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Geſchichte des Alterthums. 


Drittes Bud. 


Die Griechen von den Anfängen geichichtlicher Kunde 
bis auf die Erhebung des Volks gegen den Adel. 
1300-630 v. Chr. - 


I. Die Griechen in der alten Beit. 


1300 —1000 v. Er. 


1. Land und Bolt, 


Erropa iſt am beſten geeignet, Männer- und Bürgertugend zu 
erzeugen; ſagt Strabon der Geograph. Es iſt bis auf wenige 
ſehr kalte Striche bewohnbar. Die kalten und gebirgigen Länder. 
dieſes Theiles der Erde ſind zwar von rauher und kümmerlicher 
Natur, aber ſie werden unter der Hand fleißiger Bebauer milder. 
So weit Europa eben und warm iſt, ſind die Bewohner wegen 
ber Fruchtbarkeit friedlich, während die Bevölkerung in ven 
rauhen und unfruchtbaren Strichen wehrhaft und kriegeriſch iſt. 
Da nun beide Arten des Landes häufig mit einander gemiſcht, 
ſind, ſo helfen die Eigeuſchaften ihrer Bewohner einander und 
ſie empfangen Wohlthaten die einen von den anderen, und da 
Europa vielgeſtaltig und von Ebenen und Gebirgen bunt durch⸗ 
wirkt iſt, ſteht überall eine landbauende Bevölkerung ver bürger- 
lihen und kriegeriſchen zur Seite" '). | 

Das weltliche Glied der afiatifchen Landmaſſe, welches wir 
nah dem Vorgang der Alten Europa nennen, ftredt fich, wie, 
ſchen Eratofthenes bemerft hat, in drei Halbinfeln nach Suden, 
in da8 Becken des Mittelmeeres hinein. Die öftliche diefer Halb» 
infeln, welche dem untern Laufe der Donau vorgelegt ift, zerfällt 


in ein oberes Gebiet, welches in breiter gehirgiger Maffe zwifhen 


bem fehwarzen und dem abriatifchen Meere gelagert ift, und eine‘ 
ſchmale fünfiche Hälfte, welche fich dieſem oberen Gebiet im Welten 
anfeßt und weit in's Mittelmeer hinabläuft:, dies ift Die eigent⸗ 
liche Halbinfel. Das ſüdliche Drittel derſelben iſt eine Inſel, 


1) Strabon p. 126. 127. 
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2 Die Größe und der Bau Griechenlands. 


deren größte Länge und Breite etwas über fünf und zwanzig 
Meilen beträgt; fie hängt nur durch einen fehmalen Landftreifen 
mit der Halbinfel zufammen. Bon Olympos und den Feraunifchen 
Bergen bis zur äußerſten Süpfpige, dem Vorgebirge Tänaron, 
meſſen dieſe Gebiete noch nicht fechzig deutſche Meilen Länge, bie 
Breite wechfelt zwifchen fünf und vierzig und zwanzig Meilen. 
Die Größe der gefammten Halbinfel fommt etwa einem Dritttheil 
bes preußifchen Staates gleich; fie umfaßt einen Flächenraum von 
16—1700 Quapratmeilen. 

Diefes Kleine Gebiet iſt überall von Bergen bededt, es ift 
ein Gebirgsland mitten Im Meere. Der noͤrdliche Theil deſſelben 
iſt in feiner Wefthälfte von parallelen von Nord nah Süd herab» 
ziehenden Bergreihen befettt, welche, Fortſetzungen ter julifchen 
Alpen über dem abriatifchen Meere, erſt am Forinthifchen Buſen 
enden. Die Höchite dieſer Ketten ift Die öftlichite, Die des Pindos; 
fie bildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem abriatifchen und ägäiſchen 
Meere, fie ſendet Querzüge zum ägäiſchen Meere hinüber, welche 
den Bau der Ofthälfte des Landes beftinnmen und endet im Süden 
mit den breiten Berggruppen des Korax und des Parnafjos. Die 
dliche Infel ift von einem wellenförmigen Hochlande erfüllt, wel- 


es mit feinen Randzebirgen bier bis in die See hinein tritt, 


dort eine fchmale Küftenebene frei läßt, ober fich begnügt, einzelne 
Hohe Gräten und Kämme bis an die Ufer des Meeres zu fenben. 
Der Gipfel des Olympos erreicht eine Höhe von faft 10,000, bie 
Spiken des Parnafjos von 8000 Fuß, die Gipfel des Taygetos (ber 
mittleren Kette, welche vom peloponnefifchen Hochlande ſüdwärts 
zur See zieht) bleiben nur um 200 Fuß hinter dieſer Erhebung 
zurück; der Kyllene, das nördliche Nandgebirge des pelcponnes- 
fifchen Hochlandes, fteigt wenig über 60CO Fuß hoch auf. 

Der Anblid diefer Höhen und Gebirgszüge ift fehr verfchte- 
den. Bald find es Alpenlandfchaften in der Nähe des Meeres, 
deren Gipfel in Hohen und ſteilen Zaden von Schneelagern un- 
terbrochen emporfteigen, bald find es mittlere Höhen mit Eichen- 
wäldern, Platanen und Ahorn bevedt, durch Wiefengründe und 
geüne Berghalden getrennt, von norbeuropäifchen Anſehen; bald 
hohe Felſenrücken, pie bier in kühnen fchroffen Firmen, dort in 
fanften gefchwungenen Linien auffteigen, bie bier in den’ Thä- 
lern von Lorbeern und Oliven umgeben ben Einbrud einer 
ruhigen Pracht machen, dort ohne Buſch und Duell nur bie 





Gegenſatz des Weften und Often. | 3 


fahle Starrheit einer armen, wilden und zerklüfteten Bergland⸗ 
ſchaft zeigen. 

Im Ganzen hat die Weſthälfte des Landes HS zum korinthi⸗ 
Ihen Buſen hinab weniger hohe, aber befler bewaldete Berge als 
die Ofthäffte; die Fläffe, weiche zwifchen den von Nord nah Süd 
ziehenden Ketten binabraufchen, find wafjerreih und haben einen 
längern Lauf, wenn auch die Thäler eng und ſchmal bleiben, ba 
die Bergreihen Dicht nebeneinander laufen. Es ift ein. grimes 
Land von Hochwald und Wiefen erfüllt, während die Oſthälfte 
und die ſüdliche Infel vorwiegend die kahlen weißgrauen Gipfel 
von Kalkfelſen zeigt, die fich wie Meereswellen bintereinanber 
erheben; aber anch bier fehlt e8 auf den Höhen wie’ in ben 
Senkungen niht an Laubwäldern, Eichen» und Olivenhainen. 
Bon einem Flaren und reinen Himmel überjpannt, von dem 
durchfichtigen Blau des Meeres, beffen Grund Felsboden ift, ums 
geben und wiebergefpiegelt, zeigen fich die Umriſſe der Berge, 
die Formen der Lundfchaften faft immer in fcharfen und kecken 
Umriffen, glänzen fie faft immer in lebhaften und vollen, wenk 
auch zumeilen harten Farben. 

Es giebt in diefem Berglande fein größeres Flußthal, wel⸗ 
ches bie einzelnen Landſchaften verbände oder gliederte, keine durch⸗ 
greifende Formation des Terrains, welche dem geſammten Gebiet 
ihren Charakter aufdrückte, keine natürlich dominirende Lage, ſei 
es in geographiſchem Sinn, ſei es in dem politifch- militairtfchen 
Sinn einer Pofition, welche geeignet wäre diefe Lanpfchaften zu 
jammenzunehmen und zu beherrſchen. Der Bau bes Landes zeigt 
bie größte Mannigfaltigfeit und läßt vaffelde in eine Menge ven 
feinen Bergkantonen zerfülfen, welche wmeift durch fchroffe Höhen⸗ 
züge von einander getvennt find. Die größeren und .befferen die 
fer Landichaften werben durch die vom Pindos ausgehenden Quer 
züge gebildet; fie liegen auf der Oſtſeite des Landes. Zwiſchen 
dem Olymp im Norden, dem Othrys im Süden, dem Pindos 
im Weſten, dem Oſſa und Pelion, welche vom Oſtende des Olym⸗ 
pos längs des Meeres hinabziehen, liegt Theſſalien, das ‚größte 
und fruchtbarſte Thalbecken bes ganzen Landes, welches Kon dem 
Peneios in weiten Bogen durchſtremt wird. Während: fi) die⸗ 
fer Fluß in ver Nordoſtecke des Landes dureh das.- Thal von 
Tempe zwiſchen dem Olymp und dem Offe zum Meere durchar⸗ 
beitet, drängt ſich in der Sütoftede, da wo der Othrys um. 

. 1* 
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der Pelion zufammentveffen müßten, das Meer in ver Bucht 
von Pagafü tief in das Binnenland. Südwärts folgt zwiichen 
dem Othrys und Oeta das fchöne zum Meere geöffnete Thal 
bed Sperchelod, der vom Pindos herab fait genau von Weiten 
nach Oſten fließt; dann umgeben die Höhen des Parnafjos im 
Weiten, der Helifon und Kithäron im Süden, der Snemis 
am Meere die fruchtbaren Nieverungen Böotiens, während fich 
noch weiter abwärts die attijche Halbinfel, nur von mittleren 
Derpgruppen befett, weit in das Meer hinaus ftredt. Die 
ſüdliche Inſel kann ven Gegenfa von Dft und Weft, welche bie 
Geſtaltung des nördlichen Landes bebingt, nicht in bemjelben 
Maaße zeigen, da der Bau derſelben von ihrem centralen Hoch- 
ande beftimmt tft, doch liegt auch hier eine größere Ebene, bie 
von Argos im Dften. Im Süden breiten fich zwifchen den drei 
vom Hochlande in dieſer Richtung ausipringenden Bergketten zwei 
größere Flußthäler die des Eurotas und Pamifos aus; im We- 
fen läßt das Plateau einen langen, aber fchmalen ebenen Küften- 
faum an feinem Fuße frei, im Norden tritt e8 mit feinem Rand- 
gebirge, namentlich im Nordweſten, in gebrungener Maſſe mit 
hoben und fchroffen Felswänden bis in das Meer. 

Das Klima dieſes Landes -wechjelt faft durchgängig mit den 
Landſchaften; es durchläuft, Durch die mannigfache Erhebung des 
Bodens und die Richtung der Gebirgszüge mobificirt, eine lange 
Stufenleiter von Fühler und rauher Luft auf den Hochflächen bis 
zu erdrückender Schwüle in eingefchloffenen Senkungen. An 
ber Oſtküſte iſt die Hitze des Sommers ſehr ftarf, aber fie 
wird doch durch die Nähe des Meeres gemildert und burch bie 
Winde, welche wenigftens Morgens und Abends vom Meere ber- 
anwehen. Im Sommer fehlt der Regen, mit Ausnahme einiger 
ſehr raſch und heftig auftretender Gewitter, faft ganz, dagegen 
bringen Brühling und Herbſt reichliche und ziemlich anhaltende 
Regengüffe- 

Das hellenifche Land tft von der Natur (die befferen Gebiete 
im Often nicht ausgenommen) in feiner Weiſe befonders beyor- 
zugt. Seine Berge enthielten wenig mineralifche Schätze. Es 
gab Kupfer in den euböifchen Bergen, Silber .auf ver Süpfpike 
von Attila, Eifen im Taygetos; aber die Adern waren nicht 
übermäßig veih und nur wenige derſelben fchienen frühzeitig auf» 
gefchloffen worden zu fein. Die Höhen waren in Ganzen gut bes 
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waldet (bei weiten beffer als heute) und boten reiche Bergtriften. 
Für die Viehzucht reichte, was die Natur gab; für den Weinban 
gab es eine Menge fchöner Bergterrafien; für den Aderbau waren 
wenige Ebenen, war noch weniger geeigneter Boden vorbanben. 
Auh da, wo. Telfen und Abbänge dem Ader Raum ließen, wollte 
ber fteinige Boden bier nur Gerfte tragen; bort war ber Kalt 
und Thon des Grundes nicht zu Überwältigen. Nur wenige 
Flüſſe in Hellas Haben einen fo ftarfen und fangen Lauf, daß 
fie oben bie Felfen abfpülen und dadurch unten im Thale gute 
Sruchterde ablagern können. Nur der Peneios in Theſſalien, 
ber Alpheios In feinem Mündungslande, der Pamiſos in Meſſe⸗ 
nten leifteten ihrem Niederlande Dienfte Diefer Art. Noch ſchlim⸗ 
mer als ber Mangel an Bruchterde war der Mangel an Wal» 
fer, der in jedem Sommer eintrat. Die Gebtrgsbäche, welche 
bie meiften griechifchen Thäler bewäffern, verlieren ſich, fo wild 
fie im Frühjahr und Herbft durch ihre Thäler braufen, im hohen 
Sommer bis auf Außerft pürftige Ninnen, die Quellen verfiegen, 
bie Wiefen und Anger verfengen und ver Fallige Boden reißt 
In der Hike Kann der Hirt diefen Uebelſtänden ausweichen, 
indem er fein Vieh hinauftreibt auf vie kühlen Höhen und Berg- 
Balden, ber Aderbauer ift um fo fchlimmer baran. Da wo bas 
Waſſer reichlicher floß, in der Wefthälfte, war in ben enggefurdh- 
ten Thälern mit ihren ftellen Gehängen weder Raum noch Boden 
für den Ader; in der Oftbälfte, wo vie größern Ebenen liegen, 
fehlte es an Waſſer. Nur bie und da halfen Seen, durch bie 
berabrinnenden Waffer in Thalfefjeln gebilvet, dieſem Mangel in 
erwünfchter Weiſe ab. So beſaß Theffalten auch außer dem Be⸗ 
reich des Peneios fehr fruchtbare Gebiete am MWeftgehänge bes 
Oſſa und Pelion um die Seen Neffonts und Böbels und bie 
gepriefene Fruchtbarkeit der Weizen tragenden Nieberung Böo⸗ 
tiens war ein Werk des Kopatichen und Hpfifiichen Sees, großer 
MWaffermaffen, welche fih im Xhalgrunde fammeln, ohne burd) 
ben Knemis und Wenfalefios, welche Böotien längs ver Küfte 
einfchließen, einen Ausfluß zum Meere gewinnen zu können. 

Nah alle dem ift in viefen Gebirgsgauen ein geiheiltes 
Leben in vereinzelten Familien, in Heinen Stämmen zu erwar⸗ 
ten, welches ben natürlichen Bebingungen ver einzelnen Thäler 
folgt; im Ganzen ein Hirtenleben mit flattlicher Viehzucht, bier 
und da der nöthigfte Aderban. Man wird, wie es jebe Ger 
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birgsnatur mit ſich bringt, zu der beharrlichen Art bes Berg 
bewohners fommen, man wirb bie hergebrachte Weife, Die ge- 
wohnte Sitte fefthalten, man wird fich wenig um den Nachbar 
bekümmern, von welchem man durch hohe Bergzüge getrennt 
it. Aber es war biefem Hirten- und Gebirgsleben an dem 
Meer, welches alle diefe Gebirgsfantone mit Ausnahme bes pelo- 
ponnefifchen Hochlandes befpülte, ein fehr ſtarkes und wirkſames 
Gegengewicht gegeben; das Element der Bewegung lag hier über- 
all dicht neben dem des Beharrens. Die Küftenentfaltung von 
Hellas iſt ganz außerorbentlicher Art. Nicht bloß daß das Land 
im Often in ben mannigfaltigften Spiten fih in das Meer hin— 
aus ftredt, das Meer dringt auch feiner Seits mit tiefen Buch- 
ten in das Land hinein und tritt bie und ba Bis dicht an ben 
Fuß des Hochgebirges. Der Bufen von Pagaſä, ber lange enge 
Sund zwifchen Eubda und dem Feſtlande, der faronifche Buſen, 
die Meerbufen von Argos, Lafonien und Meſſenien; im Weiten 
der große, tief eingefchnittene Torinthifche Buſen, der Golf von 
Ambralia bilden eine Menge eingefchloffener Waflerbeden von 
faft binnenländiſcher Art und bieten neben wohlgefchägten Hafen- 
buchten eine Menge von Seeverbindungen ver Tleichteften . Art. 
So konnten die meiften Landſchaften viel leichter auf dem Waſſer 
als auf dem Feſtlande mit einander verfehren. Xebten auch bie 
Hirten oben auf den Bergen bequem und ausreichend von ihren 
Heerten, die Bevöllerung an den Küften war gezwungen, ihren 
Unterhalt durch Fischfang zu fuchen Im Weften wie im Often 
fag eine große Zahl von Eilanven dicht vor den Küften. 

Am Norden war Hellas durch hohe Gebirge begrenzt und 
burh bie wilden und breiten Bergmaffen des Hämos von jeder 
Landverbindung und jedem Verkehr in diefer Richtung abzefchnit« 
ten. Im Weften beſaß es bis auf die Bucht von Ambrafia und 
ben Golf von Korinth nur eine grablintge, meift von Klippen 
ftarrende Küſte. Seine beften Lanpfehaften nicht blos, auch feine 
beiten Buchten und Häfen Tagen im Oſten. Bon ter Oſtküſte 
führt eine Reihe von Infeln wie die Pfeiler einer Brücke nach dem 
Geſtade Kleinaſiens hinüber. War Griechenland durch dieſe Buch- 
ten und Häfen, durch Diefe Infeln einer Seits dem Orient und 
feiner alten Kultur geöffnet, fo war es anderer Seits durch bie- 
ſelben Bedingungen felbft auf das ägäiſche Meer als ven natür- 
lichen. Schauplat feiner Entfaltung hingewieſen. 








Charakter und Urt des Landes. 7 


Sonden wir im Orient das Leben da, wo Mer und Ge 
birg einander am nächjten traten, am reichſten und tiefften ent 
widelt, an jener Küfte ber Phönifier, Hinter welcher fich bie 
Derge Israels erhoben, jo haben wir in Hellas wieberum bie 
forifche Küfte, aber mitten in das Meer geſtellt. Es finb die⸗ 
jelben günftigen Lebensbedingungen, Gebirge und Meer, Bergluft 
und Seewind aber in gefteigertem Maaßſtabe. Der Himmel tft 
weniger drüdend und bie Mannigfaltigleit bes Terrains ift bei 
weiten größer, die individuellen Geftaltungen werben hier demnach 
zahlreicher und von beftimmterem Charakter fein. Diefe Mannig- 
faltigfeit der Formen und Einprüde wird wieder einer Bevölkerung 
von lebhaftem Sinne eine Menge von Anregungen geben. Sehr 
verfchiebene Kräfte werden in Wirkſamkeit treten, eine größere 
Fülle von Richtungen als dort wird fih hier entwideln mülfen. 
Es wird bier fo wenig als an jener Küfte an harten Gegen- 
fügen fehlen, deren Wirkung und Gegenwirkung den Prozeß bes 
Lebens bet einem begabten Volke von Spannkraft und Produk⸗ 
tioität bedingt. Unter einem füblichen Himmel, in mäßige über- 
fehbare Landſchaften von Haren und vollen Farben, von feften, 
in die Sinne fallenden Formen geftellt, werben hier auch bie 
Menſchen, ihr Verkehr und ihre Werke einen beſonders auöges 
prägten plaftifchen Charakter annehmen können. 


Hellas iſt nicht wie die alten Kulturgebiete des Orients 
durch großartige aber einförmige Formationen bed Terraens ge 
ftaltet. Mit den mächtigen Strömen fehlt ihm ber Segen umb 
die Fruchtfülle des Nillandes, des Euphratlandes und des Gan⸗ 
geslandes; es fehlen ihm jene gewaltigen naturbebingten Gegen- 
füge, welche in Arabien und Iran das Fruchtland und die Wüſte 
icheiden, und wenn in Syrien bie Küfte und das Binnenland 
ganz auseinander fielen, fo find dieſe Formen in Hellas überall 
von einander durchdrungen. Dazu kam, daß Griechenlanp vor 
bem ganzen Orient einen mildern Himmel voraus bat, ber we 
der zur Trägheit . verurtheilte, noch zu üppiger Sinnlichkeit veizte. 
Einen noch größern Vortheil, ver in einem Mangel ihrer Natur 
befteht, beſaß bie griechifche Halbinſel: die größere Armuth ih— 
res Bodens und ihrer Vegetation. Je weniger natürlicher Reich 
thum und Fülle vorhanden war, um fo geringer war bie Gefahr 
in Schwelgerei zu verfinten, um fo ficherer ftanb ein Leben in 
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nüchtermer und gefunder Einfachheit in: Ausſicht. Sobald bie 
Bevöfferung anwuchs und dichter wurde, mußte bie Hand bes 
Menſchen, feine Arbeit dem Boden bie Nahrung abzuringen fı- 
chen. Ie eifriger diefe betrieben ward, um fo raſcher und voll- 
ftändiger emancipirte man ſich von der Vormundſchaft ber Natur, 
nm fo felbftänbiger und thatfräftiger mußte. das Leben werben. 


Die Griechen felbft dachten nicht fehr günftig von dem Him⸗ 
mel und den Erzeugniffen ihres Bodens. Ste gaben dem Klima 
Kleinofiens bei weiten den Vorzug und Herodot fagt, indem er 
Griechenland dem Orient gegenüber charakterifirt: „daß in Hellas 
die Armuth zu Haufe gewefen jei und nur durch Züchtigfelt und 
Einfiht und deren Anwendung habe ſich Hellas wider bie Ar- 
muth gefhüst," und Thukydides legt einem Korinther die Worte 
in den Mund, „daß es bei den Hellenen von den Vätern er- 
erbte Sitte fei, nur durch Arbeit und Anftrengung Vorzüge zu 
erringen.” Das Hirtenwefen auf ben Bergen, der Aderbau tin 
den Ebenen, die Seefahrt an allen Küften — es giebt feine 
gefunderen Lebensbedingungen, feine Lebensweifen, bie geeigneter 
find, ein Volk vorwärts zu bringen, wenn biefe fo nahe an ein- 
ander gerüdt find wie in Hellas. — — 


Im fernen Often jenfeit der Linder der Semiten Gaben 
wir eine Bölferfamilie, tie Stämme ber Arja, Tennen gelernt, 
weiche das Hochland von Iran inne hatte, von welcher ein Glied 
vom. oberen Lauf des Oxus aus in die Thäler des Indus und 
Banges Hinabftieg. - Ein anderer Zweig dieſer Familie Hat ſich 
wach Welten gewendet; ein Theil dieſer Wanderer nach Weften 
hat die Halbinfel bejegt, welche von ihm ben Namen Hellas 
empfangen hat. Es liegt jenfeit aller hiftorifchen Kunde, wo bie 
Böllerfamilien der Arja hauften, als fich die Stämme, welche 
nad Weiten zogen, abtrennten; es Legt jenfelt unferer Kennt⸗ 
niß, wann dies geſchah. Es iſt ebenfo wenig zu ermitteln, ob 
der Zweig ber Arja, welcher nah Europa kam, in einer Maſſe 
‚gezogen iſt, oder in verjchtevenen Abtbeilungen und zu verjchies 
benen Zeiten. Die Sprachverwanbtichaft beweift, daß ber kelti— 
ſche Stamm, wie ber germanifche und der griechiſch-oskiſche (latei⸗ 
mifche) ber Familie der Arja angehören. Hieranf gründet fich 
der Schluß, daß deren Stammnäter vom Often ber in Curopa 
eingewandert fein müſſen. 


Die Einwanderung der Griechen. B 


Unter den Stämmen der Ara, welche nach Weſten Hin zo⸗ 
gen, fiehen die beiden, welche vie griechiſche und italiſche Halb⸗ 
inſel befetten, ihrer Sprache nach einander am nächſten; man 
wird demnach annehmen Tönnen, daß diefe beiden Völker die ges 
tbeilten Sproflen beffelben Zweiges find, taß fie ihren Weg ge 
meinfam zurüchegten. Bon ber Strafe, welche fie gegangen find, 
tom man nur fagen, daß fie nicht durch die Länder der Semi⸗ 
ten führte, daß die Väter der Griechen nicht über das ägätfche 
Meer nah Hellas kamen. Wäre dies gefchehen, fo würben vie 
Inſeln des ägätfchen Meeres zuerft von ihnen beſetzt worten fein. 
Wir willen das Gegentheil. Wir willen daß dieſe von Karern, 
von der Südküſte Kleinaftens, bevälfert waren (mit Ausnahme 
ber nördlichen Inſeln an ver thrafifchen Küfte, welche wohl ben 
Thrafern gehörten; |. unten), daß bie Infeln zwifchen Hellas und 
Alten erft nach den Karen von Griechen ans Hellas colonifirt 
wurden. Die Väter der Hellenen und ber Osker müſſen dem⸗ 
nah vom Norden über das fchwarze Meer weg in das Thal 
ver Donau binaufgegangen fein; über ber Spike bes adriatiſchen 
Meeres haben fie fich getvennt, von bier find bie einen nad 
Stollen, die anderen längs ber Küfte der Adria nach Hellas 
hinabgegangen. ' 

Als die Väter der Hellenen aus ver Gemeinfchaft ver Arja 
im Oſten ausſchieden, waren fie nicht mehr im reheften Zuſtan⸗ 
be; fie brachten gewiſſe Anfänge der Bildung in ihre neue Hei⸗ 
math mit. Die Bezeichnungen für ben Ader, das Haus, bie 
Hausthiere, für gewiffe Geräthe find im Sanskrit und im Grie⸗ 
chiſchen viefelben; bie Kenntniß und der Gebrauch dieſer Dinge 
waren mithin vorhanden, ehe man fich trennte, Der Devo 
(Gott) der Inder, der Den der Jranier ift der Theos ber Grie⸗ 
hen; die Wurzel dieſes Wortes bezeichnet den Glanz, Den Tag 
und bie Helle. Der Gott des Höchften Himmels, bei Den Inbern 
Barıma, heißt bei den Griechen Uranos; von den Thieren Heißt 
das Schaf bei den Indern Awis, bei. ven Griechen DIE; das 
Rind bei den Indern Gaus, bei ven Griechen Bous; der Stier 
Sthura bei den Indern, bei den Griechen Tauroß; die Guns bort 
Hanfa, bier Chen; ver Hund dort Owen, bier Khon; das Pferd 
bort Acva, bier Hippos. Die Anfievelung, die Behaufung heißt 
bei den Inbern DBesa, Vaſtu und Damas, bei den riechen 
Oikos, Afty und Domos; die Thür im [Sanskrit Dvara, bei 
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ben Griechen Thyra; das Joch heißt in Indien Juga, bei ben 
Griechen Zygon; die Achfe und der Karren dort Alfa, griechtich 
Axon; Das Schiff heißt Naus und Plava bei ben Imbern, bei 
ben Griechen Neüs und Ploton; Arttra das Ruder lautet bei 
ben Griechen Eretmos u. a. m.“). — 

Die obere breite Hälfte ber öftlichen Halbinfel Eurepas 
ſüdwärts der Donau, war vom abriatifchen bis zum ſchwarzen 
Meer von den Stämmen der Illyrier und Thrafer befebt, welche 
fo roh bahinlebten, wie ihr Gebirge rauh und unzugänglic war; 
fie waren wilde, bintbürftige, beuteluftige Hirten, Räuber und 
Kriegsleute. Ob die Griechen dieſe Bevölkerung ſchon vorfanden 
und längs des adriatiſchen Meeres vordringend dieſe Stämme durch⸗ 
brachen, ob biefe Stämme exit das obere Land befetten, nachdem 
bie Griechen fchon die ſchmale Süphälfte in Beſitz Hatten, wird 
fi nicht entjcheiden laſſen. Wir müffen uns begnügen zu wiſ⸗ 
fen, daß es Völker eines Stammes und einer Sprache waren, 
welche die ganze Breite der oberen Halbinfel einnahmen; fie felbft 
wie thre Eprache leben noch heute in den Albanejen, in ven Ru⸗ 
mänen der Moldau, der MWaflachei und des Süpbalfanlandes fort. 
Trotz der Romanifirung, welche die Sprache der Thrafer im Laufe 
der Sahrhunderte erfahren hat, troß zahllofer Völkerſtürme und 
Verheerun;en, welche über bie Oſtgebiete des Balkanlandes da⸗ 
bingegangen find, zeigt die Sprache ver Rumänen jowohl in ih⸗ 
rem Wörterichage als in manchen Formen bie unvertennbarfte Ver⸗ 
wandtfchaft mit dem Albanefiichen, dem unzerftörten Ueberreſt ber 
iſlyriſchen Dialekte”). 

Ob die Väter der Griechen auf ber füblichen Halbiufel in 
ben Bergen von Epeiros, in ben Ebenen Theſſaliens, auf dem 
Hochlande des Peloponnes bereits eine ältere VBenölferung vor⸗ 
fanden, ift nicht mit abfoluter Sicherheit zu verneinen. Über 
weber ift eine fichere Spur von ungriechiſchen Bewohnern in bie 
biftoxifche Zeit Hinfibergefommen — mit Ausnahme ntelleicht ei⸗ 
niger Ortsnamen von wenig griechifehem Charafter — noch Bat 
bie griechifche Sprache nachweisbare Elemente fremder Art in ſich 
aufgenoinmen. Das Land wurde von ben kerauniſchen Bergen, 
vom Nordabhange bes Olympos bis zu den Vorgebirgen Malen 


1) Kuhn, in Weber's indiſchen Studien p. 339 flgde. — ” Bot, in⸗ 
dogerman. Sprachftamm p. 86. 
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und Tänaron von ben Verwandten der Arja defekt. Auch bie 
Inſeln an der Küfte von Alarnanien müſſen frühzeltig von biefen 
Einwanderern bevälfert worben fein. Der Name Epeiros d. 5. 
das Feftland, kann nur von der griechiichen Bevälferung dieſer 
Inſeln herrühren; die Geltung deſſelben erſtreckte ſich in alter 
Zeit ſüdwärts bis zu dem Golfe von Korinth. 


2, Die Pelasger. 


Bei den Griechen bat fich Feine Erinnerung erhalten, daß 
ihre Borfahren einft in einem anderen Lande als fübwärts vom 
Olympos gewohnt; fie hielten ihre Ahuen für Söhne diefes Lan⸗ 
bes, welches fie inne Hatten, für Geburten ihrer heimifchen Erde. 
Es gab eine alte Anſchauung unter ihnen (fie Liegt uns in einer 
Epiſode vor, welche in das Gedicht Heſiods von den Werken und 
Tagen eingefchoben ift), daß die Menſchen zuerft ein ſeliges Leben 
im goldenen Zeitalter geführt hätten, da thnen die Erde won felbft 
Nahrung gewährte, daß dann in ber filbernen Zeit Das Leben 
ber Menfchen Türzer geworben fei, weil fie fich geiweigert, ben 
Göttern zu dienen. Danach habe Zeus ein drittes Gefchlecht ans 
Eichenbäumen gefchaffen, welches nur am Kriege fich freute, big 
es einander im beftindigen Kampfe aufgerieben. Nach dieſem ſei 
bie Zeit der Herven gekommen, die vor Theben und Ilion gekämpft, 
big endlich Das gegenwärtige Gefchlecht geboren fei, welches von 
Ungerechtigkeit und Noth fehwer Heimgefucht werde. Diefes Sy⸗ 
ftem hat eine gewiſſe Verwandtſchaft mit der indifchen Lehre von 
den vier Weltaltern, mit den Vorſtellungen anderer Völker von 
dem Sinfen der Menfchheit, je weiter fie ſich von ihrem gött- 
lichen Urfprung entfernt; aber es ift feine hiſtoriſche Tradition. 
Ebenfo entbehren die Spekulationen ver griechiſchen Philofophen 
über die Vorzeit ihres Volkes, der Pragmatismus der [päteren His 
ftorifer, daß die Menfchen ver alten Zeit armfelig in lüften und 
Höhlen gehanft '), jedes hiſtoriſchen rundes. 

An der Spite der Hiftorifchen Tradition der Griechen fteht 
ber Name Pelasgos. Homer nennt ihn in. Verbindung mit bem 


1) So ſehen 3. B. Diobor (5, 4.) und Pauſanias die alte Zeit an. 
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Heiligthum von Dodona). Der Dichter Aftos von Samos (tm 
ber zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts) fagt: „daß die ſchwarze 
Erde anf hochgipfligtem Gebirge den göttergleichen Pelasgos gebo- 
ren habe, damit ein Gefchlecht der Sterblichen fe"). Auch in 
den Gebichten, welche unter Heſiod's Namen gehen heit Pelas- 
g08, der Stammvater der Pelasger, ein Sohn der Erde’). Die 
„erbgeborenren Pelasger" find eine den Griechen gewöhnliche Vor 
ftelung. Aeſchylos läßt in feinen Schußflehbenden den König von 
Argos fagen: „Ich bin Pelasgos, Altlands (Palaechthons) Sohn, 
Nah mir, dem Könige ruhmvoll geheißen, baut das Gefchlecht der 
Pelasger dieſes Landes Früchte, und alles Gebiet, Durch welches der 
Arxrios und Strymon fließen, beherriche ich. Mein Reich begränzer 
ber Perrhäber Land (am Olympos), des Pindos jenfeitiger Abhang, 
der Päonen Nähe (an ver Mündung des Strymon) und die Berge 
Dodona's; es ſchneidet ab erft an dem feuchten Meere — bis dahin 
herrſche ich" *). Nach Herobot hieß das Land, welches jetzt Hellas 
genannt werbe, einft Pelasgia. Die Thesproter in Epeiros (ſchon 
Homer nennt den Stamm, in deſſen Gebiet Dodona lag, mit biefem 
Namen’), feien Pelasger gewejen wie bie Attifer, wie bie Argiver; 
Belasger felen die Aeoler und die Arkabier vor Alters genannt wor⸗ 
ben ®), ebenfo feien die Jonier, welche damals auf ber Norbfüfte 
bes Peloponnes gewohnt, Pelasger geweſen“). Ephoros berich- 
tet, daß der Peloponnes einft Pelasgia geheißen und Strabo nennt 
die Belasger einen durch ganz Hellas verbreiteten Stumm, ber feine 
Site vorzugsweife in Theffalten und Arkadien gehabt habe °). 
Dobona, welches Homer mit bem Namen ber Belasger 
verbindet, welches in den angeblich Heſiodiſchen Gefängen ber 
Sig der Pelasger heißt”), erjcheint in den Homeriſchen Gedich- 
ten wie in ber gefammten Tradition der Griechen als der ültes 
fte Mittelpunft ihrer Religion und ihres Lebens. Die Genefis, 


1) 31. 16, 234. Die beiden anderen Stellen, Il. 2, 840. Op. 19, 175, 
in welchen Pelasger als Anſiedler in Kleinaften und auf Kreta genannt werben, 
töunten ebenfalls Homeriſch fein, da dieſe Anfiebelung n auch jonft bezeugt find; 
es ift aber wenig wahrfcheinlich, daß Homer ihrer erwähnte, da er bie Verhälmiſſe 
feiner Zeit nicht auf Die des troiſchen Krieges Überträgt. — 2) Banf. 8, 1. — 
3) Hesiod. Fragm. 135. ed. Göttl. Daß nur die Werke und Tage dem Heſiod 
wirklich gehören, alles Übrige was feinen Namen trägt aus feiner Schule erſt 
am 630 perbergegangen ifl, wirb unten erwielen werben. — 4) Schußfleh. 250. 
5) Odyſſ. 14, 315 flgde. vgl. Aeſchyl. Prometh. 830. Strabon p. 328. 
Pauſan. 1, 17. — 6) 1, 146, 2, 171. 7,9%. — ‚56. 8, 44. — 
8) Strabon p. 221. — 9) Hesiod, Fragm. ed. Göttl. 192. 
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welche wol hundert Jahre vor ben Homeriſchen Gedichten, im 
zehnten Jahrhundert v. Chr. geichrieben ift (Bb. L ©. 400.), nennt 
unter den Nachlommen Iaphets, unter den Söhnen Iavans (den 
Soniern, den Griechen), im fernen Weften neben Tarfis (Br. L 
S. 312.) Elifa (Eis) und Dodanim'). Wenn Homer Dobona 
als ein winterliches Land bezeichnet’), jo gehört dieſe Bezeich⸗ 
nung dem Süpländer von der jonifchen Küfte an. In bem 
aften Gericht die Eden hieß es dagegen: „Das Land Hellopia 
iſt voll fchöner Wieſen und Saaten, voll von Ziegen und Scha- 
fen und fchwerfüßigen Rintern. Dort wohnen Männer in uns 
zählbarer Menge, Gefchlechter ver fterblihen Menſchen, reih an 
Schafheerden und Hornvieh. Dort am äußerten Ende tft ‘Dos 
bona erbaut, welches Zeus geliebt und zu feiner Weiffagung tm 
Grunde der Eiche fich erforen, hochgeehrt von den Menfchen. 
Bon dorther kommen den ‚Erbebeivohnenden Menſchen alle Göt⸗ 
terfprüche. Wer borthin gebt, ven Gott zu befragen, ber komme 
Geſchenke barbringend mit günftigem Wögelfiug" ?). Nach Ande- 
ren heißt die Landichaft, in welcher Dobona lag, nicht wie He⸗ 
fiod fagt, Hellepia, jondern Hellas ‘). 

Es war ber Gott des Himmels Zeus, welchen die Thes- 
proter von Dodona verehrten. Kine alte heilige hochbelaubte 
Eiche, an deren Fuß eine Duelle fprang, war der Mittelpunkt 
bes Heiligthums). Wir wiſſen, daß die Eiche auch fonft bei 
ven Hellenen ein Baum des Zeus war, daß deren Früchte für 
die ältefte Nahrung der Menjchengejchlechter galten, und in ber 
That find die füßen Eicheln einer gewiſſen Eichengattung Grie- 
henlands efbar. In der einfachiten Weife, in dem Rauſchen 
der Luft, des Windes, in den Zweigen jener Eiche vernahm 
man den Willen des Himmelsgottes. Die Homerifchen Gebichte 
jagen, daß die „Seller”, welche andere (in Uebereinftimmung 
mit dem Namen der Landichaft Hellopia und Hellas) „Heller“ 
nennen, ben Willen des Gottes verfünbigt, feine Propheten ges 
weten feien‘). Die Namen Hellas und Hellopta bedeuten, wie es 
ſcheint, das „hellblickende Land“ d. h. das Lamb bes lichten Him⸗ 


1) Neben ber Keuntniß des Namens Elis kann Dodaniım nicht auffallen; 
es wird zwar auch Rodanim gelejen, indeß war Rhodos ſchwerlich vor dem achten 
Jahrhundert von Griechen beiekt, ge unten. — 2) Ilias 16, 234. — 

3) Hesiod. —— ed. Göttl. 80, — 4) Ariſtoteles Meteoxolog.. 1, 14. 
5) Baufan. 1, 17. 8, 23. — 6) gL 16, 235. Pindar bei Strabon p. "828. 
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nach feinem Geishlechte fragte „on ftammft Doch nicht von ber 
altberedeten Eiche: oder vom Wellen” ')? 

Als die Theffalier, ein Zweig der Chesproter, gegen das Jahr 
1000 vor Chriſtus aus. Epeiros nach Weiten wanderten und fich 
bier jenfeit des Pindos in dem fruchtbaren Thalbeden des Pe 
neios niederließen, welche8® von ihnen den Namen Theſſalien em- 


pfing — bis dahin foll dies Land Hämonien geheißen haben — 


brachten fie die Sagen von Epeiros, die Namen Dodona, Hellas 
und Deufalion von ihren alten Sigen in ihre neuen Nieberlaf- 
lungen Hinüber. Hier in Theſſalien erhielt die Landſchaft Phthia, 
auf dem Norbabbang des Othrys, an dem obern Lauf bes. Eni- 
peus, eines Nebenfluſſes des Peneios, ben Namen Hellas”); 
bem Deufalion wurde zugefchrieben was bie Theſſalier wirklich 
vollbrachten, die Dertreibung ber früheren Einwohner des Pe⸗ 
neiosthales’). Deufalion wurde nun zum Könige ber Landſchaft 
Phthiotis gemacht und die Fluthfage in Theſſalien lokaliſirt, wel- 
ches wie das Gebiet von Dodona ein Thalfeffel war, wenn auch 
bon bei weiten größerer Ausdehnung. Deukalion mußte num 
auf dem Othrys über der Landſchaft Phthia landen, oder auf 
dem heiligen Gipfel des Parnafjos‘),. Späterhin wurden dann 
bie Genealogieen von Phthia wieder zurüd nach Epeiros ges 
tragen; die Könige der Moloſſer in Epeiros leiteten ihr Ge- 
Ihlecht von den Königen von Phthia, von den Nachlommen bes 
Peleus und Achilleus ab, welche lange nach Deukalion in Phthia 
geherrfcht haben follten md der Name des Weibes des Deukalion 


Pyrrha kehrt in mehreren Königenamen von Epeiros wieder °).: 


Bon Thellalien wurde die Fluthſage weiter verpflanzt nach Böo— 
tien, welches von Einwanderern bejegt wurde, bie vor ben Thef- 
faliern aus den Peneiosthale wichen. Das Fruchtland Böotiens 


mar eine tlefliegende Niederung, welche von den Anfchwellungen 


bes kopaiſchen Sees überfluthet wurde; bier follte nun Die „ogh- 
gifche Fluth“ einft das Land bevedt haben‘), So wurde benn 


. 
— — — 


1) Bgl. Hesiod, theogon. 35: — 2) Ilias I, 682 ſigde. —.3) Dio- 
nys. Halic. 1, 17. — 4) Hejiod bei Strabon p. 322. bringt Deukalion 
auch ſchon mit ven Lolrern in Verbindung; bie Landung auf dem Parnaß; 
Pindar Olymp. 9, 47. Hellanic, Fragm. 15. Apollodor. 1, 7. Cic. 
Tuse. 1, 10. — 5) Der Name Pyrcha wird auh auf eine Gegend von 
Theſſalien zurückgeführt; Rhiani Fragm. 18. ed, Düntzer. — 6) Ogyges 
hängt mit der Infel Ogygia im Ofeanos und wohl mit biefem Worte ſelbſt zu- 


. 


fammen. en Ber 
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allmälig aus einer Iofalen Sage von Dobona eine allgemeine, 
ans einer lokalen Fluth eine, welche ganz Hellas überſchwemmt 
habe. Die Griechen des fünften Iahrbunderts waren ver Mei- 
nung, daß einft alle ihre Gebiete auf der Halbinfel überfluthet 
worden jeien und bie frühere Bevölkerung dabei ihren Untergang 
gefunden habe. ‘Die Philojophen knüpften daran. die Vorſtellung, 
daß die erfte glüdliche Zeit, wo bie Menfchen im Verkehr mit 
ven Göttern geftanden, wo biefe den Menfchen Dämonen zu 
Herrſchern und Hütern geſetzt, durch dieſe Fluth vernichtet wor- 
den wäre, daß nur wenige Hirten auf den Bergſpitzen ſich geret- 
tet, die das neue Leben arımfelig und kümmerlich begonnen hätten. 
Schwach und Funftlos hätten nun Die Menfchen gelebt und in 
Furcht vor den Thieren des Waldes, bis die großen Heroen um- 
ter ihnen anfgeftanden wären und ihnen ben Gebrauch des Feuers, 
den Bau der Häufer und der Aeder und den Gebrauch der Waf- 
fen gelehrt Hätten‘). Wichtiger war, daß man bereits im ach— 
ten ober fiebenten Jahrhundert ven Namen Deufalton, des Man- 
nes, welcher allein vie Fluth überlebt hatte, freilich im Wider⸗ 
ipruch mit der Sage von ber Entitehung des neuen Volls aus 
ben Steinen, dazu benußte, alle griechiichen Stämme von ben 
Söhnen Deufalions abzuleiten, fo daß feitden ber Name Hel- 
(a8, welcher urfprünglic ber Unigegenb von Dodona gehörte, 
dann auf die Landſchaft Hellas in Theffalien, welche Deufalion 
beberricht haben follte, übertragen ivorden war, der Gefammtname 
des griechifchen Landes und des griechifchen Volkes wurde’). 

Wir Haben nicht ben geringften Grund ver Genefiß der 
Hebräer, der übereinftimmenvden Tradition der Griechen zu beftrei- 
ten, daß Dodona der Ältefte Mittelpunkt ihres Lebens unb ihrer 
Bildung war. Auch der Name Graeken gehört diefer Gegend 


1) Plato Politie. Legg. p. 677. 678. 679. — 2) Wenn Deukalion zum 
Sohne des Prometheus gemacht wird, Hesiod. Fragm. 31. ed. Göttl. Hel- 
lanic. Fragm. 15. ed. Müller, fo beruht Dies darauf, daß Deukalion ber 
ältefte Name der Griechen, ber erfte Menſch Überhaupt war. Nun galt Prome- 
theus einigen für den Schöpfer der Menſchen; er follte fie ans Erbe und Bar 
ſer zufommengelnetet haben. Wir werben unten fehen, daß Prometheus nichts 
anderes als Hephäftos ber Feuergott jelbft if. Es beruhte auf der Vorſtellung 
von dem Himmerlichen Leben (welche zuerft in den Werken und Tagen auftritt) 
das bie Götter den Menfchen auferlegt haben, daß man ben „voriorglichen 
Feuerſpender“ wider den Willen des Zeus den Menſchen das feuer bringen 
hieß, daß man den Prometheus zum wiberfivebenden Titanen machte. Bon bie» 
fer Borftellung des böfen Willens ber Götter den Menjchen gegenüber kam man 
io weit, fogar deren Schöpfung dem Prometheus beizulegen. 

Dunder Geſchichte bes Alterthums. III. 2 
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an. Heſiod fast, daß die Pandora, des Deufallon Tochter „den 
im Rampfe ausharrenden Gräkos geboren” ') und Ariftoteles be- 
merkt, daß das Volk von Dobona in alter Zeit den Namen 
Gräken geführt Habe’). Die Römer wifjen die Gefammtheit der 
griechtfehen Stämme mit Teinem andern Namen zu bezeichnen als 
bem ber Graji und Graect; obwohl berfelbe bei den Griechen fpäter- 
hin ganz verfehwinde. Es muß hieraus gefchloffen werben, daß 
verfelbe in alter Zeit und zwar insbefondere bei den weftlichen 
Stämmen ber Griechen gegolten habe. | 

Dodona war ein fruchtbares, wohlbewällertes Thalgebiet am 
Weftabhange eines quelfenreichen Bergrüdens des Tomaros. Hier 
lag. das Hetligthun im Süden des Sees Pambotis, heute der 
See von Janina. Die Väter ver Griechen erreichten auf ihrem 
Zuge längs des adriatifchen Meeres die grünen, durch die gro- 
ken Flüffe bewäſſerten Thäler von Epeiros zuerſt; das Beſte 
unter dieſen wurde dem Himmelsgotte geweiht und es ſcheint 
nach der Verehrung, welche in Dodona dem regenbringenden Zeus 
geweiht war (die hochliegenden Wieſen und Wälder bedurften 
zu ihrem Gedeihen kaum des Regens), nach dem Nachdruck, 
welchen das Orakel von Dodona auch in ſpäterer Zeit darauf 
legt, daß den Flüſſen geopfert werde, endlich nach jener alten 
Anrufung an die Früchte tragende Erde (oben ©. 14.), daß wir 
im Thale von Dodona auch die Anfänge griechifchen Aderbaues 
anzunehmen Haben. Der Name Dobona fcheint eine gefegnete 
Flur zu bedeuten“). Homer fpricht mit Achtung und Nach: 
drud von der Weiſſagung von Dodona und nicht bloß um die 
Farbe der Zeit, in welcher feine Helden lebten, zu bewahren. 
Dodona blieb auch fpäterhin ſtets in einem gewiffen Anfehen, 
wenn auch Epeiros feit der Auswanderung ber Theffalter dem 
Kreife des griechifchen Lebens ſehr entfrembet wurde (f. unten). 
Nachmals wurde zu Dobona auch aus dem lange von metal- 
lenen Klöpfeln, welde der Wind gegen einen ehernen Keſſel 
trieb, geweiſſagt; die Bilpfäule des Zeus trug einen Eichen: 
franz auf dem Haupt und bie alte heilige Stätte war mit Weih— 
geſchenken, Qempelanlagen und Gebäuden umgeben‘). Die Nul- - 

1) Fragm. 29. ed. Göttling. — 2) Meteorolog. 1, 14. — 3) Do- 
dona muß wohl mit den „botijchen Feldern“ d, h. fruchtbare Fluren verglichen 
werben, jo daß der Sinn ein Gefchent der Götter, eine Gabe der Götter 


wäre; Preller Mytholog. I, 80. — 4) Strabo Fragm. lib. 7. Suidas 
Auduvaiov zarneior. Müller Handbuch 8. 90. 
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nen, welche heute auf der Süpjelte des Sees von Janina gefe- 
ben werben, find von geringerer Bedeutung. 

Daß die Anfänge des hellenifchen Lebens, die erften Anfäe 
feiner Bildung im Norden der Dalbinfel liegen, beweifen auch 
die theffaliichen Sagen. Wenn im Weften ver Thalleſſel von 
Dobona dem regenbringenden Zeus geheiligt war, fo gehörte bier 
im Oſten vie höchſte Bergipigebes Lan des, der Olympos, dem 
Sotte des Himmels fammt den übrigen Geiftern des Lichtes, der 
veinen und ber bewegten Luft, ber wechlelnden Wolfen; mie bie 
Aria am Ganges ihre Götter auf dem Himalaja, auf dem Göt- 
terberge Meru im Norden ihres Landes verfammelten. Die Sän- 
ger, welche zuerft das Lob der Götter gefungen, Orpheus und 
Thamyris, Tollten aus BPierien, bem Lande auf dem Norbabe 
bange bes Dlympos etwa bis gegen ben Haliakmon hin, ftam- 
men. Südwärts unter dem Olympos am unteren Lauf des Pe- 
nelos, des Stromes, welcher Theſſalien bewällerte und weiter 
binab um die Seen Neffonis und Böbeis in den fruchtbarften 
Strecken Theffaliens wohnten die Pelasger; noch in der fpäteren 
Eintbetlung Theſſaliens führte dieſe Landfchaft den Namen Pelag- 
giotis, das Pelasgerland. Am untern Lauf des Peneios, bevor 
diefer Fluß in die Enge des Thale von Tempe eintritt, lag die 
„Ebene der Pelasger"'), öſtlich vom böbeifchen See, am Ab⸗ 
bange des Offen und Pelion lag am Ampros, ver fich in die- 
jen See ergießt, die gejegnetite Flur Theſſaliens, die „dotiſche 
Ebene." Auch bier in Theffalten hatte einft Pelasgos geherricht 
und feine Nachfommen ſollten bier, wie Hellanikos angiebt, bie 
Herrfchaft bis in das vierte Gefchlecht behauptet haben’); von 
des Pelasgos Sohn, Dämon, follte Thejjalien feinen alten Namen, 
Hämonten, erhalten haben’). Neben dem Hämon werben auch 
Achaäos und Phthios ale Söhne des Pelasgos genannt und, eine 
Tochter Lariſſa. Wie Hömon dem Namen Hämonia, verbanft 
Phthios der Landſchaft Phthiotis, Achäos einer anderen lofalen 
Bezeichnung feinen Urſprung. Im Süden der Landſchaft Pelas⸗ 
giotis zu Jolkos, an ber Bucht von Pagafü, blühte noch in jpä- 
ter Zeit der Dienft der „pelasgifchen Hera” ‘), ver weiblichen 
Seite des Himmelsgottes, des Zeus. 


1) Eustath. ad II. 2, 681. — 2) Hellanifos bei Dionys. Halic. 
I, 11. 17, — 3) Steph. Byzant. Aiuovla. — 4) Apollan Bhod. 
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Wie die Lage von Dobona, fo zeigt auch bie Natur 
ber pelasgifchen Landſchaft in Theſſalien, daß hier ein zweiter 
Mittelpunkt aderbauenden Lebens und damit einer fefter georbneten 
Gemeinfchaft entftand. Es war natürlich, daß man bier in ben 
ausgebreiteten Fluren an den Seen bald weiter Fam, als in 
dem engen Keſſel von Dodona. Theſſalien befaß die älteften 
Bauwerke der Griehen. Am untern Peneiod, etwa in ber Ge- 
gend, wo fein Lauf dem neffontichen See am nächften kommt, 
wird uns eine Stadt der Pelasger, Lariſſa genannt, die thren 
Namen bis auf den heutigen Tag bewahrt hat; -über dem doti⸗ 
chen Feld an den Duellen des Amyros, auf dem Wefthange des 
Oſſa, lag ein zweiter Ort gleiches Namens; viel weiter ſüdwärts, 
da wo der Othrys zum pagafätfchen Buſen hinabfällt, gab es 
hoch auf den Felfen ein brittes Lariſſa“). Bon der Tochter des 
Pelasgos, der Lariffa, follte bie Lariffa am Penetos, follten auch 
wohl die beiden andern Orte ben Namen Haben; — vielmehr 
find ſie e8, die dem Pelasgos bie Tochter gegeben haben. Der 
Name ' Lartffa von Läs Stein, bebeutet wol Steinburgen oder 
Steinbauten. Wenn in den Zeiten der Anfänge Bauten unter- 
nommen werben, welche über ven Schub für Menfchen, Vieh 
und Vorräthe gegen die Witterung hinausgehen, fo muß bereits 
die Weife wandernder Hirten verlaffen fein, jo muß man zu fe- 
ften Wohnfiten, zum Aderbau, welcher den Menſchen an eine 
beftimmte Scholle feflelt, gefommen fein. Aber auch dann tft 
es erſt das Bedürfniß eines Sicherheit vor Räubern und Fein— 
den gewährenven Zufluchtsortes, welches die Bewohner eines frucht- 
baren Gaues bewegen kann, Steine aufzuthürmen, Hinter welchen 
man die Vorräthe, die Heerden, die Weiber und Kinder bein An- 
zuge des Zeindes bergen kann. Wenn deshalb bie aderbauenden 
Belasger am Peneiod und am Amyros foldhe Deauern errichteten, 
fo müffen Die Bewohner der Höhen, welche ihre Ebenen umga⸗ 
ben, die Dorer und Perrhäber auf dem Südabhange des Olumpos, 
die Magneten vom Oſſa und Belion Naubzüge gegen die Heer- 
den und Saaten ber Ebenen unternommen haben. Diefe Stein- 


1, 14. 3, 66. Dionys. perieg. 534. Auch bie Perchäber am Abhange des 
Siympoẽ nennt Strabon Pelasger. 


1) Die Stadt Krannon zwiſchen den beiden Seen hieß ehemals Ephyra, 
‚wie bie angeblich von Pelasgos erbaute Stadt an ber thesprotiſchen Küfie. 


Die Pelanger in Böstien und Attika. 21 


bauten werden nicht ſehr kunſtmäßig begonnen haben; erft durch 
mehrere Zwiſchenſtufen wird man dahin gekommen fein, in ber 
Weile zu bauen, von welcher uns bie ftattlichen Ueberrefte ber 
Mauern der Burg von Tiryns ein denkwürdiges Bild geben. 
Es find auch hier noch unbehauene DBlöde, welche auf einander 
gehäuft werben, aber man verftcht es und bat bie Ausdauer 
auch große Felsſtücke zu bewegen; man hat gelernt, nach ber Weiſe 
natürlicher Felsgrotten, bie Steine gegenüberftehender Mauern nach 
oben hin näher an einander zu ſchieben, ſo daß ſie allmälig zu⸗ 
ſammentreten, um eine Bedachung, um Ställe für das Dich: zu 
gewinnen, man geht endlich dazu über, bie Felsblöcke nach tunen 
mit dem Meißel abzuglätten. Die erften rohen Verſuche in bie 
jer Bauart werben die Lariffen der Pelasgiotis geweſen fein. 


In DBöotien galt Pelasgos für einen Sohn des Afopos, 
des Fluſſes, welcher die Ebene von Theben bewäſſerte); von 
ben Attikern ſagt Herodot“), daß fie zur Zeit des Pelasgos 
ben Namen Sranaer d. 5. Bewohner des fteinigen Landes ger 
führt — Attika Hatte wenig zum Ackerbau geeigneten Boden 
und Mangel an Waller; auf der fünlichen Inſel ‚waren Argos 
und Arfabien die Hauptfige der Pelasger. Die Argiver felbft 
behaupteten, daß Peladgos ein Sohn des Zeus geweſen, baß bie 
Pelasger zuerſt in Argos gewohnt hätten und won hier aus cerft 
in die andern Landſchaften gefommen wären’). Neben dem Tem: 
pel der „pelasgifchen Demeter" zu Argos wurde das Grab bes 
Belasgos gezeigt‘); der Sohn des Pelasgos follte der Hinmels⸗ 
göttin Hera brei Tempel erbaut Haben‘), und die alte Burg auf 
der langgeſtreckten Höhe über der Stabt Argos beweift Durch ihren 
Namen Lariffa ihren Urjprung aus ber pelasgifchen Zeit. Der 
Dienft der Hera biteb ſtets der erfte in Argos; fie war die Schutz⸗ 
göttin von Argos. Nach den Homerifchen Gedichten find Argos, 
Mykene und Sparta die Heften Städte ber Hera und Pindar 
nennt Argos das „gotigeziemende Haus ber Hera"). Es barf 
nicht Wunder nehmen, wenn die Trabition von Argos nicht ganz 
conftant ift, wenn fie dem Pelasgos den Argos, ben Namens⸗ 


1) Diodor. Sicul. 4, 72. — Herod. 8, 44. — 3) Apollodor 
2, * Pauſan. 1, 14. 4) Pauſan. 2, 22. — 5) Pauſan. 8, 22. — 
6) Ilias 4, 51, Pindar Nem. 10, 2, 
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beßerrichten, welche bis zur Mitte des vierten Jahrhunderts v. Ehr. 
ohne alle Gemeinfchaft neben einander ftanden. Cine andere Tra- 
Dition, ausſchließlich Tofalen Charakters, leitete die Arkadier von 
Arkas ab, dem perfonificitten Gefammtnamen der Arkadier. Nach 
biefer Auffaffung war Arkas der Sohn ver Artemis, der in Arka- 
bien am meiften verehrten Göttin. Wie Arkas der Sohn der Ran- 
besgöttin Afl, wird er von dem Lanbesgotte Hermes aufgezogen und 
nicht des Lykaon, fondern des Arkıs Söhne find e8 nach biefer 
Sage, welche die Kantone Arkapiens zuerft beherrfchen. Die Kö— 
nige von Tegea, nachmals des bedeutendſten Gemeinweſens im füb- 
Öftlichen Arkadien, leiteten ihr Gefchlecht von dieſem Arkas ab. 

Aus allen dieſen Weberlieferungen ergiebt fih, daß der Na- 
me Belasger eine chronologifche Bedeutung hat, daß er bie Al- 
tefte Zeit, die älteften Vorfahren der Griechen bezeichnet. Aus 
biefer Bedentung ift die Erdgeburt des Pelasgos zu erflären; 
der erfte Bewohner und Herricher Griechenlands ift der Sohn 
feiner Erde. Aeſchylos bewegt fih in demſelben Borftellungs- 
reife, wenn er den Pelasgos den Sohn des „alten Landes” 
(Palaechthons) nennt; es ift nur eine andere Wendung, wenn 
Pelasgos bier der Sohn des Afopos, dert des Inachos heißt, 
und fo fcheint denn auch das Wort Belasger nichts anderes, 
ale die Leute der alten Zeit, die Altgeborenen zu bebeuten '). 
Diefer Name, die Sagen von den Älteften Einwohnern haften 
naturgemäß auf ten Punkten, wo fi bie Erinnerung an alte 
Dienfte, wo ſich die Erinnerung an alte Kultur erhalten bat; 
anf den Diftriften, wo die eingewanderten Griechen am frühften 
zum Aderbau übergingen, daneben auch auf ſolchen, wo die fpä- 
tere Zeit bie ältefte Lebensweife, das Hirtenwefen, erhalten fah. 
Daß es eine Zeit gab, wo die Griechen in allen bellenifchen 
Bauen von ber Viehzucht lebten, beweiſen nicht nur bie Zuftänbe 
Arkadiens, Hetoltens, Akarnaniens nnd anderer Kantone noch in 
jpäter Zeit, fondern auch die Namen folcder Länder, welche nach- 
mals durch ihren Aderbau berühmt waren, wie Böotien und 
Eubßa. Diefe Bezeichnungen find von Ninderheerden und Trif- 
ten bergenommen und beuten auf ein ähnliches vertrautes Zus 
jommenleben mit viefen Thieren, wie wir es im Fünfſtromlande 
gefunden haben. Auch von Thebens „weizentragenden Gefilden“ 


1) Bon zais und ziyvoua:, Pott etym. Forſchung. I. S. 40. 131. 
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jagt ein Homeriſcher Hymnos, daß fie einft mit Wald bebedt 
gewefen feien'), Wenn aber räfonnirende Schriftfteller fpäte- 
rer Jahrhunderte die Pelasger als ein armfeliges Gefchlecht fehil- 
bern, fo ift dies nur aus Meflerionen über den Anfang ber 
Kultur Hergenommen; vie ältere Auffaffung, wie fie bei Aeſchy— 
08 vorliegt, fohildert die Pelasger als Ackerbauer. Die Trabi: 
tion wie die Götterbienfte, welche den Pelasgern zugefchrieben 
werben, zeigen daſſelbe. Der Dienft des Regen bringenden Zeus 
und ber Früchte bringenden Erde zu Dodona, weifen auf Ader- 
bau Hin, ebenjo wie das Heiligthum ver „pelasgifchen Demeter” 
zu Argos, ber eigentlichen Adergättin der Griechen, und bie Ver 
ehrung biefer Göttin, welche auch fonft ven Pelasgern beigelegt 
wird. Die Argiver erzählten, daß Pelasgos die Demeter in 
feinem Haufe zu Argos aufgenommen”); Pelasger follten ven 
Stachel, die Pflugftiere anzutreiben erfunden haben’), und He 
robot verjichert, Daß bereit® die Weiber der Pelasger der De— 
meter die Thesmophorien gefeiert‘). AS die von den Theffaliern 
verbrängten Pelasgioten aus Theffalien fammt ven alten Stäm- 
men ber Minyer und Kadmeer aus Böotten nah Attika Tamen, 
waren ed dieſe Vertriebenen, welche das fteinige Selb am Hhy- 
mettos in Aderland umzuwandeln verftanden und ven Athenern 
eine ftarfe Mauer um den Aufgang ihrer Burg bauten. Als fie 
auch aus Attifa weichen mußten, gingen fie über Das Meer: 
fießen ſich auf der chalkidiſchen Halbinjel in Thrakien nieder und 
bauten auf Kreta, wie an der Küfte von Troas, Myſien und 
bien ihre Lariffen. Von ven feiten Thürmen (roqooc Tuddos) 
welche fie an ihren Hafenorten erbauten, wurbe ein Theil biefe* 
Anfiebler auf Chalkidike und der lydiſchen Küfte Thrſener ober 
Tyrrhener, Thurmbewohner, genannt. 

Im Sinne der älteren griechifchen Tradition, der Vorſtel⸗ 
fung von den Peladgern, wie fie bei Aeſchylos vorliegt, ift der 
Name Pelasger ein allgemeiner, welcher alle griechifchen Stämme 
umfaßt, wie fpäterhin Der der Achder, noch fpäter der der Helles 
nen. Es gebt fowohl aus den Sagen der Landſchaften hervor, 
wie Herobot es ausprüclic und wiederholt anmerkt, daß biefer 
Gefammtname Pelasger die Namen der Stämme nicht ausfchließt, 


1) in Aral, ao. — 2) Banfan. 1, 14, — 3) Etymolog. Magı. 
’ . 
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ſondern im fich befaßt: die Thesproter, die Attifer, Die Argiver, 
die Arkadier wie die Ionier und Aeolier follen, wie wir ſahen, 
einſt Pelasger geheißen haben. Am fefteften baftete der Name 
Pelasger auf den Bewohnern des unteren Peneiosthales und ber 
Umgegend der Seen Neffonis und Böbeis. Als die Mehrzahl 
diefer alten Bevölferung von den Thelfaliern verprängt wurde, blieb 
diefen Vertriebenen (vie verfchiedenen alten Stämmen, welche in 
jenem Gebiet gewohnt hatten, angehörten) zufammen mit ben eben- 
fall8 vertriebenen Minhern und Kadmeern in ihren neuen Wohn- 
fisen auf einigen Anfeln und Küften des ägäiſchen Meeres der 
Name „Belasger”, welcher alle alten Stämme bezeichnen follte, 
al8 Speztalbenennung; er blieb ihnen, weil fie der fpäteren Ein- 
theilung der Griechen in bie drei großen Stämme ber Xeolier, 
Ionier und Dorer fremd blieben und manches Altertbümliche in 
thren Lariſſen und Thürmen, in ihren Dienften und in ihrer 
Sprache bewahrten und manches Eigenthümliche in ihrem Neben 
zeigten '). 


1) Herodot's Theorie von den Pelasgern ift die: alle Griechen find Pe⸗ 
lasger, bis auf die Theflalier und Dorer. Der Grund diefer Unterſcheidung ift 
leicht zu finden: von den Theffaliern und Dorern gehen vie Namen Hellas und 
Hellenen (oben ©. 16.) für das ganze Volk aus; Darum fett er fie ben Pelas- 
gern entgegen. Wie wenig dieſe Unterſcheidung wirklichen Grund bat, erhellt 
daraus, Daß die Theffalier ans Epeiros kamen und ein Theil ber Thesproten 
find, die grade auch Herodot als Pelasger bezeichnet. Herodot meint nun, daß 
bie übrigen db. h. weitaus die größte Gefammtmaffe des griechiichen Volkes 
aus Pelasgern Hellenen geworben wären, indem bie Söhne des Helen zu 
ihnen gefommen wären d. h. die angeblichen Stammhelden Aeolos, Doros und 
&uthos. Er fagt dann weiter, daß die Pelasger zu feiner Zeit „bie von Kre⸗ 
ftion, Blafia und Skylake“ ſich unter einander verfländen, aber mit den Helle 
nen nicht gleichipradhig wären (1, 57... Wenn man bieraus fließen 
dürfe, fährt er fort, hätten die Pelasger barbariich geiprochen und bie Sonier, 
Aeolier und Arkadier u. f. w. hätten die Sprache umgelernt. Nun vertau- 
fchen vie Völker ihre Sprache nicht leicht und am wenigften, wenn fie eine fo 
geringe Anzahl von Spracdhmeiftern haben, wie etiwa die Dorer geweſen wären, 
denn die Theffalier müffen nach der eben gemachten Bemerkung wegbleiben und 
zu ben Arkadiern kamen weber Einwanderer, noch ließ ſelbſt Die Sage einen 
Hellens Sohn zu ihnen gelangen. Wenigftens müßten fi) dann zwei verfchie- 
dene Grundelemente im Griechiſchen nachweifen Iaffen, was durchaus nicht der 
Tal iſt, und endlich fchreibt Herodot jelbft den Pelasgeru jehr bedeutende und 
eigenthümliche griedhiihe Kulte, den Dienft der Hera (2, 50.), die Thesmo⸗ 
phorien, den Hermesdienft und den Dionyiosdienft zu, und bie Gebiete, wos 
bin die Tradition die Pelasger am beftimmteften fett, Theſſalien und Argos 
erſcheinen bereits vor der Einwenderung der TIheffalier und Dorer als die Haupt- 
fitge des achäiſchen Heldenlebens. E8 wird unnöthig fein hierüber mehr zu fagen, 
da die Grundlage der Herodot'ſchen Theorie bereits aufgewielen ift und andere 
Forſcher, wie 3. B. Dionyſios von Halicarnaß Die Pelasger für SHellenen 
exllären, woran auch wol Aeſchylos nicht zweifelte. Plakia und Skylake 
waren zwei Heine nnbebeutende Orte an ber Proppntis zwiſchen per Mündung 
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8. Die Neligion der Griechen. 


Das älteſte Beſitzthum eines Volkes ift neben feiner Sprache 
feine Religion. As Götter der Pelasger d. h. als bie Götter 
ber alten Zeit macht bie Tradition ber Hellenen den Zeus. und 
bie Dione, die Hera und bie Demeter, den Hermes ausprüdlich 
namhaft. Wir werben fehen, baß dieſen noch mehrere andere 
Göttergeftalten Hinzugefügt werden müſſen, venen bie Griechen 
ihon in alter Zeit d. H. vor dem Zeitalter ber Wanderungen, 
vor dem Jahre 1000 v. Chr. ihre Verehrung zollten. So weit 
ed möglich ift, die Ältefte Form der veligiöfen Anfchauungen ber 
Griechen zu ermitteln (gleichzeitige Kunde haben wir erft aus dem 
neunten Jahrhundert), erfennen wir in ihnen die gemeinſame 
Grundlage, von. welcher fowohl die Aria am Inbus und Ganges, 
als die Aria am Oxus und auf dem Hochlande von Iran ande 
gingen. Es find bei ven Griechen wie am Indus die großen 
Phänomene des Himmels, welche das Auge und das Gemüth des 
Volks auf fich gezogen haben, welche ben erſten Platz einneh- 
men: bie Geifter des blauen Himmels, der hellen Höhe, bes 
Lichts, der Winde und Wolken, vie in verjchievenen Geftalten 
perjonificirt find. Es ift faft daſſelbe Gewicht, welches am Ke⸗ 
phiſſos und Alpheios auf die Befruchtung des Landes durch bie 
Waller des Himmels, auf die Wohlthaten der Gewitterftürme, Der 
regenfpendenden Wolfen, auf bie ernährende Kraft ver Flüſſe und 
Duellen, auf das Waller überhaupt gelegt wird, wie am Indus. 
Die freundlichen Geifter des Lichts, die wohlthätige, die Men⸗ 


bes Aeſepos und Mäſtos. Dieje Heinen Orte mögen in ihrer Iſolirung einen 
archaiftiichen Dialekt beibehalten haben; aud wir verftehen z. B. ben Dialeft 
der Frieſen durchaus nicht, wenn wir ihn nicht gelernt haben; dennoch würde 
nichts ı verfehrter fein, als den Frieſen germanifchen Uriprung ober die deutſche 
Sprache abzuſprechen. Es ift auch möglich, daß die Plaliener und Skylakener 
bebellenifirt waren. Was Krefton anbetrifft, jo unterfcheivet Thukydides, ber 
in jener Gegend jehr gut Beſcheid wußte, die Krefionger ansdrücklich von ben 
auf Chalkidike angeftebelten Pelasgern und nenut ven kreſtoniſchen Stamm einen 
barbarifhen Stamm, der dort neben ben Pelasgern wohne. Eine Anfieblung 
von Griechen, jo weit im inneren Lande wie Krefton, bat auch an fi ſchon 
Bedenken. Noch viel Inftiger als Herodot's Theorie von den Hellenen unb 
Pelasgern, ſind die Wanderungsgeſchichten des Pelasgos. Sie beruhen ganz allein 
md ganz erfichtlich daranf, daß Pelasgos in der Tradition verfchiebener Land⸗ 
ſchaften an die Spike geftellt if. Demnach mußte er gewanbert fein und bieje 
VBorſtellung wurde dann weiter durch die Anfieblung ber Pelasgioten auf Chal- 
fiotfe und in Sleinoflen begründet. 


28 Die Grunblagen ber refigidfen Anſchauung. 


chen zufammenführende Macht des Feuers treten, wie in Iran 
und Indien, mit großer Beſtimmtheit hervor und werben hier 
wie dort in einer großen Zahl von Geiftern verkörpert angefchaut. 
Aber die Himmtelserfcheinungen waren in Griechenland weniger 
gewaltfam, das Terraen mannigfaltiger gebrochen, ‚die Gegenfäte 
von Hige und Fühler Luft, von Fruchtland und Wüfte, von Höhe 
und Tiefe waren nicht fo gewaltig, fo maffenhaft und fo impo⸗ 
ntvend wie dort; weder zum Schaben noch zum Heil der Men- 
{chen war die Natur in Griechenland von folder Macht, wie auf 
Kran, am Indus und Ganges. So konnten bei den Hellenen 
die Kämpfe des Himmelsgottes, der Gegenſatz zwifchen ben guten 
und ben böfen Gelftern, den Göttern des Lichts und ben Dä- 
monen ber Finfterniß, den Schubgeiftern des Gebeihens und ben 
Unholden des Schadens auch nicht fo ſcharf ausgebilpet werden als 
in Iran; die Furcht vor den Gefpenftern der Nacht, vor den unheim- 
lichen, ſchadenbringenden Dämonen konnte nicht jo groß fein, als 
im Lande ver fünf Ströme. Dazu fommt, daß die Religion ber 
Griechen in den von der Tradition als den älteſten bezeichneten 
Diensten nicht mehr die Religion eines Hirtenvolfes ift, welches 
in untrennbarem Verkehr mit feinen Kühen lebt. Zwar ift das 
Htrtenleben noch vorhanden und in breiter Ausbehnung, es fteht 
unter dem Schug mohlthätiger und freundlicher Gelfter; aber ber 
Dienft ugrarifcher Gottheiten nimmt neben dieſen bereits einen 
bedeutenden Platz ein. 

Es war die Aufgabe des Himmelsgottes ver Inder, des 
Indra, des erften ber Deva, die Dämonen der Dürre und bes 
Dunkels, den Ahi und den Britra zu befämpfen, welche ven hel- 
len Himmel in Dunfelheit hüllten und vie Waſſer veffelben tn 
ben dunklen Wolfen entführen wollten, welche die Quellen in 
ben Bergen einfchloffen und die Flüſſe verfiegen ließen. Mit 
dem Blitze fpaltete Indra die Wolfen, melfte er nach dem Aus- 
brud des Rigveda die milchgebenven Kühe, die Wolfen; er ließ 
den Regen ftrömen und befreite die Flüſſe. Sp wurde auch ber 
erfte der Theoi (Deva) der Griechen, Zeus (neol, Deus), wie 
wir fahen, als. regenbringender Gott, als Bater der Quellen und 
Brunnen im Thale von Dodona angerufen’); auf den Bergen, 


 — — — — — 


)y Dies war indeß teineswegs allein iu Dodona der all; in Attila wurbe 
ihm zur Zeit ber größten Hige ein bellfarbiger Stier dargebracht, damit ex Re- 
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auf dem Lykaeos, auf dem Ithome in Meflenien als ber Geiſt 
bes Tichten Himmels, ver hoch oben in ber reinen Luft: waltet. 
Der Gott ſelbſt follte auf dem Olympos über ber Region ber 
Wolfen, oben im reinen Aether tbronen‘).. Wie Indra mit ben 
pfonenfchwänzigen Falben führt Zens mit dem Roßgeſpann; wie 
Indra als. ein gewaltiger Stier angerufen wird, find Stiere dem 
Zens die liebften Opferthiere. Auch Zeus fchleudert den Donner 
und den Dlig, auch er hat mit den Dämonen des Dunkels und 
ber Nacht zu kämpfen, aber dieſe Beitimmung tritt bei weitem 
nicht fo beftimmt hervor, als bei dem Inbra, bei ben Vere⸗ 
traghna ber Iranier. Der Kampf tft bereit nach den Home⸗ 
riſchen Gedichten, unferer älteften Duelle aus der Mitte des 
neunten Jahrhunderts, längſt worüber; die wiberftrebenden Dä- 
monen SIapetos, Kronos und ihrer Genoffen find überwunden 
und wohnen nun an ber Äußerfien Grenze der Erde und des 
Meeres, oder fie find tief unter der Erde im Tartaros, wo⸗ 
bin die Geifter. des Dunfels und ber Nacht gehören, eingefchlof- 
fen?). Aber der Kampf war hart geweſen und hatte ange ge- 
dauert, da die Geifter des Lichts auf dem Olympos, die Geifter 
der Nacht vom Othrys ber fich über Theffalten hinüber befämpf- 
ten’). Auch die Giganten, die Riefen des Weſtens d. b. ber 
dunklen Region, wo vie Sonne finkt, find fehon in den Domes 
riſchen Gedichten ein von ben hellen Göttern ihrer Frevel willen 
vertilgtes Gefchlecht *). 
Doch ift der Kampf, welchen Indra mit den dunklen Gei⸗ 
ftern am Himmel zu führen hat, auch in Der griechiichen Religion 
erhalten; er iſt bier nur einer anderen Göttin, der Göttin des 
in hellem Glanze ſtrahlenden, mit glänzenden Augen niederbliden- 
den, blauen Himmels, der „helläugigen Pallas“ übertragen. ‘Die 
Dümonen des Dunfels wollen diefen Glanz verhüllen, fein Waf- 
fer entführen; aber die Göttin des glänzenden Himmels weiß fie 
abzuwehren. Die Kämpfe, welche fie mit biefen Unholden be 
fteht, find die Gewitter. Wie Indra, ber Gott des hellen Him- 
mels bei den Arja, ift die Göttin des blauen Himmeld bei ben 


gen ende, und die Athener beteten in biefer Jahreszeit noch in ſpäten Jahr⸗ 
hunderten: „Regne, vegne, lieber Zeus, anf die Aeder der Athener unb anf bie 
Felder”; Preller Mytholog. I, 78. 

1) Oppyifee 6, Al figbe. Il. 16, 297. — 2) I, 14, 274. 278. 8, 478. 
15, 224, — 3) Hes. theog. 625 sqq. — 4) Obyſſee 7, 58, 10, 113. 120. 
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fpaltet ihın Hephaeftos, der Feuergott, das Haupt mit einem Beil 
d. h. mit dem Blitzſtrahl, und nach einem gewaltigen Aufruhr 
in den Lüften d. h. nad) dem Gewitter, ift Athene, ver blaue 
Himmel, in dem fiegreichen Glanz ihrer Schönheit, in voller Rü- 
ftung aus dem Haupt des Vaters geboren‘). Auf diefelhe Vor- 
ftellungsreihe, welche den Urſprung des Gewitters erklären will, 
ſcheint der Beiname ber Pallas, Zritogenein, zurückzugehen. Tri- 
ton ift der Geift der vaufchenden Meeresfluth; aus ver Feuchtig- 
feit des Meeres bilden fich die Gewitterwolken, aus dieſen tritt 
Athene Hervor. In Bödotien und in Arkadien gab es ein paar 
kleine Flüſſe, welche wohl wegen ihrer raufchenden Wäſſer Triton 
‚hießen, da follte denn natürlich die Göttin geboren fein; als man 
ven Tritonfee in Lybien kennen lernte, wurde der Geburtsort der 
Göttin dorthin verlegt’). 

Dem Gotte im hohen Aether, ver Göttin des blauen Him- 
mels, fteht der Lichtgott Apollon (in alter Form Apellon’) am 
nächſten. In Argos follte Danaos, wie wir unten jehen werben, 
ebenfalls ein Vertreter und Ausdruck der alten Zeit, ven Dienft 
dieſes Gottes auf der Pelasgerburg, der Lariffa von Argos, ge- 
gründet haben); in Attifa war Apollon der Schutzherr der Ge- 
fchlechter, dem das Feſt der Gefchlechter, die Apaturien, gefeiert 
wurde; am Markte, neben dem Prytaneion, ftand der Qempel 
des Stammhortes Apollon. Der häufigfte und ältefte Beiname, 
welcher das Weſen des Apollon ausdrüdt, ift der des Lichten, Ly—⸗ 
feios, welcher auch dem Geift, der in hohem und hellem Himmel 
waltete, zufam, aber viel häufiger und fländiger dem Apollon an—⸗ 
gehört‘) Wenn biefen der griechifche Mythus, wie er bereits 
in den Homerifchen Gedichten und in den Hymnen vorliegt, zum 
Sohn des Zeus und der Leto d. h. ber Verborgenen macht fo 
ift damit nichts weiter gelagt, als daß das Licht aus dem Dun⸗ 
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1) Hesiod. theogon. 886. hymn. hom. 28. Pindar. Olymp. 7, 
70—72. — 2) Aeschyl. Eumenid. 293. — 3) Der bem Apollo ge- 
weihte Monat heißt bei den Bdotern Apellaios. Amdovvi Teunesra‘“ corp. 
inscript. Nr. 1767. — 4) Banfan. 2, 19. — 5) Es ift oben ſchon an⸗ 
gebeutet, wie der Wolf aus dem Beinamen Lyleios entftanden iſt. Als Die 
Griechen auf der Heinaftatifchen Küfte dem Dienft eines bogenſchießenden Licht⸗ 
gettes fanden, wurde aus dem Lyfeios ein Lyklier, ein Inlifher Apoll; ober 
vielmehr Lylien, welches den Apollon verehrte und im Often am Sonnenaufgang 
lag, war die wahre Heimath des Gottes und wurbe num von ben Griechen nach 
dem Gotte Lylien genannt. Der eigene Name bes Volkes foll Termilen geweſen 
fein, wofür auch ber Name ber Landſchaft Milyas in Lyfien Ipricht. 
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fl oder aus der Verborgenheit hervorgeht. Natlrlich iſt and 
der Richtgott ein Kämpfer gegen die Dämonen ber Finſterniß und 
ber Nacht. Eine alte Auffaffung folcher Kämpfe des Lichtgottes 
ift in der Sage vom Perſeus aufbewahrt, deren wefentliche Züge 
Hefiop überliefert. PBerfens d. b. der Vernichter (ber Unholde), 
iſt Apollon felbſt. Apollon wird von der Leto, Perſeus wird 
von der Danad (d. h. der Alten) im dunklen Yurgverließ der Burg 
von Argos, einem alten Ste der Apolloverehrung, geboren. Auf 
geflügelten Sohlen fchwingt er fih in die Luft, die er „Schnell 
wie ber Gedanke durcheilt“?). Er macht fih auf, die Dämonen 
der ſchwarzen Nacht, die Gräen und die Gorgo Mebufa zu töbten, 
welche im ewigen Dunkel im äufßerften Weiten, dem Lanbe bes 
Sonnenuntergangs, haufen. Der Wolkengott Hermes leiht ihm 
ven verhällenden Wolkenhut, daß die Unholdinnen ben Lichtgott 
nicht gewahren koͤnnen. Selbft der Lichtgott darf bie ſchwarzen 
Gefpenfter, deren Anblid vor Schreden ftarr macht, verfteinert, 
nicht ſehen; er fieht nur ihr Bild in dem Schilde ber Athene 
d. h. auf bem Helfen Grunde des blauen Himmels. So gelingt 
e8 dem Apollon, der Gorgo Meduſa Das Haupt abzuhauen; aus 
ihrem Leibe entfpringt das geflügelte Roß, der Pegafos, das Wol- 
fenpferd, welches dem Zend fortan Donner und Blitz trägt (es 
ift die raſch zum hoben Himmel aufjteigende burchfichtige Nebel- 
wolfe) und Chryſaor, das Goldſchwert d. b. der Blitz. Wie die 
Gorgo am fernen Ende der Erde bat der Lichtgott auch auf 
feinem Berge, an dem hoben Gipfel des Parnaſſos, welchen bie 
Strahlen ver Morgenfonne am frühften begrüßen, ben buntflen 
Drachen getötet, die finftern Dämpfe, welche aus ber Schlucht 
des Gebtrges bei Delphoe auffitegen. Auch das ftürmifche fin- 
ftere Meer weiß der Lichtgott zu überwältigen; wenn Die Sonne 
burch die Wolfen dringt, wenn bie Xichtftrahlen auf das Meer 
fallen und bie dunklen Wogen erhellen, dann find vie Geifter 
des Dunfels verjagt, der Schiffer athmet wieder auf und betet 
banfbar zu dem Fichten Gotte, ver ihm gerettet. So hatte Per⸗ 
jens-Apollon die Andromeda vor dem Wüthen des Meeres geret- 
tet (Dr. I. ©. 152), fo wurden dem Apolion ber Schwan uns 


1) Auch bie Disskuxen, die Lichtftrahlen bes Morgens, wie wir gleich fe- 
ben —* heißen, Da wo ſich ihr Dieuſt ſeit der älteften Zeit findet, Au-rto- 
oa. — 2) Hesiod. scut. Herc. 222, 

Dunder Geſchichte bes Alterthums. III. 3 
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der Delphin, die Thiere, welche auf den beruhigten Wogen fpte- 
fen, geheiltgt, fo erhielt ver günftige, über Das Dunfel des Dee 
red mächtige Lichtgott felbft den Beinamen Delphintos‘). Ein 
ftegreicher Iüngling ſendete Apollon die Pfeile feines Bogens — 
der Bogen war die alte Waffe der Griechen, wie der Arja am 
Andus und auf Iran — die Lichtftrahlen, gegen die Ungethüme 
ber Finfterniß; wenn die Waffen rubten, weidete er feine Rin⸗ 
ber, bie Tichtourchfchienenen leichten Wolfen des Himmels, als ein 
freundlicher Hirt; auch im Kampfe mit ver Gorgo hatte er bie 
Hirtentaſche (xiBeoıs) getragen. Auf dem hohen Vorgebirge Tür 
naron wurde dem Apollon eine heilige Heerbe unterhalten. In 
den thejfaliichen und böotifchen Sagen erſcheint ber Lichigott auf 
den Berghalden des Olympos und Helifon, auf der Xrift von 
Dherä, die Heerden weidend, umgeben von ben Nymphen und Mu- 
fen, ven Geiftern ver rauſchenden Bergquellen und Brunnen. 

Aber der Lichtgott reifte auch die Saaten, und fo wurde 
Apollon, als die Griechen zum Ackerbau übergingen, in ven ader- 
bauenden Kantonen als ver Gott des Erndtefegens angerufen. Ir 
Athen wurden dem Lichtgotte im Frühjahr (im Munychion) bie 
Delphinien gefeiert. Junge Mädchen gingen mit ben Oelzweigen 
ber Schubflehenden in der Hand in das Delphinion, Das Hei- 
ligthum des Gottes?) — es fcheint, daß Apollon um freund- 
lichen Strahl und milde Wärme für das nächte Jahr gebeten 
werben follte. Im Monat der reifenden Saat, im Thargelion, 
wurde dem Apollon Zhargelios d. h. dem reifenden Apollon ein 
zweite® Feſt gefeiert, die Gunft des Gottes zu bewahren. 
Dann wurde im Iuli zum Beginn ber Erndtezeit dem Apollon 
eine Hekatombe von Stieren dargebracht; enblih im Phanepfion 
(im Oftober), wenn die Hülfenfrucht und die Baumfrucht ein- 
gebracht war, wurde ber Erndtekranz, die Eirefione, durch bie 
Straßen getragen und an bie Thüre des Apoliotempels aufge: 
hängt. Es war ein mit Früchten gejchmücter Kranz von Oel—⸗ 
zweigen; babe wurde gefungen: „Kirefione bringt eigen und 
fchwere Brote, Honig in der Schaale und Del zum Salben und 
ungemijchten Wein im Becher, daß fie beranfcht einfchläft" °). 


1) Es ift dies inbeß nicht ganz Har; der von Apollon zu Delphoe getöbtete 
Drade wird Delphys genannt und ber Beiname Tann auch von dieſem genommen 
fein, immer bezeichnet er den Ueberwinber ber Unhoide. — 2) Hermann 
gottesd. Alterthümer $. 60. Plut. Theſ. 18. — 3) Plut, The. 22. 
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Ueberall war es Sitte, dem Apollon die Erfilinge der Erndte dar- 
zubringen '). 

Zeus, Ballas und Apollon find die hervortretendften, die 
mächtigften Geftalten des alten griechifchen Götterhimmels, vie 
großen wohlthätigen Geifter der hellen Luft, des blauen Him- 
mels, des Lichte. Homer erklärt nächlt dem Zeus die Athene 
für die größte Gottheit”), und die urfprüngliche Stellung, welche 
biefe Götter einft im Bewußtfein der Hellenen einnahmen, tft 
noch deutlich in der Homerifchen Gebetsformel enthalten: „Höre 
mih, Vater Zeus und Athenate und Apollon.” Ob ver Sommene 
gott Helios, auch Hhperion d. h. der Hochwandelnde bei Homer, 
urfprünglich von dem Lichtgotte verfchieden war, fteht dahin. Wie 
bei den Arja in Iran und am Indus fährt der Sonnengott der 
Griechen mit dem Viergeſpann feiner unermüdlichen Noffe dahin; 
wie bei den Indern beißt auch Hier der Sonnengett der „alles 
Sehende und alles Wiſſende“, der „Späher der Götter und ber 
Menjchen”, ver „Strahlende (yacdwv, Yieyedan’)". Täglich 
fleigt der Gott im DOften aus den Fluthen des Meeres herauf, 
täglich fteigt er im Weften in dieſelben nieder. Auf der Weft- 
füfte von Griechenland, in Elis und Afarnanien wurden dem He- 
lios heilige Heerden unterhalten *); beim Homer meiden bie Heer- 
ben des Helios im fernen Weften. Hier auf cer Infel Thrina- 
fia (Dreifpigen) find dem Helios nach der Odyſſee fieben Heer— 
den von Lämmern und fieben Heerden von Rindern, jede von 
funfzig Thieren ), welche ſchen Ariftoteles auf die 350 Tage des 
Mondjahres gedeutet bat. Auch die Morgenröthe, welche den 
Sonnenftrahlen voraufgeht, war wie bei den Indern, fo auch bei 
ben Griechen eine beſondere Gottheit — bier und dort ein Weib. 
Die Uſchas der Inder, welche mit vothen Kühen hevauffährt, ift 
die rofenfingrige, vofenarmige E08 der Griechen, welche dem He⸗ 
lios mit ihrem Roßgeſpann voraneilt °). 

Die Söhne des Zeus, die Diosfuren ’), die beiden Zwil- 
finge, waren ben Griechen vafche, hülfreiche und freundliche Gei- 
fter, welche vom: Himmel berabfamen, ven bebrängten Menjchen 


N Breker Pothelog I, 165. — 2) Ilias 5, 875 seq. Odyssee 

16, 260. — 3) Ilias 3, 277. Odyssee 11, 109. "hymn. in Cererem 62. 

8. II. ©. 20. — 4) Herod. 9, 93. — 5) Odyſſee 12, 127— 131. — 

6) Odyffee 23, 244. — 7) Herodot bezeichnet IL. 50. die Dioskuren als 

ganz eigenthmlic griechiſche Götter, mit denen fein Ägyptiicher Gott verglichen 
werben koͤnne. . 
8 
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zum Beiſtande; als Netter und Uebelabwender (dAekinnzor) wur- 
den fie gepriefen. Ste nahten in heiß entbrannter Schlacht dem 
Angriff Steg gebend, oder die Verfolgung abwehrend; wenn bie 
Seeleute im wilden Meeresfturm verzweifelten, riefen fie zu ben 
Diosfuren und opferten ihnen weiße Laͤmmer, worauf fich dieſe 
Götter mit ihren gelben Flügeln fchnell durch die Luft herabſchwan⸗ 
gen, und Wind und Wogen fich beruhigten). Auf weißen Rof- 
fen, in weißen Gewänbern, ober auf dem goldenen Wagen’) ba- 
her fahrend, werben die Diosfuren vorgeftellt; in ‚einigen ‘Dar 
ftellungen tragen fie den Schifferhut auf dem Haupte, faft immer 
mit Sternen über vemfelben, wie fie denn auch unter die Sterne 
verfegt fein follten; die Sterngruppe der Zwillinge gehörte ihnen. 

Die Söhne des Himmelsgottes find bierburch hinreichend als 
Lichtgötter bezeichnet; fie find die Xichtftrablen, welche ben dun⸗ 
len Himmel in der Frühe des Morgens zuerft burchbrechen. So 
vertrieben fie die Finfternig und das Unbeil, und wenn Meer 
und Himmel im Sturm verbunfelt find, müſſen die erften Licht- 
ftrahlen, welche die Wolfen durchbrechen, wieder Die Dioskuren 
fein. Sie verfündigen den Seeleuten das Aufhören des Sturmes, 
die nahe Rettung. 

Wir kennen die Acvinen, Die beiden Reiter, die Zwillinge 
ber Inder, welche das böfe Dunkel der Nacht jeven Morgen ver- 
ſcheuchen und in den Liedern bes Rigveda fo oft angerufen wer- 
den auf dem fchönen Wagen, der fchneller als der Wind und der 
Valfe ift, berabzufahren zur Erde, welche „beim erften Licht der 
ewigen Morgenröthe“ als Meangelabwehrer, als Schenfer Des 
weißen Roſſes gepriefen werben, welche den Seemann im hun⸗ 
bertrubrigen Schiffe über das umermeßliche, unbeftändige Meer 
zum Haufe des Vaters zurüdführen ). Die Diosfuren der Grie- 
hen find von ben Agvinen nicht verſchieden. Ihr Dienft erhielt 
fih bei den Griechen am Iebhafteften in Sparta; deshalb follte 
Sparta .und der Taygetos, deſſen hohe Gipfel die Strahlen ber 
Morgenſonne zuerft beleuchteten, ihre Heimath fein; auf dem Yel- 
feneiland von Pephnos, im lakoniſchen Golf, ftanden ihre alten 
Bilder auch in den heftigften Stürmen unerfchüttert auf dem nad 
ten Selfen; hier follten die Brüder das Licht erblickt haben ); 


1) Hom, hymn. 33. — 2) Pind. Pyth. 1, 66. Dip. 3 ‚4 — 
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zu Amyklae in Lafendmon wurde ihre Wohnung gezeigt‘). In 
Theben und Sikyon wurden fie unter dem Namen Amphion und 
Zethos verehrt (f. unten); in Athen Hatten fie einen alten Tempel, 
in welchem fie unter bem Namen Anafes angerufen wurben?), zu 
Aphidnae und Defelen in Attika hatten fie ebenfalls heilige Stäts 
ten. So joliten fie denn aus Sparta, dem Hauptfite ihres Kul- 
ins, nach Attila gezogen fein, als fie die von Theſeus entführte 
Helena fuchten und bort freundlich aufgenommen worben fein’). 
Denn ſchon beim Homer find dieſe Lichtgötter Heroen, die Söhne 
bes erjten Königs von Sparta, des Thndareos, geworben‘); Spi- 
teren waren fie wieder Söhne des Zeus und ber Xeba, ber Gattin 
des Tyndareos. In ber Ilias find fie beide geftorben‘), nach 
ber Odyſſee leben fie einen Tag um ben anderen‘); eine Vorftel⸗ 
lung, die fpäterhin weiter ausgeführt wurde”) und in dem Wech- 
jel von Dunkel und Richt, von Nacht und Tag ihren Grund bat. 
Die beiden Brüder, welche ihnen in Meffenien feinblich gegenüber 
ftehen, Idas d. h. der Sehende und Lynkeus d. h. der Quchsäugige 
find nur andere Namen der Dioskuren ſelbſt und beweiſen, daß 
nicht bloß Lakedämon, ſondern auch Meſſenien in alter Zeit bie 
Divsfuren eifrig verehrt hat; in dem Stege bes Kaftor und Po- 
Inbenfes über Idas und Lynkeus d. h. der Diosfuren von Sparta 
über die Dioskuren von Meffenien, ift die Ueberwindung Meffe- 
niens dur Sparta ſymboliſirt. Auch in den Gattinnen, welche 
bie Sage ben Dioskuren zuweift, der Hilaria d. h. dem heitern 
Ganze und der Bhoebe‘) d. h. der Strahlenden, ben beiden 
Töchtern des Leufippos d. 5. des Weißroffes, ift die Natur Der 
Diosfuren ale Lichtgötter noch Fehr deutlich erkennbar. In The 
ben und Sikyon heißt die Mutter, welche bie Diosfuren vom 
Zend empfängt, Antiope; fie wurde in Sikyon neben dem Son- 
nengott Helios verehrt”). Der Vater der Antiope war nach 
einigen ber Flußgott von Theben, der Afopos; nach andern hieß 
er Nykteus (der Nächtliche) und fein Bruder Lykos (ver Lichte). 
Da bie Dioskuren Die erften Strahlen des Lichts find, welche bie 


1) Banfanias 8, 16, 2. — 2) Paufanias 1, 18. — 3) Alkm. 
Fragm. 8. bei Berg. Herobot 9, 73. Plut. Theſeus 31. 83. Panſan. 
l, a. — 4) Odvyſſee 11, 298. — 5) 31. 3, 236-244. — 6) Odyſ⸗ 
fe. . — D Breller Mythol. U, 67. — 8) Pauſanias 3, 16, — 
9) Baufan. 2, 10,4. Plut. de mens. 3. Hesych. Aboxovoos. 


als Licht der Nacht gilt bie Artemis für die Schweſter bed Ta⸗ 
gesgeſtirnes, des Apollon. Als Gottheit bed reinen Mond⸗ 
lichts wurde die Artemis als Jungfrau angefchaut, während 
der Selene in Elis eine ftille und verborgene Liebe beigelegt 
wurde. Wenn ber Strahl des Mondes mild und ruhig leuchtete, 
war den Griechen bie Artemis das fchönfte Weib, Kalliſte; unter 
biefem Namen wurde fie in Arkaden vorzugsweiſe verehrt‘). 
Wenn aber der Mond verjchwand, dann war bie Artemis eime 
grimme Göttin, dann ftedte fie nach dem Glauben der Arkapiex 
als fchwarze Bärin im Didicht des Waldes; in biefer Geftalt 
folite fie einit vom Zeus umfangen worden und den Arkas, ben 
Stammpater der Arkadier, geboren haben (oben ©. 24.). Daß 
die Bärin Artemis auch außerhalb Arkadiens verehrt. wurde, beweilt 
der Umftand, daß die Mädchen, welche ber Artemis zu Brauron 
auf der Oſtküſte von Attifa, wo diefe Göttin ein altes Heiligthum 
hatte, bienten, den Namen „Bärinnen” trugen’). In Sparta 
wurden die Bilder der Göttin, fobalo fein Monpfchein war, mit 
Zweigen bevedt, welche wohl das Waldespidicht nachahmen foll- 
ten. Wie Apollon bat auch die Artemis eine fehr beftimmte 
Beziehung auf das Waller und das Meer. In ber Monpnacht 
ſinkt der erquickende Thau hernieder; fo wird die Göttin des Lich 
te8 der Nacht zugleich eine fegnende und befruchtende Göttin der 
Fluren; eine Herrin der feuchten Niederungen, ber Gewäſſer, bie 
das Bild des Mondes in ver Nacht fo heil und freunklich wie, 
beripiegeln. In diefer Eigenichaft wurde die Artemis in Arka— 
dien, auf der Grenze zwifchen Lafonien und Mefienten, als Gt 
tin der Teiche, als Artemis Limnäa und Limnatis, ja fogae 
als die Göttin des Alpheios, des größten Stromes won Arkadien 
und Elis, welches Teßtere ihm namentlich feine Fruchtbarkeit ver 
dankte, als Artemis Alpheia angerufen. . Wie Apollon feine 
Pfeile in das erregte Meer fchießt und die Wogen beruhigt, fo 
ift auch Artemis, deren Pfeile die Mondesftrahlen find, eine Be 
ziwingerin ber wilden Wogen Wenn per Mond das Sturmge⸗ 
wölk durchbricht, wenn bie See nur erſt den Mond wieberfpiegelt, 
baun iſt die Aufregung ber Wellen, die Gefahr vorüber. In bie 
jem Sinne wurde bie Artemis an der Küfte und auf den Vorge⸗ 
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birgen, anf Euboea, deſſen Norbfpige ihren Tempel trug, am 
bem Ufer von Böotien zu Aulis, an der Weft- und Ojtfüfte 
von Attifa zu Munyhchion und Brauron verehrt. Der Monat, in 
welchen die Frühlingsnachtgleiche flel, in welchem zugleich ber 
Mond feinen Kreislauf vollendet hat, ver März gehörte bei ben 
Griechen überall der Artemis und war nach ihr benannt‘). Es 
war bie Zeit des erften friſchen Grhnes in Griechenland, welches 
ber jungfränlichen Natur ber Göttin entfprach, aber zugleich bie 
der Stürme und bes aufgeregten Meeres, welches bie Artemis 
beruhigen ſollte. Bei den Athenern war auch noch ber folgende 
Monat (Elaphebolion) der Artemis eigen, in welchem ihr am Feſt 
ver Elaphebolien Hirſchkühe geopfert wurden); Hirfchfühe wie 
Biegen waren die Opferthiere der Artemis. In ihrem alten Sitze 
Arkadien war die Artemis vor allem eine Schügerin des Wil- 
bes, welches in den hellen Nächten aus ven Wäldern hervorkommt 
und an ben monbbeglänzten Wäffern fich tränft. Aber fie ſchützt 
das Wild wicht bios, fie verfolgt es auch, fie tft eine hurtige 
Jägerin, weiche mit ven Mondſtrahlen vie Wälder durchzieht und 
von ben Rymphen des Waldes begleitet im luſtigen Jagdzug bie 
Bergwälder Arlabiene vom Taygetos bis zum Erymanthos durch⸗ 
ſtreift. Hier im ihrem Mebften Jagdrevier hatte fie überall alte 
Heiligtümer und in jevem Gau einen befondern Beinamen. Die 
Plaftit der Griechen ftelit die Artemis melft mit dem Hund und 
der Hirſchkuh, mit dem Bogen und Wurſſpieß, aber auch als 
thauſpendende Göttin mit ſchilfdurchflochtenen Haaren dar’). 
Eine mächtigere Göttin des Himmels tft die Hera, welche dem 
Zeus zur Seite geftellt wird; Herodot bezeichnet fie als eine dem 
Griechen ganz eigenihümliche Göttin‘). Im Dienfte von Dodona 
hieß die. Gattin des. Zena Dione: es tft ber Name Zend (Deus, 
Dan) mit weiblicher Endung. Dione und Hera waren urfprüng- 
lich gewiß nur verſchiedene Namen für biefelbe Goͤttin. Wir 
wiffen "bereits inte eifrig Die Pelasgioten in Theſſalien, die Pelas- 
ger von Argos bie Hera verehrten. Wie dem Zeus Stiere, wur⸗ 
den der Hera Kühe geopfert; der Bergeshang, auf welchem ber 
alte Tempel ver Hera bei Argos ſtand (deſſen hyklopiſcher Unter 


- 1) Artemiſios, Munychion; Munychion iſt wohl um-vimer Mounduacht. 
2) en Alert 8. 59. _ 8) Müller Handbuch $. 3864. Preller 
Mytholog. I, 186. — 4) Herodot II, 50. 





42 Her. 


bau aus mächtigen Felsblöcken, zum Theil von 18 Fuß Länge, 
noch heute fichtbar ft‘), hieß Euboea wie die lange Infel an 
ber attifchen Küfte d. 5. die ſchöne Nindertrift. Den Dienft an 
biefem Tempel verſahen Frauen, und die Argiver berechneten ſpä⸗ 
terhin die Zeit nach den Amtsjahren der Priefterinnen an biefem 
Tempel ber Hera’) und ftellten deren Schnitbilver vor dem Tem⸗ 
pel auf. Auch auf dem hoben Burgfelfen von Korinth, auf dem 
Gipfel des Kithäron, wurde die Hera angerufen; bie Bergſpitzen 
gehörten ihr, wie bem Zeus. Wie Zeus wird fie um Regen an- 
gerufen °); wie Zeus, jendet fie Nebel und Sturm‘). Wie Her- 
mes vorzugsweiſe im Dienft bed Zeus, fo fteht die Iris, die winb- 
Ichnelle Göttin mit den goldenen Flügeln (dee Regenbogen) vor- 
zugswetfe im Dienfte der Hera, und Die Horen, die Gelfter ber 
Wolfen, welche dieſe bald von dem Götterberge wegfchieben, bald 
um ihn verfammeln, heißen ebenfall® Dienerinnen der Hera’). 
Ja auch die Hera ſendet Donner und Big‘); fie zwingt fogar 
‚ ben Sonnengott Helios wider feinen Willen in ben Okeanos bins 
ab. - Wie dem Zeus der Tag und das Licht, fo feheint der Hera 
urfprünglich der helle nächtliche Himmel mit dem Glanze des Mon- 
bes und dem Schimmer ver Sterne gehört zu haben’). 

Wir ſahen ſchon oben, daß die Arkadier auf dem Khliene, 
bem hohen Nordrande bes arkadiſchen Hochlandes, den Hermes an- 
riefen. Hier genoß dieſer Gott der eifrigften Verehrung, bier 
follte er in einer dunklen Grotte geboren worden fein‘). Hermes 
war ben Griechen ein Gott, welcher die Heerden gedeihen Tieß, und 
bes Hermes Stab war ein Zeichen des Gegend und des Ueber⸗ 
fluſſes ). Darum galt er als ein Geift der zeugenden Kraft, ber 
ſchon tn alter Zeit von den Pelasgern unter dem Zeichen des Phal- 
[08 verehrt wurde. Hermes tft ein Hirt, welcher bie wilbeften 
Stiere zu regieren weiß, Der vie guten Kräuter Tennt und Das 
franfe Vieh heilt). So ftellte ihn bie fpätere Plaftif als ben 
guten Hirten, mit. dem Widder zur Seite oder auf der Schulter, 
bar. Die Grenzen der Triften und die Kreuzwege Waren bem 
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Hermes geheiligt, man warf Bier Steine zufommen und ſchmückte 
biefe Hermäen, welche in Arkadien überall zu fehen waren’), an 
ben Seiten des Gottes mit Kränzen. Aus dieſen Steinhaufen 
wurben in fpäterer Zeit vieredige Säulen mit dem Kopfe bes Got⸗ 
te8 und mit dem Zeichen des Phallos, die namentlich in Athen 
zahlreich waren, die Edfteine der Straßen bildeten und vor ben 
Eingängen der Hänfer fanden. Bor dem Schlafengehen rief man 
den Hermes an und bat ihn um gute Träume?) Hermes tft 
bazu aber auch ber raſche Bote Des Zeus, welcher deſſen Befehle 
an die Menfchen ausrichtet, er treibt die Seelen der Verfiorbenen 
mit feinem Stabe in bie Unterwelt, in das Weich des Hades 
hinab. Er ift ein liſtiger und verfchlagener Gott, weshalb bie 
ipätere Zeit Handel und Verkehr unter feinen Schuß ftellte. Der 
ältefte und bervortretenpfte Mythus vom Hermes erzählt, daß er 
bie Rinder des Lichtgottes, des Apollon, welche in Bierien am 
Olympos weideten, weggetrieben und in einer Felshöhle zu Pylos 
verftect habe, Apollon aber habe ihm den Raub verziehen und 
ihm gewährt „über die Rinder und Roſſe, über alle Hunde und 
Lämmer auf der Erde zu walten‘ °). 

Es iſt ſchwer, unter fo vielen Attributen die verbindende 
Einheit, die urfprüngliche Anſchauung von diefem Gotte zu ent- 
decken. In den Hymnen des Rigveda wird erzählt, daß bie Dä- 
monen dem Indra die Kühe d. h. die Negenwollen des Himmels 
weggetrieben hätten, da babe Inbra bie Sarama d. 1. die Wan 
befinde, die Hündin der Götter abgefendet; biefe habe das Ver⸗ 
fte der Kühe ausgefpürt, Indra habe fie wieder befreit und habe 
zum Danfe die Milch der Kühe d. h. den Regen der Sarama für 
ihren Sohn, ven rothbraunen Hund, Sarameyas gegeben. Sa⸗ 
rameyas wird tm Rigveda angerufen, die Menjchen in Schlaf zu 
bringen, das Haus in ber Nacht zu beivachen und ben Räuber 
anzubellen, ven Reichthum an Kühen und Pferden zu mehren. 
Der Bruder des Saramehas ift in der Unterwelt bei Jama, dem 
Herricher des Todtenreichs, und holt ihm bie Seelen der Menſchen 
hinab’). Wir willen, daß nach ver Anfchauung ber Inder bie 
Geifter der Winde dem Indra im Kampfe gegen bie Dämonen 
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beiſtanden. Die Hlndin der Götter, die Sarama, war demnach 
ein vafcher Windgeift im Dienfte des Indra, welcher die Wolfen 
bes Himmels dem Indra anffpürte und zufammentrieb, daß er fie 
mit feinem Strable, dem Blitze, melken konnte. Bon ven Söh— 
nen ber Götterhündin gehört dem einen das Dunfel ver Erde, 
dem andern das Dunfel der Unterwelt, bewacht ver eine ben 
Schlaf ver Menjchen, während ver andere bie Todten hinabholt 
und hütet. | 

Die Namen Hermes, Hermelad und Saramelas feheinen nicht 
verſchieden zu fein. Analoge BVorftellungen, wie fie im Rigveda 
vorliegen, mäffen auch den griechifchen Anfchauungen vom Hermes 
zu Grunde liegen; er muß ein Geift ver Quft, ein Diener des 
Zeus, ein Wächter des Himmels zur Nachtzeit, ein Gott des 
Windes, der Wollen geweſen fein. Auf griechifchen Bildwerken 
trägt Hermes häufig den Pilos, ven Hut mit der breiten Krämpe, 
den Wolfenhut wie der Wuotan ber Germanen; im Kampfe ver 
Götter gegen die Giganten, die Dämonen der Nacht, ſetzt Her- 
mes die verhüllende Nebelfappe, den Helm des Hades auf. Her: 
mes ift demnach ein in der Verhällung des Himmels, im Regen⸗ 
bunfel und in der Wollennacht und darum auch in der Finfterniß 
der Nacht wohltbätig wirfender Self. Er treibt die Kühe des 
Apollon d. h. die hellen Lichtinolfen (ob. S. 34.) liſtig fort, aber 
er läßt dann ihr Wafler zur Erde herabfallen, er entführt es 
nicht wie die Dämonen ber Finſterniß, darum verzeiht ihm 
Apollon und überläßt ihm die Pflege der Heerben, wie Inbra 
ber Sarama die Milch der wiebergefundenen Kühe giebt. Der 
Windgott Hermes jagt die Waffer des Himmels zu bunflen Re- 
genwolfen zufammen, welche er dann über das Land ansgießt. 
&r hat die Rinder des Apollon vom Olympos bis nach Pylos ent> 
führt d. h. er treibt die Negenfchaner von Nord nah Süb über 
Die ganze Länge bes hellenifchen Landes. Erquickt beveden fich 
nun die Triften und Anger mit neuem Grün, gebeihen die Heer- 
den auf der fchönen Weine. Deshalb ift Hermes ben Griechen 
em Gott von zengenber Kraft geworben, bem ber Bhallos gehel- 
Hat werben Tonnte, ein guter Hirt, ber für bie Heerben forgt. 
Er ift verfchlagen, denn er hat ben allesſehenden Lichtgott über⸗ 
Tiftet, als er die lichten Wolfen wegführte. Er ift wachfem und 
wohlthätig in feinem dunklen Wolkenhut; fo ift er der Gott des 
Schlafes und ein Hüter der Grenzen auch zur Nachtzeit; als ein 
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im Dunlel wirfender Geiſt ift er ein Bote des Hades, als vafıher 
Windgeift ein Bote des Himmelsgottes. 

Der Pirtengott Pan d. h. der Weidende)), welcher von ben 
Arkadiern verehrt wurde, war urfprünglic von dem Hermes fchwer- 
lich verſchieden, zu beifen Sohn ihn die fpätere genealogiſirende 
Mythologie machte”), Auf dem Kpliene, feinem bevorzugten Wohn- 
fig, follte Hermes den Pan mit der ſchönen Tochter des Dryops 
(db. 8. des Eichenmannes) erzeugt haben. Neben vem Kyllene gal- 
ten der Lykaeos, der Mänalos und ber Berg Barthenion bei Te- 
gea für die Stätten, wo Pan am liebften weilte’). Die Berg- 
triften, die alten Eichen, Die. fühlen Felsgrotten find ihm hei- 
fig‘); auf den ſchattigen Berghängen vergnügt er ſich mit ben 
Nymphen, ven Gelftern der Duellen, welche von ten bewalbe- 
ten Höhen in bie Thäler binabraufchen. Zum Tanz ber Nymphen 
bläft er ‚Die Hirtenpfeife, die Syrinx, welche Pan erfunden haten 
jolfte, wie Hermes die Phormine auf dem Berge Chelydorea 
(Schildkrötenberg) in Arkadien, indem der Gott die Schaale einer 
Schildkröte (die Schildkröten find noch heute in Hellas über Berg 
und Thal verbreitet) mit den Därmen des Schafes überſpanute °). 
Ban verfehrte mit den Hirten al8 ein traulicher Schußgeijt, aber 
er erfüllt auch ihre Heerden zumellen mit plöglihem Schreden, 
daß fie wilb davon ftürzen und weder Hirt noch Hund fie zu hal- 
ten vermag (ber panifche Echred). Sein Tanzen und Springen 
mit den Nymphen ift das Vorbild der Hirten» und Banernfefte. 
Die älteren Bildwerke pflegen den Ban mit berjtigem Haar und 
Bodshörnern, zumetlen auch mit dem Bocksbarte, die Syriux und 
ben Hirtenftab in den Händen, barzuftellen; bie fpätere Zeit bil- 
bete ihn mit Ziegenfüßen und krummer Schafsnaſe; der Howmeri⸗ 
ſche Hymnos ſchildert bereits den Pan mit Ziegenfüßen, Hörnern 
und einem langen Bart; Ariſtophanes nennt ihn den hornfüßigen 
Schilfrohrbläfer‘). Je mehr die Eutwidelung ber Hellenen das 
Hirtenleben hinter dag ritterliche und ſtädtiſche Weſen zurücktreten 
ließ, um fo fchärfer wurden bie Hirtengötter in das Bäuriſche 
und Komiſche Hinabgezogen, um fo untergeorbneter wurde ihre 
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ben. Die Theogonie motivirt den Zwieſpalt zwiſchen Zeus und 
Prometheus dadurch, daß biefer beim erften Opfer bie Götter um 
das Fleifch des Opferthiere betrogen habe. Es war Gebrauch 
bei den Griechen, Das Fleiſch der Opferthiere bis auf die Schen- 
felftüde nicht zu verbrennen; Dies wird nun dem Promethbens als 
ein Betrug der Götter, als eine neue Bevorzugung der Menſchen, 
ben Göttern gegenüber, angerechnet. 

Im Berlauf der Zeit trug bei ven Griechen ber Einbrud, 
welchen das unterirpifche, in den Vulkanen thätige Feuer auf fie 
machte, als fie die Vulfane auf den Infeln des ägdifchen Meeres, 
namentlich den Vulkan auf Lemnos kennen lernten, ben Sieg 
über das himmliſche Feuer davon, wurde der Gebrauch bes Feuers 
zu künſtlicher Erzarbeit in ber Anfchanung des Feuergottes bie 
Hanptfache. Hephaeſtos ift auf dieſe Weife bereits dem Epos 
ein fleißiger und kunſtreicher Schmidt geworben, ber feine Werk⸗ 
ſtaͤtten in den Bergen hat. Nun waren die rauchenden Berge ber 
Anfeln des ägäiſchen Meeres die Wohnfike des Gottes, wo man 
zudem die Uebung alter phönikifcher Kunftarbeit vorfand und bie 
älteften Bilder ftellen den Gott in jener zivergertigen Geftalt 
bar, in welcher bie Phönifier ihre Götter zu bilden Tiebten '). 
Die alte Auffoffung des TWenergottes, als des Heerdſchützers 
und Hortes der Familien, erhielt fich ver fpäteren Anſchauung 
des Epos gegenüber in ben attifchen Kulten, und es tft biefelbe 
Auffaflung des Feuers, welche dem Dienfte der Heerdgöttin, der 
Heftia *) zu Grunde Liegt. 

Auch die Heſtia iſt vorzugsweiſe eine Gottheit der Attiker, 
ber Ionier überhaupt, ihr Kultus war aber auch ben übrigen 
Gauen nicht fremb und hat wefentlich dazu beigetragen, den Kul⸗ 
ins des Hephaeſtos als des Gottes bed Heerbfeuers und der Bas 
milte zu verbrängen. Herodot bezeichnet Die Heerbgättin als eine 
den Griechen ganz allein angehörige”); er wußte nicht, daß biefe 
Söttin bei den verwandten italtifchen Stämmen eine noch höher 
geehrte Stellung einnahm. Man erzählte bei den Griechen von 
der Heftia, daß fie den Bau ver Hänfer erfunden habe‘); in ber 
That iſt es das Beer bed Heerdes, welches im Gegenſatz zum 


1) Müller Haubbuch $. 366. 367. Bol Bd. LS. 308. -- 2) Ari- 
stoteles de mundo 2, leitet irzia von Koums ab. — 8) Herst. IL, 50, 
4) Diodor 5, 68. 
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ſchweifenden Hirtenleben, das Baus, bie Familie, das feßhafte 
Leben gründet und damit den Staat erbant. Wie bei den In⸗ 
bern der Feuergott ein Opferer, der Vorſteher aller Opfer ift, 
wie ihm ſtets zuerft geopfert wurbe, auch wenn das Opfer anbe- 
ren Gottheiten galt, fo ift auch die Heſtia bei den Griechen vie 
Borfteherin der Opfer; fie wurde bei allen Opfern zuerft ans 
gerufen; ihr wurden von allen Opfern bie Exrftlinge geweiht '). 
In diefem Sinne wird fie bie „ältefte Göttin“, vie „ältefte 
Tochter des Zeus”, weile „Antheil an allen Opfern babe“ 
genannt”). Der Heerb des Haufes iſt der erſte einfachfte und 
ältefte Opferaltgr; er erhält das Haus, indem er ihm Speife 
und Nahrung bereitet, er ſichert deſſen Beſtehen, er iſt bas 
Heiligthum der Familie. Der Fremde, welcher dem Seerbe bes 
Hauſes nahte und fich in befien Afche nieberfeßte, erwarb ein 
Recht auf den Schuk des Hausherrn (f. unten); er war ba- 
mit in die Familie eingetreten. So iſt ben Griechen die Heerbe 
göttin, der Schußgeift bes Heerdes, eine wohlibätige, ſegnend. 
Macht, eine reine Jungfrau, wegen Der reinen und reinigenben 
Ratur des Feuers, ein Bild zugleih des feflen unabänderfichen 
Beftehens, der ewigen Orduung ber Familie, des Rechts und 
des Staates. Am Heerbe ſaß die Familie beifammen, und wie 
das Haus fi um ben Heerd vereinigte, jo traten auch bie ex 
weiterten Bamilten, bie Geſchlechter, an gemeinfamen SHeerben 
zufammen, an welchen fie ihre Berathungen hielten, ihre Feſt⸗ 
feierten. Der Heerd des Königs war dann in alter Zeit bie 
Stätte, wo berjelbe für die gefammte Gemeinfchaft opferte, wo 
er mit den Edlen des Volls rathichlagte und Recht ſprach. 
Diefe Sitte wurde in Athen, in ben tonifchen Gemeinven feftge- 
halten. Auf dem Staatöheerde, dem ehemaligen Heerde des Kö⸗ 
nigs, wurde ber Heſtia ein ewiges Feuer unterhalten; bier am 
„Heerde der Berathung““) verfammelien fich bie erwählten Vor⸗ 
fteher des Volles, die Prytanen; ein Theil derſelben mußte in 
Athen ftets am Staatsheerde gegenwärtig fein und wurde von 
demfelben gefpeift mit ten Prieftern bes Staates, mit allen be- 
nen, welche ſich befondere Verbienfte um das Gemeinweſen er⸗ 
worben Hatten, mit den fremden Gefandten, welche baburch in ben 


1) Breller Mythologie I, 271. — 2) Hymn. in Ven. v. 22 seqq. — 
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Schuß Athens traten. Auch Pie Spartaner. hatten eine „Heſtia 
der Stabt"!). -— 


.. Das Waffer des Himmels, die Waffer ver Ströme und der 
Quellen nehmen in der Religion ber Arja am Indus wie in 
Iran eine fehr beventente Stelle ein. Das Waſſer herbeizufchaf- 
fen, welches ven Lanbfchaften Frucht, Kühlung und Gedeihen 
gab, war die Hauptaufgabe ihrer wohlthätigen Geifter; deshalb 
war es, daß biefe in beftändigen Kampf mit den Dämonen lagen. 
Die Natur des griechifchen Landes hatte ähnliche Bedürfniſſe, 
wenn auch nicht in demfelben Maaße wie Iran und das Land 
der Fünfftröme.. Co haben wir ben Zeus, die Pallas, ben 
Hermes als mwafjerfpendende Geifter des Himmels, der Regengüffe, 
ber Gewitter, der Wollen und Winde Fennen gelernt. ber 
auch das Waller der Erde, die Flüſſe und Quellen genießen 
einer göttlichen Verehrung bei ven Griechen; nicht bloß jeder Fluß, 
auch jeder Brunnen war von einem wohlthätigen Geift, einer Waf- 
ferjungfran gehütet, welche in bem fühlen Naß, in ber feuchten 
Grotte hauſte. Wenn den Indern die Ströme des Pendſchabs 
milchgebende Kühe find, fo find fie nach der Anſchauung der Grie- 
chen, welche von dem reißenden Lauf der Gebirgsftröme, von ihren 
wilden Anfchwellungen im Frühjahr und Herbft ausgeht, befruch- 
tende Stiere. Diefe Ströme, von welchen auch das Gebeihen ver 
griechifchen Landſchaften abhing, galten ven Griechen nicht bloß 
als die Pfleger und Ernährer ihrer Landfchaften, ſondern meift 
auch als die Stammwäter der Bewohner ihrer Flußthäler, als 
bie erften Könige derſelben. Der Strom, welcher bei den Grie— 
chen bie ältefte und höchſte Verehrung genoß, war der -Ache- 
1008. Er gehört dem Gebiet an, wo wir auch fonft vie älteften 
Heiligthüümer der Nation, die Anfänge ihres Ackerbaues getroffen 
haben, dem Gebiet von Epeiros und Dodona. Der Acheloos 
birechfchneibet, vom Pindos herabfließenn, ganz Epeiros und be- 
wäſſert ein langes Thal, bis er Aetolien von Akarnanien ſcheidend 
in das Meer fällt. Allen Weifungen des bobonäifchen Orakels 
war noch in fpüter Zeit das Gebot Hinzugefügt: „dem Acheloos 
zu opfern”. Wir erfahren, daß auch der Fluß von Dodona, ber 





1) Böckh corp. inscript. I. p. 610. 
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Arachthos, in alter Zeit Acheloos geheißen babe’), und der Nante 
ſcheint in der That ehebem eine allgemeine Bedeutung gehabt und 
alles fließende Waller bezeichnet zu Haben’), Daß er dem gro- 
fen Steome von Epeiros allein blieb, zeigt, daß die alte Weife 
bier am fefteften Wurzel gefchlagen hatte, von welcher Bedeutung 
einft dieſes Gebiet für das Hellenifche Leben war. Beim Homer ift 
der Acheloos der mächtigfte aller Ströme"); beim Heflob iſt ex ber 
. Ültefte Sohn des Dfeanos‘). Nach den Homeriſchen Gedichten 
find alle Ströme bem Zeus entfproffen, dem Ofeanos entfprun: 
gen. Der Dfeanoß, der große Steom, welcher Erbe und Meer 
imflieht, tft nach der Kosmogonie der Homeriſchen Gedichte ber 
Urſprung aller Götter und alles Dafeins‘). Die erfte Speln- 
Iation der Griechen die Philofophte oder Phyſik des Thales von 
Milet, thut nichts, als daß fie diefe alten Vorftellungen in andere 
Formen überjett, wenn fie das Waffer für den Urftoff und Das 
Prinzip aller Dinge erflärt. 

Neben dem Achelon8 wurde in Epelros die Nymphe Amal⸗ 
theia d. h. die Nährenbe verehrt*), welche urfprünglich wol mit der 
Himmelsgättin von Dobona mit der Dione, identiſch war; fie be> 
fitzt das Horn des Segens und des Veberfluffes d. h. das Duell 
horn des Fluſſes von Dodona, Das Duellborn ver befruchtenden 
Ströme überhaupt. Ä 

Das Waller der Erbe, die Quellen wie ba8 Meer waren 
bei den Griechen unter den Schuß eines mächtigen Waffergeiftes 
geſtellt, des Poſeidon. Sein Name bezeichnet ihn als den Her- 
ven des flteßenden und ftrömenven, bes bewegten Waflers ). Er 
durchbricht die Felſen mit feinem Dreizad und läßt die Ströme 
fpringen; in bürren Ebenen läßt er untablige Quellen, reiche 
Waſſeradern emporfprudeln‘); damit war auch Poſeidon ven 
Griechen ein fruchtbringender Gott”). Im Athen und Troezen 
ſollte er, der Geift der irdiſchen Waſſer, mit ber Göttin bes 
Gerwitterregens mit der Athene um den ‚Vorrang gejtritten ha⸗ 





— — 
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1) Aristot. meteorolog. I, 14. Pausan. 8, 38. — 2) Acheloos ift 
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ben"), in Argos mit der Himmelsgöttin Hera, und es galt für 
eine Folge des Zornes des Pofeidon, daß Argos zu gewiſſen 
Zeiten des Jahres troden und waſſerlos war. Indeß mußte das 
Meer, welches alle Gauen der Halbinfel umgab, in den Augen 
der Griechen die übrigen Eigenſchaften des Poſeidon zurückdrän⸗ 
gen; in dem gewaltigen Spiel der unermeplichen Wogen mußte 
ihnen die Kraft und Art des Waſſergottes am meiften gegenwär- 
tig und wirkſam erfcheinen. Das Meer war ben Hellenen Tein 
feinpfeliges Element; fie jchleden die wüſte Salzfluth nicht wie 
die Aeghpter von den ſegenbringenden Waſſern des Nil; fie Tieb- 
ten und ehrten das große Waller, welches überall in ihre Küften 
eindrang und mit feiner blanen Fläche ringsum ihren Horizont 
begränzte. Wie Zens die Aegis, die Wetterwollen bewegt, jo ift 
Bofeidon der Beweger ber ftürmifchen Wogen, darum heißt er Ae⸗ 
geus d. h. der Erfchütterer, und das ägäiſche Meer hat von dieſem 
Beinamen des Poſeidon feine Bezeichnung empfangen. So liegen 
benn auch bie Kultusftätten des Poſeidon vorzugsweiſe am Meere. 
Es war natürlich, daß der Gott des Meeres auf dem von allen 
Seiten umfloffenen Peloponnes’), auf ber ins Meer bineinge- 
ſtreckten Lanbfpige von Attifa der älteften und eifrigiten Vereh⸗ 
zung gemoß. Auf der Nordweſtküſte, im korinthiſchen Bufen, anf 
den fteilen Felſen, mit welchen die Berge tes Peleponnes bier 
in das Meer hinabfallen, zu Aegion und Helike brachten bie Jo⸗ 
nier dem Poſeidon fon in alter Zeit Helatomben von Stieren; 
auf der Norboftküfte follte Troezen feinen erften Namen von Pofet- 
bon empfangen haben; in ver Mitte, da wo die Inſel durch einen 
ſchmalen Landftreifen mit dem Feſtlande zufammenhängt, wo fich 
das Meer zu beiden Seiten unermeßlich ausvehnt, ftand auf dem 
Iſthmos am Ufer des ägätfchen Meeres im Binſendickicht (exolvos) 
ein altes Heiligtum des Pofeivon. Im Weften wurde ihm auf 
dem jandigen Strande von Pylos fett Alters geopfert, im Sü- 
ben gab es Heiligthümer des Poſeidon anf den weit In bie Wogen 
hinausragenden Vorbergen Tänaron und Malen’). Der poeti- 
fchen Anfchauung der Griechen ſchien es, als ob ihr Land, von 
allen Seiten vom Meer umfloffen, und ihre Infeln von biefem 
emporgetragen und gehalten würden. So meinten bie Griechen, 


1) Pausan. II, 30. Plut. Thes, 6. Nah Pauſanias fol Troezen einft 
Poſeidonias geheißen und feine Stifter Söhne des Poſeidon geweien kein. — 
2) Diodor 15, 49. — 3) Thucyd. I, 101. 
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bag der Waſſergott ihnen ihr Land gefeftigt und bie Infeln ge- 
gründet Habe. Nur wenn ber gewaltige Gott. zürnte, dann er- 
bebte die Erde unter den Wogenfchlägen des Meeres. Deshalb war 
ihnen Poſeidon ein Erdträger (yaoxos) und ein Erbfchätterer; 
bie Erbbeben kamen von ihm, und man rief während berfelben 
ven Erdfeſtiger Pofeidon mit feterlichen Gefängen an’), Dem 
Zens gaben die Griechen den Himmel und die Erde, dem Pofel- 
bon Das Weite Meer, dem Babes die unterirhifche Welt, in welche 
bie Schatten der Menſchen nach dem Tode hinabfanfen, zu regie⸗ 
ven; wie bie Inder die drei Welten, das dreifache Rad der Welt 
unterfchieden. | 

| Wir. fennen die Ehrfurcht, welche die Arja in Indien vor 
der Erbe hegten, welche gebulbig alles ertrug und nicht müde 
wurbe, die Nahrung der Menfchen und Thiere emporfprießen zu 
laſſen; wie eifrig bie Arja tn den Thalgebieten von Iran bie Openta 
Armaiti, die Heilige umterwürfige Erde verehrten. Den Orte 
hen iſt die Erde eine ehrwürbige, menfchenernährende und früchte- 
tragende Gottheit geworben, die Demeter, die miütterliche Erbe, 
die Mutter Erbe’). Demeter tft den Griechen eine Göttin bes 
fruchtbaren Aders, welche ihre beftimmtere Geftalt und ihre At- 
tribute- mit dem Emporkommen des Aderbaues erhalten bat. 
Wol find auch ven Griechen die Menſchen aus dem Mutter- 
ſchooß der Erde entfproffen, aber bie Erdgöttin der Griechen hat 
nichts won ber üppigen, wilden Geburtskraft ver femitifchen Afche- 
ra, der Ffleinafiatifchen Ma und Kybele, nichts von der ftilfen 
ununterbrochenen Empfängniß der Iſiskuh. Die Demeter der 
Griechen tft eine keuſche Matrone, der man nur mit Ehrfurcht 
nahen darf, die „Göttin Nahrung”, die „Welzenbringerin”, die 
Göttin der Feldfrüchte, bes fcholligen Aders, welchen ber Pflug 
durchzogen, ber mühenofien Arbeit und bes baran gefnüpften Ge- 
beibens, ber anf andere Weife als durch Proftitutton gedient 
werden muß. Dann gilt Demeter zugleich und mit Recht für bie 
Urbeberin alles geordneten Lebens, ver feften Sitten und Bräuche, 
ber Rechtsordnung und des Eigenthums, welche fih an das Xe- 
ben auf dem eigenen Grund und Boden anfchließen. Ste hat 
bie Menſchen den Aderbau gelehrt, alle Erforberniffe und Bor» 


— — — — 
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richtungen dazu bat fie erfunden, den Pflug und das Jochen ber 
Aderftiere, den Wagen zum Einfahren, vie Terme, die Getreide⸗ 
fehwinge u. f. w. Zur Zeit der nahenben Erndte ift fie Die Göt- 
tin „mit ben röthlichen Fuße“, zur Erndtezeit tft fie bie „gelbe 
Göttin“ (Eav9n'), die Mäherin und Garbenbinverin, bie Ten⸗ 
nengöttin, welche auch am Mahlen und Baden des Korns Theil 
nimmt und die frifchgebadlenen Brote zum Opfer erhält”). 
Mebereinftimmend wurbe, wie wir bereits gejehen, der Dienft 
der Demeter ven Pelasgern d. h. ber Alteften Zeit zugefchrieben. 
Er konnte erft mit dem Aderbau entftehen und mußte ſich na⸗ 
turgemäß in ben Diftrikten entwideln, welche am früheften zum 
Aderban gelangten. Co wurbe bie Demeter In Argos und At- 
tifa verehrt (oben ©. 25.), in Theben wurde fie zu ben alten 
Göttern gerechnet”), zu Andania in Mefienien, welches über 
der fruchtbaren Ebene von Stenyflaros lag, Hatte fie einen al« 
ten Dienft; ihr Opferfeft im fruchtbaren Thale des Spercheios 
zu Anthela an den warmen Thoren am Eingang des Detapaf- 
ſes, wurde frühzeitig ein Band frieblicher Vereinigung zwifchen 
nord» und mittelgriechiihen Stämmen. Die fruchtbare Kuh 
und das Schwein waren bie Opferthiere ber Demeter; ihr 
Symbol ift die an die Erde gebundene Schlange. Zu Eleufis 
wurde der Demeter im Anthefterion (Februar), wenn bie erjten 
Blüthen fich zeigten, ein Opfer gebracht, eine größere Beier fiel 
in den Herbſt nach der Erndte in den Boebromion (Septem- 
ber). In den folgenden Monat, ver in Böotten nach der Göt- 
tin Damatrios, in Athen Pyanepſion hieß, fielen bie Thes⸗ 
mophorien. Es war ein Feſt der verheiratbeten Frauen, mit Aus- 
fhluß der Männer. Seine Gebräuche veranichaulichten, wie es 
fcheint, das georbnete befjere Leben, welches ber Aderbau ven 
Menfchen gebracht hatte — das waren die Satungen (Thesmoi) 
ber Demeter; fie galten aber auch der Üruchtbarfeit ber Wei⸗ 
ber. Nachdem der Acer feine Frucht getragen, follten auch bie 
Weiber ihre Früchte bringen. Diefer Segen war aber im Sinne 
ber Griechen an die eheliche Treue gefnüpft; denn bie Demeter 
war eine ehrbare und ftrenge Göttin, und bie Orbnungen ber 
Demeter bezogen fich wefentlich auf die Achtung und Heilighaltung 


4) Pindar. Olymp. 6, 9. — 2) Preller Mythologie I, 416. — 
3) Preller Mythologie I, 465, 466. 
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ber Ehe. Die Ehen wurden in Athen in Gegenwart ber Prie⸗ 
jterin dev Demeter vollzogen, welche ven Vermählten gewiffe 
Lehren ertheilte, und bie eheliche Verbindung wird in alten atti⸗ 
ihen Yormeln als, „zur Aderbeftellung edler Kinder“, gefchloffen 
bezeichnet '). 

Neben der Demeter verehrten die Griechen im Dionyſos 
ten Gott der keimenden und fproffenden Natur, der die Blumen 
bes Frühlings und die Früchte des Herbftes gab, ben Gott ber 
Fruchtbäume und Neben, des Obftes”). Die feuchten Nieverun- 
gen, bie Bergwände, an denen bie. Bäume die vichteften Laub» 
kronen trugen, wo die Neben am beiten geviehen, Das waren 
bie Pläße, wo man den Dionyfos am Tiebften verehrte; der im⸗ 
mergrüne Epheu, mit welchen Dionyfos ver „Epheuträger“ ftets 
bekränzt erjcheint, ift fein heiliges Laub, der Widder fein heiliges 
Thier, ber ihm am liebſten geopfert wird. Aber auch mit ben 
Hörnern des Stieres, ja ſelbſt als Stier wird Dionhſos ange- 
haut und gebilvet, wie die Griechen in alter Zeit auch bie 
fruchtfpendenden Ylüffe, insbeſondere den Acheloos, mit Stieren ver- 


1) Plut. Conjug. praee. init. &7° agöıw zaidew yunoiow; Plut. Cratyl. 
406. — 2) Wenn Herodot II, 145. fagt, daß die Hellenen Ban und Dio- 
nyjo8 für die jüngften Götter hielten; fo baſirt dieſer Glaube auf der genealo- 
giichen Stellung, welche bie genenlogiftrende Mythologie diefen Gottheiten ge- 
geben hatte. Indem Dionyfos der Sohn der Tochter des Kadmos fein fol, 
berechnet Herobot, da er den Kadmos 1060 Sabre vor feine Zeit fett, allo um 
1500 v. Chr., daß Dionyſos nicht früher eriftirt babe inne; da Pan ein Sohn 
der Penelope und des Hermes fei, könne er nicht früher als 1250 eriftirt haben; 
ogl. unten. An anderen Stellen läßt Herodot den Melampus zur Zeit bes Afrifiog, 
alſo ziemlich in. der äfteften Zeit, den Dionyſosdienſt einführen; Herod. 9, 34. 
2, 49. Wenn Herobot ferner in der zulegt angeführten Stelle jagt, daß Dtes 
lampus (j. unten) die Weihen des Dionyfos von den Aegyptern entlehnt habe, 
wenn er mit Beftimmtheit die Einführung des Phallos dem. Melampus und dem 
Borbilde Aegyptens zufchreibt und den Kadmos zum Vermittler zwilchen Aegyp- 
ten und dem Melampus macht, fo war zunächft dieſe Vermittlung dadurch indicirt, 
daß Kadmos ein Seefahrer und der Großvater des Dionyjos fein ſollte; daß 
beide, Kadmos und Dionyios, nach Theben gehörten. Die Entlehnung aus 
Hegypteu hatte ebenfalls ihren guten Grund; ber Dionylos der Myſterien hatte 
weſentliche ägyptiſche Einflüffe erfahren, wie ſich unten zeigen wird; dieſe konn— 
ten indeß erft nachdem Aegypten den Griechen offen ftand d. h. erft feit etwa 
650 ftattfinden. Außerdem baben ſowohl thrafifche wilde Riten, als ver orgiafti- 
Ihe Dienft der Kleinaſiaten, früher als ägyptiſche Vorſtellungen vom Oſiris auf 
die Auffaffung des Dionyfos eingewirkt. Wenn Herobot den Dienft und jomit 
den Phallos des Dionyfos mit gewilfen Rechte ans Aegypten ableitet, fo be- 
flreitet er dies für den Phallos des Hermes, den er ben Pelasgern zuſchreibt; 
er fand für den Phallos des Hermes feine Analogie in Aegypten. In Wahr- 
beit aber gehörte der Phallos des Hermes wie der des Dionyſos den alten Helles 
nen; ber auferftandene Dionyſos der Myſterien ift aber allerdings der Ofiris 
ber Aegypter, wie das Herodot auch ganz beftimmt und richtig angiebt. 
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glicden und als Stiere anſchauten“). Im Elis riefen die Frauen: 
„Komm Held Dionyfos mit den Chariten (ven Gelftern ber Luft 
und rende) zu deinem heiligen Meertempel mit dem Stierfuße 
ftärmend! Werther Stier! Werther Stier” ’)! 
Die älteften Stätten der Verehrung bes Dionyſos find in 
Griechenland da zu fuchen, wo am frühzeltigften Baumzucht und 
Weinbau betrieben wurbe,. in Böstien und in Attila. Am De 
Ion lag ber Flecken Ryfa”), wo ber Gott nach ber fpäteren 
Sage aufgewachien fein follte; er bat vielleicht feinen Namen 
von biefem Orte, und heben, wo der erfte Wein in Griechen; 
land gebaut worden fein follte*), wurde nachmals als beilen 
Geburtsſtadt bezeichnet‘). In Attila waren Eleutherae am Süd⸗ 
abhang des Kithäron und die Gemarkung von Starta, ein fehr 
fruchtbares Gebiet in der Nähe von Marathon, die altgeheifig- 
ten Orte des Dionyſios; in Athen felbft Tag ver älteſte Tempel 
bes Gottes — das Lenäon — unterhalb der Burg in einer 
feuchten Niederung, welche „vie Sümpfe“ hieß‘). Dem Ita 
rios, bem Namensmann ber Marl Ikaria, follte Dionyſos ben 
Wein gebracht haben. Gleich im Beginn bes Frühjahrs, wenn 
fid in Griechenland die erften Blüthen zeigen, im Anthefterion 
(Gebruar), wurden dem Dionyſos in Attila die Anthefterien, ein 
breitägtges Feft, gefeiert. Mit ven erften Trieben bes Frühlings 
foftete man zugleich die Blume des Weines, welcher im vorigen 
Herbfte gelefen, in ver Stille des Winters ausgegohren und veif 
geivorden war. Darum hieß der .erfte Tag dieſes Feſtes bie 
„Faßöffnung“ (Pithoegia). Herren und Sklaven genofien in ge- 
meinfamer Freude die nun gereifte Gabe des Gottes. Am zwei- 
ten Tage war das „Kannenfeft”, ein großer öffentlicher Schmans, 
bei welchem die Gäfte mit ven erſten Blumen des Frühlings 
befränzt erfchlenen und unter Trompetenfhall um die Wette ge- 
trunfen wurde. Am dritten Tage begab ſich, nach einem wohl 


1) Athen. XI p. 476. Horat. Od. If, 19, 30. — 2) Plut. quaest. 
Iraec. c. 36. — 3) Ilias I, 508. Strabon p. 405. — 4) Pausan. 
8, 25. — 5) Neben dem alten Weinbau, an ven Berghängen des Sees Kopals, 
war es ber frühzeitige Einfluß phönikiicher Kulte, des Dienftes fruchtſpendender 
und zeugender Gottheiten der Syrer in heben, welcher e8 verurſachte, daß ben 
Hellenen Theben als der Urſprung des Dionyfos erſchien. Wir werben weiter 
unten fehen, baf auf bie fpätere Entwidelung, welche bie Geftalt bes Dionyſos 


bei ven Griechen erhielt, dann noch anderweitige fremde Elemente jehr beftim- 
mend einwirkten. — 6) Thukyd. IL, 15. 
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ziemlich alten Brauche, die Gemahlin des Könige mit vierzehn 
auserwählten Frauen in das Lendon und wurbe hier unter ges 
beimen Bräuchen dem Gotte vermählt‘). Diefe Vermählung ber 
Herrin des Landes mit tem Yrühlings- und Fruchtgotte follte 
den Delbäumen und Weinreben Attikas ven Segen des Gottes 
für pas kommende Jahr fichern. Im folgenden Monat, im März, 
fobald die Veilchen aufgeblüht waren, wurbe das alte Bild bes 
Dionyfos, welches zu Eleuthera ftand — die älteſten Bilder des 
Dionyſos waren nichts weiter als aufgerichtete Holzbläde”), Sym⸗ 
bole des Baum⸗2 und Rebengottes — von hier nach Athen tn 
ben Kerameikos getragen. Ein Feſtzug, in welchem auch ber 
Bhallos, welcher ven Dionyfos wie ben Hermes als einen Frucht- 
barkeit gemwährenden Gott bezeichnete, getragen wurbe, begleitete 
das Holzbild; Lieder priefen den Gott, der glückverheißend wieder 
erſchienen war; alles war voll Freude und Jubel, daß der fchlimme 
Winter vorüber und der Lenz gefommen fe. Im Spätherbfte, 
im Poſeideon (Dezember), wenn bie Weinlefe vorüber und bie 
Trauben eingebracht waren, wurde dem Dionyſos das Danffeft 
in allen Dörfern und Höfen Attika's mit bäurifcher Luſtigkeit und 
Derbheit, in Xrunfenheit und mit ben ausgelaffenen Scherzen 
und Neckereien begangen), welche an den Erndtefeſten in Grie- 
chenland üblich waren. Nun zeigte ſich der Phallos des Dio⸗ 
nyſos — es war eine lange Holzſtange mit einem Tebernen 
Gliede“) — der feine Dienfte gethan, überall; in Iuftiger Pro- 
jeffion (xupog), wit Gefängen und allerlet Mummenfhanz wurbe 
er wmbergetragen, wurbe der Bod, welcher dem Dionyſos ge- 
opfert werben follte, zum Altare geführt. Dann tanzten bie 
Bauern einen Tuftigen Tanz, den Askoliasmos; auf aufgeblafenen 
Weinſchlaͤuchen von Bockshäuten, welche mit Del beftrichen waren, 
Iprangen fie umher; Ikarios follte dieſen Tanz tn der Freude 
ber erften Weinleſe getanzt haben. Plutarch fagt: „die alten 
Fefte des Dionyſos wurden bäurifch und heiter gefeiert: ein Ei⸗ 
mer Wein und die Weinreben, dann zog einer den Bod, ein 
anderer folgte mit einem Korb voll getrodneter Feigen; enplich 
kam der Phallos“*). In die Zeit des Türzeften Tages (in bie 


1) Hermann gottesd. Alterth. 8 — 9) Pausen. 9, 12, 
3) Bödh Abhdl. der Berliner difabemie 18ıe. S. 117. — 4) Schol. Ari. 
stoph. Achar. 243. — 5) Plut, de eupid. divit. c. 8, 
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erſten Tage des Januar) fiel das Feſt der Lenäen; bei den 
Joniern (mit Ausnahme Athens) hieß dieſer Monat Lenäon. Es 
war die Feier der vollbrachten Kelterung“). Der ſüße Moſt 
wurde mit Luſt getrunken, und der gewonnene Rebenſaft in die 
Gefäße verſchloſſen, in welchen derſelbe dann etwa zwei Monate 
lang bis zu den Antheſterien der Gährung überlaſſen blieb. 

Durch das befruchtende Waſſer des Himmels, wie durch den 
wärmenden Sonnenftrahl werben bie ſproſſenden Keime des Früh— 
lings wie die Früchte des Herbſtes erzeugt, wird die edle Blume 
des Weins gereift, erwächſt die zeugende Kraft des Dionyſos, 
die an dieſem Gotte, wie in der Anſchauung des Regengottes 
Hermes, beſonders hervorgehoben wurde. In dieſem Sinne, der 
zum Gedeihen des Weins gleich nothwendigen Feuchte und Hitze, 
ſcheint es, daß die Griechen den Dionyſos ſowohl ben Feuerge⸗ 
borenen (7rvoeyevns) nannten, als fie ihn als Regner, Hyeus, 
anriefen, daß alte Beinamen ven Gott als den zwiefach Gebore- . 
nen (dı000roxos), ten Gott mit zwei Ausgängen (dedveaußos) 
ven „Zweimutterigen”, nannten. Aus biefer Anfchauung hat fich 
bie Sage von der Geburt des Gottes, die wir in ber Theogonie 
und in ben Homeriſchen Hymnen finden, gebildet. Der Him- 
melsgott Zeus fteigt zu einer Sterblichen, der Semele, herab. 
Die Semele ift urfprünglid) die Ehrwürbige d. h. bie Erbe 2). 
Sie wird zu einer Kadmeiſchen Jungfrau, zur Tochter des Kad⸗ 
mos, gemacht, weil in Theben Dionyſos zuerſt verehrt worden 
ſein ſollte. Indem Zeus im Blitze herniederkommt, die Erde zu 
befruchten, erliegt die Sterbliche; ihr unreifes Kind, den Diony⸗ 
ſos, nimmt der Himmelsgott zu ſich und trägt es ſelbſt in fei- 
nem Schenfel aus”); worauf denn auch die Semele unter bie 
Unfter! lichen aufgenommen wird‘). Wenn der Himmel ben Dio⸗ 
uyſos d. h. den Bruchtfegen des Jahres zuerft mit feiner Wärme 
der Erde entlodt bat, muß er ihn noch einmal bei fich aufneh- 
men und in die feuchten Wolfen des Himmels hüllen, wenn bie 
feimende Frucht erftarfen und groß werben fol. Daß dieſe zweite 
Geburt des Dionyſos fich auf den Regen bezieht, beweift der 


1) Hermann a. a. O. 8.57. Der Name kommt von den fteinernen Wan⸗ 
nen (Anvös), in denen der Wein geleltert wurde. — 2) Semele ſcheint Semne 
zu fein, ein alter Beiname ber „ehrwürbigen“ Erbe, den auch Demeter 
füßrk 7 3) Theogon. v. 940. hymn, h. 6, 56. 25, 2. — 4) Hesiod. 
6 . 
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Umſtand, daß des Dionhſos Mutter auch Hhe d. h. Regen ge- 
nannt wird‘), daß nach den älteren Sagen Dionyſos feine Ju⸗ 
gend zu Dodona beim Wegen dringenden Zeus verlebte, daß es 
die Hhaden, die Negennymphen von Dobona (S. 15.), waren, 
welche ihn aufzogen?). 


4. Die Sagen Theflaliend und Böntiens. 


Die Griechen waren ein Volk von fehr lebhafter Phantafie. 
Sie bevölferten den Himmel wie die Natur, welche fie umgab, 
mit einer Menge von Geiftern; fie überfpannten die Gebirgsgaue, 
in welchen fie lebten, mit einem Netzwerke übermenjchlicher We- 
fen; aber fie Hatten wenig Sinn für die Ereigniffe ihres eigenen 
Lebens. Ste find fehr fpät, verhältnifmäßig wett fpäter als an- 
bere Rulturnölfer zu den bürftigften Aufzeichnungen der Folgen 
ihrer Herrſcher und Priefter gelommen, noch weit fpüter zur Ge- 
ſchichtsſchreibung. Aehnlich wie bei den Indern hat das rege In— 
tereffe an der Götterwelt, an wunderbaren und außerorbentlichen 
Dingen, den Sinn für das Neben und die Schidfale der Men- 
Ihen überwuichert uud zurücgebrüdt; die nüchterne und profatfche 
Auffaffung Hat einer fehr Langen Zeit beburft, um fich gegen eine 
übermächtige Phantafie, gegen bie Reize einer unlibertroffenen Poe⸗ 
fie durchzukämpfen und Geltung zu verfchaffen. So ift e8 ge- 
ſchehen, daß die Trabition der Griechen von den Zeiten, welche 
vor der Wanderung der Dorer liegen, nichts als wunderbare 
Sagen zu erzählen weiß, bie in einer ftaunenswertben Fülle 
und Mannigfaltigfeit vorhanden find, baß auch bie Ereigniffe der 
Jahrhunderte, welche jener Wanderung folgten, nur in den all- 
| gemeinften Umriſſen überliefert find, daß eine beftimmtere Rennt- 
niß der Schidfale des griechifchen Volkes Taum von ber Mitte des 
achten Sahrhunderts abwärts datirt werben Tann. 


1) Bretter Mythologie I, 438. Statt der Semele wird auch Dione ober 
Own als Mutter genannt; Apollodor 3, 5, 3. Hesych. Awsn. Es ift 
wol urfprünglich die Himmelsgättin von Dodona gemeint; Strabo p. 329. 
An kann aber auch von Hvio (rafen, toben) gebildet worben fein. — 
3) Phereky d. Fragm, ed. Müller 46. 
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Es wird weiter unten gezeigt werden, daß bie Zuftände, 
welche bie Griechen mit dem Namen ver pelasgiichen Zeit be- 
zeichnen, nicht über das Jahr 1800 v. Chr. hinaufgerückt werden 
fönnen. Es wird etwa um dieſe Zeit gewefen fein, daß bie 
Anfänge des Aderbaues, des Obft- und Weinbaues in Dobona, 
in Theſſalien, Böotien, Attifa und Argos, die Erbauung ſchützender 
Burgen für die Bewohner der Ebenen, neben dem Hirtenleben und 
ber Viehzucht auf ven Bergen bervortraten, daß jene Vorftellun- 
gen von ben Göttern in Geltung waren, beren Summe wir eben 
überblidt Haben, welde das urjprüngliche, eigenthümliche und noch 
durch Feinen fremden Einfluß getrübte over bereicherte Eigenthum 
ber Griechen bilden, welche die Grundlage für die fpätere Ent- 
widelung ber hellenifchen Religion ausmachen. Der nächite Yort- 
ſchritt des bellenifchen Lebens ging von den größeren unb beſſer 
organifirten Lanpfchaften des Oſtens aus, welche zugleih nach 
dem ägäiſchen Meere geöffnet Tagen; fie empfingen Anregungen 
und Einflüffe von den Phönikiern, welche fih im Laufe des brei- 
zehnten Jahrhunderts auf Kreta, auf ven Infeln des ägäifchen 
Meeres nieverließen, auf Kythera, bicht an der Südoſtſpitze bes 
Peloponnes, auf Melos und Thera, Oliaros und Thaſos, auf 
Lemnos und Samothrafe (Bd. I ©. 302 flgde.). 

Die Sagen Theffaliens, vor der Wanderung der Stämme, 
wie berichtet wird, Hämonien geheißen, erzählen von der Herr⸗ 
haft des Deufallon im phthiotifchen Hellas und von ber großen 
Fluth — wir haben bereits gefehen, daß Deukalion wie Hellas 
und bie Fluth von Dobona nach Theljalien übertragen worden 
find; fie verkünden den Ruhm ber heiligen Sänger, welche zuerft 
ven Göttern Loblieder gefungen. Die Heimath dieſer Sänger wird 
an den „vielgipfligen Olympos“ geſetzt. Es ift in der Orbnung, 
daß bie Sänger ber älteften Hymnen d. h. der älteften Gebete, 
Anrufungen und Lobliever an die Götter, die wir und etwa in 
ber Weife der Lieber des Rigveda zu denken haben, an ben Fuß 
bes Götterberges, des Olymp, gefegt werben, daß fie einem Ge⸗ 
biete diefer Lage entiprofien fein follen. Der Dienft gewiffer 
Duellen und ihrer Iungfrauen, ber Mufen, hatte frühzeitig eine 
heilige Stätte auf dem Norvabhang des Olympos zu Leibethron. 
Das Waſſer diefer Quellen war es, welches bie Sänger nad) ter 
Meinung der Griechen zu ihren Liedern begeifterte, wie der Tranf 
des Soma nach der Meinung ber Inder den Indra mit Begei⸗ 
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ſterung zum Kampf erfüllte Die Einfamfelt ver Berghöhen 
mit ihren weiten Wernfichten, bie friedliche Stilfe oder das Ran⸗ 
hen der Gebtegswälber, die Ruhe und Erguidung am Haren 
Duell. waren allerdings geeignet, dem Gemütbhe des Hirten eine 
gehobene und ernfte Stimmung zu geben; in ber Sommerbike 
fühlte man fih im fchattigen Didicht an den Quellen gelagert 
durch einen Trunk ihres Waſſers wie weugeboren. So famen 
bie Griechen dazu, ben Quellgeiſtern, den Wafferjungfrauen eine 
begeifternde Kraft zugufchreiben, welche ben Menfchen treibt bie 
Götter auf dem hohen Olympos tm Glanze des Himmels zu 
preifen. Die beite und hoͤchſte Begeiſterung mußten natürlich 
bie Duellen fpenpen, welche dem Götterberge felbft entfprangen. 
Die Landſchaft am Norbabhange des Olymp, etwa bis zum He⸗ 
ftafmon hin, führte den Namen Pierien; die Mufen werben bem- 
nah ſchon in den Älteften Denkmalen ver griechtfchen Poeſie als 
„pierifche Jungfrauen“ bezeichnet. Aber es gab auch fonft noch 
zum Geſange begeifternde Duellen auf ben Bergen. Am Abhange 
bes Helikon in Böotien fprangen bie Aganippe und vie Hippo⸗ 
frene, die Roßquelle, (das Wollenpferd follte ſie mit feinem Hufe 
ſchlage geöffnet haben’), an welchen bie pierifchen Mufen vers 
ehrt wurden. Es Tag nahe zu bichten, daß Piereus (das per⸗ 
jontfichrte Pierten) den Dienft der Mufen vom Olymp nach dem 
Helifon verpflanzt habe. Auf dem hohen Parnaf gehörte bie 
Duelle Raffotis und die Kaftalia, welche in einer einfamen fchrof- 
fen Schlucht fpringt, den Mufen; in Attila war den Mufen ein 
Hügel, der nachmals das Muſeion, das Heiligtum der Mufen, 
trug, neben der älteften Burg des Landes, ter Kekropia, geweiht. . 

Aus den Quellen des Götterberges, des Helikon und Des 
Parnaffos, fchöpften die alten Sänger die Begeiſterung: die Wohl _ 
thaten und die Größe der Götter zu preifen. Die Griechen 
überbieten fi, die Macht des Gefanges und ber Töne der Phor⸗ 
minx, des alten Saitenfpiel® der Griechen, in bem erften Vertre⸗ 
ter diefer Kunft, in dem Orphens „dem Vater der Gefänge” wie 
Binder fagt, zu felern”). Orpheus follte der Sohn einer Muſe, 
ber Kalliope und des Lichtgottes, des Apollon, fein. Auch ber 
Lichtgott follte vie Laute rühren, wenn er friedlich bie Tichten 


9 Pausan. 9, 29. 30. 31 flgde. — 2) Pind, Pyth. 4, 174, Aosch. 
Agamemn. 1629. 
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Rinder des Himmels weidete; Apollon war der Schutzgott der 
heiligen Muſik und galt ſpäterhin als Muſenführer. Das Licht 
war eine heilige mächtig erregeude, jeden Tag Yon neuem erbe- 
bende Ericheinung; nur ver Lichtgott konnte den Sängern bie 
wahre Geftalt der Dinge zeigen. Des Orpheus Weib ift bie 
Eurhbife, eine Nymphe des Peneiosthales. Orpheus zwingt 
durch feine Töne die Thiere des Waldes, ihm zu folgen, er hemmt 
die Waſſerſtröme in ihrem Lauf, Bäume und Felfen rüdt er aus 
ihrer Stelle‘), ja er vermag es, den wumerbittlichen Habes mit 
feinem Saitenfpiel zu rühren‘). Des Orphens Gefänge follen 
vorzugsweife dem Preife bes Dionyſos gegolten haben; fet es 
weil Dionhfos in den Weinbergen bei Leibethron eine heilige 
Stätte befaß, fel es weil Dionhfos der Gott ift, welcher bie 
mächtigfte Begeifterung zu verleihen im Stande tft, fei es endlich 
weil eine Sekte des fechiten Jahrhunderts, die den Dionyſos 
zu ihren Hauptgotte machte, ſich den Orpheus als Stifter bei- 
legte. Am Olympos, aber auch auf ber Infel Lesbos, fpäter- 
hin einem berühmten Mittelpunfte des Gejanges, wurde das Grab 
des Orpheus gezeigt‘). Bon einem anderen alten Sänger Pie 
riend, dem Thamyris, erzählte man, wie er einft den Mufen 
begegnet ſei und fich gerühmt habe, fie, bie Töchter des aegis⸗ 
baltenden Zeus (wie die Zlüffe ftammen auch die Quellen vom 
waſſerſpendenden Zeus) im Gefange zu befiegen, ba hätten bie 
erzürnten Mufen ihm das Licht ver Augen genommen, die Fi- 
thara zerbrochen und ihm bie herrliche Kunft des Gefanges ent 


zogen *). 


1) Eurip. Bacchae v. 56 sqq. — 2) Athen. 13. p. 596. — 3) Pau- 
san. 9, 30, 3—5. Das Hinabfleigen bes Orpheus in ben Habes, eine fpäte 
Sage, ſcheint den Myfterien des Dionylos entlehnt zu fein, ganz beſtimmt aber 
gehört der Tod des Orpheus durch die rafenden Mänaden am Hebros den my⸗ 
ftiicden Doftrinen von der Zerreifung bes Dionyfos an. Diefe felbft wirb ber 

erftüdelung bes Oſiris nachgebilbet fein, kann aber auch mit wilden thra⸗ 
hen Gebräuchen zufammenhängen, durch welche dieſe Barbaren ihren Weingott 
feierten. — 4) Ilias 2, 594. Suid. Gdevas Steph. Byz. Auror. Nah 
der anbern Stelle des Schiffskatalog geſchah die Blendung bei Oechalia, aber 
man fieht nicht vecht, welches Dechalia gemeint ift; nach Steph. 1. o. im doti⸗ 
ſchen Felde in Theffaften am böbelihen See. Wenn Orpheus und Thamyrid 
Thraker genannt werben, jo wäre e8, die Richtigkeit dieſer Angabe vorausgeſetzt, 
ewiß böchft wunderbar, daß bie Griechen die Anfänge ihres Gefanges d. h. 
Kobfieber und Gebete an ihre Götter von einem Bolfe, welches andern Odt- 
tern diente, und noch Dazu einem äußerft barbariichen Bolfe, alſo die Anfänge 
der Kultur von einer feftftehenden Unkultur, empfangen haben follten. Indeß 
fieht man, wie bie Griechen zu dieſer Bezeichnung kamen. Die Landſchaft Pierien 
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Solcher Art waren die Sagen des Gebiets am Götterberge. 
Andere Dinge wußte man auf ber hohen gebirgigen Küfte Thef- 
fallens, dem Gebiete ver Magneten, und im Fruchtlande am untern 
Lauf des Peneios zu erzählen. Hier, wo wir bereits pelasgi- 
fhen Ackerban und pelasgifhe Burgen angetroffen haben, in ber 
Gegend des alten Lariffa am Peneios, zwifchen dieſer Stadt, dem 
See Neſſonis imb der Thalenge von Tempe faßen die Lapithen, 
deren Burgen Gyrton ımb Elateia waren. Der Name Lapithen 
ſcheint Steinmänner d. h. Burgenbauer oder Burgenbewohner zu 
bedeuten '). Diefe Bewohner ber Ebene hatten mit ven Berg⸗ 
bewohnern zu kämpfen, welche die Saaten und Heerden ber Acker⸗ 
bauer im Thale zu Raubzügen anlockten, mit ven Gebirgsleu⸗ 
ten vom Südabhange des Olympos, dem Bergvolke ver Dorer, 
mit den Männern vom Offa und Pelton, den Stentauren, „ven 
zottigen bergbewohnenben Thieren“, wie Homer fügt. Das Ge- 
biet des Oſſa und Belion gehörte dem Stamme ver Magneten. 
Die Kentauren werben als Halbmenfchen und Halbroffe gefchilvert; 
bie ältere Plaſtik bildet fie in voller menfchlicher Geftalt und 
fügt ihnen im Rüden das Hintertheil eines Noffes hinzu *), die 
fpätere als Roſſe mit dem Oberleib des Menfchen. Mit magne- 
fifhen Stuten follte ihr Ahnherr Kentauros dieſe Bippofentores 
d. h. Roßftachler erzeugt Haben. Theſſalien nährte unter allen 
griechifchen Gauen die beften und zahlreichftien Roffe und hatte 
zu alfen Zeiten bie befte Reiterei. Es fcheint, daß auf ven Berg⸗ 
weiden des Pelion bie erften Reitkünſte geübt worben find, daß 
die Magneten vom Pellon auf ihren Roſſen rafche Einfälle in 


wurbe gegen das Jahr 500 von den makedoniſchen Königen erobert, welche ihr 
Gebiet bis an den Olympos beranichoben und bie Pierier vertsieben. Die aus⸗ 
gewanberten Pierier ließen fich in Thrafien am Fuße des Pangäos zu Phagres 
und an andern Küftenpunften nieder, und gründeten bier ein zweites Pierien, 
zwiſchen Dem Pangäos nnd der „pieriihen Bucht“; Herod. 7, 112, Thukyd. 
1, 99. Darnm heißen nun die Pierler Orpheus und Thamyris Thraker; Or- 
pheus wird nun zum Sohn eines thrafiichen Fürſten des Deagros gemacht (Apol⸗ 
lovor 1, 3, 2.). Sophofles macht den Thamyris zu einem thrakiſchen König am 
Athos (Welker Grieh. Tragöd. S. 419 flgbe.) und Euripd. Rhes, 921 seg. 
fäßt ihn am Pangäos bienden von den Mujen. Warum bie Athener auch ihren 
Eumolpos nah Thralien oben weiter hinauf an bie farpebonifhe Küſte ver- 
jegen (Wagen Sophocl. Fragm. 194.), wird unten gezeigt werben, 


1) Lapithen wird abgeleitet von Aas und zeigu, was denn Steinbeweger, 
Steinelüberwältiger heißen fol. Wahricheinlicher ift Aamiöus — lapides. — 
2) Roß archäolog. Aufläge S. 104. 
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bie Ebenen unternahmen, daß Den Bewohnern der Niederung wie 
der Sage bieje erften Reiter als mit den Roſſen verwachſene 
Menichen erichienen. 

Es wird erzählt, daß Über vie Lapithen zu Clatela Elatos 
zuerft geherricht Habe; fein Enkel Koronos fei im Kampfe gegen 
bie Dover gefallen‘). Zu Gyrton habe Iron über bie Lapithen 
geboten. Als dieſer um bie Tochter des Deioneus warb und Delo⸗ 
nens bie üblichen Brautgeſchenke verlangte, babe Irion den Delo⸗ 
neus in eine mit Feuer gefüllte Grube hinabgeftoßen. Das war, 
wie Pindar fagt, der erſte Mord, welcher auf Erben begangen 
wurde. Zeus felbft fühnte gnädig den Mörder von feiner Blut- 
Schuld und ließ ihn am Mahle der Götter theilnehmen. Da ver- 
mißt fih der Frevler, die Himmelsfönigin, bie Hera, zu umarmen; 
er umfaßt aber ftatt ihrer eine Wolfe, die den Kentauros ge⸗ 
bar, der dann mit ven magnefiihen Stuten die Hippokentauren 
erzeugte”). Zeus ftrafte fo ungeheuren Trevel; an ein „geflü- 
geltes vierfpeichiges" Rad mit Händen und Füßen gefeflelt wurbe 
Iron in ber Unterwelt vaftlos umbergetrieben”), Des Ixion 
Tochter gebar vom Zeus den Peirithoos“). Zu diefem kam einft, 
wie die Homerifchen Gedichte erzählen, ver Kentaur Eurytion, 
beraufchte ſich im Saale des Peirithoos und verübte frevle Tha⸗ 
ten, wofür die Lapithen ihm Nafe und Ohren abichnitten. Dar⸗ 
über entbrannte nun ein gewaltiger Krieg zwijchen ven Lapithen 
und den Kentauren, in welchem Neleus von Pylos und Theſeus 
von Athen den Lapithen beiftanden und zufammen mit ben Las 
pithen Dryas (Eichmann), Käneus (Würger), Polypbemos u. f. mw. . 
gegen die Kentanren, die „ſtärlſten Männer gegen die ftärkften 
fümpften ‘). Heſiod fchilvert die Schlacht, wie die Kentauren 
entwurzelte Tannen in den Händen auf bie Lanzenbewaffneten 
und wohlgerüfteten Lapithen einftürmten‘),, Die Lapitben blieben 
Sieger; Peirithoos vertrieb die Kentauren vom Pelion und jagte 
fie in das Land der Aethiker'); die Aethifer wohnten am obe⸗ 
ren Lauf des Peneios, auf dem Oftgehänge bes Pindos. Theo⸗ 


—— 





1) Diobor 4, 37. Pausan. 4, 34. — 2) Pindar. Pyth, II, 41-57. 
Kentauros ift offenbar eine Abkürzung von imzoxivrup Roßſtachler, 3. DB. 
Tlias 4, 391. Damit fällt die Ableitung von xevreiv zavpovs. — 3) Pindar. 
Pyth. II, 22—40. Soph. Phil. 676. — 4) Ilias I, 741. 14, 317. Be 
andern ift Peirithoos ein Sohn bes Irion; Apollod, I, 8 — 5) Odyssee 
21, 295, 304. Ilias I, 262-268. — 6) Hesiod, scut. Herc. 174—186. 
7) Ilias 2, 742-744. 
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gnis bemerkt, daß arger Hochmuth die Kentauren ins DVerber- 
ben gebracht habe’). Die Späteren erzählen, was ſchon ber 
Schiffskatalog andeutet, daß der Streit beim Hochzeitmahle bes 
Peirithoos, als dieſer die Hippodamela heimführte, ausgebrochen 
jet, wo die lüfternen Kentauren fi an der Braut bes Königs 
und den Weibern ber Lapithen vergriffen hätten”). Nach ber 
Belegung der Kentauren vwerrichtete Peirithoos noch viele tapfere 
Thaten, bis er, übermüthig geworben, e8 unternahm die Perfe- 
phone, die Göttin der Unterwelt aus dem Hades zu entführen, 
wie Iron die Göttin de8 Himmels batte umarmen wollen; wo- 
für ihn Denn ber Herrſcher ber Unterwelt mit Banden feffeln 
ließ, welche felbft Herafles nicht zu löſen vermochte. Homer 
. weiß von biefer Sage fo wenig, wie von den Freveln des Iron 
und von deſſen Radflechtung in ver Unterwelt’). Im trotfchen 
Kriege führen des Peirithoos Sohn Polypoetes und Leonteus, 
der Sohn des Koronos von Elateia, das Kriegsvolk der Lapi- 
then‘), Als vie alten Bewohner des Penetosthales von ben 
aus Epeiros einwandernden Theffaltern unterivorfen oder verdrängt 
wurden, fanden zwei edle Gejchlechter der Lapithen, die fich von 
Peirithoos und Koronos ableiteten, die Peirithoiden und Koro- 
niden zu Attifa nicht bloß Schuß, fondern auch Aufnahme in bie 
Reihen des attifehen Adels °). 

Dit der Wildheit und Rohheit, welche den Rentauren zuge 
ichrieben werden, fcheint e8 Im Wiperfpruch zu ftehen, wenn das 
Epos wie die. fpätere Dichtung Kentauren, namentlich den Chet- 
ton zu Lehrmeiſtern der Heroen, des Iafon und Achilleus macht. 
Nah dem Homer unterrichtete Cheiron den Achilleus in der Heilkunſt. 
Aber die Kentauren verftanden auch die Bändigung der Roſſe, eine 
ben griechtfchen Helden unentbehrlihe Kunft. Sie waren Ge— 
birgsbewohner und Walpmenfchen, denen man die Kenntniß ber 
buftigen heilenden Kräuter der Berghalden fehr wohl beimefjen 


1) Theogn. Fragm. v. 541. — 2) Schol. Iliad. I, 263. Diod. IV, 
72. Ovid. Metamorph. 12, 210. — 3) Nah Odyss. 11, 631. leidet 
Peirithoos feine Strafe in der Unterwelt; von des Irion Strafe neben Tityos, 
Tantalos und Siſyphos zu fpredhen, lag die Veranlaffung fehr nahe Apol- 
lod. I, 5. Pausan. 10, 29. Horat. Od. 3, 4, 80. Plut. Theseus 36. 
rationalifirt diefe Sage. — 4) Ilias 12, 130, 2, 745. — 5) Ephor. bei 
Suidas Ilsgdoidus, Harpokrat. Kogwidus, Steph. Byz. dual- 
das. Hierauf beruht ohne Zweifel die Freundſchaft zwiſchen dem Theſeus und 
dem Peirithoos. 
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konnte. Die Höhle, in welcher der Kentaur Cheiron gehauft ha⸗ 
ben folfte (fie wurde den Neifenden noch in fpäten Tagen gezeigt), 
lag nahe unter dem Gipfel des Pelion in hoher, frifcher und 
gefunder Luft. Achillens war ein Sohn des Peleus, des perjo- 
nificirten Gebirges Pelion felbft (ſ. unten); es lag ſehr nahe, ihm 
einen berühmten vofjebändigenden Gebirgsbewohner der alten Zeit 
zum Xehrmeifter zu geben. — 

Der Offa und Pelton fallen fteil zum Meere ab und er⸗ 
füllen die Küfte Theſſaliens mit gefährlichen Klippen. Von ver 
Mündung des Peneios im Norden bis zum Vorgebirge Sepias 
hinab giebt es feinen einzigen Hafen. Aber dann bringt das 
Meer von Süden her in das Land und bildet die vollfommen 
geſchützte, Freisrunde, geräumige Bucht von Pagafü. Hier allein 
fonnten fremde Schiffe an der Küfte Theſſaliens landen, bier auf 
biefem großen gefchloffenen Becken Tonnten die Bewohner Der 
Küfte die erften Verfuche in eigener Seefahrt anftellen, vie In- 
feln Euböa, Skiathos, Skyros waren nicht fern von biefem na- 
türfihen Hafen Theſſaliens. Am Strande der Bucht von Pagafü 
zu Halos und Jolkos wohnte der Stamm der Minyer; fein Ge- 
biet erftreckte fich weit nach Sünen. Ueber den maliſchen Buſen 
hinweg, am Topaifchen See in Böotien, zu Orchomenod, welches 
die Homerifchen Gedichte als die reichte Stadt der Hellenen, als 
bie reichfte Stadt der Erde nach dem ägyptiſchen Theben fchilbern, 
finden wir Minver'), Im Norden grenzten die Minyer an bie 
fruchtbaren Fluren um ben böbetfchen See, an das Fruchtland von 
Pelasgiotis, eine Landſchaft, deren alten Anbau wir fchon oben 
kennen gelernt haben. 

Zu Jolkos wurde, wie wir bereit gefehen, bie „pelasgi- 
ſche Hera” verehrt; zu Halos Tebte ein Gefchlecht des Namens 
ber Athamantivden. Wer ſich von dieſen im Prytaneion ber 
Stadt Halos blicken ließ, wurde ergriffen, mit Kränzen gefchmückt 
und dem Zeus Laphuftios d. h. Zeus dem Berfchlinger geopfert. 
Diefe graufame Sitte beftand noch im fünften Iahrhundert; man 
wußte, daß einige Athamantiven wirklich geopfert worden, an- 
dere dieſem Schickſal durch die Flucht entgangen waren. Andere 
Derichte melden, daß die Nachlommen des Athamas Menfchen- 
opfer gebracht hätten in der Welfe, wie Die Kartbager dem Kronos 


1) Schol. Apoll. Rhod, I, 230, 736. II, 186, Strab op. 401. 414. u. unt. 
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Linder opferten '). Der „VBerfchlinger Zeus“ Hatte ein Heiligthum 
bei Halos und ein anderes auf dem Berge Laphhftion bei Or⸗ 
chomenos, und da Athamas, der Stammpater der Athamantiden, 
der erſte Herrſcher bald von Jolkos, bald von Orchomenos ge⸗ 
nannt wird, ſo darf man ſchließen, daß die Athamantiden einſt 
als Könige über die Minyer geboten, daß fie in alter Zeit für 
ihr Heil oder das ihrer Untertfanen Männer ober Kinder aus 
ihrem Geſchlechte zum Opfer brachten. Die fpätere Zeit fcheimt 
dann biefe Opfer als eine Pflicht des alten Königftammes gegen 
das Gemeinwefen auch dann noch betrachtet zu haben, als bie 
Athamantiden nach der Zeit der Wanderungen das SKönigthum 
löngft nicht mehr in Händen Hatten. Aber die alte Pflicht follte 
nur gegen ben Athamantiden wieder aufleben, welcher das Pry⸗ 
taneion d. h. den Sit ber Herrichaft betrat und damit Miene 
- machte, die alte Würde zu erneuen. Der Dienft bes Zeus 
Verſchlinger iſt den Hellenen fonft ganz unbefannt; er erin- 
nert fehr deutlich an deu Moloch ver Phönikier. Menſchenopfer 
find bei den Aria in Indien wie in Iran fo gut wie unerhört 
und dem Sinne ihrer religiöfen Anfchauungen wiberfprechenp; 
wo wir fie finden, werben wir diejelben demnach fremdem Ein« 
flug, der Nachbildung fremder Kulte, zuzufchreiben haben. Die 
Fremden an: der Bucht von Pagafi im breizehnten Jahrhundert 
vor Chriftus konnten nur die Phönikter fein, beren Anſiedlun⸗ 
gen auf Thafos und Lemnos die fchöne Bucht von PBagafü und 
damit das korn⸗ und heerdenreiche Theſſalien nicht lange verbor- 
gen bleiben konnte. Diefe Schlußfolge wird durch den hochge⸗ 
priefenen Reichtum der Minyer, der nur durch den Handel ber 
Minyer wit den Phönifiern erklärt werben kann, wie Durch meh⸗ 
vere einzelne Züge in der Sage vom Athamas ausreichend be⸗ 
ſtaͤtigt. 
hamas heißt ein Sohn des Aeolos, des Windgottes, von 
welchem auch Siſyphos, der Ältefte Herrſcher von Korinth, abftam- 
men follte; Jolkos und Korinth find diejenigen Drte, welche 
bei den Hellenen zuerft Die Seefahrt betrieben, bie zu ihrem 
Gedeihen fehr weientfih der Gunft der Winde bedarf”) Die 


1) Herod. 7, 197. Plato Min. p. 315. — 2) Wenn auch Nelens in Pylos 
mit pen Minyern verknüpft wird; (Od. 11, 254. Pherecyd. Fragm. 56. ed. Mül- 
ler vgl. den minyeiſchen Fluß in Elis; Ilias 11, 721.) und vom Aeolos abſtam⸗ 
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des Aeetes an ven Phafis Tegten, daß fie ven Jaſon mit feinem 
Schiffe, der Argo, den Phafis hinauffahren und Daburd in ben 
Okeanos, das erbumftrömende Waffer, gelangen ließen. Auf 
diefem kam bie Arge an bie Südfüfte von Libyen; über Libyen 
hätten dann bie Argofahrer das Schiff Hinweggetragen und jeien 
fo wieder in's Mittelmeer und die Heimath gelangt‘), Beim 
Homer wird nur im Vorbeigehen erzählt, daß Jaſon auf Lemnos 
mit der Tochter des Thoas, des Königs dieſer Infel, ben En- 
neos erzengt habe, daß die von allen bejungene Argo anf ber 
Rückkehr vom Aeetes durch die Hülfe der Hera, welche den Jaſon 
ſchützend geleitet, glücklich durch die beweglichen Felſen, die Plank⸗ 
ten, gelangt fei, denen felbft die durchfliegenden Tauben nicht, 
gefchweige denn Schiffe entgingen ”). 

Ausführficher Liegt uns dieſe Sage bei Pindar vor. „Ein 
Bötterfpruch gebietet bem Pelias, den Einſchuhigen“ in ficherem 
Gewahrfam zu halten. Ale num Iafon in der Tracht ver Magne 
ten und mit lang bherabwallendem Haar, das niemals bejchoren 
war, ein Parbelfell um die Schultern, vom Pelion nach Jollos 
herabfommt, zwei Lanzen in der Hand, gewahrt Pelias, daß er 
nur am rechten Buße befehuht ift und fragt ihn nach feinem Ge 
ſchlecht. Jaſon antwortete, feine Eltern hätten ihn aus Furcht 
vor den Nachftellungen bes Pelias, als er kaum geboren, auf 
das Gebirge zum SKentauren Cheiron geſendet“). Hier anf dem 
Belton in der Höhle des Cheiron, von biefem gepflegt und er 
zogen, babe er bie zwanzig Jahre feines Lebens zugebracht; er 
fomme feines Vaters Erbe wieder zu gewinnen. Pelias erklaͤrt 
ſich bereit das Erbe herauszugeben, aber Phrixos fei ihm im 
Traum erfihlenen und. habe ihn gebeten, feine Seele aus ben 
Gemächern des Aeetes heimzuführen und das zottige Bließ Dei 
Widders. Wenn Safon willig diefe Fahrt auf fich nähme, ſchwöre 
er beim Zeus, daß er ihm bie Herrfchaft abtreten wolle. Jaſon 
ſendete Herolde aus, überall die Fahrt zu verfünden. Es kam 
Heralfles, von ben Gipfeln des Tänaron Die beiden langgelod- 
ten Söhne der Leba (die Divsfuren), aus Phlos ber Sohn bes 
Neleus Periklymenos, dann Echion und Eurytos, ber Minher 
Euphemos, endlich des Liebes Vater, ver vielgepriefene Orpheus. 


1) Hesiod. Fragm. 85. 86. ed. Göttl. — 2) Ilias 7, 467. 14, 230. 
Odyss. 12, 69—72, — 3) Auch Mimnermos Fragm. 11. ed, Bergk läßt 
den Jaſon von Cheiron aufziehen, 
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Bon den Fäuſten kräftig gerudert und vom Wehen des Weſt ge- 
trieben, läuft das funfzigrudrige Schiff zur Mündung des unwirth⸗ 
lichen Pontos. Nachdem die Helden, tiefen Gefahren entgegen- 
gehend, den Herrn der Schiffe (den Pofeivon) angerufen, eift 
ba8 Fahrzeug durch die anftürmenven Zwillingsfelfen und Tommt 
zum Phafis, zu dem Volk der Kolcher mit ſchwarzem Antlig, zur 
Herrfchaft des Aeetes. Und die Herrin der vafcheften Pfeile, 
vie Kyprogeneia, Tehrte dem Jaſon, der Medeia die Schen vor 
den Eltern zu nehmen und die Sehnfuht nach Hellas in ihrem 
Herzen zu entzünden. Medeia falbte Jaſon's Leib mit zau—⸗ 
berifchem Del und fie gelobten einander die füße Vermählung. 
Aeetes ließ die Stiere heraus, welche mit ehernen Hufen über 
ben Grund fchritten und euer aus dem gelben Maule biiefen, 
zeigte den ehernen Pflug und fpradh: „wer biefe tiere jocht 
und mit diefem Pflug das Land Haftertief aufreißt, ber mag 
das goldene Bließ ungefährbet heimführen." Jaſon warf das 
Krokosgewand ab und fchritt zum Werke; das Teuer verfehrte 
ihn, ben der Zauber der Freundin fehlte, nicht; er zwang ben 
Naden der Stiere gewaltig unter das Joch, trieb fie mit bem 
Stachel und durchfurchte Das vorgefchriebene Maaß (e8 waren nach 
Pherekydes fünf und zwanzig Nuthen‘). Aeetes ſtutzte, ſtaunend 
ob folcher Kraft; aber er hoffte, Jaſon werde dennoch nicht glüd- 
fih vollenden. Der Sohn des Sonnengottes wies nach bem 
Bfieß, welches im Walngrunde war, wo Phrixos Meſſer den 
Widder geopfert; hartan aber Tag ber Schlund des Drachen mit 
dem bunten Rüden, welcher länger und dider war als ein Schiff 
von funfzig Rudern. Jaſon töbtete die furchtbare Schlange mit 
Liſt und führte heimlich die Medeia mit fih fort. Ste gelangten 
dahin, wo das rothe Meer fich mit bes Okeanos Fluthen mifcht; 
von hier trugen fie zwölf Tage hindurch das Schiff über Libya 
weg, und als die Argo nun wieder vom Geſtade abftoßen follte, 
verkündete Medeia, daß im fiebzehnten Gefchlecht des Euphemos 
Nachkommen hier an der Kifte Libyas Delphine für Roſſe ein- 
taufchen wirden. Die Helen Tamen nad) Lemnos unb hielten 
dort Wettkämpfe, und nachdem fie in Jolkos gelandet, vollbrachte 
Meveia den Tod des Pelias“?). 





1) Pherecydis Fragm. 71. ed. Müller, — 2) Bindar Pyth. 4, 
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Dei Homer Tiegt das Sonnenland Aea, auf welchem die 
Kirke, die Schwefter des Sonnenjohnes, des Aeetes, hauft, im 
äußerſten Weften mitten im Meere; auf den Eilanden des We- 
ſtens weiden die Heerden bed Sonnengottes. Heſiod Tegt das 
Land Yen, von welchem der Name Aeetes abgeleitet ift, in ben 
Oſten nach Sonnenaufgang, an bie Außerfte Oftfüfte des fchwar- 
zen Meers; wir fahen, daß der Name Hellefpont derfelben An- 
ſchauung feinen Urfprung verdankt. Die beweglichen Yelfen, bie 
Planften, welche alle Schiffe zerprüden, Itegen bei Homer eben» 
falls in den weftlichen Gewäſſern, in der Nähe der Infel Thri—⸗ 
nakia. AS das ſchwarze Meer durch tie Seefahrten ver Mile- 
fier nach dem Jahre 800 v. Chr. den Griechen befannt gewor- 
ben war, wurden biefe Belfen in dag ſchwarze Meer verjekt. 
Die gefährliche Einfahrt aus dem Bosporus in das ſchwarze 
Meer ſchien ein geeigneter Pla für fie; fie follten feftitehen, 
ſeitdem e8 der Argo geglüdt war, hindurchzukommen. Der Dich» 
ter Eumelos von Korinth nannte nicht nur, wie Heſiod, den Fluß 
im Lande des Aeetes, ven Phafis, fondern auch. ven Namen des 
Landes Kolchis, als das Gebiet des Aeetes). Wol nicht bloß 
die Vorftellung, das Land des Sonnengottes im Außerften Often 
zu finden, war es, welche die griechifehen Dichter veranlafte, Das 
lichte Vließ des Wolkenwidders nach Kolchis zu fegen, fonbern 
wahrfcheinlih auch der Auf des Reichthums, in welchem Kolchis 
ftand. Das goldene Bließ konnte nur einem reichen Lande an« 
gehören. Wir Haben früherhin gefehen, daß ein alter Hanbels- 
nerfehr Das Gebiet des Phafis mit dem Faspifchen Meer, mit 
ben Ländern am Oxus verknüpfte, welcher, wie es fchien, edles 
Metall in anfehnlicher Menge nach Kolchis brachte (Bd. J. ©. 472.). 

Es ift wahrfcheinlih, daß der Sage von ber Argofahrt ver 
Ruf alter Seefahrten der Minyer von Iolfos, der erften, welche 
Hellenen über die nächiten Küften hinaus unternahmen, zu Grunde 
liegt. Nachdem die Minyer in der Bucht von Pagafü Iange 
genug fremde Schiffe gefehen, werden fie e8 verfucht haben, fich 
felbft auf dem Meere umzuthun. Nach ver älteren Auffaffung 
waren es nur Helden ver Minyher, welche den Jaſon begleiteten, 
Admetes von Pherae, Euphemos der Minyer, Erginos, ver Ko— 
nig von Orchomenos, Askalaphos und Jalmenos von Orchomenos, 


1) Pausan,. II, 3, 10. Athen, 7. p. 227. Schol. Pind. Ol. 18, 7b. 
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Argos, ber Sohn des Phriros, welcher das nach ihm genannte 
Schiff zur Fahrt erbaute!) u. f. w. Erſt die fpätere Auffaffung 
ließ Die großen Helden aller Stämme Thell nehmen. Die Fahr⸗ 
ten ber Minyer von Jolkos gingen fchiverlich über Lemnos und 
Thafos Hinaus. Auf Lemnos landet Iafon ſchon beim Homer; 
Lemnos erfcheint als ein feftftehenver Punkt der Fahrt, fo ver- 
fchieden auch fonft die Berfionen über die Schifffahrt Iafon’s 
find ), wenn anders dieſer Zug nicht dadurch in die Sage ge- 
fommen tft, daß fich die durch die Einwanderung ber Theſſalier 
vertriebenen Minher auf Lemnos nieberließen (f. unten). Auf 
Lemnos und Thaſos Tagen ſeit dem dreizehnten Jahrhundert phö- 
nikiſche Anfienlungen; die DBergwerfe von Thaſos und ber gegen» 
überliegenden thrafifchen Küfte gaben eine ungemein reiche Aus- 
bente an Gold (Br. I. ©. 306. 309.), und die Minyer von Iolfos 
fonnten für Korn, Wolle, Hänte und Sflaven edles Metall und 
phönikifche Geräthe von dieſen Eilanden zurückbringen, wenn fie 
ben Raub nicht norzogen. ‘Der gepriefene Reichthum von Orcho- 
menos, ber erflärt werben follte, Beziehungen auf jenes Opfer des 
Athamas, welche in diefe alte Seefahrt hineingelegt, mit ihr 
verfchmolzen wurben, trugen wie bie erweiterte Länderkunde da⸗ 
zu bei, daß das Ziel der Fahrt weiter und weiter Hinausgeftedt 
wurde. Cine Seefahrt auf dem ägäifchen Meere hatte feit ver 
Grüntung der griechifchen Kolonien in Anatolien nichts Wun- 
berbares und Anziehendes mehr; die Abentener mußten in Der 
fernen Weftfee oder dein Oftmeer gefucht werden. 

Der Sinn des Mythos, der mit der alten Seefahrt von 
Jolkos verbunden wurde, ift etwa folgender. Die Blüthe und 
ver Reichthum von Drchomenos haben ihren Grund darin, daß bie 
Minyer ein göttliches Pfand des Segens beiten, das goldene Vließ 
bes Wolkenwidders, das Symbol alles Segensd und Weberfluffes. 
Diefen Wolkenwidder haben die Götter einft ven Kindern bes 
Athamas gejandt; ein Held aus dem Stamme des Athamas ſoll 
beffen Vließ nun zu bauerndem Beſitz, als ein bleibendes Unter⸗ 
pfand des Segens für Orchomenos und die Minhyer zurüdholen 
aus der Heimath der Tichten Wolfen, aus dem Lande bed Son- 


1) Pherecyd. Fragm. 61. ed. Müller. ®gl. Apollod.I, 9, 16. Ilias 
D, 511 seq. — 2) Diodor 4, 41. läßt allerbings Lemnos aus, aber wol nur 
ans Gründen der Abkürzung. 
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hengottes. Für biefen Dienft will Belias dem Jaſon das Erbe 
feines Vaters zurückgeben) Schon beim Homer ift e8 die Göt⸗ 
tin von Jolkos, die Herrin des Himmels, bie pelasgtiche Hera, 
weiche die Fahrt der Argo ſchützt“). Die Medeia, Die Tochter 
tes Sonnenfohnes und des Herrfchers des Sonnenlandes d. h. 
des Sonnengottes felbft, ift ‘ein zauberkundiges Weib, wie bie 
Kirke, die Schwefter des Aeetes, wie die Tochter des Augeias; 
ebenfalls ein älterer Name des Sonnengottes (f. unten). “Die 
Griechen fchrieben den Töchtern des Sonnengottes die Kenmtniß 
der geheimen Kräfte der Kräuter zu. Die Tochter des Sonnen» 
gottes ſelbſt Hilft num dem Iafon, das Pfand des Segens zurück⸗ 
zubringen, fie Iehrt ihn den Acker zu burchfurdden, deu Drachen 
im finftern Waldgrunde zu töbten, der das Tichte Bließ zurüd- 
balt?). 

Heſiod laͤßt die Medeia und ben Iafon glücklich nach Jolkos 
zurückkehren und bier in Ruhe herrſchen. Nah der Auffaſſung 
der Späteren iſt aus ber hülfreichen zauberkundigen Tochter bes 
Sonnengottes eine entfeßliche Here voll wilder Leidenſchaft und 
Grauſamkeit geworden. Auf der Rückfahrt töbtet fie ihren klei⸗ 
nen Bruder Abſyrtos, den fie mitgeführt, und wirft Ihn zerſtückt 
ins Meer, um die Verfolger aufzuhalten; dann kocht fie ben 
Jaſon in einem goldenen Keffel durch Zauberfräuter wieder zum 
Süngling anf. Die Tochter der Sonne, welche fich täglich ver- 
jüngt und ernenet, befigt eine verjüngende Kraft. Ste verführt 
die Züchter des Pelias, indem fle vor ihren Augen einen alten 
Bock zerfihneidet und aus dem Zauberfeffel ein junges Thier her- 
ausfpringen Täßt, ihrem Vater Pelias ebenfo zu thun‘). 


4) Jaſon heißt wol ber Heilende, Segenbringende. Die Odyſſee erzählt 
von Jaſion, Daß er der Buhle der Demeter geweien, mit welchem fie im brei« 
mal gepflügten Brachfelbe gerubt; Odyssea 5, 125. Heftob fügt hinzu, daß 
dies in ber fetten Mark von Kreta gefchehen und die Frucht dieſer Umarmung 
der Knabe Plntos d. h. ber Reichthum gewejen, ber heilend durch das Land 
und über ben breiten Rücken des Meeres gebe, und bie, welche ihm begegneten, 
mit Gaben überfhütte; Theogon. 969— 975. Diefer Iaflon, ein Dämon 
der fruchttragenden Erbe, erhielt fpäterhin in den Myſterien von Samothrake 
eine gewifje Bedeutung; Diodor 5, 48. 49. Lobeck Aglaophamus p, 1224. 
1255. Auch in Aea ift die Hauptaufgabe des Jaſon das Adern mit ben Fener- 
fiteren, wo bie urjprüngliche Bedentung des Segens des Aders und der Befruch⸗ 
tung duch Wärme und Regen immer wieder durchſcheint. — 2) Die Relation 
bes Pherekydes ſtimmt mit ber Angabe Homer’8 überein; Pherecyd. Fragm. 60, 
ed. Müller. — 3) Die Hilfe, welche Mebeia dem Jaſou leiſtet, iſt ſchon 
auf dem Kaften der Kypſelos angebeutet; Pausan. 5, 17. — 4) In ben 
Noften fand ſich bereits das Auflochen des Aeſon; Schol. Aristoph. equit. 
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Hieran ſchloß fi ein neuer Sagenkreis, veffen Mittelpuntt 
Korinth bildet, welcher und erft in ben Diebtungen des Euri⸗ 
pides vorliegt. Medeia und Jaſon werben wegen ber Ermor- 
bung bes Pelias von dem Volle von Jollos vertrieben; fie flie⸗ 
ben nah Korinth. AS Jaſon bier die laufe, die Tochter des 
Könige von Korinth, lieb gewinnt, ſendet die Meveta diefer Ne- 
benbuhlerin als Brautgeſchenke ein vergtftetes Gewand und einen 
vergifteten Kranz, welche die Glaufe auf der Stelle töbten fo 
wie ihren Vater, als er das tödtliche Gewand berührt, um es 
der Tochter abzureißen. Dann ermordet Medeia die Kinder, welche 
fie dem Jaſon geboren bat, und begiebt fih durch die Luft auf 
einem Wagen, welcher von geflügelten Drachen gezogen wirb (ber 
Sonnengott hatte ihr denfelben gefenvet), von Korinth nach Athen 
zum König Aegens (des Thefens Vater), welcher fich mit ihre ver 
mählt. Als Theſeus von Troezen nach Athen kommt, will ſie den 
Sohn der Aethra vergiften. Aber Aegeus erkennt Im lebten Mo⸗ 
ment feinen Sohn, ftößt ben Gtftbecher um, und Medeia verfhwin- 
det, ober kehrt, wie andere erzählen, nach ſtolchis zurück). 

Die Sagen zeigen einen gewiſſen Zuſammenhang zwiſchen 
Jolkos und. Korinth. Wie Athamas von Jolkos, iſt auch Siſy⸗ 
phos, der erſte Herrſcher von Korinth, ein Sohn des Aeolos; 
wie Siſyphos den vor Athamas fliehenden Melikertes in Korinth 
aufnimmt, fo jollte er auch dem von Iollos vertriebenen Jaſon 
und ber Mebein Schuß gewährt haben. Die Hera Pelnsgis von 
Jolkos fchügt die Fahrt des Jaſon, die Hera Akräa von Kos 
rinth, beren Tempel auf der Höhe zwilchen der Stadt und dem 
Burgfelfen von Akrokorinth fand, nimmt fih in Korinth ver 
Medeia ſchützend an. Die Medeia wurde in biefem Tempel als 
ein göttliches Wefen (fie war die Tochter des Sonnengottes) 
neben der Hera verehrt. Die Korinther follen in alter Zeit ber 
Hera Akraea Rinder zum Opfer dargebracht haben — man zeigte 


1318. Auf dem Kypjelosfaften nahmen aber bie ebchler des Pelias an dem 
Leichenfpielen für ihren Bater Zyeil; Pausan. V, 17.; fie galten deswegen 
damals wol jchwerlich ſchon für deſſen Moörderinnen; Gi Pherekydes Fragm. 
12. 73. 74. erregt Hera den ganzen Zug nah Kolchis: „um bem ppelias 
Berberben gu bereiten.” Die Ermordung des Abſyrtes, das Nuflochen bes 
Jaſon bat Pherekydes zuerft, jo viel ich ſehe. Bgl. Apollod. 1, 9, 27. 
Den Zod des Pelias durch Zauberfünfte Icheint Sophokles in ben Morbac. be⸗ 
haudelt zu haben. 

2) Apoltod. I, 9, 27. Welker Griech. Tragöd. ©. 729 figbe. Pau- 
sanias U, 3. 
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Dentmale berfelden am Tempel ver Hera — je fleben Knaben 
und fieben Mädchen, und daß dies wirklich geſchehen, beweiſt ber 
Gebrauch, der. erfichtlich ein ftellvertretenver ift, daß in fpäterer 
Zeit die Kinder aus gewiſſen Familien ein Jahr lang mit ge- 
fchorenem Haupt und in fehwarzen Trauerfleitern im Tempel der 
Hera Akraea zubringen mußten‘). Da wir auf biefe Weife im 
Jolkos wie Korinth Kinderopfer, da wir bier wie bort den Mel 
fartb finden, da hier wie dort der älteſte Danbelsverfehr der 
Hellenen feinen Sitz bat, fo werben wir jchließen Tönnen, daß 
auch das Kinderopfer in Korinth phönikiſchem Einfluffe angehört, 
worauf auch die Siebenzahl der Opfer binwelft ?). 

Die Analogieen zwifchen Jolkos und Korinth, der Kultus 
der Medeia zu Korinth genügten den griechifchen Dichtern, biefe 
bierber gelangen zu laſſen. Simonides fang von der Herrfcheft 
Jaſon's in Korinth, und wenn die Naupaftien von Jafon's An- 
wejenheit in Kerkyra erzählten, jo werben fie ihn gewiß auch 
in die Mutterſtadt Kerkyra's, nach Korinth, Haben gelangen laf- 
fen’). Die Medeia hatte den Abſyrtos zerftüdelt, ben Pelias 
durch Zauberfünfte getöbtet, das Unrecht, welches Diefer einſt an 
Jaſon's Vater und ihm felbft begangen, zu rächen; .fie wurbe zu 
Korinth im Tempel ver Hera Akraea, der nach dem Vorbilde 
ber Aftarte der Phoͤnilier Kinder geopfert wurden, verehrt; fie 
mußte es fein, welche Hier zuerft Kinder, ihre Kinder getöbtet 
hatte; Das entfpradh dem Charakter eines wilden Zauberweibes 
am meiften. 

Wie die Gefchichte der Medeia immer weiter ausgefponnen 
wurde, fo warf fich die Phantafie der griechlichen Dichter in 
noch höherem Maaße auf bie wunberbarfte Ausfchmädung ber 
Sahrten des Jaſon. Schon die nach dem Heſiod genannten Ge- 
dichte Tießen, wie wir ſahen, die Argo nach Libyen gelangen, ans 


1) Paus. II, 3. Müller Ordomenos ©. 269. Eurip. Med. 1379. — 
2) Die Zahl fieben hat bei den Hellenen fonft feine befonbere Heiligleit, aber 
bie Athener müſſen ebenfalls 7 Kuaben und 7 Mäpchen dem Minos zum Opfer 
fenden, f. unten. — 3) Schol. Eurip. Med. 20.; vgl. Diogen. Laert. II, 
134. Nach der Tradition der Korintber bei Pauſanias waren ihre Vorfahren es 
gewejen, bie die Kinder der Medeia, fieben Knaben und Mäbchen getöbtet, 
wofür bie Hera zur Strafe ein Kindberfterben in ber Stabt verhängt habe. 
Um dies abzumenden, feien bie regelmäßigen Kinveropfer eingeführt worben. 
Nach anderen hatte Medeia ihre Kinder im Tempel ver Hera: getöbtet, um fie 
unfterblih zu machen. Dieje Tradition nahm wol Euripibes als bie nächfte 
Bermitielung zu feinem Kindermord des Mebein, den er inbeß anf zwei Kinder 
rebucirte. 
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feinem anderen Grunde, als weil auf ber Rorbfüfte von Libyen 
eine Pflanzung ver Minher lag. Aus ihren alten Siten ver- 
trieben, hatten die Minyer fi auf Lemnos nievergelaffen, fie 
hatten danach eine Anfiebelung auf ber Infel Thera gegründet; 
von Thera aus wurde um das Jahr 640 Khrene erbaut; bie 
Herrfcher von Kyrene, bie Battos und Arkefilaos, leiteten fi) von 
dem alten Minyerhelden Euphemos ab. Die Argofahrt follte 
nun auch dieſe Stätte geweiht haben, und Kyrene wurde neben 
Lemnos ber zweite feftftehende Punkt für die Reiſe des Jaſon. 
Es war fchwer, das Schiff aus dem fehwarzen Meer in das Mit: 
telmeer gelangen zu laſſen, wenn daſſelbe den Helleſpont nicht 
wieder paffiren follte Aber man Hatte ben erbumftrönenden 
Fuß, den Dfeanos, im Hintergrund, welchem die großen Flüſſe, 
nach der ältern Weltanfchauung der Griechen, entſtrömten; die 
Flüffe waren ja die Söhne des großen Weltftromes (oben ©. 51.) 
So ließ man die Argonauten aus dem Phafis in den Ofeanos, 
auf dieſem nach Lybien gelangen und das Schiff zwölf Tage 
hindurch (oben S. 71.) über Libyen binwegtragen, bis zur Norb- 
füfte, nach Kyrene. Helatäos von Milet, ver um das Jahr 500 
v. Chr. fchrieb, fand es dagegen wahrjcheinlicher, daß die Argo⸗ 
nauten vom Dfeanos in den N und durch dieſen in das Mit- 
telmeer gelangt feien '). 

Aber es waren nicht blos die Pflanzungen der Minyer, welche 
von den Vorfahren ihres Stammes befucht fein wollten, die grie- 
chiſchen Städte am ſchwarzen Meere beanfpruchten ebenfalls einen 
Antheil am Ruhm der Argofahrt. Die Stadt Kyzikos behaup- 
tete, daß Jaſon ihren Tempel ber großen Mutter gegründet, 
ChHalfevon, daß auf ihrem Gebiet Polydeukes den König ber 
Bebryker im Fauſtkampfe befiegt habe; an ber Oftipite des Bos⸗ 
porus, auf ber Küfte Aſiens, follte Jaſon dem günftig wehen- 
den Zeus einen Tempel erbaut haben ”). 

In Hexaflein am Pontus, wurde Idmon, der Wahrjager des 
Zafon, als ftabtfchtrmender Heros verehrt‘), das Uferland zwi⸗ 
fhen Heraflein und Sinope hieß die jafonifche Küfte, und man 
zeigte bier im fünften Jahrhundert die Anferpläte der Argo ‘). 





— — 


1) Schol. Apoll. Rhod. 4, 254. — 2) Strabon p. 45. 526.531. 
Bl. Bo, II. ©. 623, — 3) Straben "2 45. Pherecyd. Fragm., 70. ed. 
Müller, — 4) Xenoph. Anabas. 6, 2, 1. 
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Sinope felbft winmete dem Autolylos, einem Begleiter des JZaſon, 
als dem Gründer der Stadt, herotiche Ehren; bei Trapezunt wurde 
das Grab des Abſyrtos oder Abfaros, bes zesftüdelten Bruders 
ber Medeia, gezeigt ). Aber nicht bloß Trapezunt, auch bie 
Stadt Tomoe an ber thrafifchen Küfte machte auf dieſe That 
Anſpruch“); offenbar aus feinem anderen Grunde, als weil ver 
Name Tomoe die „Schnitte” bedeutet. Endlich wollte auch bie 
Stadt Diosfurias, nordwärts nom Phafis an der ticherfeffiichen 
Küfte, von den Dioskuren bei Gelegenheit der Argofahrt gegrün- 
pet fein °). 

Indeß kam die Reifersute ber Argonanten niemals zu einer 
ganz feſten Anerkennung. Mimnermos, welcher in der erſten Hälfte 
des ſechſten Jahrhunderts lebte, blieb bei der alten Vorſtellung, 
daß Aea, das Land des Aeetes, an den Strömungen des Okeanos 
liege); Herodot läßt den Jaſon nicht anf der Rückfahrt von 
Kolchis, ſondern gleich auf der Ausfahrt von einem heftigen 
Sturm nach dem tritoniſchen See in Libyen verſchlagen werden), 
und Sophokles begnügte ſich die Argonauten auf demſelben Wege 
zurückfahren zu laſſen, auf welchem fie gekommen waren, nur 
daß fie dabei von einem Sturm an bie Küfte der Skythen ver- 
ſchlagen wurden °). | 

Noch ſpätere Schriftfteller Tiefen den Iafon von Kolchis aus 
Armenien und Medien erobern’), wofür der Gleichklaug der Na- 
men Medeia und Medien hinreichende Gewähr zu bieten fchien, 
während zugleih im britten Jahrhundert vor Chriſtus die Yahrt 
der Argo zu einer Encyclopädie fänmtlicher Meeresgefahren und 
Seeabentener, welche die Griechen Tannten, umgearbeitet wurbe. 
Apollonios der Rhodier, welcher zu biefer Zeit bie. Fahrt der Ar- 
gouauten beſaug, läßt diefe den Kabeiren auf Somothrafe, wel⸗ 
Ge den Griechen als befonders Hilfreiche Gottheiten gegen bie 
Gefahren des Meeres galten, opfern‘), und die Rücklehr in bes 
Weife gefcheben, daß das Schiff den Iſtros hinauffahrend durch 
biefen Strom in's adriatiihe Meer gelangt; auch Ariftoteles 


1) Arrian. peripl. Eux. e. 7. — 2) Ap ollod. I, 9, 24. — 3) Ap- 
pien. bell. Mith. c. 101. Auch vie theffalifche Pte beſaß natũruch ihre Erin⸗ 

erungen an bie Argofahı; Pherecyd. Fragm. 67. ed. Müller. Herod. 
7, 193. — 4) Fragm. 11. bei Bergl. — 5) Heron. 4, 179. — 6) Schol. 
Apollon. Rhod. 4, 284. Diod. 4, 49. — 7) Eratofthenes bei Stra⸗ 
ben p. 45. 48. Of, p. 495. Justin, 13,3 — 8) Apallon. Rho d. h 
915. Schol. Diodor. IV, 49. 
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glaubte, daß ber Iſtros mit einem Arme in die Adria, mit Dem 
andern in den Pontus münde‘). Hier an ber tliyrifchen Küſte 
lagen die „apſyrtiſchen Infeln” ); Hier läßt Demnach Apolfo- 
nios den Mord des Abfyrtos vollziehen. Bon hier gelangen bie 
AÄrgonanten durch den Eridanos, den Po, in die Rhone. Das 
Land der Kelten auf dieſem Strome durchſchiffend laufen fie 
endlich aus der Mündung ber Rhone in das tyrrheniſche Meer, 
gelangen fo zur Juſel ber Kirke und machen nun alle Fähr⸗ 
uiffe des Odyſſens, die Skylla und Charybdis, die Seirenen 
u ſ. w. durch, bis fie wie biefer die Infel der Phänfen errei⸗— 
hen, wo Jaſon und Medeia das Beilnger halten. Bei Apol- 
lonios iſt die Infel der Phäaben Kerkyra, wie denn ſchon das 
alte Gebicht, bie Nanpaltien, ven Jaſon auch nach Kerkyra 
gelangen ließ, offenbar aus Teinem andern Grunde, als weil 
Kerkyra von ben Korinthern Tolonifirt war und Jaſon in Korinth 
eine Zuflucht gefunden haben follte‘), Auf Kerkyra wurbe Die 
Höhle des Bellagers, das Brautgemach des Iafon und der Me, 
bein gezeigt‘). Vom Lande der Phäaken abgefahren erblicken 
bie Argonauten die Küften des Peloponnefos, als fie ein Sturm 
an die libyſchen Syrten wirft, von wo fie nun ihr Schiff zu 
den Hefperiven und dem Tritonfee bintragen. Bon bier aug 
bucchichiffen fie von neuem has Mittelmeer nach Weiten; fie 
möffen aber erſt auf Kreta mit dem ehernen Niefen Talos kaͤm⸗ 
pfen (Br. J. ©. 303.), ehe fie endlich in die Bucht von Pagaſaä 
einlaufen. — In dem orphiſchen Gedichte von den Argonauten 
nimmt die Argo ben Rückweg, welchen ihr Timaeos zuerft vor- 
gezeichnet hatte‘). Aus dem ſchwarzen Meere geht vie Yahrt 
in das afowfche Meer, den Tanais hinauf in ben nördlichen 
Okeanos. Auf diefem Wege poffiren die Argonauten dann bie 
Skythen und Sauromaten, die Gelonen und Arimaspen, die Hy⸗ 
perboreer, Makrobier und Kimmexier; worauf fie bei ver AInfel 
Serne vorüber zum Eilaud ber Kirke, der Schweſter des Aeetes, 
Iommen. Bon bier kehrt pas Schiff durch die Säulen des He- 
rafles in Das Tyrrhenermeer zurück und vollendet bie Fahrt durch 
bie ſiziliſche Meerenge, durch die Skylla und Charybdis zu ben. 
Phäaken, wie in dem Gedicht des Apollonios. — — 


1) histor. anim. 8, 15. — 2) Strabon p. 124. 315. — 3) Pausan. 
I, 3, 9. — 4) Timaei Fragm. 7. 8. ed, Müller. — 5) Timaei Fragm, 
6. ed, Müller. 


— 
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Orchomenos, der Sit ber „altgeborenen Minyer”, tie 
Pindar fagt'), lag auf dem Weftabhang des Berges Hyphan⸗ 
teion, der bie Afropolis der Stabt trug, an der Mündung bes 
Kephiſſos in den See Kopais, in ber fruchtbaren Niederung die⸗ 
fer Gewäſſer. Bon dem Reichthum ver Orchomenier, welchen 
Homer fo hoch erhebt”), von ihrer alten Kunftfertigfett find nur 
bürftige Spuren übrig geblieben. Wenn die Böotier noch in 
fpäter Zeit als das größte Beft ihres Landes die Dädalien 
feierten ), fo liegt hierin offenbar eine Erinnerung an alte 
Kunſtübung. Dädalos war den Hellenen ver Urheber und Ver⸗ 
treter aller Handwerfe und Künfte (Band J. ©. 305.). Bon dem 
alten Schathbaufe zu Orchomenos — es follte das des König 
Minyas fein — fagt Paufanias: „es ift ein Wunderwerf und 
fteht keinem hellenifchen Bau fpäterer Zeit nah" *), Bon bie 
fem Gebäude ift heute nichts mehr übrig als der Eingang, wel- 
her durch zwei ſtehende Marmorblöde und burch einen dritten 
über biefelben gelegten gebildet iſt; aber wir erfennen deutlich 
aus der Beichreibung des Pauſanias, daß daſſelbe von einer 
ſoliden und maffenhaften Bauart, welche Uebung, Ausdauer und 
ziemlich beveutende Kräfte erforderte, von derſelben Conftrutc- 
tion war, wie das noch erhaltene Schathaus von Müfene, von 
welchem weiter unten bie Rede fein wird. Der kopaiſche See 
nahm nicht blos den Kephiffos, fondern auch eine Menge ande⸗ 
ver Slüffe und Bäche, die vom Parnaß und Helikon herabitrö- 
men, in fein gejchloffenes Beden auf; es war nothwendig, die 
Saaten und Wiefen der Niederung vor den gewaltigen Weber- 
ſchwemmungen zu fichern, welche das Einftrömen der geichwolfe- 
nen Gebirgswaffer im Frühjahr und Herbft in den See verur- 
jachte; man war ficher, große Streden fruchtbaren Marſchbodens 
zu gewinnen, wenn ber Waſſerſpiegel des See's niedriger gebracht 
wurde. Es zeugt von dem torgefchrittenen Aderbau nnd dem 
Standpunkte der Kultur im alten Orchomenos, daß man es 
unternehmen konnte, dem See durch die rings einfchließenven 
Berge, und zwar nad Norboften, nad der Küftenebene und 
dem Meere in der Richtung nach Larymna einen Ausweg zu 
verfchaffen. ‘Die Reſte des hierzu beſtimmten Tunnels ſind noch 


1) Olymp. 14, 4. — 2) Oben ©. 66 Ilias 9, 381. — 3) Pausan, 
9, 3. 9, 39. — 4) Pausan. 9, 36. 38, 
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heute in einer Länge von 3000 Schritt erkennbar‘). Mit dem 
Berfall von Orchomenos nach ber Vertreibung ber Minyer find 
auch dieſe Abzüge verfallen. Die Ebene von Orchomenos ftand 
fpäterhin wieder unter Waffer, Theben hielt Orchomenos nieder, 
und erſt Alerander von Makedonien, dem es nad) der Berftärung 
Thebens daran lag, Drchomenos, die einft mächtige Nebenbuhle- 
in von Theben, wieber zu heben, gab den Anlaß, daß man be= 
gan, die verftopften Kanäle wieber zu öffnen und zu reinigen ?). 

Es mußte großes Gewicht auf die Erhaltung und Mehrung 
des fruchtbaren Bodens gelegt werben, man mußte fi auf bie 
Baufunft einiger Maßen verfteben, um folhe Werfe ausführen 
zu können. Sie genügen, um ber Sage Recht zu geben, daß 
Orchomenos der Ältefte Mittelpunkt griechiſcher Kunft und griecht- 
ihen Reichthums gewejen. Der Neichtfum von Orchomenos an 
edlen Metallen und Toftbaren Geräthen würbe fchwer zu erklären 
fein, wenn die Erzeugniffe feines Aderbanes nicht Abſatz in der 
Bucht von Jolkos gefunden hätten. Die großen und eine gelibte 
Technik zeigenden Bauten, für welche Die arifchen Stämme wie 
die Hellenen wenig urfprüngliden Trieb bejigen, würben noch wun⸗ 
verbarer fein, wenn man nicht annehmen birfte, daß auch bier 
Bhönikier die Lehrmeifter gewefen. Den Kultus des Zeus La⸗ 
phyſtios d. h. des Moloch auf dem Berge bei Orchomenos haben 
wir fchon kennen gelernt. 

Die Tradition von Orchomenos giebt wenig Ausbente. Ste 
ftellt die Namen Minyas und Orchomenos voran, welche zu Or⸗ 
chomenos in alter Zeit ald Könige geherrſcht haben ſollen. Orcho— 
menos foll ein Sohn des Chrufes d. h. des Goldmannes gewefen 
fein; alles fehr purchfichtige Perſonifikationen“,. Im Lande der 
alten Baufunft wußte man jedoch auch von alten Baumeiftern zu 
erzählen, vom Trophonios und Agamedes, welche dem Könige Mi- 
nyas jenes Schatzhaus erbauten’ und darnach den Tempel von Del- 
phoe, wofür ihnen Apollon am fiebenten Tage nad) der Vollendung 
des Baues einen fanften Tod gefchielt haben ſolte. Zu Lebadeia 
(Rivadia), in der Nähe von Orchomenos, war dem Trophonios 


1) Fiedler Reife durch Griedenland IL ©. 115. — 2) Strabon 
p. 406. 407. — 3) Die Genealogie bei Pausanias 9, 34 seqg. beginnt mit 
Ynbrens (dem Menden), dem Sohn des Fluſſes Peneiog, und fett fih von Aus 
dreus nur durch Ortsnamen fort: Koronos, Haliartvs, Hahnos u. |. w. Bol. 
Schol. Apollon. Rhod. I, 230. Pindar. Olymp. 14, 5. Isthm. I, 79, 
Dunder Geſchichte des Altertfums. LI | 6 
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eine Höhle geweiht, in welcher fein Schatten weiſſagte. Die 
Fragenden mußten zur Nachtzeit nach Tangen Vorbereitungen in 
leinenem Gewande, Honigluchen in ben Händen, hinabfteigen. 
Durch verfchiedene aufregende Gebräuche, die Schuelligleit der 
Hinabfahrt und des Emporziehens, wurden fie in ſchwere Betäu- 
bung verfegt, in welcher fie dann die Stimme bes Trophonios 
vernahmen. Beftürzt und nievergefehlagen kamen tie meiften ber- 
auf, fo daß man bei ben Griechen von einem Traurigen fagte: „er 
ift in der Höhle des Trophonios geweſen“). — 

König Eteofles von Orchomenos ſoll den Dienft der Eharl- 
ten, das Yeft der Charitefien, geftiftet haben; pas Hetligthum 
der Chariten in Orchomenos galt für das ältefte dieſer Göttinnen 
in Griechenland. Pindar ruft die Chariten an: „ihr, die far 
gesreichen Königinnen des glänzenden Orchomenos, denen Die Waſ⸗ 
. fer des Kephiffos, die roßgefüllte Flur zum Herrſcherſitz geworben, 
mit euch kommt alle Freude und alles Süße zu den Sterblichen" ?). 
Sie galten der fpäteren Zeit für Töchter Des Dionyſos und ber 
Aphrodite; urfprünglich waren fie den Griechen Geifter der feuchten 
und fruchtbaren Natur wie Dionyfos felbft ); e8 war ein Dienft, 
welcher der fruchtbaren Niederung von Orchomenos fehr angemelien 
war. Da fih die Kraft Diefer Gottheiten am meiften im Frühlinge 
zeigte, wurben bie Chariten den Griechen in der vermenjchlichenden, 
ibealifivenden und ethifirenden Entwidelung ihrer religiöfen Vorſtel⸗ 
lungen zu Bildern ftrahlender Anmuth, freudigen Behagens und 
heiterer Luft. In Orchomenos wurden drei Chariten, wie «6 
f&heint, verehrt, in Sparta und Athen nur zwei; aber die eptfche 
Poeſie kennt im Gegenſatze zu viefen Iofalen Dienften ſchon eine 
ganze Schaar von Chariten *). 

Wie den Lapithen in Theſſalien die Kentauren fo werben 
ven Baufünftleen und Aderbauern von Orchomenos bie wilden 
und ränberifchen Phlegyer auf den Höhen des Parnaſſos entgegen. 
geftellt, und wie” die Sage von Theffalien ven Stammvater ber 
Kentauren in bie Genealogie ber Lapithenkönige aufnimmt, fo 
werben auch Minyas und Phlegyas, die Ahnherren ver Minyer und 
Phlegyer, Brüder genannt. Anderen galt der rauhe Ares ale 


— un] 


1) Hymn. in Apoll. 296. Schol. Aristoph. nub 508. Pausan. 9, 
37. 39. Plut. de genio Socratis c. 21. 22. — 2) Pindar Olymp. 14. 
init. — BR Preller Mythol. I, 277, — 4) Pausan. 9, 35. Preller 
a. a. O. 276. 
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Stammvater der Phlegyer ') und Die Homerifchen Gedichte fprechen 
von dem wilden Kriegemuthe der Phlegyer ). Sie waren wol 
ver Schreden der Ebenen am Kopals, und wenn es beim Homer 
heißt, daß Amphion und Zethos Theben ummanerten, „weil fie 
nicht länger in der unbewehrten Stadt wohnen konnten, obwol 
fie ftarf waren” ’), fo fcheint dabei an Einfälle der Phlegher ge- 
dacht worden zu fein. Pherefybes führt diefen Grund dann aus; 
vrüdlih an). Ihre Raubzüge machten nicht bloß ben öſtlichen 
Abhang des Parnafjos, fondern auch den weftlichen unficher; fie 
ftreiften bis nach Kriffe im Süden. Panopeus, auf hohem Felſen 
über Chäronen, fol ihre feſte Burg geweſen fein, von welcher fie 
ihre Raubzüge antraten, in der fie ihre Beute bargen. Die heilige 
Straße, welche unter Panopeus vorbei von ben Ebenen des Kephiffos 
nach Delphoe, auf den Parnaß führte (fie wurde nicht bloß von 
den Böotlern, jondern auch von den Bewohnern der füblichen, wie 
der nördlichen Landſchaften benußt), war ihren Weberfälfen ausge- 
ſetzt. Die Phlegyer Jollen demnach auch den Tempel von Delphoe 
verbrannt und nad) dem Phlegyas foll Phorbas, ein gemaltiger 
Fauftfämpfer, den Pilgern den Zutritt zum delphiſchen Heilig- 
tum verwehrt Haben, bis Apollon felbft Den Zrogigen im Fauft- 
kampfe nieberwarf und bie frevelnden Phlegher mit feinen Pfeilen 
vernichtete ), Trümmer von Befeftigungen auf dem Felſen von 
Banopeus find noch heute fichtbar. — 

Die Verbindung, in welcher die Phönifier von Thaſos und 
Lemnos mit Jolkos und Orchomenos flanden, führte fie in ven 
Sund von Euböa. Das Kupfererz in ben euböifchen Felſen, ber 
Eifenftein tn ben böotifchen Bergen °), die Iruchtbarfeit des Lan- 
des am kopaiſchen See, fein Reichthum an Heerben von Rindern 
und Pferden jcheint fie veranlaßt zu Haben im Südoſten von 
Orchomenos, am entgegengefegten Ende der Niederung, auf ben 
bewalveten Hügeln (oben ©. 25.) am Süpufer bes See's von Hhle, 
felbft eine Niederlaffung zu gründen, die Burg Kadmeia. Wir 
haben in der Sage von Kabmos dieſen bereits als ben Vertre⸗ 
ter des phönikiſchen Wefens bei ben Griechen kennen gelernt 


1) Apollodor II,.5, 5. — 2) Ilias 13, 302. — 3) Odyssea 11, 
264. und Schol. ad h. 1. — 4) Pherecyd. Fragın. 102. a. b.c. ed. Mül. 
ler. — 5) Odyssea ri 580, Hymn. in Apoll. 278 seqq. Pherecyd. 
1. cc. Ephows bei Strabon p. 422. Pausanias 9, 36. 10, 4 — 
6) Kruſe Hellas II, 1. 508. 
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(Bd. J. ©. 307.). Bon ber phönikifchen Niederlaffung in Thaſos 
läßt ihn die Sage der Griechen, bie entführte Europe fuchend, 
nach Böotien Tommen '), bie Kadmeia erbauen und die Bergwerke 
Böottens eröffnen. Der „phönififche Berg" nordweſtlich von 
Theben am Südufer des Kopais, das Heiligthum der Kabirim 
d. h. der phönikifchen Landesgötter nahe bei heben”), das Hei- 
ligthum der bewaffneten Aphrodite d. h. ber Aftarte auf der Kab- 
mein, die Grotte der Europe zu Teumeſſos, unweit von Theben, 
das Hochzeitsfeft des Kabmos und der Harmonia d. h. des Melfarth 
und der Aftarte auf der Kadmeia, find, wie diefer Name felbft, 
Beweiſe für den phönikiſchen Urfprung diefer Anlage. In den 
Homerifchen Gedichten heißen die Bewohner Thebens beftändig Kab- 
meier und Kadmeionen. 

An dieſe phönitiiche Pflanzung auf einem Hügel am Aſopos 
fcheint ſich allmälig eine umtere Stadt, Theben, angefchloffen zu 
haben. Die ftarlen Mauern und die fieben Thore Thebens wa— 
ven feit Alters ebenjo berühmt, als die Baumerfe von Orchomenos. 
Die Diosfuren von Theben, Amphion und Zethos galten, wie 
wir fchon fahen, für die Errichter diefer Deauern. Im Homerifchen 
Epos find Amphion und Zethos Enkel des Aſopos geworben, des 
Fluffes, welcher die Ebene von Theben durchfloß, und den Di, 
Thebaner demnach für ihren Ahnherrn hielten. Theben ſollte fei- 
nen Namen von einer Tochter des Afopos haben’). Im Laufe 
der Zeit müfjen die griechifchen Elemente über die phönififchen Den 
Sieg in Theben davon getragen haben. Aber die von ben Phö— 
nikiern auf der Kadmeia gegründeten Dienfte hatten Zeit gehabt, 
Wurzel zır. fchlagen, und der Kultus der Kabirim, der Aftarte er- 
hielt fich friedlich neben Dem der Diosfuren und des Dionyſos. 
Theben fteht in der Tradition in einem beftimmten Gegen- 
fat gegen Orchomenos. König Erginos von Orchomenos, der 
Geführte des Jaſon (oben ©. 72.), ber nach dem Eteokles über 
Orchomenos herrichte, fell Die Thebaner unterworfen und fie ge- 
zwungen haben, einen jährlichen Tribut von Hundert Stieren zu 


1) Wie der Name Epeiros für die Wefthäffte der griechifchen Halbinfel bis 
zum korinthiſchen Buſen jo fcheint ter Name Europa zuerft file deren Oftfeite 
gebraucht mworben zu fein, im Gegenſatz zum Beloponnes und zu ben Infeln; 
bymn. in Apoll. 250. 251. Ueber vie Bedeutung des Namens Europa Bo. 1. 


©. 161. u. unt. — 2) Pausan. 9, 25. — 3) Odyssea 11, 260. Afios 
bei Pausan. II, 6. Herod. 5, 80. 
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zahlen. Die Thebaner erzählen, daß Herafles fie von dieſem 
Zribut befreit; er habe den Herolden bes Erginos, welche Die 
Stiere forderten, die Nafen abgeſchnitten!), an ver Spite ber 
Zhebaner bie Minyer in einer großen Schlacht überwunden uud biefe 
genöthigt, von nun an den Thebanern jährlich zweihundert Stiere 
su jenden. Außerdem habe er die Mündungen der Kanäle von 
Orchomenos verftopft, welche das Waffer abführten, fo daß bie 
Niederung von Orchomenos wieder mit Waffer gefüllt worden 
ſei). Nach den Homerifchen Gedichten ift Orchomenos zur Zeit 
bed troifchen Kriegen noch in Befit feiner Neichthümer, . und jene 
Befiegung von Orchomenos buch Theben ift wol nichts als eine 
Boransnahme der Stellung, welche Theben nad der Wanderung 
ver Stämme gegen Orchomenos einnahm. 


5. Die attiſche Sage. 


„Die Athener waren zur pelasgiſchen Zeit Pelasger, ſagt 
Herodot, und hießen Kranaer, unter Kekrops Herrſchaft wurden 
ſie Kekropiden genannt; als aber Erechtheus dem Kekrops in der 
Herrſchaft folgte, erhielten fie den Namen Athenäer“). Die 
jpätere Sage begnügt ſich mit Diefen beiden alten Herrſchern Ke- 
krops und Erechtheus nicht, fie ftellt ihnen noch einige andere 
Namen voran. Nach diefem Stammbaum beginnt die atitfche Kö— 
nigsreihe mit dem „Ureinwohner Aftäos *), dann folgt König 
Kranaos, dir mit der Pedias einen Sohn und cine Tochter er- 
zeugt, den Rharos und Die Atthis“), worauf denn Kekrops und 
Erechtheus folgen. | 

Diefe Genealogie ift ſichtlich Iofaler Natur. Aktäos d. 5. 
ber Küftenmann (von Akte Küfte) ift das perfonifichrte attifche 
Land felbft, welches urfprünglih Aktäa geheißen haben foll®). 
Kranaos ift von dem Stammmamen der Attifer, welchen dieſe in 


1) Man zeigte ein Bild des Herakles Naſenabſchneider in der Nähe von 
Theben; Pausan. 9, 25. 26. — 2) Apollodor. I, 4, 11. Diod. 4, 10. 
Pausan. 9, 37. 38, — 3) Herob. 8, 44. — 4) Marmor parium ep. 3. 
Strabon p. 396. — 5) Pausan. I, 2. Strabon p. 397. — 6) Pau- 
san. I. c. | 
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ber pelasgifchen d. h. in ber alten Zeit geführt haben folfen, her 
genommen. Der Name Kranaer (von Kranae Fels) bezeichnet bie 
Attifer als ‚Bewohner einer fteinigen Landſchaft, wie Dies Attika 
in der That war, und wenn Pedias d. b. die Ebene des Fra- 
naos Weib genannt wird, welche ven Rharos und die Atthis ge- 
bärt, fo ift Rharos der rharifche Ader bei Eleufis und bie At- 
this der Name Attika's in einer anderen fprachlichen Wendung. 
Fels und Ebene erzeugen den fruchtbaren Ader des attifchen 
Landes. | 

Kefrops, mit welchem nicht blos bei Herobot, fondern auch 
bei Thukydides die Reihe ver attifchen Herrfcher beginnt, und 
Erechtheus, welcher bereits beim Homer genannt wird’), find bie 
einzigen genuinen Namen in der Sage von ven älteften Zeiten 
Attika's. Als gegen das Ende des fechiten Iahrhunderts die Ein- 
wohner Attika's in neue Stämme geordnet wurben, erhielten zwei 
von biefen der eine den Namen bes Tefropifchen, Der andere 
ben des erechtheiſchen Stammes. Kekrops galt den Athenern 
unbejtritten als ihr Stammpater, als ber erſte Menfch nnd ver 
erfte König von Attila. Pauſanias verfichert, daß Kekrops zu. 
ber Zeit gelebt habe, wo Lykaon, des Pelasgos Sohn, in Arka- 
bien herrſchte). Er fol die Burg von Athen erbaut, bie älte- 
ſten Gottesdienſte geftiftet haben und ber erfte Geſetzgeber bes 
Landes gewefen fein. 

Kekrops hatte drei Töchter, die Pandrofos, die Herſe und 
bie Aglauros; die Pandrofos gebar von dem Wolfengott Hermes 
den Keryr (den Herold), ven Stammionter des attifchen Gefchlechts 
ber Kerpfen, die Aglauros gebar vom Ares eine Tochter Altippe- 
AS diefer ein Sohn des Pofeidon Halirothios d. h. die Meeres⸗ 
finth Gewalt anthat, entbrannte der Zorn des Ares; er erichlug 
ihn, und die Götter, auf einem Hügel neben der Burg des Ke 
krops verfammelt, fprachen den Kriegsgott von der Blutſchuld die— 
je8 Mordes frei’). 

Erechtheus ift beim Homer ein Sohn des fruchttragenden 
Aders, welchen die Göttin Pallas in ihren „fetten Tempel” zu 
Athen trägt und ihn hier aufzieht. Nach der attifchen Sage über- 
gab Athene das Knäblein Erechtheus in einen Kaften verborgen den 


1) Thucyd. I, 15. Odyss. 7, 81. llias II, 546. — 2) Pausan. 
8 2. — 3) Apollod, I, 14, 1. 
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drei Kefropstöchtern mit bem Gebot, viefen Kaften niemals zu 
öffnen. Nur die Pandroſos gehorcht dieſem Gebot, vie Aglauros 
und Herfe erbliden in dem geöffneten SKaften eine Schlange und 
jtürzen fih von Wahnſinn ergriffen von dem Belfen der Burg 
herab. Erechtheus aber wurde König von Athen und ftellte ein 
hölzernes Bild der Pallas, welches vom Himmel gefallen war, auf 
ber Burg auf, und fein Bruder Butes wurde ber Priefter ber 
Göttin und Erechtheus feierte derfelben das große Feſt der Pana⸗ 
tbenäen ). — 

Auf einer Ebene an der Wejtküfte Attika's, welche von ben 
Heinen Flüſſen Kephiſſos und Iliſſos, die vom Parnes und Hy— 
mettos in's Meer rinnen, bewäffert wird, erwuchs eine Gemein» 
ihaft von Aderbauern, welche der Mittelpunkt und das Haupt 
der attiſchen Landſchaft geworden iſt. Sobald das Hirtenleben 
aufgegeben war und man bem feindlichen Anfall nicht mehr belie- 
big ausweichen Tonnte, mußte man auf Schuß für bie Heerben, 
für das Korn und die Habe denken. Einen zu folchen Sweden 
geeigneten Drt fanden bie Anwohner des Kephiſſos und Iliſſos 
in einer tfolirten Felsplatte, welche fich zwiſchen biefen beiden 
Flüffen zu mäßiger Höhe erhob. Diefe Zelsplatte, nur zwei bis 
breifundert Fuß bach, war nicht fehr ausgedehnt, fie erſtreckte 
fich etwa fünfhundert Schritte von Welten nach Oſten und hatte 
eine Breite von etwa zweihundert Schritten von Nord nah Süd; 
aber die Wände des Felſens fielen überall fteil in die Ebene 
hinab, nur an ver Weftfeite war ber Felshang geneigter. In⸗ 
deß war diefer natürliche Aufgang verhältnigmäßig ſchmal und 
darum leicht zu vertheidigen oder zu fperren. Mit dem ſeßhaften 
Leben um einen feiten Mittepunft fanden fich auch bleibende Al— 
täre und Heiligtümer. Mean errichtete dieſe, damit auch bie 
Götter vor dem Anfall der Feinde ficher wären, am liebften auf 
bem fchügenden Felſen ſelbſt. Diefe alte Burg am Iliſſos hieß 
die Kefropta, und aus biefem Namen ift wol ber König Kefrops, 
ber Stammpater der Athener entjtanden. AS den Stammvater 
und Erftgeborenen Attika's machten vie Athener ben Kekrops zu 
einem Sohn der Mutter Erde. Die Erbe, die einzelnen Land⸗ 
ichaften felbft oder deren Flüffe find es, die nach griechifcher An- 
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1) Apollodor III, 15, 1. Pausan. I, 26. Suidas Bovrns. 
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ihauung ihre erften Bewohner erzeugen‘). Die Schlange, das 
an die Erde gebannte Thier, ift den Griechen ein Bild ber 
Erbe und ihrer Zeugung. So macht die attifhe Sage den Ke— 
krops zu einem „zweigeftaltigen” Wefen, das oben Mtenfch, von 
den Hüften abwärts aber eine Schlange war. In biefer Geftalt 
zeigten wiele bilvlihe Darftellungen den Athenern ihren Ahnherrn, 
jo zeigen ihn einige auch noch unfern Augen. Als man in Athen 
aufgellärt geworden war, im vierten Jahrhundert v. Chr., meinte 
man dort, daß Kekrops nicht wirflih den Schlangenfuß beſeſſen, 
baß biefes vielmehr nur ein Symbol fei, welches deſſen gewaltige 
Stärke andeuten folle ”). | 

Das Ältejte Heiligthum auf der Kefropia gehörte der Gewit- 
tergöttin Pallas, von der bie Befruchtung des waflerarmen Yan- 
bes, das Gebeihen des Aders abhing.. In dieſem Heiligthum, 
„dem feftgefügten Haus des Erechibens”, wie Homer jagt’), 
dem Grechtheion, wurde neben der Athene Polias, der ftapthüten- 
den Athene, Erechtheus verehrt; der Pflegling neben feiner Pflege- 
rin; hier hatte die Göttin den Erechthens, nach den Homeri- 
chen Gedichten, aufgezogen, hier ftand das alte Holzbild der Göt- 
tin, welches Erechtheus aufgerichtet haben ſollte. Es zeigte bie 
Göttin in fitender Stellung mit ber Aegis, dem Bilde der Don: 


1) Plato Menexenus p. 237. — 2) Demost. p. 1398. ed. Reiske. 
Die Einwanderung des Kefrops fteht im birefteften Widerſpruch mit der Auf 
fofjiung Des Kekrops in der Sage felbft als eines erbgeborenen Schlangenfüß- 
lers und mit dem Ruhm der Autochthonie, auf welchen die Athener ale Zei- 
ftolz waren. Sie beruht wie die des Danaos (f. unten), nach deren Analo. 
gie fie gebildet ift, auf der Identifikation griechiicher und ägyptifcher Kulte 
Wie bie Io mit der Aftarte und Iſis zufammengeworfen wurde, fo verglich 
man die Neith von Sais mit ber Athene, wie bies bei Herodot vorliegt; 
nl, 59. 62. 175. Die Momente, auf denen dieſe ſehr unpaſſende Vergleichung 
ber kuhgeſtaltigen Geburtsgättin von Sais und der Gewittergöttin beruhte, 
find Bd. L ©. 61. angedeutet. Plato fpricht zuerft im Timaeos p. 21 flgbe. 
von einer Verwandſchaft Der Saiten und Athener, aber fo, daß Athen's 
Blüthe älter ift als Aegypten; vgl. Menexenus p. 245. Kallifipenes und 
Phanodemos erzählen im Zeitalter Alerander’8 von Makedonien in bemfelben 
Sinne, daß Sais von Athen gegründet fer, bi8 endlich Anurimenes von 
Lampialos in einer Schmähfchrift gegen bie Athener die Sache umkehrte und 
die Athener nicht für Griechen, ſondern für Aegypter erklärte. Kekrops aber 
als Einwanterer aus Sais (Lucian erklärt. ihn noch beftimmt für einen Einge- 
borenen Attika's; Pseudolog. ce. 11.) findet fich, fo wiel ich ſehe, erſt bei Eufe- 
bios und zwar auch bier nicht ohne Widerfpruch; Chron, p. 52. 101. Da wirk⸗ 
ih eine fremde Anfieblung auf dem Feftland von Hellas flatt gefunden batte, 
jo übertrug man, was filr Böotien richtig, um fo leichter auf Argos und Athen. 
Indeß waren die Phönifier Seefahrer und Pflanzer, die Aegypter das Gegen⸗ 
theil. — 8) Odyssea 7, 81. 


Das Eredhtheion. 89 
nerwolfe und einem langen Gewanbe, ven Peplos, bekleidet, bie 
runde Müte, den Polos, das Sinnbild des gemölbten Himmels 
auf dem Haupt’). Die Priefterin, welche den Dienft der Göt- 
tin verfah, mußte ſtets aus dem Gefchlechte der Butaden genom- 
men werben, welches fich von dem Butes, dem Bruder des Ered- 
theus, ableitet. In diefem Tempel fah man ven falzigen Brun- 
nen, welchen Poſeidon mit feinem Dreizack geöffnet und ven alten 
Delbaum, welchen die Pallas hatte emporfprießen laſſen, als biefe 
beiden Gotter, der Gott des irdifchen und die Göttin des himm⸗ 
lichen Waſſers, um den Beſitz bes Landes ftritten. Nach dem 
Glauben des attifchen Volkes weilte eine große Schlange in Die- 
fem Helligthum, der „Wächter der Burg” In jebem Monat 
wurde diefer Schlange ein Honigfuchen vorgefegt, und e8 war ein 


übles Zeichen für die Stadt, wenn biefer einmal nicht verſchwun⸗ 


ben war”). 


Wenn Kekrops der Sohn der Erbe ift, fo iſt Erechtheus 
der Sohn der fruchtbaren Erde, des Ackers“); als einem Erden— 
john kommt auch dem Erechtheus die Schlangengeftalt zu, er iſt 
ganz Schlange, weil eine Schlange das Erechtheion bewohnen 
follte. Weil Attila den Gewittern der Athene die Frucht feiner 
Aecker verbankte, fo ift es dieſe Göttin, welche ven Erechtheus 
aufzieht. Daß die Athene in Attila vorzugsweiſe als Schußgeift 
des Aders verehrt wurde, beweift nicht blos der Name des Bu- 
tes d. h. des Ochjenmannes, welcher dem Grechtheus an Die Seite 
geftellt, aus deſſen Gefchleht die Priefterinnen der Athene ge- 
nommen wurben, ſondern auch ein beiliger Pflug auf der Yurg, 
welcher der Obhut des Gefchlechts der Buzygen d. 5. der Ochfen- 


1) ©. Gerhard die Minervenipole Athens — 2) Herodot 8, 41. — 
3) Erechtheus Erichthonios d. h. Gutland (Schol. ad Iliad. II, 546.) ift im 
Schiffskatalog 1. c. ein Sohn des fruchttragenden Aders, den Athene aufzieht. 
Ebenſo bei Herodot 8, 55. Erechtheus und Erichtbonios werben unterjchieben 
bet Eurip. Jon. v. 270 seqq. Plato Critias p. 110. Pindar macht ven 
Erechtheus zum Sohn des Hepbaeftos und der Se; Harpokr. ’Avroysm. 
Plut. vitae decem orat. p. 843. Anberen war Erechtheus ein Sohn ber 
Athene vom Hephaeftos, was man dadurch mit der Jungfräulichkeit der Athene 
auszugleihen fuchte, daß Hephaeftos die Athene brünftig verfolgt und mit fei- 
nem Samen beipräütt babe. Dielen babe Athene in Wolle gehüllt auf die Erbe 
fallen Iaffen, welche darnach den Erechtheus geboren. Der Sinn ift immer, 
daß Gewitterregen und Thau des Himmels, verbunden mit der Hite, ben frucht- 
baren Ader, den Erechtheus, erzeugen, mag nun Athene die Pflegerin ober Die 


Erzengerin des Erechtheus heißen; Apollodor. II, 14. 6. Plato Critias 
l,c. Timaeus p. 23 
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jocher, anvertraut war"). Die Athene follte dem Buzyges, bem 
Ahnherrn deſſelben, gelehrt haben, die Ochfen an den Pflug zu 
ſpannen; alljährlich wurde mit diefem Pflug das heilige Feld un- 
ter der Burg umgepflügt. Im Brühjahre, wenn die Feldfrüchte 
zuerjt feimten, wurben ver Athene in Attifa die „Brochariftes 
rien” d. h. das Dankfeft im Voraus gefeiert ?); beim Herannahen 
ver heißen Zeit, in ven lekten Tagen des Thargelion (gegen Ende 
des Mat), wurden die Plonterien abgehalten ), ein Feſt mit 
fehr alterthümlichen Gebräuchen und Sühnungen, auf welche fich 
nur das Gefchlecht der Prariergiven verftand. Das Erechtheion 

wurde gejchloffen, das Holzbild der Göttin und der Peplos gewas 
ſchen; e8 war ein Trauerfeft ver Stadt‘), An den Sfirophorien 
(im folgenden Monat, im SIuni) wurde Gypserde (oxigos) in 
feterlihem Zuge in das Erechtheion getragen und das Bild ber 
Söttin damit eingerieben. Im heißen Sonnenbrande war ber 
Boden Attifa’s dürr, Tallig und ftaubig geworben; ber Göttin 
wurde diefer Zuftann in naiver Weife dargelegt, daß fie Waſſer 
vom Himmel berabgieße und den vertrodneten Boden wieder er- 
frifche und tränfe. Um biefelbe Zeit wurben die Herfephorien be= 
gangen d. h. das Zeit der Thaubringung. Um bie Erndtezeit im 
Helatombäon (Juli), nachdem der Sonnengott Apollon feine Heka⸗ 
tombe erhalten, wurde auch der Athene das größte Feſt gefeiert, 
welches Grechtheus geftiftet haben ſollte. Es war fo beftimmt 
das Hauptfeft der Athener und der Athene, daß e8 ben Namen 
ver Athenäen trug; nach der Vereinigung der attiſchen Gaue er- 
hielt dafjelbe den Namen der Panathenäen; bie ganze Bevölke⸗ 
rung Attika's firömte zu demfelben zufammen, und in fpäterer 
Zeit fandten auch alle Kolonien ihre Beiträge dazu. Es war 
das Dankfeft ver Erntte. Der Erubtelranz (oben S. 34.) wurde 
auf die Burg getragen”). Maͤnner und Frauen begleiteten, Oel: 
zweige in ber Hand, den Zug zum Erechtheion auf bie Burg, 
das Holzbild der Göttin erhielt nach einem alten Brauch, der 
ſchon bei Homer erwähnt ift‘), einen neuen Peplos, an welchen 
die Mädchen und Frauen Athen's feit dem Frühjahre gewebt und 


1) Plut. conj. praec. c. 42. — 2) Hermann gottesvienfll. Alterthiimer 
8. 62, 5. — 3) Hermann a. a. O. 8.61,3. — 4) Plutarch Alcib. c. 35. 
und Hermann gottesdienftil. Altertt. 8. 61. — 5) Preller Mythologie I, 
140. — 6) Beim Homer bringen die troifhen Frauen ber Pallas auf ber 
Burg einen Peplos dar; Ilias VI, 270 seqq. 
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genrbeitet hatten; Rinder und Schafe twurben in großer Zahl der 
Göttin geopfert. Der Schiffefatalog gedenkt bereits dieſes Feſtes, 
indem er von bem „fetter Tempel der Göttin Athene fpricht, 
wo bie Sünglinge Atben’s mit Stieren und Lämmern bie Göttin 
erfreuen im Kreife der umrollenden Jahre“). Auch im Oftober, 
am Fefte der Weinlefe, deſſen Leitung dem Gefchlecht der Phyta⸗ 
liden d. 5. der Pflanzer erblich zuftand, wenn bie mit den rei» 
fen Trauben behangenen Reben von Jünglingen unter Tänzen und 
Liedern in den Tempel des Dionyfos getragen wurden, gebachte 
man zugleich dankbar der Göttin Athene, welche weber bem Acer 
noch den Trauben ihren feuchten Segen vorenthalten hatte; bie 
Brozeffion z0g vom Tempel des Dionyſos in ber Stadt nach bem 
Athenetempel im Phaleron“). Im Hinblid auf dieſe alten agra- 
riſchen Dienfte der Akropolis, wie auf bie von Eleuſis rühmte 
fih Athen nachmals, die Mutterftadt aller Feldfrucht und der an 
biefe gefnüpften Giviltfation zu fein”). Aber nicht bloß den Ader, 
auch Die Baumfrüchte, insbefondere den Delbaum, hatte die Athene 
gepflegt. Die Athener waren ftolz auf den Beſitz des Delbaums, 
fie hielten ihn für das ebelfte Erzeugniß ihres Bodens; von bem 
Delbaum tim Crechtheion fellten alle Delbäume bes Landes ab- 
ftammen. „Rein Baum, fo fingt ein Chor ber attichen Greife 
beim Sophofles, wächſt auf der Erde Alias, noch auf der großen 
doriſchen Infel des Pelops, wie ungepflegt von felbjt mächtig em- 
poriprießend auf attifchen Grund ber zweignährende, blanfchim- 
mernde Delbaum, ber Schreden ver feindlichen Lanzen, ben nies 
mand mit feindlicher Hand austilgen wird, denn mit immer wachen 
Blick Schaut Zeus Morios auf ihn und bie helläugige Athene” *). 
In ver Akademie ftanden zwölf Delbäume, welche der Athene und 
dem Zeus Morios geweiht waren; norbwärts von der Stadt, in 
per Niederung des Kephiſſos, lag der heilige Delwald, ber noch 
heute einen dichten Kranz fehattiger Laubkronen in der kahlen 
Ebene zeigt *). | 

So war die attifche Sage im vollfommenen Rechte, wenn fie 
ben Segen des attifchen Aders, den Crechtheus, von der Athene 


1) Ilias DO, 550. 551. — 2) Plut. Thes. c. 22. Hermann a. a. O. 
56, 6. — 3) Preller Mythologie I, 478. — 4) Oedip. in Col. 694 800. 
9) Als die Epidaurier, um ein Gottesbild zu verfertigen, einen Oelbaum von 
den Athenern verlangen, forbern dieſe als Gegenleiftung, daß fie jährlich dem 
Erechtheus und der Pallas auf der Burg ein Opfer brädten; Hero. 5, 82. 
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aufziehen Tieß, wenn fie ihn in einer anderen Wenbung zum 
Sohne diefer Göttin machte (S. 89. Anm. 3.). Von ben brei Ke— 
fropstöchtern, welchen die Athene das Erechtheuskind anvertrante, 
beventet der Name ber erften Pandroſos, die Alles Bethauende, 
ber zweiten Herſe, die Feuchte, ber britten Aglauros, die heitere 
Luft. Diefe drei Namen find alle Beinamen der Athene felbft, 
welche ſowol der heitere Himmel, als die diefem im Gewitterregen 
und im Thau entquellende Teuchtigfeit ift (oben S. 30.). Athene 
pflegt den Segen des Aders, den Erechtheus, nicht blos durch 
die Öewittergüffe, fondern auch Durch den Thau, Die Weuchte und 
ben heitern Glanz des Himmels. in altes Heiligtum der Pan— 
droſos ftand am Nordfuße des Burgfeljens, da wo fich Herfe und 
Aglauros Hinabgeftärzt haben follten. Die Sage von dieſer Hin 
abftärzung hat ihren Grund in ven Gerimonien bes Feſtes ber 
Shaubringung, der Herfephorien. Neben ver BPriefterin des Erech⸗ 
tbeion aus dem Gefchlechte des Butes dienten alljährlich wech 
felnd zwei attifche Iungfrauen im Erechtheion und wohnten in 
der Nähe veffelben von einem SHerfephorienfeft bis zum andern 
An dieſem Feſt hatten fie nächtlicher Weile auf ihren Köpfen ver- 
hüllte Gegenftände von der Burg hinabzutragen an das Waſſer 
des Iliſſos, zu welchem fie Durch einen verborgenen unterirbifchen 
Gang von dem Burgfelfen herab gelangten. Unten am Iliſſos 
fetten fie ihre Laft ab, wofür ihre Nachfolgerinnen für pas nächte 
Jahr andere verhüllte Gegenſtände vom Iliſſos zur Burg hinauf 
trugen). Es waren Gebräuche, welche den Sinn hatten, Das 
Waffer und bie Feuchte aus der Niederung. des Iliſſos in der hei- 
gen Yahreszeit Über das ganze durftige Land hinzuzaubern. Aus 
dem Hinabfteigen ber beiden dienenden Priefterinnen, welche nicht 
wieder auf die Burg zurüdfehren, hat die Sage dus Hinabftür: 
zen ber Herfe und Aglauros gemacht; die Panprofos Hat in der 
Sage ihre Stellung nad) der ber ftändigen BPriefterin am Erech— 
theton, welche ihr Leben lang auf der Burg bleibt, erhalten. 
Ueberdies war dem Erechtheion eine der Pandrofos geheiligte Zelle 
unmittelbar angebaut), Daß dem Erechtheus für alle Wohl- 
tbaten, welche ihm Athene erzeigt hat, die Gründung des Tem— 
pels (des Erechtheion), bie Aufrichtung des Bildes der Göttin, 
die Stiftung des größten Feſtes, welches die Athener ver Pallas 


1) Pausan. ]J, 27. — 2) Pausan. I. c. 
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feterten, der Panathenäen, zugefchrieben wird, daß das Gefchlecht 
der Priefterinnen am Erechtheion von einem Bruder bes Erech⸗ 
theus abgeleitet wird, daß die älteſten Adelsgeſchlechter in Attika 
die Buzygen, Praxiergiden, Phhtaliden, Keryken mit ben Sagen 
und dem Dienft der Schubgöttin bed Gemeinwefens verknüpft 
werden — alles bemweilt, daB die Athener den Urfprung ihrer 
Kultur im Anbau des Aders jahen, daß die mangelnde gefchichts 
liche Erinnerung durch Die religiöfe Phantafie ausgefüllt wurde. 

Auf einem Hügel, weitlih von ver Kekropia, Tag ein alter 
Tempel des Kriegsgottes, des Ares; won dieſem Gotte hieß bie 
Höhe: Hügel des Ares, Areopagos. Auf diefem hielt der 
Fürft der Gemeinde, welche fih um die Kekropia angefiebelt, 
das Blutgericht vor dem Heiligthum des bintigen Gottes. So 
fieß man denn den Kriegsgott ben erften Mord in Attika bege- 
hen; der Gott wird freigefprochen, weil er einen Frevler an 
feiner Tochter in gerechter Abwehr erfchlagen, wie Dies das atti- 
fche Necht zuließ (ſ, unten). Der Frevler Halirothios, welcher 
der Tochter der Aglauros nachftelit, tft wol darum ein Sohn des 
Bofeidon, weil dieſer in der attifchen Sage ftets als ein Neben- 
buhler der Athene gilt, weil Die Athener ſchwankten, ob fie, bem 
Maffer ver Erde oder des Himmels den: Vorzug geben follten, 
weil ihr Leben in ber fpäteren Zeit zwifchen der Seefahrt und 
dent Ackerbau getheilt war. — 

Der Burgfelfen der nachmaligen Statt Athen am ZJliſſos 
war nicht Der einzige Mittelpunft alten Lebens und alter Gemein» 
ſchaft auf der weftlichen Landſpitze des mittleren Griechenlands, 
Nordwärts von der Kefropla, hart am Strande bes Meeres, an 
der ftilfen Bucht von Eleufis erwuchs in einer fruchtbaren Ebene 
ein zweites Gemeinweſen, welches feine Orbnung ebenfalls auf 
ben Pau des Ackers gründete. Die Schutzgöttin dieſes Gemein- 
wejens war nicht bie Göttin des Gewitters, wie auf ber Kekro⸗ 
pia, fondern die Göttin des Fruchtfeldes felbft, bie möütterliche 
Erde, die Demeter. Hier in dem Gebiet von Eleufis hatte einft 
Triptolemos geherrſcht d. h. der Dreimalpflüger; zu diefem war 
bie Göttin gefommen und hatte ihm den Samen bed Getreives 
gegeben, ven Pflug gezeigt und alle Kunft des Aderbaus gelehrt; 
auf dem rharifchen Felde bei Eleufis war bie erfte Gerfte empor- 
gefproßt. Hier war die Tenne des Triptolemos, an dieſer ftand 
der Altar, auf welchem dem Triptolemos, bem erjten König von 
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Eleufis, dem erften Pflüger und dem erften Priefter ') der Des 
meter Heroenopfer gebracht wurden’). Auch den anderen Den 
ſchen den Bau bes Aders und die Feier ihrer Feſte, Der Thesmo- 
phorien (oben ©. 54.), zu lehren, hatte die Demeter dann ven 
Zriptolemos auf ihrem mit geflügelten Schlangen befpannten Was 
gen ausgefendet ). Nach dem Triptolemos herrfchte Eumolpos 
d. h. der Schönfingende zu Eleufis *); er ift der Ahnherr des Ge- 
Ichlechts der Eumolpiden, welches ben heiligen Dienften zu Eleu—⸗ 
fis mit erblicher Berechtigung vorftand und den höchſten Prieſter 
ber Demeter ſtets aus feiner Mitte ftellte. Bon Eumolpos wird 
erzählt, daß er mit ven Cleufiniern einen Krieg gegen die Kefro- 
piven begann, über welche Erechtheus herrſchte. Ein Götterfpruch 
fagte dem bebrängten Erechtbeus, daß feine Rettung für die He 
fropiden vorhanden fei, als durch das Opfer feiner Töchter Chtho- 
nta, Protogeneia und Pandora. Mit diefem Opfer erfaufte Erech⸗ 
theus den Sieg’); mit eigener Hand erſchlug er im Kampfe ben 
Eumolpos ). Am Erechtheion ftanden fpäterhin zwei große eherne 
Bildſäulen, welche Diefen Zweikampf des Erechtheus und Eumolpos 
verherrlichten ), und die Töchter des Erechthens wurden von ben 
Athenern als ewige Vorbilder der Aufopferung für das Vaterland 
verehrt, weil fie ohne Widerſtreben und willigen Herzens ben 
Top empfangen hätten °). 

In dem Kampf der Stefropiden und Eleufinier haben wir ein 
hiftorifches Faktum, einen alten Gegenfaß der ehemals jelbftftän- 
digen Gemeinwefen von Elenfis und Athen anzuerfennen. Auch 


1) Xenoph. Hellenic. 6, 3, 6. — 2) Hymn. in Cerer. v. 153. Pau- 
san. I, 38. — 3) So Sophofles in feinem Triptolemos; Preller Mytho- 
fog. I, 478. — 4) Hymn. in Cerer. I, c. — 5) Nach einer anderen Berfion 
wurde nur eine Tochter geopfert, die anderen nahmen fich das Leben um bie 
Strafen nicht zu überleben. — 6) Thucydid. I, 15. Apollod. II, 15. 
Eumolpos heißt bei Apollobor und anderen ein Thraker. Dies beruht auf der 
Geichichte der Dreithyia, einer andern Tochter des Erechtheus, welche der Nord⸗ 
weftfturm, der Boreas, vom Iliſſos nach dem rauhen Thrakien entfilhrt hatte; 
Herod. 7, 189. Der Oreitbyia und des Boreas Tochter ift Chione (db. h. bie 
Schneejungfrau), biefe empfängt ven Eumolpos vom Poſeidon, welcher aljo ein 
Athener if, wie Danaos ein Argiver, und aus Thrakien zurückkehrt nach Eleuſis. 
Thukydides jagt nichts vom thrafifchen Urjprunge des Eumolpos. Iſokrates 
Panathen. 193. ed. Bens, giebt an, daß Eumolpos Athen angegriffen babe, um 
die feinem Vater entzogene Verehrung bier wieber berzuftellen. Daß Poſeidon ber 
Bater des Eumolpos fein follte, hat allerdings wol in dem häufig wiederkehren⸗ 
den Gegenfatze des Pofeidon gegen den Dienft ber Athene auf der Burg feinen 
Grund vgl. ©. 62. Anm. 4. — 7) Pausan. I, 27. — 8) Xenoph. Me- 
morab. III, 5, 9. Lycurg. contra Leocrat. p. 201—204. Demosthenes 
p. 1397, ed. Reiske. 
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nachdem vie Vereinigung von Eleufis und Athen erfolgt ar, 
nachdem ganz Attila an ben Feſten der Demeter zu Eleufis Theil 
nahm, blieb den Eumolpiden die Leitung berfelben. Aus dem 
Namen des Eumolpos geht hervor, daß bie Demeter und ihre 
Gaben frübzeitig bei den Opfern zu Eleuſis duch den Geſang 
von Hymnen gefeiert wurben. Aber auch die Gemeinde der "Ne 
feopia war micht ohne eine alte Uebung bed Hymnengeſanges, 
welchen wir fchon am Buße des Götterberges, am Olympos, 
angetroffen haben (oben ©. 61.). Südwärts von ber Kekropia 
gegen den Iliſſos hin war den Mufen, den zum Gefange begei 
fteenden Duellennpmphen, ein Hügel geweiht, auf welchem das 
Grab eines alten Sängers, des Mufaeos d. H. des Mufifchen 
gezeigt wurde)), einer freilich ſehr durchfichtigen Perſonifikation 
des Geſanges. Muſaeos wird bald ein Jünger der Mufen, 
bald ein Schüler des Orpheus genannt. Etwas fefter ift bie 
Geftalt des Pamphos, von welchem fich das Gefchlecht der Pam⸗ 
phiden in Athen ableitete”), Die Pamphiven von Athen werben 
ven Eumolpiven von Eleuſis wie etwa die Vaſiſſtha ven Kugika 
im Sünfftromlande (Bd. II. ©. 31.) gegenübergeftanden haben. Von 
biefen wie von jenen wurben bie Götter bei ben Opfern geprie- 
fen, und dieſe Xobliever wurden in dieſen Familien von Geſchlecht 
zu Gefchlecht übergeben, umgebichtet, erweitert, aufbewahrt. — 
Rah den Zeiten des Erechtheus herrſchte Pandion über 
Attika. Zur Zeit dieſes Könige, deflen Namen fpäterhin einer 
ver zehn attifchen Stämme trug”), ſoll es gewefen fein, daß 
Dionyfos dem Ikarios bei Marathon ven Weinbau lehrte (oben 
©. 56.). Pandion Hinterließ vier Söhne, von welchen Aegens 
ver ältefte die Kekropia erhielt, Niios ven Iſthmos und Mes 
gara, Lykos die Norbweitfüfte, das Gebiet von Marathon ſammt 
Euböa, Pallas das Gebiet von Pallene auf dem Pentelikon⸗ 
fammt dem felfigen Süden des Laubes‘). Aegens war ohne 
Söhne; aber als er einft beim Pittheus war, ver bie Stadt Trözen 
erbaut hatte, ruhte er bei des Pittheus Tochter Aethra. Als er 


1) Pausan. 1, 19,6. 1,25, 6. — 2) Meier de gentil. Attica. p. 49. 
3) Auf Namen wie Amphiktyon, Kekrops II., Pandion IL einzugehen, ift 
überflüffig. Daß Pandion zu dem Feſte Pandia, welches im Elaphebolion ge⸗ 
feiert wurde, in irgend einer Beziehung ſtand, iſt wenig wahrſcheinlich; A “ 
ſcheint ein Zeft des Vollmonds gemweien zu fein; Photius p. 376, — 4) 8 
phocl, bei Strabon p. 392. Schol. Aristoph. Lysistr, 58. 
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lien und Böotien nah Attila wor"). Vor ihnen ging fo großes 
Schreden her, daß fie bis in die Stadt Athen felbft gelangen 
fonnten, daß fie ihre Zelte, wie Aefchylos fagt, auf dem Areo- 
pagos auffehlugen?). Bon hier rücten die Amazonen im Mo- 
nat Boedromion (September) an dem Tage, an welchem danach 
das Feſt der Boedromien gefeiert wurde, mit ihrem rechten Flü⸗ 
gel, nach der Angabe des Kleivemos, gegen bie Pnyx vor, mo 
die Athener nachmals ihre Verfammlungen hielten, mit dem Iin- 
fen gegen ben Marktplatz und brängten die Athener rückwärts, 
bis es dieſen nach heißer Schlecht gelang, ven linken Flügel der 
Amazonen gegen das Heiligtum der Eumeniden auf dem Areo- 
pag, den rechten gegen das Thor des Peiräeus und das Denkmal 
bes Chalkodon zurüdzumwerfen und viele Amazonen zu erjchlagen. 
Danach ſchloß Theſeus mit den Amazonen einen Vertrag, nad) 
welchem viefe die Stadt und Attifa und bie Länder ber Griechen 
wieder verließen. Auf dem Plate vor dem nachmaligen The 
feustempel, norbweftlih von der Afropolis, follte dieſer Vertrag 
von den Atbenern und Amazonen bejchworen worven fein; er 
führte deshalb den Namen Horkomoſion (Eidbeſchwörung?). 
Theſeus hatte nicht bloß mit Feinden aus ber Fremde zu 
kampfen. Bon den Brüdern feines Waters Hatte Aegeus ben 
Lykos, welchem Marathon und Enbda zugefallen waren, vertrie- 
ben‘). Niſos von Megara war dem Minos erlegen; nur Pal- 
las, der Ballene und das fteinige Bergland ber Südſpitze Attila’ 
beherrfohte, war übrig. Pallas Hatte funfzig Söhne, ſämmtlich 
ftreitluftige und wilde Rieſen, welche gegen Theſeus heranzogen, 
aber dieſer beſiegte und fchlug die Pallantiven bei Gargettod am 
Fuße des Hymettos und weiter fünlich bei den Bergen von Sphet- 
t08°). Danach Fonnte nun Thefens das gefammte Gebiet von 
Attifa unter feiner Herrſchaft vereinigen. Er hob die getrennten 
Rathsverfammlungen der bisherigen Landestheile auf*), vereinigte 
biefelben in dem Prytaneion von Athen, ftiftete zum Andenken 
biefer Bereinigung Das Feſt des Synoekien und das Feſt ber 
Panathenäen, und nannte den Staat nach der neuen Hauptſtadt 
Athenae. Hierauf theilte er das gefammte Voll in drei Stände, 


1) Hellanikos läßt fie über den gefrorenen kimmeriſchen Bosporos um beit 
Bontos herum nach Thrakien gelangen; Plut. Thes. 27. Bgl. Bd. I. ©. 232. 
2) Aeschyl. Eumenid. v. 685. — 3) Plut. Thes. 27. — 4) Herobot 
I, 173. — 5) Plut. Thes. 13. — 6) Thueyd. I, 15. 
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die Eupatriden, Geomoren und Demiurgen und ließ, um deſſen Zahl 
zu verftärfen, auch Fremde nach Attika einladen. Zum Gedächt- 
niß ihrer Aufnahme ftiftete er das Felt der Metöften und be- 
gründete die Demokratie in Athen, indem er die Konigswürde 
nieberlegte; nur die Anführung im Kriege behielt er für fich zu— 
rüd. Aber Meneſtheus, ein Urenfel Des Crechtheus, regte bie 
Bornehmen gegen den Thefeus auf, weil er ihnen bie Herrichaft 
über bie Gemeinden entriffen. Meneſtheus wurde Herrfcher von 
Üben, und Theſeus mußte dem Unwillen des kriegeriſchen Adels 
weichen. Er brachte feine Söhne nach ber Infel Eubda in Si. 
&erheit und begab ſich ſelbſt auf die Infel Siyres. Verrätheriſch 
ftürzte König Lykomedes von Skyros ben Helden von ber höch— 
sten Klippe der Imfel ins Meer. Erft nachdem Meneſtheus vor 
Sion gefallen, gelangte Demophon, Theſeus Sohn, zur Königs: 
würde in Attila). — 

Es find andere Elemente und Beziehungen, aus denen bie 
Sage von Theſeus erwachlen ift, als jene, welche ben Geftalten 
des Kekrops und Erechtheus zu Grunde liegen. In ver alten 
Zeit, vor der borifhen Wanberung, Hatte ein Stamm, die Aes 
gialeer d. 5. die Strandleute genannt, bie ganze Norbfüfte des 
Peloponnes von Dyme im Often bis nah Trözen im äußer⸗ 
ften Weſten inne. Genoffen dieſes Stammes, gleichen Bluts 
und gleichen Dialekts bewohnten den Iſthmos, Attifa felbft und 
die Inſel Euböa; alle Diefe wie jene wurden nachmals unter 
ven Namen der Jonier zufammengefaßt. Diefem großen Stamme 
gehört Thefeus an, deſſen Kämpfe und Thaten ſowol ten Aegia- 
feern als den Attilern zu Gute kommen. Trözene, welches 
vie Geburtsftätte des Helden fein follte — am Wege von ver 
Stadt nach dem Hafen zeigten bie Trözenier den Platz, mo 
Theſeus das Licht der Welt erblidt Hatte?) — war ein alter 
Ort, noch heute. find von feinen kyklopiſchen Mauern einige 
ſchwache Reſte übrig’); es fland außer dem Bande ber Stamm- 
verwanbtfchaft noch in einem befonbers nahen Verhältniß zu Attika 
und Athen. Wie in Athen wurde in Trözen bie Pallas als 
Polias, als Stabthüterin verehrt, wie In Athen hatte PBofeidon 
in 1 Tetzen eine alte Verehrung; die alten Münzen Trözen's zei- 


—— — — — — — 


9j Plut. Thes. 24, 25. 28. — 2) Pausan. H, 32. — 3) Curtius 
Pelopoun. II. p. 488, 
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gen das Pallashaupt zufammen mit dem Dreizade'). Als bie 
Dorer in den Peloponnes einbrachen, flüchtete ein Theil ber 
Trözenier nach Attila; von Xerres bedrängt, rettete Dagegen bie 
Bevölkerung von Attifa den größten Theil ihrer Weiber und Kin- 
der nach Trözen?). Theſens reinigt ven Weg von Trözen nad) 
Athen, insbefonvere die dem Poſeidon geweihte Meerenge zivi- 
ſchen Korinth und Megara, den Iſthmos, von Räubern und wil⸗ 
den Thieren. Aus biefem Grunde legte bie Sage dem Thefend 
auch die Stiftung des großen Opferfeftes des Poſeidon auf dem 
Iſthmos und der mit biefem verbundenen Wettlämpfe bei. “Die 
Athener befaßen bei diefer eier gewiſſe Ehrennorrechte, auch zu ber 
Zeit, als Korinth und Megara nicht mehr den Ioniern, fondern 
den Dorern gehörten, woraus denn hervorgeht, daß bie Sonier 
vor der Zeit ber borifchen Wanberung dem Poſeidon auf dem 
Iſthmos feierliche Opfer gebracht haben. 


Wichtiger ift, was die Tradition der Athener dem Theſeus 
für Attila zufchreibt, die Befreiung von ber Gewalt des Minos, 
die Vereinigung bed Landes unter einer Herrfchaft. Wir haben 
bereit8 gejeben, daß bie Gemeinwefen von Athen und Eleufis 
getrennt einander gegemüber ftanden. Nicht minder beweift bie 
Benennung „die Vierſtadt“, welche für pie Flecken Denod, Trir 
korythos, Probalinthos und Marathon an der Oftküfte Attila's 
üblich ift, daß bier einft ein beſonderes Staatswefen beftand ”), 
und wenn bie Sage die attifche Landſchaft unter die Söhne Pan- 
bions vertheilen läßt, fo ift Tas wahre Verhältniß vielmehr bad 
umgefehrte; dieſe getrennten Gemeinwefen find das Urfprüngliche, 
der wirkliche Anfang des attifchen Lebens; die Vereinigung ber- 
ſelben das Spätere. Gewiß war neben ver Kefropia, neben Eleu⸗ 
jis, neben der Vierſtadt auch das Gebirgsland der Südſpitze von 
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1) Pausan, II, 30. — 2) Bis in ben peloponneflichen Krieg hinein 
währt biefer nahe Verkehr zwiſchen Athen und Trözen; Paus. 1, c. Corp. 
inseript. Nr. 106. — 3) Die zwölf alten Städte Attila’s, mie fie Philocho⸗ 
ros bei Strabon p. 897. angiebt, ift ein mach der heiligen Zwolßzabl. 
die in den zwölf Göttern, namentlich aber bei den Joniern in dem zwölf jont- 
ſchen Stäbten in Afien wicberfehrt, gemachtes Schema. Für Attila Liegt 
biefer Angabe dann noch ganz befonbers die Zahl der zwölf Phratrien zu Grunde. 
Man kann dabei gern zugeben, daß Philochoros die Namen feines Berzeichnifles 
wirklich aus ben älteren und ihrer Heiligthümer wegen berühmten Orte von 
Attila zufammenfuchte. — 4) Dan kann mit diefen vier Gemeinweien vie joge- 
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Bon allen griechifchen Kantonen ift nur Attila zu einer Ver 
einigang aller Orte und Gemeinwefen feiner Landichaft vom Ki⸗ 
thäron und ben SKeratabergen bis zum Sunde von Cubda, zu 
einer Staatseinheit, deren untergeoronete lieder die einzelnen 
Gemeinden waren, gekommen. Die übrigen Kantone: Theffalien, 
DBöotien, Arkadien, Xetolten, Argos n. f. w. blieben in vollftän- 
biger Bereinzelung ber einzelnen Gemeinden, oder bei äußerft lo- 
fen Föderationen ihrer Orte, bei einer wenig beftimmten Hegemonie 
der Hauptftabt über die übrigen Ortfchaften, welche felbftftändige 
Gemeinwefen bildeten, ſtehen. In dem einzigen Kanton, welcher 
außer Athen eine Eentralifation und eine ftraffere, als die von 
Athen erreichte, in Lakonien war biefe nicht das NRefultat innerer 
Entwidelung, fondern beruhte anf einer Eroberung von aufen 
ber. Es ift deshalb fehr einleuchtenn, weshalb von allen lokalen 
Trabitionen Griechenlands fih nur in der attifchen eine Erinne- 
rung an die Vereinigung des Landes erhalten hat, weshalb nur 
bier fich eine ſolche erhalten Tonnte. 

Wir find nicht im Stande zu beftimmen, warn bie Ver⸗ 
einigung des getrennten attifchen Gemeinweſens zu einem Staate 
gefchehen ift, aber wir willen, daß biefelbe vor ber Zeit der 
borifchen Wanderung erfolgt iſt, daß Megara zur Zeit derſelben 
mit Athen verbunden war '), Nur ein feiterer einheitlicher Ver⸗ 
band der Landſchaft Attila Tonnte verurfachen, daß fie den Stür- 
men der Wanderung Trotz zu bieten vermochte, welcher die Lapt: 
then und Belasgioten in Theſſalien, die Arnder, Minyer und bie 
Kadmeer, das glänzende Reich von Argos, die Epeer, Pylier 
und Aegialeer auf bem Beloponnes erlagen. Die Auswanderer, 
welche, nachdem fich Die Dorer des Peloponnes bemächtigt und 
den Iſthmos und Megara von Athen abgeriffen, den attifchen 
Boden verließen, nahmen das heilige Feuer aus dem gemeinſa⸗ 
men Rathhauſe des attifchen Landes, aus dem Prytaneion mit fich 
nach Afien hinüber und bauten der Demeter von Efeufis Temp el. 

Die Vereinigung des attifchen Landes ijt vom Iliſſos, von 
der Kekropia, von Athen aus erfolgt; fonft wäre Athen nicht bie 
Hauptftadt des Landes geworden; fonft "wäre das Volk nicht mit 


naunten vier lokalen Phylen oder Sonbergebiete vergleichen (Pollux V-IU, 109.): 
Altsen, Mefogaca, Paralia, Diakris. 
1) Pausan. I, 19. I, 39. Strabon p. 39. 
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biefenn Namen benannt worden. Sie konnte nur Durch Waffen⸗ 
gewalt vollzogen werben, fie mußte von den Fürften, welche vie 
Herrſchaft auf der Kefropia führten, ausgehen. Thefeus tft in 
ber Sage der Ausdruck ımb ber Bertreter des am Iliſſos erwach⸗ 
ten friegerifchen Lebens, wie Erechtheus ber bes alten agrart- 
schen Weſens, der Zuſammenfaſſung der bisher getrennten &e- 
biete, ob biefe nun durch einen, ob fte burch eine Reihe Friege- 
rifeher Fürſten erfolgte. Es mag immerhin fein, daß dieſes Für⸗ 
jtengefchlecht feinen Urſprung in Trözen hatte, e8 mag fein, 
daß der fünweftlichfte Theil von Attika, Das Gebiet des Pallas, wie 
die Sage will, den heftigiten Widerſtand leiftete, daß Reaktio⸗ 
nen nicht ausblieben, welche bie Sage burch die Vertreibung Des 
Theſeus, durch feinen Tod auf frembem Boden ausprüdt. Wenn 
bie Ebenen von Athen, Eleufis und Marathon dem Aderbau Raum 
und Erfolg gaben, fo ift das innere Attika vom Barnes bis nad) 
Sunion hinab ein fteiniges nur für Hirten geeignetes Höhenland. 
Es mag fein, daß der Fleden Ballene am Bentelifon der Haupt: 
ort diefer Hirtenſtäͤmme war. Die Ziegendirten vom Bentelifon 
und Hhmettos mochten: vie Spaten am Iliſſos und Kephiffes oft 
genug räuberifch heimfuchen. Aus dem Namen Ballene, aus bie 
jer Lebensweife ver Hirten auf den Bergen hat bie Sage die wilden 
und räuberifchen Pallantiven gemacht, welche Theſeuns niederwirft. 
Die räuberifhen Anfälle aus dem Süben und Weften wer- 
ben die Bauern am Iliſſos gezwungen haben, auch ihrer Seits 
zu einem Friegerifchen Leben überzugehen. Bon tapfern Fürften 
geführt überwältigten die Bauern die Hirten, wurde die Einheit 
bes attifchen Landes im Ganzen und Großen begründet '). Diele 
befchränfte fich darauf, daß der Fürft von Athen, worbem Das 
patriarchale Stammhaupt ver Kekropiden, nun als Kriegsherr iiber 
alle Stämme des Landes vom Kithäron bis nach Sunion gebot 
baß die Edlen des Landes d. h. die Kriegslente, mit Denen er 
feine Fehden ausfocht, nach der Burg ven Athen Tamen, um 
Kath und Gericht mit ihrem Fürſten zu halten, um fich des ge 
meinfamen Mahles mit ihm zu freuen, um mit ihm in das Feld 
zu ziehen. Dieſe Verſammlungen wurden bei ven Sonieru im 


1) Wenn ie Sage auch Eubda zum vereinigten Attika rechnet (oben ©. 9. 
101.), fo nimmt fie wol nur die Stellung, in welche Eubda feit Kleifthenes zu 
Athen gerieth, vorweg. 
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Haufe des Könige, an feinem Herde gehalten. Das Prytaneion 
d. h. das Negierungsgebäude, welches fpäterhin an bie Stelle des 
Königshaufes trat, ftand fünweftlich unter ver Burg, nicht allzu- 
weit von berfelben entfernt, am Markte. Es galt für eine Aus- 
zeichnung des Adels am Tiſche des Könige, vom Herde bes 
Königs zu eflen, und noch, als das Königthum längſt gefallen, 
war es in When die höchſte Ehre, am Herde bes Staates, 
ver an bie Stelle des Königsherdes getreten war, mit den Pry⸗ 
tanen, welche bie Stelle des Königs eingenommen hatten, zu 
ipeifen. 

Die Sage ift in ihrem Recht, wenn fie an die Bereini- 
gung bes attichen Landes durch ein kriegeriſches Gejchlecht bie 
Scheidung des Volles in Abel und Bauern anknüpft. Sobald 
Kampf und Krieg die Hauptaufgabe eines aderbauenben Gemein: 
weſens werden, fcheiden fich die Familien, welche eine befonbere 
Luft an den Waffen haben, welche größerer Landbefi in den Stand 
fett, diefer Neigung zu folgen, von den übrigen Bauern. Da 
fie die Gefahren bes Kampfes mit dem Fürſten theilen, bilven 
fie auch im Frieden feine Gefährten, feine Genofjen beim Mahle, 
im Rathe und im Gericht. Die Beute des Krieges vermehrt 
ihren Befiß; den Ruhm ihrer SKriegsthaten und den Reiz ber 
Nacheiferung vererben fie auf ihre Söhne. So hebt fih allmäh- 
fig ein Stand von höherer Ehre und Anfehen über die Menge 
der minder begüterten, minder Triegsluftigen Banern empor, welche 
auch ihrer Seits Achtung vor ber Heldenthat, dem Kriegsleben em⸗ 
pfinden und das Vebergewicht des Beſitzes anerkennen müſſen. Nur 
die Familien, welche fich auf den heiligen Dienſt und vie heili- 
gen Gebräuche an gewiſſen Altären und bei gewiljen Opfern ver- 
ftehen, von denen heilige Lieber, die beim Opfer gejungen wer: 
ben müffen, aufbewahrt werden, vermögen es, fich einigermaßen 
mit dem den Pürften umgebenden Kriegsadel auf einer Linie bes 
Anfehens zu erhalten. 

Die Sage wird ferner im Rechte fein, wenn fie ben The— 
ſeus die Gründung der Fefte der Synoekien d. h. des Zuſammen⸗ 
wohnens und der Panathenäen zufchreibt. Mit der Vereinigung 
der Landſchaft unter dem Hauptorte Athen mußten die Heiligthü- 
mer der Kekropia die erften bed Landes werben, war ed natür- 
ih, daß das große Danffeft nach der Erndte, welche biöher bie 
Bauern vom Iliſſos allein begangen (ob. S. 90.), nun ein Feſt Des 
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ganzen Landes, das Denkmal und Symbol der Vereinigung wurde 
und demgemäß unter der Theilnahme aller Gauen begangen wurde. 
Wenn dagegen anch andere Fefte-und Opfer den Theſeus zuge- 
ſchrieben werden, wenn der Bittgang in das Delphinion, wel- 
cher in jedem Frühjahr abgehalten wurde, um von dem Gotte des 
Lichts eine gute Erndte zu erflehen, wenn das Herbitfeit des Apol- 
Ion und die Oſchophorien (ob. S. 91.) mit dem Zuge bes Thefeus 
in Verbindung gejett werben, fo daß Theſens jenes Weit bei feiner 
Abfahrt, Diefe bei feiner glücklichen Rückkehr begangen ), fo ift 
deutlich, daß die Sage für religiöfe Gebräuche hiſtoriſche Anknü⸗ 
pfungen ſucht. Anch das Feſt der Metöfien wird dem Theſeus 
beigelegt. Athen gab früßzeitig, als vie Übrigen hellenifchen Ge⸗ 
biete fich noch ſtarr und feinnfelig gegenüber abfchloffen, auch au⸗ 
Ber Attifa geborenen Griechen Schug und Niederlaſſungsrecht; ſchon 
zur Zeit des Einbruches der Theffalier und Dorer fanden die 
vertriebenen Lapithen, die Kadmeer und Minyer, vie Ionier und 
Pylier in Attila Aufnahme Die Schubgenoffen (Metsken) bil- 
beten etwa feit dem fechften Jahrhundert einen zahlreichen und 
angejehenen Stand in Athen, deilen Thätigfelt und Anzahl bie 
Staatskraft nicht unerheblich vermehrte. Ein fo treffliches Infti- 
tut, welches Attifa wor andern Staaten auszeichnete, wurde am 
beften auf ben Theſeus zurüdgeführt. 

Aber nicht bloß vie wichtigften Feſte und Opfer Attifa’s 
werben dem Theſeus beigelegt; man war fo fehr gewohnt, ihn als 
ben eigentlichen Gründer des attifchen Staates zu betrachten, daß 
man ihm alles beimaß, was den Ruhm und die Bedeutung des 
attifchen Staatswefens ausgemacht hat, daß man ihm auch bie 
Einrichtung der Werfaffung zufchrieb, welche Athen erhoben, und 
in rabilalfter Form durchgeführt, auch wefentlich zu feinem Sturz 
beigetragen bat, der Demokratie. Daß Thejeus diefe Verfaſſung 
eingeführt, war fogar die Meinung des Thukydides und Arifte- 
teles ), obwol die Sage daneben in einem Athem erzählt, daß 
Theſens das Bolt in Adel und Bauern gefchleven habe, obmwol 
das Königthum noch Jahrhunderte hinter Theſeus fortdauert. — 

Die Erfolge der Umwandlung, welche die Burg am Jliſſos 
zum Haupte einer ziemlich ausgebehnten Lanbjchaft, eines anſehn⸗ 
lichen Theils des ioniſchen Stammes machte, waren jehr bebeu- 


1) Plut. Thes. 18. 22. 23. — 2) Thucyd. I, 15. Piut, Thes. 25. 
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tender Art. Wir haben oben gefeben, welchen Einfluß die Phö—⸗ 
nifier in dem Buſen von Yollos ausübten, wie fie vom euböi- 
ſchen Sunde aus auch im Binnenlante, im Süden der Seen 
feften Fuß faßten. Attila war von biefem Einfluß nicht frei ge. 
blieben. Es wird berichtet, Daß noch vor den Zeiten des Aegeus 
Porphyrion im Demos Athmone in Attila derſelben Göttin, wel- 
he zu Kythera verehrt wurbe, der Aphrodite Urania, ein Hel- 
figthum erbaut babe. Porphyrion bedeutet Purpurmann und If 
eine auch fonft in lokalen Sagen vorkommende Bezeichnung ver 
Phönikier. Bon Aegeus felbft wird erzählt, daß er ven Kultus 
der Aphrodite Urania d. 5. der furtfchen Liebesgättin, ver Afchera, 
denn Diefe verehrten die phönikifchen Anfievler auf Kythera (Bo. I 
S. 152. 306.), eingeführt habe, um Rinder zu erlangen '). Wir 
fennen bie phönikifchen Anfieblungen auf Kreta und ben griechiſchen 
Infeln, wir haben in Minos eine Perfoniflfation ber Seeherr⸗ 
ſchaft erkannt, welche bie Phönikier Im dreizehnten und zwölften 
Jahrhundert im ägätjchen leere ausübten. Nun wirb berichtet, 
daß ber Stier, welchen Thefeus bei Marathon überwältigt habe, 
von Kreta gelommen fei ?); es wird weiter erzählt, daß König 
Minos den Bruder des Aegeus, den Niſos von Megarı mit 
Krieg Überzogen und getöbtet babe, und wir wiſſen, baß eine 
Heine Snfel vor dem Hafen von Megara, Die fpäter mit dem 
Feftlande durch eine Brüde verbunden zur DVertheidigung biefes 
Hafens diente, ven Namen Minoa d. b. die Infel des Minos 
trug. Auch Hegeus von Athen wird von Minos überwältigt und 
gezwungen, die Kinder der Athener nach Kreta zu ſchicken, um 
bort dem Minotauros, dem Menfchen mit bem Stierkopfe d. h. 
dem Moloch, geopfert zu werden (DB. I. ©. 302.). Es ift be 
fonnt, daß bie Phönikier es Tiebten, auf Heinen Inſeln, nabe 
am Feſtlande, ihre Pflanzorte anzulegen (Bb. I. ©. 311.), und 
wenn die Sage berichtet, daß zuerſt Megara, dann Athen von 
ven Phönikiern überwältigt worden wäre, fo mag barin immter 
die richtige Erinnerung liegen, daß die Phönikier von dem Ei- 
lande Minoa aus die Megarer wie die Athener zu Tributlei- 
ftungen zwangen. Man wird die Sage von dem Menfchentribut 
um fo weniger in Zweifel ziehen vürfen, da die Erinnerung baren 
für die Athener nichts weniger als ehrenvoll war, da fie durch 
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1) Pausan. I, 14..— 2) Pausan. IH, 18. Ovid Metamorph. 7, 434, 
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den phönifiichen Kultus, welchen Aegens eingeführt haben foll, 
durch den Namen des Eilands Minoa, durch analoge Einflüffe 
der Phönikier auf dem Iſthmos von Korinth, endlich auch durch 
die Sage von den Amazonenlänpfen des Theſeus ſehr weſent⸗ 
lihe Stügen erhält. 

Herodot nennt die Göttin, welcher die Phönifier auf Ky—⸗ 
thera einen alten Tempel gegründet, Aphrodite Urania; Pau⸗ 
fantas braucht denſelben Namen, jet aber hinzu, Daß fie in 
Kythera wie auf der Kabmeia zu Theben mit der Lanze in ber 
Hand Ddargeftellt fet, als eine Triegerifche Aphrodite d. h. als die 
Altarte der Phönikier. Wir wilfen, daß beide Gottheiten fowol 
bei den Bhönifiern als im Dienfte der Göttin Ma in Rlein- 
afien verfchmolzen wurden. Die Zänze bewaffneter Sungfrauen, 
bie friegerifhe Tracht jungfräulicher Hierodulen gehörten dem 
Kultus der Aftarte, wie der Ma an; wir haben in biefen Hie— 
rodulen ver ſyriſchen und Heinafiatifchen Küfte die Amazonen der 
Griechen erkannt. In Folge des Vebergewichts, welches bie Phö- 
nifter an ben griechifchen Küften erlangt hatten, drang dieſer 
Dienft in Attika, wie an anderen Punkten ber öſtlichen Hälfte 
Griechenlands ein. Er fand in Alben leicht Anknüpfungspunfte 
in dem Kultus der jungfräulichen Mondgöttin, der Artemis von 
Munychion und Brauron (ob. ©. 39. 40.), in dem Kultus ver Bal- 
(08 Athene felbit, die wie die Aftarte von Shrien, die Ma von 
Kleinafien eine jungfräulihe Kriegerin war. Zwifchen den Sta- 
tionen und Stellungen ver Phönikier auf dem Iſthmos von Ko— 
rinth, auf dem Eiland Minoa und ber Kadmeia von Theben in 
der Mitte war das weit voripringende Küftenland von Attika 
ftärferen Einwirkungen des phönififchen Einfluſſes ausgeſetzt als 
andere griechifche Gebiete. Aber nicht blos dies; auch das An- 
denken an diefen Kultus der Aftarte mußte fich in Athen leb- 
hafter als anderswo erhalten, ba daſſelbe durch die Gründung 
der ioniſchen Städte auf ber Küſte Kleinaſiens erneuert wurbe. 
Wie wir bereit gefehen, trafen die Koloniften, befonders in 
Ephefos und Smüyrna, auf zahlreiche Hieropulen jener Göttin; 
auch mochte ber Kultus diefer Gottheit zum zweiten Mal von 
bier aus auf die Hetmath zurückwirlen (Br. J. ©. 235.). 

Für die einftige Bedeutung der Amazonen in Athen fpricht 
deutlich ber Gebrauch, daß ihnen in Athen am Tage vor dem 
Feſte des Theſeus Opfer gebracht wurben; die Denkmale ver 
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Amozonen, welche in Athen gezeigt wurben, bezeichnen die Stät- 
ten, an welchen einft in der zufünftigen Hauptſtadt von Hellas 
bie Altäre ber Friegerifchen Jungfrau Syriens und Kleinaſiens 
fanden, an welchen einft attiihe Iungfrauen Waffentänze zu 
Ehren dieſer Gottheit gehalten Hatten. Am itonifchen Thor im 


Süden ber Stabt, auf dem Tinfen Ufer des Jliſſos, gegen bie 


Stadtmauer bin, ftand „bie Säule der Amazone”; das Ama- 
zoneton lag im norbweftlichen Theile der Stabt; am peirätfchen 
Thor, im Weſten, zeigte man die Gräber ver Amazonen; am 
Wege nach Phaleron das Denkmal ber Antlope '). Eben viefe 
Dentmale waren ed, aus benen bie Meberlieferung folgerte, daß 
einft das Heer ber Amazonen bis in Die Mauern Athens gebrun- 
pen; eben aus biefen Monumenten conftruirte Kleidemos dann ben 
Schauplatz des Kampfes und die Aufftellung des Amazonenheeres. 

Der Dienft der großen Aftarte von Sidon hatte nicht bios 
in Athen ingang gefunden. Auch auf ber Felfenfpite Afrofo- 
rinths wurde bie Aftarte-Afchera verehrt, bei Stotuffa und Kynos⸗ 
tephalä in Xheflalten, in Chaflis auf Eubda, in Megarı und 
in Zrözen, in Lafonten am Vorgebirge ZTänaron *), auf allen 
Bunkten, wohin phönikiſcher Einfluß gebrungen war, twurben 
Amazonengräber d. h. verlaſſene Kultmsftätten der Aftarte gezeigt 
(Br. I ©. 233). Wenn Die Denkmale der Stadt Athen vie 
Schlachtorbnung der Amazonen, fo bezeichneten die Amazonengräber 
außerhalb Athen's die Richtung des Zuges, welchen die Amazonen 
genommen, als fie von Thrakien aus in Hellas einbrachen. 

Wie die Bewohner der Bucht von Jolkos die Kinderopfer 
on den Zeus Laphyſtios aufhören Tießen, wie fie fich felbft in 
weiteren Seefahrten verfuchten, wie das griechiſche Element in 
Theben das Webergewicht über das phöntkifche gewann, fo machte 
auch Das unter Irtegerifhen Fürſten vereinigte und dadurch er- 
ftarkte Attika der Suprematie ver Phönikier, ven Menfchentributen 
ein Ende, drängte es die fremden Kulte zurück. Es gelang den 
dürften an den Ufern des Iliſſos fi von der meerbeherrfchen- 
ven Macht jener Tage zu emancipiren. — 

Dos Königsgefchlecht, welches dieſe Thaten vollbrachte, deſ⸗ 
jen Bertreter Thefeus ift, leitete feinen Uriprung vom Bofelbon 


1) Plato Axioch. p. 365. Plut. Thes. 27. Paus. I, 2. — 2) Plut. 
Thes. 27. 28. Pausan. U, 32. IH, 25. Steph. Byz. ’ Auatoveiov. 
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ab, einem Gott, welcher bei dem ionifchen Stamme, welcher auf 
dem Iſthmos, welcher in Trözen wie in Athen hochgeehrt war. 
Poſeidon wird von einigen als der wahre Vater des Thefeus genannt. 
Aber auch der menschliche Vater, welchen die Sage dem Thefens 
giebt, Aegeus, der durch feinen Tod dem Ägätfchen Meere ven 
Namen gegeben haben foll, ift Poſeidon unter jenem Beinamen, 
ber von ber ftürmifchen Bewegung der Wogen hergenommen tft 
(ob. ©. 52.); nach dieſem ift auch das Meer zwifchen Hellas und 
Kleinaſien genannt. 

Um den Hiftorifhen Kern der XThefeusfage feftzuhalten, ift 
es Teines Weges nothwendig, der Sage nah Kreta zu folgen. 
Sie felbft läßt den Thefens ven Stier des Minos auch in Attila 
auf dem Feld von Marathon überwältigen, und die Menfchen- 
opfer wurben fchwerlih nach Kreta, fonbern nach der Niederlaſ⸗ 
fung der Phönifier auf der Inſel Minoa geliefert. Der Name 
Minoa genügte, um den Thefeus zum Minos nach Kreta zu brin- 
gen. Die Ariabne ift eine Göttin von Kreta unter griechifchen 
Namen. Homer fagt, daß Daedalos „ver Ariadne mit den ſchö⸗ 
nen Locken“ in dem räumigen Knoſſos einen QTanzplat erbaut, 
auf welchen SJünglinge und Iungfrauen ben Reigen gehalten; 
in der Odyſſee heißt es, daß Theſeus die Ariadne entführt, aber 
Artemis fie getöntet habe, ehe fie nach Athen gekommen; Hefiod 
nennt „die blonde Ariane, die Gemahlin des goldhaarigen Dio- 
nyſos“ ). Wir wiffen, daß bie Ariapne oder Arlagne d. h. Die 
fehr Gefallende oder die Hochheilige auf ter Infel Naxos ale 
eine gabenreihe Erdgöttin, als Spenberin nes Meines und bes 
Dbftfegend, als ein weiblicher Dionyſos neben dem männlichen 
Gott des Weines und der Baumfrüchte verehrt, daß bie Hochzeit 
des Dionyſos und der Ariadne auf Naxos gefeiert wurde, und 
wenn Dädalos der Artapne einen Tanzpla anf Kreta bant, fo 
geht auch hieraus hervor, daß Ariadne auf Kreta eine Göttin 
wer, der ein Heiligtum mit einem Blake, auf welchen Tänze 
zu ihrer Ehre gehalten wurden, gehörte Plutarch fagt, daß 
die Naxier zwei Ariadnen verehrten, die eine unter Tänzen und 
Luftbarkeiten, die andere mit Magen und Traurigkeit. Aus dieſen 
‚ Notizen folgt, daß mit dem Namen Ariadne eine auf Kreta und 
Naxos verehrte Gottheit gemeint ift, deren Kultus von Kreta aus 


1) Ilias 18, 592. Odyssea 11, 321. Hesiod. Theogon. 947, 
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nach Raros drang, deren Wefen in dem Wechfel ihrer ververblichen 
und wohlthätigen Natur, in der Zufammenfaffung glückbringender 
und unbeiljendender Eigenfchaften beftand, wie wir biefe Einheit 
oftmals in der Aftarte-Afchera der Phönikier Tennen gelernt ha- 
ben. Als freundliche Göttin ver Liebe, der Geburt, des Wache- 
thums, leiht die Ariadne dem Thefeus auf Kreta ihren Schuß, 
nachdem verjelbe vor feiner Abfahrt in Athen ver Aphrodite einen 
Bock, das Opferthier der Alchera geopfert hat '); die traurige 
Seite ihres Kultus wird in ver Älteren Auffaffung tes Homer 
durch die Tödtung der Liebes- Göttin, welche fih dem Helden er: 
geben bat, durch die Pfeile der ftrengen und Teufchen Artemis 
angedentet ”), in ber jüngeren durch das Verlaffenwerben vom 
Theſeus, was natürlich auf einer Inſel ftattfinven mußte, wo 
ihre Verehrung blühte. Die Sage von ber Entführung ber 
Ariadne fcheint indeß noch eine bejtimmtere Grundlage gehabt zu 
haben. Es gab ein altes Bild ter Aphrodite in Delos, welches 
aus Kreta dorthin gekommen war; Theſeus follte daſſelbe von Kreta 
entführt haben ). Diefe Entführung per Aphrodite von Kreta 
combintrt mit dem Dienft der Aftarte-Afjchera auf Naxos bat wol 
den Grund zu der Sage vom Theſeus und ber Ariadne gegeben. 

Die Lanvung des Theſeus auf Delos bat näherliegende Mo⸗ 
tive. Nachdem die chkladiſchen Infeln und die Weſtküſte Klein⸗ 
afiens von den Joniern befett waren, wurbe der Kleine Yelfen von 
Delos der Mittelpunft des nunmehr dieſſeit und jenjeit des Agäl- 
ihen Meeres angelejjenen Stammes; das gemeinfame Opfer bes 
Apollon auf jenem Kilande, welches dieſem Gotte geweiht wor⸗ 
den war, erhielt ven Verlehr zwifchen beiden Ufern und die Verbin- 
bung des Stammes, und in den Wettlämpfen, welche jih an 
dieſe Opferfeier anfchloffen, wurde dem Sieger als Preis ein 
Zweig der heiligen Palme, unter welcher die Leto den Apollon 
geboren haben follte, gereicht. Es war natürlich, daß bie Stif- 
tung biefes Opfers, des Feſtes, wie des Preifes dem Stamm- 
beros zugefchrieben wurde; fie Mmüpften fich ganz natürlich an 
die glückliche Rüdfehr von Kreta. — 


— — — — 


1) Plutarch Thes. 18. — 2) Derſelbe Gegenſatz zeigte ſich in ber 
Sage von dem Sohne des Theſeus, dem Hippolytos, und ber Phäbre. Der 
keuſche Hippolytos ift der Liebling der Artemis, welche bei Homer bie Ariabne 
töbtet, während Apbrobite bie unleuſche Liebe der Phäbdra erregt bat. — 
3) Pausan. 9, 40. Plut. Thes. 29. 
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Daß die Attifer es nicht taran fehlen ließen, die Bedeu: 
tung ihres Theſeus möglichjt zu erhöhen und zu erweitern, daß 
man ihn dem großen Heros von Argos, den Herafles, möglichſt 
gleichzuftellen fnchte, daß man ihn, wie biefen, an ben angeb- 
ich gemeinfamen Unternehmungen ber Helden, an bem Argonau⸗ 
tenzuge, an der kalydoniſchen Jagd Theil nehmen ließ, bedarf 
nur der Erwähnung Der Amazonentrieg gab einen ausreichen: 
den Grund, ihn mit dem Herafles, als biefer dem Euryſtheus 
ben Gürtel der Hippolyte holen follte, gegen dieſe Weiber nad 
Themiskyra ziehen zu lafjen; die Freundſchaft mit dem Peirithoos 
— es ift oben (S. 65.) gezeigt worden, worauf biefer Zug ber 
Sage beruht — führte den Thefens fehr natürlich in die Kämpfe 
der Xapithen und Kentauren, und bes Theſeus Antheil an ber 
Kentaurenfchlacht. wurde eine feiner gefeiertften Thaten (S. 64.). 
Die Entführung der Helena aus Sparta,. welche dem Theſeus zu- 
gefchrieben wurde und ihre Befreiung durch den Zug des Kaftor 
und Polydeukes nad Aphidnae und SDefelen beruht, wie fchon 
oben angeveutet ift, auf dem Kultus der Diosfuren in ben beiben 
genannten Orten in Attika (S. 64.). Wenn die Attiker aber ven 
Thefeus auch in die Unterwelt binabfteigen Tießen, um vie Per: 
fephone zu rauben, fo geſchah das nur des Gegenftüds zu ben 
Thaten des Herakles in ber Unterwelt wegen. Ebenſo durch⸗ 
fihtig ift der Zug der Sage, daß Theſeus bie ihm in Athen 
gehörigen SHeiligthümer, es find. die Gymnaſien gemeint, bis auf 
vier dem Herafles geſchenkt habe '). 

Die Athener behaupteten, das Schiff noch zu befiken ?), 
welches ven Theſeus nach Kreta und Delos getragen, und im ber 
That gab e8 ein altes, durch beftändige Erneuerung erhaltenes 
Fahrzeug — die Theoris — welches die Feſtgeſandtſchaft der 
Athener regelmäßig zum Alter des Apollon nach Delos führte, 
an welchen Theſeus zuerft geopfert haben ſollte. Lebhafter Ta- 
men den Athenern bie Thaten des Theſeus in's Gedächtniß, als 
‘die Streiter von. Marathon feinen Schatten auf dem Gefilde, auf 
welchem ver Held einft ven wilden Stier überwunden, in ber 
heißen Schlacht Hatten aus der Erde jteigen und ihren Reihen 
in voller Rüſtung voranfämpfen ſehen. Vierzehn Jahre danach 


1) Philochoros bei Plut. Thes. c. 35. — 2) Plut. Thes. 23, 25. 35. 
Plato Phaedr. p. 58. 
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(476 v. Chr.) gebot das Drafel von Delphoe den Atbenern, ben 
Leichnam des Theſeus heimzuführen. Als nun Kimon, des Mil- 
tiades Sohn, im Jahre 470 die Inſel Skyros erobert hatte, 
fuchte er Lange vergebens nach dem Grabe, da niemand auf ber 
Inſel daſſelbe kannte. Da fah er endlich einen Adler auf einem 
Hügel die Erde mit feinen Krallen auffcharren. Sogleich Tieß er 
nachgraben und fand den Sarg eines großen Körpers, neben wel- 
hem ein Spieß und ein Schwert lag. Die Athener empfingen 
die Reliquien ihres großen Helden im Jahre 469 mit Opfern und 
Freudenbezeigungen ’). In ber Gegend der Stabt, wo Thefeus 
ben Bertrag mit den Amazonen gefchloffen haben follte, in der 
Nähe des thriafifchen Thores wurden dieſelben von Neuem beftattet. 
Ueber diefem Grabe erhob fich ein prachtooller, dem Theſeus ge- 
weihter Tempel. Die Giebelfelder und Metopen Diefes Baues zeig. 
ten die Thaten des Helden und Milton fchmüdte das Innere 
mit Gemälden, welche die Kämpfe des Thefeus, namentlich die 
Schlachten mit den Sentauren und Amazonen tarftellten. Fortan 
bot dieſes Heiligthum allen Sflaven und DBebrängten, welche 
fih in feine Mauern flüchteten, eine unverlegliche Freiſtatt. In 
jedem Jahre, am achten Phanepfion (ar dem Tage, an welchem 
Theſens aus Kreta zurückgekehrt fein follte), wurde das Feſt des 

Theſeus feierlich begangen ?). | 


6. Die Sagen von Argos. 


Wenn die Arkadier den Pelasgos und Lykaon, oder den Arkas 
an die Spitze ihrer Genealogie ftellten (©. 23. 24.), fo follten Eu- 
rotas, Amyklos und Tyndareos die erften Herrfcher non Lafonien 
geweſen fein. Eurotas ift ber. Fluß, Amyklae eine alte Ortfchaft 
Lakoniens; den Tyndareos haben wir bereit als den Vater ber 
Dioskuren Lakonien's Tennen gelernt”). In Elis ftellte eine 
päte Sage, nachdem dieſer Kanton durch die olympifchen Spiele 


1) Pausan. I, 17. Plut. Thes. 36. Diodor 11, 48.60. Thucyd. 
I, 98. Aus der Vergleichung der Stellen des Plutarh und Diodor folgen bie 
angegebenen Jahreszahlen mit großer Genanigfeit. — 2) Plut. Thes. 27. 36. 
3) Apollodor Il, 10, 4. Pausan. II, 1. 
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berühmt geworden war, den Aöthlios d. y den Wettfämpfer an 
die Spike der Heroen bes Landes. Des Asëthlios Sohn war 
Endymion. Die Monpgöttin liebte den fehönen Iüngling, ber Die 
Heerben weidete, und wenn er Nachts in der Felsgrotte fchlief, 
füßte ihn Teife die Göttin. So gebar fie funfzig Töchter von 
Endymion; es find die funfzig Monate, welche zwifchen Der vier- 
jährigen Wiederkehr der olpmpifchen Spiele verliefen (vgl. S. 40.). 
Endymion’s Söhne find Aetolos und Epeios, welche die beiden 
Zweige, aus benen bie Bevölkerung von Elis nach der bori- 
ſchen Wanderung zufammenwuchs, vepräfentiren. Bei den Aegia— 
leern, welche die Nordfüfte des Peloponnes inne hatten, wurde 
der „erbgeborene Aegialeus" als der erfte König des Landes ge- 
nannt"). Auf den Terraffen, in welchen das centrale Plateau 
des Hochlandes zum korinthiſchen Buſen abfällt, Ing über einer 
fruchtbaren Küftenebene die alte Stadt Sikyon. Hier follte ber 
Herrfcherfig des Aegtaleus geftanden haben. Im der That fcheint 
Sikyon ein alter Mittelpunkt für die Strandbewohner am korin⸗ 
thifchen Buſen gewejen zu fein; in Silyon follte den Göttern 
das erfte Opfer gebracht und der Opfergebrauch ver Hellenen 
begründet worden fein (oben ©. 47.). 

In Korinth wird Siſyphos, des Aeolos Sohn, als erfter 
Herrſcher genannt. Er foll die Burg von Korinth, Akrokorinth, 
erbaut haben; fte lag auf dem .gegen zweitauſend Fuß hohen, 
fchroffen Gipfel eines Berges, veffen Fuß das Meer des korin⸗ 
thiſchen Buſens befpülte; auf der nördlichen platten Terraſſe 
des Berges, etwa zweihundert Fuß über dem Meere, lag bie 
Stadt. Bon der Höhe der Burg überfchaut der Blick weit- 
Hin das Meer im Often und Weſten, er reicht norbwärts über 
ben Iſthmos bis zum Helikon und Parnafjos Hin. So konnte 
bie Stabt mit Recht, wie berichtet wird, in alter Zeit Ephyra 
d. 5. bie Meberfchauende heißen. Hier oben auf dieſer Iuftigen 
Burg zeigte man das Siſypheion, den Palaft des Siſyphos?); 
er follte die ſtarke Duelle Peirene d. h. die durchdringende auf 
ben Berge, welcher Korinth trug, entbedt haben. Diefe [pringt 
nahe unter der böchiten Spike des Berges, verjchwindet bann 


‚2 Pausan. O, 5. — 2) Strabon p. 379. Die abweichende Genca- 
logie des Eumelos, der den Aeetes won Korinth nach Kolchis wandern läßt, bei 
Pausan. II, 3 | 
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und fommt erft gegen den Fuß beifelben wieder zum Vorſchein; 
fie verforgte die Stabt mit zahlreihen Wafleradern, welche in 
fühlen Felsgrotten aus dem unteren Abhang des Berges bringen. 
Am Ditfuße des Berges von Korinth am faronifchen Meer, im 
Schoenos d. h. dem Binfenvidicht, jener alten Opferflätte des Po- 
feidon (oben ©. 52.) und nachmals dem Schauplag der iſthmi⸗ 
ſchen Spiele, wurde das Grab des Siſyphos gezeigt. 

Siſyphos nahın den Jaſon und bie Mebela, als fie von 
Jolkos flüchteten, unter feinen Schuß, wie die Ino und den Mes 
Iifertes (oben ©. 68.), er gründete die Verehrung des Meliter- 
tes“). In der Ilias beißt Siſyphos der „liſtigſte aller Men- 
ſchen““). Als er fein Ende nahen fühlte, überliftete er foger 
noch die Herrfcherin im Weiche der Todten. Er befahl feinen 
Weibe, ihm nicht zu beftatten, und bewog dann die Perfephone 
„mit beftridlenden Reden““), ihn wieder an's Licht zu laſſen, 
um folhen Frevel zu beftrafen. Hades felbft mußte binauf, den 
Detrüger wieder Hinabzuzwingen. Dafür wurbe Siſyphos dann 
verdammt, in der Unterwelt einen Steinblod® mit furchtbarer An- 
ftrengung die Höhe hinaufzumwälzen, der Immer vom Rande des 
Gipfele wieder hinabrolite ‘). 

Dos Gebiet von Korinth, eine ſchmale und duͤrre Sand⸗ 
ebene von Meer zu Meer, zwilchen ven Höhen des Peloponnes 
und den Felsreihen, welche weiter norbwärts den Iſthmos aus- 
füllen, war nicht eben einladen zum Ackerbau. Die Bevölkerung 
mußte vom Filchfang zu leben verjuchen, für welchen ihr zwei 
Meerbufen offen fanden. Aber auch fremden Seefahrern bot bie 
Bucht von Kenchreä am faronifchen Meer einen wohlgeſchützten 
Ankerplatz. Daß die günftige Lage des Iſthmos für den Handel 
den Phöniktern nicht entging, daß ihr Einfluß auch Hier von 
Bedeutung wurde, daß das Vorbild ihrer Seefahrten bier wie 
in Jolkos die griechifchen Fiſcher es verfuchen ließ, über bie nädh- 
ften Küften hinauszufteuern, wird durch mehrere Umftände er- 
hörtet. Auf dem Sande des Iſthmos am Ufer des ägäiſchen 
Meeres, in dem Riefernhain, In welchem Poſeidon verehrt wurde, 
stand ein Tempel jenes Meltfertes, welchen Siſyphos in Korinth 
aufgenommen haben ſollte. E3 war fpäterhin ein fuppelförmiges 


1) Pausan. ı, 1. I, 2. — 2) Ilias VI, 152, — 3) Theognis 
v. 708. — 4) Odyss, XI, 593600. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. ILL 8 
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Gebäude mit einer unzugänglichen Zelle, unter welcher fich ein 
Erdſchlund öffnete. In diefem Allerheiligften Iegten die Korinther 
bie feierlichften Eide ab, wurden die Staatsverträge bejchworen '). 
Melikertes — es tft der Melkarth der Phönikier, welchen wir 
bereits in Jolkos angetroffen, — wurde bier mit nächtlichen 
und geheimnißvolfen Gebräuchen verehrt”). Auf Akrokorinth, auf 
ver höchiten Spige des Burgfelfens fand das Helligthum ver 
„bewaffneten Aphrodite”, in welchen biefe Göttin neben dem 
Sonnengott verehrt wurde. uripides nennt deshalb Korinth 
ven heiligen Berg der Aphrodite‘). Es war, wie berichtet 
tft und die Münzen Korinth beftätigen, eine kleine Kapelle 
welche in fpäterer Zeit nicht ausreichte, Die Zahl der Weihgefchenfe 
zu fallen. Sowohl die Lanze und bie Waffen, welche die 
Aphrodite Hier wie auf Kythera und ber Kadmeia trug’), als 
bie Hierodulen, welche der Göttin von Afroforintd an dieſem 
alten Heiligthum mit ihrem Leibe dienten — fie waren in fpä- 
teren Jahrhunderten fehr zahlreich — beweiſen, daß die Aphro- 
dite von Korinth die Ajchera-Aftarte der Shrer, die Aitarte von 
Sidon ift, welche auch in ihrer Heimat auf den Höhen ange- 
rufen wurde (Bd. I ©. 153.). Etwa auf ber halben Höhe des 
korinthiſchen Berges, zwiſchen Akrokorinth und der unteren Stadt, 
ftand der Tempel ber Hera Akraea d. h. der Hera der Höhe, 
welcher, wie wir fchon fahen, in alter Zeit Kinveropfer, fieben 
Knaben und fieben Märchen dargebracht wurden. Alte Münzen 
Korinth zeigen die PBurpurfchneden, nach welchen bie Phönikier 
an allen Ufern des ägäiſchen Meeres fo eifrig fuchten‘), und 
der Ruhm der Weberei, der Färberei ’), des Erzguſſes und ber 
Woffenfchmiedefunft, welchen Korinth vor allen griechifchen Städten 
befigt, darf wol auf dieſe alten Berührungen der tonifchen Be 
völferung von Korinth mit den Phöniktern zurückgeführt werben. 

Siſyphos, der Vater dieſes meerbefahrenden und handeltrei⸗ 
benden Gebietes, heißt ein Sohn des Aeolos d. h. des Bielbe- 


—— 


1) Pausan. II, 2. Eurtius Beloponn. II. p. 542. Die Urkunde über 
den Wiederaufbau des Palämonions Corp. inseript. I, 1104. — 2) Plut. Thes. 
25, Schol. ad Lycophr. 229. — 3) Bei Strabon 379. — 4) Stra- 
bon p. 379. Curtius a a. O. p. 535. — 5) Diele bewaffnete Aphrodite 
wird auch als phönikiſche Athene bezeichnet; Tzetzes zum Lyeophr. v. 658. — 
. 6) Eurtius Peloponn. II, 517. — 7) Siſyphos wird Bater des Porphyrion 
genannt Schol. Apoll.Rhod. III, 1094. vgl. Pausan. I, 14. Ephoros bei 
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wegten, des Windgottes, deſſen Sohn auch Athamas, der erſte Herr- 
fcher ver Seefahrer von Jollos, tft. Die Anfchauung des Meeres, 
welches feine Wogen unermüdlich won Oft und Weft ven Sfthmos 
binanfwälzt, Tiegt feiner Strafe im Habes zu Grunde; unabläffig 
treibt ber Wind die Wellen am Ifthmos empor, ohne daß fie 
es vermögen, die Höhe des Uferd zu erreichen. So wälzt Siſy⸗ 
phos feinen Stein in ber Unterwelt. Aber er ift zugleich ein 
Ausdruck des Teen Unternehmungsgeiftes, der Lift und Verfchla- 
genheit, des betrügerifchen Weſens, welches die Meerfahrt und 
der Handelöverfehr erzeugt. Die Korinther waren in fpäterer 
Zeit wegen ihres Tiftigen und trugvollen Hanbels berufen. 

Nah dem Siſyphos herrſchte Glaukos über Korinth; bes 
Glaukos Sohn war Bellerophontes. Diefen fendete König Prö- 
t08 von Tiryns über das Meer zum König ber Lyklier, um ihn 
zu verberben; er gab ihm „eine gefaltete Tafel voll verderblicher 
Zeichen" mit. Auf das Geheiß des Königs der Lykier Jobates 
muß DBellerophontes die Chimära, die Solymer, bie Nachbarn 
der Lykier (Br. J. ©. 239.), und die Amazonen befämpfen. Da 
er alles vollendet, giebt ihm ber König der Lykier feine Tochter 
zum Weite. So wurde Bellerophontes Ahnherr eines neuen 
Herrjchergefchlechts in Lykien. In Korinth aber folgten dem Bel- 
Ierophon Thoas, Damophon und Propodas aus dem Gefchlecht 
des Siſyphos. Als des Propodas Sohn Hyanthidas herrſchte, 
gewannen die Dorer die Herrſchaft in dem ioniſchen Korinth‘). 
Nicht mehr als jene drei nadten Namen wußte die Tradition 
von Korinth zwifchen Bellerophon und ber doriſchen Wanderung 
aufzuzählen. 

Glaukos, der Vater des DBellerophontes, ift ein Meergott 
und wrfprünglih vom Poſeidon nicht verſchieden; wie denn eis 
nige auch den Vater des DBellerophontes geradezu Pofeidon nen- 
nen”). Glaukos d. h. der Glängende bezeichnet das Meer in feiner 
Ruhe, die leuchtende Meeresfläche, weldhe den hellen Glanz ver 
Sonne wiederſpiegelt. DBellerophontes Hatte ein Helligthum zu 
Korintb; auf einigen Darftellungen feiner Kämpfe erfcheint ex, 
das Haupt mit der Strahlenkrone bes Sonnengottes umgeben °). 
Er reitet, das Wollenroß, den geflügelten Pegafos, welches er 


1) Pausan. Il, 4, 3. — 2) Ilias VI, 191. Pind. Olymp. 13, 98. — 
3) Otto Jahn archäolog. Beiträge V, 119. 
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an ber Peirene, ber Duelle von Korinth, eingefangen und gezü—⸗ 
gelt bat’)... Da Bellerophontes anf. den Wollen reitet, muß 
er ein Geift ver Luft fein; da die Strahlen ver Sonne fein 
Haupt umgeben, muß er ein Geift des Lichts fein. Sein Name 
bezeichnet ihn ferner als den Tödter des Belleros; Belleros fol 
nach griechifchen Erflärern das Feindfelige und Schlimme bedeuten). 
Der Bellerostöpter fteht demnach dem Gorgotöbter Perfeus- Apol- 
Ion, dem Argotödter Hermes zur Seite; ja er fft der bie um 
heimlichen Dämonen des Dunkels befämpfende Lichtgott felbft; ber 
Britratöbter ver Inder, der Beretraghna ber Iranier. Wie Indra, 
der Gott bes hellen Himmels, ven finftern Veretra d. 1. den Ein- 
hüller, welcher den Himmel in bunfle Wolfen hüllt, befämpft, 
fo tötet der Lichtgott Apollon bei den Griechen den Belleros. Bel— 
leros tft Veretra, der Name jenes Unholds der Arja, felbft; nad 
dem Rautgefeß ver griechifchen Sprache muß das zendifche Veretra 
griechifch Belleros lauten”). Als der Name und die Bebeutung 
des Belleros den Griechen halb vergeffen und unflar geworden 
war, fubftituirte diefem ſchon das Homerifche Epos — oder eine 
in daſſelbe eingejchobene Epifode — das Ungethüm Chimära, 
deffen Name ein nebeliges, dunkles, winterliches Wefen beveutet. 
Der Sonnengott hatte jetzt das Dunkel und die Nebel des Win- 
ters zu überwinden, wie in ber älteren Auffaffung die dunklen 
Wolken, welche den Tichten Himmel verhülfen. 

Daß der Bellerophontes von Korinth nach Lykien verſetzt 
wurbe, hat folgenden Grund. In einigen Pflanzftänten ver Jonier 
famen Fürften zur Herrfchaft, welche aus Lykien ftammten *); es 
fom darauf an, biefen einen griechiſchen Urfprung zu geben. Ko 
rintb war vor bem Einbruch ber Dorer eine Stadt der Sonter; 
man ließ daher ben Tichtgott dieſer Stadt, ber bereits zu einem 
alten Herrſcher Korinths geworden war, nach Lykien hinüberzieben. 
Es war um fo Teichter, ven Lichtgott nach Lüften zu bringen, 
als die Griechen hier eine etfrige Verehrung des Sonnengottes 
- fanden, ba fie dieſes im Dften gegen Sonnenaufgang gelegene 
Land, das Lichtland d. h. Lykien nannten (oben ©. 32.), da fie 
ber Meinung waren, Apollon weile den Winter über, der in 


1) Pindar Olymp. 13, 85 seq. — 2) Eustath. ad lliad. 6, 155. 
) verdanke dieſen Aufſchluß meinem Freunde Pott. — 4) Herodot 
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Griechenland ſtürmiſch und regneriſch war, in dem bellern, freund- 
licheren Lykien. Dazu Tam, daß auch der Sonnengott ber Klein⸗ 
afiaten, der Shrer, wie wir gefehen, feine Arbeiten batte, daß 
er ein kämpfender Gott war, der den Löwen oder den wüthen⸗ 
den Eber (die Symbole der Gluthhitze), der die Kälte des Win- 
ters, die feindlichen Gewalten der Natur überwinden muß '). 
Daß die weiteren Thaten des Bellerophon nun nach dem lyki— 
ichen Lokal, in welches er verjekt war, ausgefponnen wurden, 
daß er gegen bie Heldenweiber Kleinafiens, gegen die Nachbarn 
ver Lykier kämpfte, ift natürlich und bevarf feiner Erörterung, 
und wenn bie Chimära ſchon beim Homer und Hefiod Flammen 
fpeit ?), jo mögen Strabon und Plintus Recht haben, daß babei 
die Anſchauung Inlifcher Vulkane der Solymafette zu Grund. 
liegt’). — 

Die Tradition von Argos nennt Inachos den älteſten Ku 
nig des Landes. Inachos ift ver Fluß gleichen Namens, wel- 
her die Fluren von Argos bewällert, und wie bie Hellenen all 
Ströme von dem erdumfließenden Waffer ableiteten (ob. ©. 51.), 
heißt auch Inachos ein Sohn des Okeanos. Dem Inachos folgte 
fein Sohn Phoroneus in der Herrfchaft von Argos, ben einige 
„den erften der fterblichen Menfchen”*) nennen; dazu ſoll Pho— 
roneus ben Gebrauch des Feuers erfunden und die Menfchen zuerit 
in der „phoronifchen Stadt" wereinigt haben. In Argos wurde 
ein Feuer des Phoronens unterhalten; man zeigte fein Grabmal 
am Markte”). Des PBhoronens Sohn ift Apis, fein Enkel Argos. 
Bon jenem foll der Beloponnes feinen angeblichen älteren Namen 
Apia erhalten Haben, nach viefem Argos benannt fein‘); viel— 
mehr find diefe Perfonen aus ven Landesnamen gebilbet. _ 

Des Inachos Tochter war Io; Zeus liebte fie, aber Hera 
ergrimmte und verwandelte die Io in eine Kuh, ließ Hörner 
auf ihrer Stirne wachen und machte fie vafend. Sie jtürmte 
fort nach Norden. AS fie „zu den Gefilden ver Molofjer Tam, 
nach Dodona am fteilen Bergesrüden (oben ©. 13. 16.), wo bes 


1) 8b. 1. ©. 158, 257. Plut. de virtut. mulierum nr. 9. Bgl. Forbes tra- 
vels in Lykia I. p. 33, — 2) Ilias 16, 327. Hesiod Theog. 319. läßt fie 
vom Typhon, dem Symbol alles vulkaniſchen Weſens und der Gluthhitze, abftau- 
men. — 3) 8b. I. ©. 261. Anm. 6. — 4) Düntzer Fragm. ep. p. 57. — 
5) Pausan. II, 15. 19. 20. Curtius Peloponn. Il, 356. — 6) Pausan. 
II, 16. Apollod. U, i. Dionys. Halic. I, 17. Ueber Apia Aoschyl. 
Suppl. 116. 127. 263. 
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thesprotifchen Zens Sit und Weiſſagung ift, vernahm fie von der 
rebenden Eiche, daß fie des Zeus Lagergenoffin fein werde" ’), 
Jo eilte weiter nah Thrafien. An der Äußerften Spike Thra- 
tiens bei Byzanz zeigten bie Byzantiner die Wiefe, wo bie Io- 
fh geweidet); es iſt das Thal der füßen Wafler. . Von bier 
ſchwamm fie nach Afien hinüber, und bie Meerenge von Byzanz 
erhielt von ihr den Namen Bosporus d. h. Ochſenfurt. Ste kam 
nah Phönikien und Aegypten, wo ihr Zend den Sinn zurüdgab 
und fie umarmte“). Ste aebar ihm den fchwarzen Epaphos; 
des Epaphos Tochter war Libye, der Libye Sohn Belos, wel- 
her den Aegyptos und Danaos zeugte‘). Aegyptos hatte funf- 
ig Söhne, Danaos funfzig Töchter. Da jene ben Danaostöch⸗ 
tern nachftellen, flieht Danaos mit feinen Mäpchen nach Argos. 
Hier iſt inzwifchen Pelasgos feinem Bruder Argos in ber Herr- 
ſchaft gefolgt (oben ©. 21.); Danaos wird freundlich aufgenom- 
men; als aber die Aegypter feinen Töchtern auch hierher folgen, 
giebt er dieſen Dolce, die unwillkommnen, ungeftümen Yreier in 
der Brautnacht zu ermorden. Alle vwollführen die Blutige That bis 
auf Die Hhpermmeitra; Danaos aber wurde König von Argos. 

In dieſer Form Tiegt bie Sage, welche dem Homer unbe 
kannt ift, welche Hefiob in einer anderen Weife erzählt zu haben 
fcheint®), bei Aeſchhlos vor; Herodot rationalifirt diefelbe, indem 
er die Tochter des Inachos, die Io, von einem phöntkifchen Ham 
belsfahrzeug vauben und nach Aegypten entführen läßt“). “Die 
So tft die Mondgöttin von Argos; ihr Name, von der Bewegung 
bes Mondes hergenommen, beveutet „die Wandelnde.“ Als Göt- 
tin von Argos Tonnte fie in der. Sage zu einer Tochter bes 
Inachos, des Stammvaters von Argos, werben. Da die Hera, 
welche wir fehon oben als die erfte Gottheit von Argos Tennen 
gelernt Haben, bie Herrin bes nächtlichen Himmels, ber Sternen- 
helle, des Lichtes tm Dunkel tft, fo gebietet fie auch über ben 
Mond und die Monpgöttin, und läßt diefe nach ihrem Gebot am 
Himmel wandeln, was die Sage durch die Eiferfucht der Hera 
ein ſchon beim Homer beliebtes pragmatifches Motiv, erflärt. 
Die Hera Tonnte wegen ihrer aus Licht und Dunkel gemifchten 


1) Aeschyl. Prometh. 827 seqq. — 2) DO. Müller Proleg. S. 1832- 
3) Aeschyl, Prometh. 847. — 4) Aeschyl. Prometh. 850 segq. Suppl. 
310 seqq. — 5) Apollodor II, 1. — 6) Herop. I, 1. 
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Natur auch eine ſchlimme, verfolgenne Göttin fein, wie Hermes 
wegen feines Wolfenhutes, wegen jeiner Thätigkeit in Wolfen- 
dunkel und Regenfchauer ein Tiftiger und verfchlagener Gott war. 
Da der Mond unter der Herrichaft der Göttin des Nachthimmels 
jtebt, beißt die Jo bei Aeſchylos auch bie Dienerin, bie erfte 
Briefterin der Hera am alten Heratempel zwifchen Argos und 
Mykene '). Es Liegt fehr nahe umd tft eine bei vielen Völkern 
wiederkehrende Anſchauung, bie Geftalt des Mondes mit ben Hör- 
nern ber Kuh zu vergleichen. Hierauf fcheint fich bei Aefchylos 
die Kuhgeſtalt der Io zu bejchränfen ?); und fo als gehörnte 
Jungfrau finden wir die Io auch auf Bildwerken von Mykene °). 
Als die Griechen Phönikien und Aegypten kennen Iernten, ale 
fie dort die gehörnte Aſtarte, Bier die Iſis mit den Kuhhörnern, 
die Iſiskuh verehrt fanden, follte natürlich ihre mwandelnde Mond⸗ 
göttin nach Alten und Aeghpten gekommen fein. „Die Aeghpter, 
fagt Herodot, bilden die Ifis, wie die Hellenen die 30"). Da 
die So doch über Thrakien nach Alten gewandert fein mußte, 
waren die griechtfchen Koloniften, die Megarer, welhe Byzanz 
um das Jahr 630 erbauten, gewiß, daß bie Iſis durch ihre 
Meerenge nach Aſien geſchwommen ſei. Da der Hellefpont ſchon 
durch den Wolkenritt der Helle in Anfpruch genommen war, hatten 
fie den Koloniften von Abydos und Seſtos gegenüber ebenfalls 
ihre vworzettlichen Erinnerungen und ihren mythiſchen Ruhm. 

Die Mittelgliever, welche Aefchhlos zwifchen bie Io und 
ben Danaos ftellt, um ben Danaos mit dem Pelasgos zuſam⸗ 
mentreffen zu Iaffen, find leicht erklaͤrbar. Um bas „fünfte Ge- 
ichlecht" °) von ver Io zu erreichen, mußten den Nachkommen bes 
Inachos in Argos, dem Phoroneus, Apis, Argos, Pelasgos, eben- 
foviel Abkommen der Io entgegengeftellt werden. Der ſchwarze 
Epaphos ift der ſchwarze Apisftier von Memphis; es Tag ſehr 
nabe, den Stier zum Sohne der Kuhgöttin zu machen. Des 
Apis Tochter ift Libyen felbft, des Apis Enkel Belos iſt ber 
Baal der Syrer; vom Baal ſtammen Aegyptos und Danaos, 
bie Herrſcher von Aeghpten und Argos, der beiden Länder, welche 
bie gehörnte Mondgöttin verehren. 


1) Aeschyl. Suppl. 291. Apollodor Il, 1. — 2) Aeschyl. Pro- 
meth, 675. — 3) Gerhard Myfenifche Alterthlimer. — 4) Herob. II, 41. 
„Die Tochter des Inachos Fo wurde, nad Aegypten kommend, bort Iſis ge 
nannt“; jagt der Synkellos p. 237. — 5) Aeschyl. Prometh. 852. 


120 Danaos und die Danaibert. 


Es mag fein, daß ein altes SHerrfchergefchlecht von Argos 
von der Mondgöttin diefer Stabt, von ber Io abftammen follte; 
wie die Arkadier behaupteten, daß die Mondadttin Artemis ih— 
ren Stammvater den Arkas geboren habe, wie wir bei ven Aria 
Königsgeſchlechter gefunden, bie fih vom Sonnengott, anbere bie 
fich der, Herkunft vom Mondgotte rühmten (Bd. U. ©. 34.). Diele 
Abkömmlinge der Io, den Danaos und die Danaiven, konnte mar 
jedoch erft aus Aegypten zurückkommen laſſen; man Tonnte erft 
dann Äghptifch-phönififche Zwifchengliever zwifchen Io und Danaos 
ftellen, nachdem man bie Io dorthin hatte wandern laffen, und 
dies war wieder erft möglich, nachdem die Griechen die Ifis in 
Aegypten Tennen gelernt hatten, was nicht vor der Zeit Pjamme- 
tichs, nicht vor der Mitte des fiebenten Jahrhunderts gefchehen 
fein Tann. Der Name Danaos fcheint den langlebenden ober 
ben Alten zu bezeichnen '); der Name Danger, mit welchem Ho- 
mer (der fonft nichts von Daͤnaos fagt) neben dem ber Achäer 
bie Geſammtheit der Griechen bezeichnet, würde demnach etwa 
benfelben Sinn haben, wie der der Pelasger. Nach den Da— 
naos follen vie Pelasger von Argos den Namen Dancer em— 
pfangen haben °). Auch werden dem Danaos in Argos ähnliche 
Thaten zugefchrieben, wie dem Pelasgos. Die einen behaupten, 
daß Pelasgos die Lariffa, Die alte Burg von Argos, von wel- 
cher auf dem Höhenrüden über der Stadt noch einige polygone 
Meanerrefte übrig find °), erbaut und den Dienft der Demeter 
gegründet babe, andere fchreiben dies dem Danaos zu. Des 
Danaos Grab wurde am Markte zu Argos gezeigt, wie Das bes 
Pelasgos am Tempel der pelasgifchen Demeter *). 

Die Töchter des Danaos, die Danaiden, find die Quellen 
von Argos; fie werben ſtets als waſſerſchöpfende Jungfrauen auf 
den Bildwerken bargeftellt °), die Tradition von Argos fehreibt 
dem Danaos ſchon beim Hefiod den Ruhm zu, Argos bewöäffert 
zu haben, welches bis dahin troden und dürr geweſen fei: die 
Züchter des Danaos hätten die erften Brunnen gegraben %). Im 


1) Danaos von dw und divasos; Breller Mytbolog. U, 34. Die Ele- 
mente, auf weldhe hin man ben Danaos aus Aegypten einwandern ließ, Tiegen 
deutlich genug vor. Er ift aber in der Sage fein Aegypter, fondern ein zu- 
rückkehrender Argiver, vgl. oben ©. 88. — 2) Strabon p. 23. 370. 371. — 
3) Curtius Peloponn. II. S. 350. — 4) Strabon p. 371. Oben ©. 21. 
) arter Danbbug 8: 414. — 6) Hesiod. und Eurip. bei Strabon 
p. . 
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bohen Sommer verfiegten vie Quellen von Argos, welches dann 
ein „vieldurſtiges Land” war. Die funfzig beißen Tage bes 
Jahres, die funfzig Hundstage, welche bie Griechen zählten, welche 
in anderen Sagen als tolle Hunde auftreten '), find in ber Gage 
von Argos ungeftüme Freier aus dem Süden, aus dem Lande 
ver Hite, aus Aegypten, welche den Danaostöchtern nachftellen 
und Die Quellen Schritt vor Schritt bis an ihren Urfprung 
verfiegen laſſen. Wenn aber die Feinde am Ziele zu fein glan- 
‚ben, fpringen bie Quellen mit friicher Kraft aus der Erde und 
entlebigen fich ihrer heißen Bewerber. 

Daß man die Duellen und bie heißen Tage in Argos uns 
ter den Bildern von Bewerbung und Brautnacht zufammenbrachte, 
liegt nicht bloß in freier poetifcher Anſchauung etwa von ver 
Gluth der Liebe, oder dem Verlangen ver heißen Tage nach Füh- 
lendem Waſſer, fondern wol vornämlich darin, daß bie Jung- 
frauen der Quellen, die Nymphen, bei ben Griechen Schußgeifter 
bes bräutlichen LXagerd waren, daß fie als Fruchtbarkeit ſpendende 
Seifter bei den Hochzeiten angerufen wurten, daß das Wafler 
ihönfprudelnder Duellen zu gewilfen Hochzeitögebräuchen verwen- 
bet wurde ”). In Argos galt diefe Auffaffung der Brunnen— 
jungfrauen; dies beweift tie Erzählung Herobot’s, Daß die Da- 
naiden den Weibern ven Argos bie Thesmophorien der Deme- 
ter gelehrt hätten; ein Feſt, deſſen Gebräuche, wie wir fchon 
wiffen, weſentlich auf das cheliche Leben Bezug hatten °). In 
ver heißen Zeit bemühten ſich die Quellen von Argos vergebens, 
das Land zu tränfen, ihr Waſſer verfiegte im Sande; bie Duell- 
jungfrauen fchöpften dann nach einer jehr jchönen poetifchen Auf- 
foffung im zerlöcherten Gefäßen. Als ver Sinn Diefes Bildes 
nicht mehr verftanden wurbe, meinte man bei den Griechen, bie 
Danaiden litten dieſe Strafe in der Unterwelt, weil fie ihre- 
Freier getöbtet; obwol folches Wafferfchöpfen doch als eine fehr 
unpaffende Strafe für Morbthaten erfcheinen mußte. 

Nur eine der Danaostöchter, die Hypermneſtra, hatte ihres 
Dreier, bes Lynkeus, gefchont; in ihr lebte der Stamm des Da- 
n008 fort. In dem alten Verzeichniß der Priefterinnen der Hera 


‚2 Im Uebrigen ift die Zahl funfzig als eine runde auch fonft bei ben 
Griechen in Gebrauch; fo giebt es funfzig Pallantiven (oben S. 98.), funfzig 
Nereiden u. f. w. — 2) Thucyd. II, 15. — 3) Herod. U, 171. 
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on Argos nahm der Name Hhpermmeftra ben zweiten Platz nach 
dem Namen ber Io ein; bie Priefterin der Ehegöttin Hera Fonnte 
fih unmöglich in der Brautnacht an ihrem Gatten vergriffen ha- 
ben. Der Hhpermneftra Enfel waren Mrifios und Prötos. Dem 
jüngern Prötos erbauten die Kyklopen bie gewaltige Burg von 
Tiryns aus großen Teldblöden; er lebte in beftänbigem Hader 
mit feinem Bruder Akriſios von Argos, und Prötos war nad 
Homer's Worten: „weit ftärkr als die Argiver” ). Nahe an 
der See, rings vom Sumpfland umgeben, hatten die Bewohner 
ber Landſchaft von Tiryns feinen andern Unterhalt als ben, wel- 
hen ihnen ber Fiſchfang auf dem Bufen von Argos, der Raub 
aus den Aedern in der Ebene des Inachos gewährte. Hierin 
wurzelt wol die Sage von der Feindſchaft des Prötos und Afri- 
ſios. Diefer Gegenſatz zwifchen Argos und Tiryns währte auch 
in ver biftorifchen Zeit fort, bi8 e8 den Argivern um die Mitte 
des fünften Jahrhunderts gelang, "die feite Burg von Tiryns zu 
zerftören. 

Prötos von Tiryns war e8, ver den Bellerophontes von 
Korinth nach Lykien fenbete, um ihn zu werberben, unb feine 
beiden Töchter erregten den Zorn der Götter, weil fie das Het- 
ligthum der Hera von Argos und das Holzbild der Göttin gegen 
das prächtige Haus ihres Vaters verachteten ober weil fie ben 
Dienft des Dionyſos verfehmähten 7). Sie wurden mit Ausſatz 
und ſchwerer Krankheit heimgeſucht. Ste zu heilen, ließ Prötos 
den weifen Melampus (Schwarzfuß) von Pylos herbeiholen. Wir 
haben oben bereits den Athamas und Kretheus von Jolkos, bie 
Söhne des Aeolos, kennen gelernt. Des Kretbeus Söhne, Amy— 
tbaon und Neleus, waren nach Pylos gezogen (oben ©. 69.), 
während Pelias, Pheres und Aeſon in Jolkos zurücdhlieben. Des 
Amythaon Söhne waren Melampus und Bias. Iener verftand ſich 
erft dazu, bes Prötos Töchter zu heilen, nachdem Prötos ihm 
und feinem Bruder Bias die Hand derfelben und zwei ‘Dritt- 
theile feines Reiches zugetheilt hatte; worauf Melampus denn auch 
den Weibern von Argos die Weihen des Dionyſos lehrte °). 

Danaos follte den Dienſt des Lichtgottes Apollon in Argos 
begründet haben °); das alte und berühmte Heiligthum dieſes 


1) Ilias VI, 158. — 2) Apollodor II, 2. Hesiod Fragm. 41. 42, 
ed. Göttl. Diod. IV, 68. — 3) Serob. IL, 49. IX, 34. Paus. II, 18. 
4) Pausan. 1. 19. 
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Gottes ftand am Markte von Argos, die Tafeln der Staatsver- 
träge wurden in bemfelben aufbewahrt und niebergelegt '). Des 
Danaos Enkelin, die Danad (d. h. die Alte; oben S. 120.), des 
Akriſios Tochter, empfing vom Himmelsgotte, der im goldenen 
Regen d. h. in hellen LXichtftrahlen in das bunfle Burgverließ 
eindrang, ben Perfeus, in welchem wir bereits eine alte Geftalt 
bes Lichtgottes, welcher die Unholde des Dunkels tödtet, erkannt 
haben (©. 33.). Der in der Sage von Argos zum Helden herab- 
gefeßte Gott wird zu Thaten ausgefendet, welche ihm ven Top 
bringen follen. Wie König Prötos von Tiryns den Bellerophon, 
tes, den Lichtgott von Korinth, Über Das Meer fenvet, fo verftößt 
Akriſios von Argos den Perfens, vor welchem ihn ein Orakel gewarnt 
hat. Er ſetzt die Mutter und das Perſeuskind, beide in einen 
Raften eingefchloffen, in das® Meer aus. Die Wellen werfen biefen 
an das Eiland Seriphos, wo Diktys d. h. der Nekmann ven 
Raften herausfifcht und König Polypeftes d. h. der Vielaufnehmer 
die Hülflofen freundlich aufnimmt. Da Danad aber des Poly- 
dektes Bewerbung flanbhaft zurückweiſt, befchließt er ihren Sohn 
zu verberben und gebietet ihm, das Haupt der Mebufa zu holen, 
As Berfens glüdlich heimkehrt, veriteinert er den Polydektes mit 
alfen feinen Genoffen durch das Haupt der Gorgo und geht mit 
feiner Mutter nach Argos zurüd, wo er ten Akriſios durch einen 
Wurf mit dem Disfos unverfehens tödtet. Danach erbaute er 
die Stadt Myhkene und fchlug hier feinen Herricherfig auf. 

Der Lichtgott wurde unter dem Namen Perjens auf ber 
Infel Seriphos verehrt ”), als Apollon auf der Klippe von De- 
08. Seriphos war fo fteinigt, daß man bei den Griechen fpot- 
tend fagte, das Eiland habe dies durch das Haupt der Medufa 
erlitten °). Von der Rettung der Anbromeba von dem Meer—⸗ 
ungeheuer am phönikiſchen Strande durch den Perſeus wurde 
Ihon vor Pherekydes erzählt ). Es war, wie wir fahen, bie 
Natur des Kichtgottes, durch den freundlichen Strahl auch das 
Zoben der Wogen zu bezwingen, die Wuth des Meeres zu 
ſtillen. Weshalb diefe That an die Küfte Phönifiens verlegt 
wurde, tft bereits nachgewieſen (Br. I. ©. 152.); es Tonnte dies 


1) Thucyd. V, 47. Sophocl. Electra.v. 6. — 2) Pausan. II, 18, 
3) Strabon p. 487. — 4) Phereoyd. Fragm. 26. ed. Müller. Simo. 
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indeß nicht früher gefchehen, als ven Griechen bie ſyriſche Küfte 
befannt war, was gewiß nicht lange vor dem Jahre 600 v. Chr. ver 
Tall war. Der Diskos, mit welchem Perfeus ven Akriſios töb- 
tet, iſt auch fonft bei den Griechen ein nahe liegendes und öfter 
wiederfehrendes Bild der Sonnenjcheibe. In Mykene trug eine 
Duelle den Namen des Perfeus; unweit berfelden, am Wege von 
Mykene nach Argos, wurde das Grab des Perfeus gezeigt. — 

Perfeus Hinterließ drei Söhne zu Mykene: Elektryon, AL- 
faeo8 und Sthenelos. Elektryon vermählte feine Tochter Alkmene 
dem Sohne feines Bruders Alfaeos, dem Amphitrhon '); aber 
Zeus ftieg zur Alkmene nieder und fie empfing von ihm ven 
Herakles. Bon diefem erzählen die Homeriſchen Gedichte, daß 
er der befte Bogenſchütze, ein löwenherziger Held ”) gewefen, daß 
aber die Lift der Hera feinem Vetter, dem Sohne des Sthenelos, 
dem Euryſtheus, bie Herrichaft über Mykene nach dem Elektryon 
zugewendet habe. Zeus habe einft geſchworen, daß ber Held, 
welcher am heutigen Tage geboren werden würbe, vieler Men- 
chen Herricher fein werde. Da babe die Hera aus Eiferjucht 
die Wehen der Alfmene gehemmt und das Weib bes Sthenelos 
im fiebenten Monde den Eurbftheus gebären laffen. Sp mußte 
nun Herakles dem Euryſtheus dienen. Oft ſeufzte fein Vater 
Zeus, wenn er feinen lieben Sohn ſah, wie biefer vom Gebot 
des Euryſtheus gezwungen unwürdige Werke verrichtete ). Wenn 
Herafles dann beprängt zum Himmel empor weinte, ſchickte Zeus 
bie Athene, welche ihn oftmals rettete ). Euryſtheus fanbte 
den Herakles fogar hinab in die Unterwelt, den Hund bes Ha- 
des heraufzuholen und nach Mykene zu bringen. Diefes Wert 
hielt Euryſtheus für das ſchwerſte won allen, aber Herakles ver- 
wundete den Hades an der Pforte der Unterwelt mit dem fchmer- 
zenbringenden Pfeile °); von Hermes und Athene geleitet, gelang 
es ihm den Hund heraufzutragen °). 

Eurytos, der König von Dechalia (eines arfodifcgen Ortes 
nahe an ben Grenzen Mefjeniens 7), war ein fo guter Bogen- 
jhüße, daß er ſelbſt mit dem Apollon in dieſer Kuuft wetteifern 


1) Hesiod. sc. Hercul. 26. — 2) Odyssea VIII, 224, Ilias V, 639. 
3) Tias XIX, 97 — 134. — 4) Ilias VIH, 362. — 5) Ilias V, 395. 
Nach Hefataeos bet Pausan. IIl, 25. ftieg Heralles beim Vorgebirge Tänaron 
in die Unterwelt. — 6) Odyssea x 622. — 7) Daß dieſes Oechalia ge- 
meint ift, folgt aus Oayasca XXI, 1—40, und llias Il, 594, Bol. Eur: 
tius Peloponnes II. S. 189 
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fonnte '). Als Eurytos Sohn Iphitos ausging, um verlorene 
Roffe zu fuchen, zwölf Stuten und Maulthiere, Fam er zu bem 
gewaltigen Manne, dem SHerafles, ver die gepriefenen Thaten 
verrichtet hatte. Herakles hatte die Roſſe, welche Iphitos fuchte; 
er. lud ven Iphitos gaftfreundlich in feinem Haufe zum Mahle 
ein, aber erwürgte ihn dann „am Gaftrecht frevelnb und ben 
Göttern” und behielt die Noffe ). Nelens, der König von Py⸗ 
108, Hatte zwölf Söhne Hinterlaffen; auch dieſe wurden von He— 
rafles ſchwer bedrängt; von allen zwölf Brübern blieb nur einer, 
Neftor, am Leben, der danach große Noth von den Epeern zu 
bulden hatte, welche die Pylier nun mit leichter Mühe zu be- 
zwingen gedachten ). Dem Könige der Troer Laomebon hatte 
Poſeidon eine Mauer um feine Burg gethürmt; als dann aber 
Laomedon dem Gotte den Kohn dafür verweigerte, fendete Pofel- 
bon ein Meerungeheuer aus der Tiefe herauf. Herafles töbtete 
baffelbe '), nachdem ihm Laomedon die fchnellen Roffe versprochen, 
welche Zeus einft dem Tros, dem Ahnherrn des Laomebon, ge 
ſchenkt. Als Laomedon auch dies Verſprechen nicht hielt, kehrte 
Herakles mit ſechs Schiffen nach Ilion zurück und zerſtörte die 
Stadt’). Wegen dieſer Zerſtörung Ilion's opferten bie griecht- 
ſchen Koloniſten, welche ſpäterhin Ilion bewohnten, dem Herakles 
nicht 9). „Auch die Kraft des Herakles, fo heißt es beim Ho— 
mer, entging der Todesgöttin nicht, obwol er der liebſte Sohn 
des König Zeus war; die Moera bändigte ihn und der ſchlimme 
Zorn der Hera“ ). Des Herakles Schatten klagt noch in ber 
Unterwelt, daß ihn fchlimmes Geſchick bebrängt habe, fo Lange 
er tm Strahl der Sonne gewandelt; obwol der Sohn des Zeus, 
habe er endlofe Noth gehabt, dem viel fchlechteren Manne unter: 
than, der ihm Schwere Kämpfe auferlegt habe Aber um bes 
Herakles Schatten herum war das Geräufh von Zobten wie von 
Bögeln, die nach alfen Seiten hin entfliehen, er aber, ber bumf- 
len Nacht gleich, hatte den Bogen entblößt und auf der Sehne 
den Pfeil und fchaute umher, ſtets gleichend dem Schügen. Furcht 
bar umgab feine Bruft der Gürtel; der Riemen von Gold, mit 


1) Odyssca VIII, 224. — 2) Odyssea XXI, 22 — 30. Nah So⸗ 
phokles Darftellung geſchah dies in Der Burg des Herafles zu Tiryns, Herafles 
flürzte den Iphitos vom Thurm herab; Trach. 266 seqq. — 3) Ilias XI, 690. 
gl. Steph. Byz. v. Treoivın. — 4) Ilias XX, 145. XXI, 442. — 5) II. 
V, 640. XIV, 251. — 6) Strabon p. 596. — 7) Ilias XVIU, 115. 
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wunderbarer Arbeit gejchmücdt, mit Bären, wilden Ebern, grim⸗ 
mig blidenden Löwen, mit gewaltigen Schlachten und Morb und 
Männertöbtung ). 

Nur in einigen Zügen erweitert liegt die Sage in einem 
Gedicht, welches den großen Eden angehört, dem Schilve bes 
Herafles, und in ber Theogonie vor. Wenn Herafles bereits 
bei Homer, obwol er dem Gejchlechte des Perſeus von Mykene 
entfprießt, in Theben ‚geboren wird, wenn bes Könige Kreon 
von Theben Tochter, Megara, dem Herafles vermählt wird ?), fo 
erzählt jenes Gedicht, daß Amphitrhon den König von Mykene, 
Eleftryon, den Vater feiner Frau, feinen eigenen Obeim in 
einem Streite um Rinder erfchlagen habe °); deshalb ſei er aus 
Tiryns zu den Kabmeern nach Theben entflohen, wo er von 
König Kreon freundlich aufgenommen worben fe. Bon Theben 
aus habe Amphitryon mit den Kabmeern einen Nachezug gegen 
bie Taphier und Teleboer (auf der Küfte von Epeiros) unter- 
nommen, welche einft in der Bucht von Argos gelandet waren 
und die Brüder ber Alfınene, die Söhne des Elektryon, getödtet 
hatten. Danach habe Herafles das Haus feines Vaters in The- 
ben verlaffen und fei zu Euryſtheus gezogen, um thörichter Weife 
dem fchlimmen Euryſtheus Ehre zu erweiſen; eine Verblenbung, 
die Herakles felbft nachher oftmals beſeufzt. Auf Euryſtheus 
Befehl mußte er einen ungeheuren Löwen, ben bie Hera in ven 
Bergfehluchten von Nemea aufgezogen hatte, bezwingen ). Von 
Solaos, dem Sohne feines Bruders Iphifles, den Amphitryon 
jelbft mit ber Alkmene gezeugt, unterftügt, bändigte Herafles vie 
Waſſerſchlange von Lerna mit unerbittlichem Exze °); er holte 
banach bie breitftirnigen Rinder von dem Kilande Erhtheia 
ienfeit des Okeanos, die der breiföpfige Niefe Geryones bewachte 
und trieb fie nach dem heiligen Tiryns °), und töbtete endlich 
den Adler, welcher dem Prometheus, den Zeus an den Felſen 
gefeflelt, die Leber wegfraß, „bamit des Thebengeborenen Helden 
Ruhm noch herrlicher würbe auf der Nahrungfproffenden Erde“ » 


1) Odyssea XI, 600 seq. Die beiden Berje, daß nur das Schattenbilb 
des Heralles in ber Unterwelt verweilt, daß er ſelbſt mit ven Unfterblichen fich 
freue und mit der Hebe mit den ſchönen Knöcheln vermählt ſei, ericheinen ne- 
ben der ſehr ernfthaften Schilderung des Schattenbildes felbft und been Rebe 
deutlich als eine fpätere Einfchiebung. — 2) Ilias XIX, 97 segq. 04 yes 
XT, 269. — 3) Seut. Here. v. 11. 80. — 4) Sc. Hercul. 90, 

5) Theog. 8314—318. — 6) Theog. 287 sgq. — 7) Theogon. 5507 
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Als Herakles einft auf feinem Streitwagen, welchen Jolaos 
Ienfte, nah Trachis (am Nordabhange des Deta) zum Kenig 
Keyr fuhr, traf er im Haine des Apollon von Pagafue (in ber 
Nähe von Iolfos) auf den Kyknos und deſſen Vater Ares, welche 
ihm nicht ausweichen wollten. Kyknos hoffte bie ftattlichen Waf- 


fen zu erwerben, mit welchen Herakles gerüftet war, einen gol- 


denen Panzer, welden ihm Athene gefchenkt, einen mächtigen 
Schild, die Zunftuollfte Arbeit des Hephaeſtos; aber Herakles 
tödtete den Kyknos und verwundete den Ares im Schenkel '). 

Die Tradition von Theben erzählte von den Thaten, welche 
Herafles gegen Die Minyer von Orchomenos verrichtet (ob. ©. 85.); 
Amphitryon follte in dieſem Kampfe ven Tod gefunden haben *). 
Man zeigte in Theben am There Elektra das Haus des Amphi⸗ 
tryon, welches natürlih Trophonios und Agamedes gebaut haben 
follten und das Gemach der Alfmene; in ber Kapelle, welche 
dem Herakles geweiht war, ftand ein altes hölzernes Schnip- 
bild des Heros, welches, wie alle Bilpwerfe alter Zeit, für ein 
Wert des Dädalos galt, und eine Bildfänle von weißem Mars 
mor, welche den Herafles als „Promachos“ d. h. als Vorkäm⸗ 
pfer gegen die Minyer von Orchomenos darftellte )). Im Tem⸗ 
pel des ismeniſchen Apollon, welcher neben biefem Heiligthum 
des Herafles lag, wurde dem Herodot ein ‘Dreifuß gezeigt, wel- 
hen Amphitiyon zum Dank für feinen Steg über bie Teleboer 
dem Apollon geweiht haben ſollte. Die Injchrift in Tabmei- 
fen Buchftaben Tautete: „Amphitryon ftellte mich auf von ben 
Teleboern zurückkehrend““). Somol dem Herafles als dem Jolaos 
wurden in XTheben regelmäßige Weite gefeiert. Jolaos galt als 
der berühmtefte Wagenlenker der Vorzeit *), und feine treue Waf- 
fenbrüderfchaft mit dem SHerafles war eben fo gefeiert als bie 
Freundfchaft des Kaftor und Polydeukes, des Theſeus und Peiri⸗ 
thoos, des Dreftes und Pylades, des Achillens und Patroklos. 

Die Sagen, welde man in Xetolien und im Xhale bes 
Sperpheios von Herafles erzählte, befiken wir mit Ausnahme 
weniger Züge nur in der Form, welche Sophofles ihnen gegeben 
hat. In Aetolien zwifchen dem Acheloos und Euenos herrfchte 





— — 


1) Seut. Herc. 122-468. — 2) Pausan. IX, 26. Diod. IV, 10. — 
3) Pausan. IX, 11. — 4) Herobot. V, 59. Bol. Pindar Nem. X, 15 
Pausan. IX, 10, 4. — 5) Pindar Isthm. T, 16. 
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’ 
Denens d. h. der Weinmann über die Gauen von Kalydon. Er hatte 
vie erften Neben gepflanzt (Aetoliens Weinberge waren nachmals 
berühmt); feine Söhne waren die Helden Meleager und Tyhdeus, 
feine Zochter Deianeira. Ste wurde vom Flußgott Acheloos be- 
gehrt, aber auch Heralles Fam von Theben, die Delaneira zum 
Weibe zu gewinnen. Die beiden Freier kämpfen einen furchtba- 
ven Rampf, bis e8 dem Herakles gelingt tem Acheloos fein Horn 
abzubrechen (das Symbol der waſſerſtrömenden Kraft des Fluffes ') 
und ihn dadurch zu befiegen. Nachdem bed Herakles Hochzeit mit 
ber Deianeira mit Inftigem Zechgelage gefetert ift, bricht ver Held 
mit ‚feinem jungen Weibe nach Trachis auf. Der Kentaure Nef- 
ſos pflegte die Wanderer durch die Fluthen des Euenos zu tra— 
gen; er trug auch die Deianeira auf feinem Rüden hinüber. 
Lüſtern berührte er mitten in der Furt die Deianeira mit ben 
Händen. Auf ihren hellen Schrei wandte ſich der Held vom jen- 
feitigen Ufer und fchoß dem Ungethüm ven vergifteten Pfeil in 
die Bruſt. Nachgierig fprach der Kentaur fterbend zur Deianeira: 
wenn fie fein Blut auffinge, fo würde e8 ihr ein Zaubermittel 
fein, daß Herafles nie ein anderes Weib mit größerer Liebe alg 
fie umfangen werde °). ALS Herakles danach gegen den Eurhtos 
auszog, deffen Sohn er vordem getöbtet, nahm er des Eurytos 
. Sit Oechalia ein (Sophofles wie die fpätere Sage verlegen Oe— 
halta von den Grenzen Arfadiens nach der Inſel Euböa), ver- 
brannte Die Burg, töbtete den Eurytos und alle Söhne deſſelben 
und führte die Jole, die Zochter des Eurytos, gefangen mit 
ih fort. Da wurde Herafles von heftiger Xiebe zur Sole ent- 
zündet, und Deianeira fenbet ihm nun von Trachis aus, wo fie 
zurüdgeblieben war, ein Gewand, welches fie mit dem aufbemahr- 
ten Blute des Neffos getränft hat. Herafles, im Begriff, dem Zeus 
auf dem Vorgebirge Kenäon auf Eubda ein feterliches Opfer zu brin- 
gen, legt e8 an; von ber Gewalt des Giftes burchzudt, fchmet- 
tert er feinen Herold Lichas, ber ihm das Gewand gebracht, ge- 
gen bie Felſen, welche ſeitdem die Tichapifchen heißen. Deimneira 
ſtößt fich felbft ein Schwert in die Bruft, der Held läßt ſich auf 
dem Gipfel des Deta einen Scheiterhaufen errichten, auf welchen 
er fich lebend verbrennt. Der Fluß Dyras, der auf dem Deta 


1) Sophocl. Trach. v. 507 seqgq. Oben &. 50. — 2) Sophocl. 
Trach. 555 seqg. 
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entipringt, verſucht das Feuer zu Idfchen”); aber Zeus führt 
feinen Sohn, während ber Körper verbrennt, in einer Wetter- 
wolle zum Himmel empor und läßt ihn Hier, ver Hebe, der Göt- 
tin ewiger Iugend, vermählt, mit ben Olympiern enblofe Freuden 
genießent. 

Die Geftalt und die Sagen vom Herakles find aus ſehr ver- 
ſchiedenen Clementen zufammengewachen. Die Dienftbarfeit bei'm 
Eurhftheus ftellt ven Herakles in eine Linie mit dem Perfeus und 
vem Belleropgonted. Er Hat den Namen von ber Hera, ber 
Hauptgöttin von Argos; bie Hera verfolgt ihn, wie fie Die Io 
verfolgt; beim Herafles wie bei der Io foll die Eiferfucht der Hera 
das Motiv dieſes Haſſes fein. Hera ift es, welche die Herrichaft 
dem Better aus der jüngern Linie des Perſeus zuwendet; fie tft 
es, welche beim Heſiod den nemäiſchen Löwen und die lernäifche 
Schlange zum Verberben des Herafles groß zieht; die Göttin Hera 
ift e8, welche beim Homer des Herafles Schiffe auf der Rüdfahrt 
von Troja mit einem gewaltigen Sturm überfällt, welche von He⸗ 
volles durch einen Pfeilſchuß verwundet wird. Nach dem Namen 
Herakles und nach der Analogie der Io kann man annehmen, baß 
der Gegenjaß der Hera und des Herafles jüngern Datums ift und 
ipäterm Pragmatismus angehört, Daß Herakles urſprünglich wie 
Jo ein göttliches Weſen im Dienſt der Göttin des nächtlichen 
Himmels gewefen fein müffe; ein Geift des nächtlichen Lichts, ein 
rüſtiger Bogenſchütz, welcher bie dunklen Wolfen am Nachthimmel 
jagt. Dafür fpricht ferner, daß SHerafles der Sohn des Zeus, 
des Himmelsgottes, ift; er ift aus beim Stamme Des Perſeus, des 
Lichtgottes von Mykene, entfprungen; nad) Pindar ftieg Zeus zur 
Alfmene um Mitternacht in einem goldenen Regen herab, wie 
zur Danae’). Wie Perfeus die Andromeda, befreit Herafles bie 
Hefione am troifchen Strande von dem Ungeheuer des Meeres; 
wie Apollon den. Drachen Python, tödtet Herakles bie Iernäifche 
Schlange. Herafles ift es endlich, welcher die Rinder des Sons 
nengotte8 aus dem fernen Weiten herbeiholt, welcher dem Sonnen⸗ 
gott die Ställe feiner Heerden reinigt (f. unten). Der Lichtgott 
Apollon, dem Amphitryon das heilige Symbol dieſes Gottes, den 
Dreifuß, weiht, gebietet dem Herakles, mit dem Kyknos zu Fampfen, 
und Herakles wird auch fonft mit dem Apollon von Delphoe in- eine 


1) Herod. VII, 198. — 2) Pindar. Isthm. VII, 5. Nem, X, 15. 
Dunder Gefhichte des Alterthums. II. 9 
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enge Verbindung gebracht‘), Es fcheint hiernach, daß ein zu 
Argos und Myhkene verehrter Geift des nächtlichen Lichts, ber bie- 
fer feiner Natur wegen auch unverfehrt aus ber Nacht des Habes 
wieder zurüdfehren Tann, der Geftalt des Herakles urfprünglich 
zu Grunde liegt. 

. Mit einem Lichtgeift des Nachthimmels tft ein alter Help 
von Mykene verfchmoßen worben. Herakles erfcheint beim Ho- 
mer nicht bloß als ein gewaltiger Bogenſchütz, ein großer Jäger, 
der die wildeſten Thiere erlegt, fondern auch als ein Kämpfer, ver 
Kriege führt und gottlofe Thaten verrichtet. Es konnte dann 
nicht fehlen, daß man einen folden Helden an ben großen Unter- 
nehmungen der Vorzeit, an dem Argonautenzuge Theil nehmen 
ließ, daß die größte That der hellentfchen Helen, die Eroberung 
Ilion's, auch ihm ſchon im Voraus beigelegt wurbe, wie Dies bei 
Homer geſchieht. War Herafles einmal auf aftatifchem Boden, fo 
lag es nahe, ihn auch gegen die Friegerifchen Weiber Kleinafiens, 
gegen die Amazonen, kämpfen zu laffen, wie Bellerophontes, The- 
fens und Peirithoos gegen dieſe Iungfrauen Tämpften”). Auch 
fheint e8, daß man frühzeitig große Werke der alten Zeit, Die 
Ableitung von Sümpfen und Flüffen, dem Helden von gewaltiger 
Kraft zufchrieb. 

Ein anderer Theil der auf Herakles zufammengehäuften Sa- 
genmaffe tft Durch fpätere Hiftorifhe Verhältniffe bebingt. Wenn 
es Theben nachmals gelang, die Macht von Orchomenos nieber- 
zuhalten, fo jollte Herafles dieſe That fchon in alter Zeit ver- - 
übt haben. Die Könige des Stammes der Dorer leiteten ihr 
Geſchlecht von Herakles ab; fo follte Heraffes denn ihrem Könige 
Aegimios gegen die Lapithen (oben ©. 64.) beigeftanven haben, 
und da die Dorer ihre Recht auf den Peloponnes, welchen fie er- 
obert hatten, Durch des Herakles Stellung in Argos zu begründen 
fuchten, fo ſollte ihm nicht blos (wie bei'm Homer) von Rechtswegen 
die Herrichaft Über Mylkene zugeftanden haben; auch aus ber Fehde 
des Herafles gegen Pylos, von der Homer erzählt, wurde eine 
Eroberung dieſes Landes gemacht; ebenfo follte er Elis dem Kö—⸗ 
nig Augeiad entriffen und den vertriebenen König von Sparta, 
den Tyndareos (oben ©. 111.), wieder in feine Nechte eingeſetzt 


1) Breiter Mythologie II, 108. — 2) Oben S. 97 figbe. 117. 
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haben, mit dem Vorbehalt, die Herrfchaft danach auf feine, des 
Herakles, Söhne übergehen zu laffen. 

Noch Bunter iſt die Sage vom Herakles dadurch gemorben, 
daß mit dem Lichtgeift won Argos, dem Wolfenjüger, mit dem 
Helden von Mykene ober Tiryns der phönififche wie der klein⸗ 
afiatifche kämpfende Sonnengott frühzeitig verſchmolzen worben iſt. 
Wir Tonnen die alte Verehrung phönikifcher Gottheiten zu The- 
ben. Deshalb geichah es, daß man den Herafles von Argos nad 
Theben verfeßte, indem man feinen Vater Amphitrhon dorthin 
wegen fchwerer Blutſchuld auswandern lief. Wenn bie theba- 
niſche Sage erzählte, Daß Herakles bie fieben oder acht Kinder, 
welde ihm fein thebanifches Weib, die Megara, geboren, in’s 
Feuer geworfen, oder fie mit feinen Pfetlen getöbtet habe, fo tft 
damit der Kultus des phönififchen Sonnengottes, der mit Kin⸗ 
deropfern verföhnt wird, ausreichend bezeichnet‘). Wie der phö— 
nikiſche Melkarth im fernen Welten den Tod findet, um dann 
wieder zu neuem Leben zu erwachen, jo muß auch Herafles in bie 
Unterwelt Ginabfteigen und den Höllenhund heraufholen. Griechi- 
{he Anſchauungen von der Unterwelt, griechifche Vorftellungen von 
den Lichtgöttern, weldde die Dämonen ber Finfterniß befiegen, find 
hier mit dem phönififhen Mythos vom Tode und der Auferftehung 
des Melkarth verſchmolzen. Rein phönikiſch und vorderaſiatiſch ift 
e8 aber, wenn Herafles der Amazonenkönigin ben Gürtel Töfen 
muß d. h. der jungfräulichen Aftarte, welche fich dem Melkarth 
nach. langer Weigerung ergiebt; wenn bie Griechen den Herakles 
Beiberkleiver tragen laffen und ihn mit der Omphale zufammenftel- 
len, wenn bie Griechen dem Herafles die warmen Quellen heili- 
gen (bei den Phöniktern ging Melfarth in den von feinen Sonnen- 
ſtrahlen erwärmten Fluthen des Meeres zur Ruhe); wenn fie bem 
Herafles die „Kämpfe des unbefiegten Sonnenhelden“ beimeffen, 
wenn fie ihm die Errichtung der Säulen des Melfarth zujchreiben, 
wen fie ihn erobernd und ftäbtegründend durch Sizilien und Li— 
bhen ziehen, wenn fie den Helden emplich fich felbft verbrennen 
laſſen; was bem Homer noch völlig fremd iſt. Es war der Dich- 
ter Beifander (er lebte um das Jahr 640 v. Ehr.), welcher nad) 
dem Vorbilde des Melfartb, der bie ſeindlichen Zeichen des Thier- 


1) Pherecyd. Fragm. 80. ed. Müller. Apollod. II, 5, 12. Pind. 
Isthm. 1II, 82. 
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freifes zu überwinden hat, nach ven Kämpfen des Melfarth, bie 
den zwölf Monaten des Jahres entiprachen, zuerit von zwölf Arbei- 
ten des Herafles fang. Peifander war in feinem Vaterlande, ber 
Inſel Rhodos, von phönikifchen Kulten umgeben '). 

Bei Homer iſt von ben Arbeiten des Herakles nur die Her⸗ 
aufbolung des Kerberos bejonders erwähnt; den Kampf gegen den 
nemäifchen Löwen und dem gegen bie lernäifche Hydra nennt He- 
fiod. Die gefammte Reihe wurde nun einer Seit aus griedhi- 
ſchem Mythus und griechiichen Lokalſagen, andrer Seit aus phö- 
nififchen Mythen gebilvet, ohne daß es jedoch jemals zu einer 
völlig conftanten und übereinftimmenden Feſtſtellung dieſes Cyllus 
gekommen wäre. 

Herafles jagt die Hirſchkuh, ein heiliges Thier der Artemis 
mit ehernen Läufen und goldenen Hörnern, von Keryneia, einem 
Sau des nördlichen Arkadien, nach Pindar’s Angabe bis zu ben 
Hnperboreern, nach Apollodor ein ganzes Jahr hindurch, bis es 
ihm gelingt, das Thier in den arkadiſchen Wäldern, wohin e8 er- 
müdet zurückkehrt, aufzugreifen ’). Die Hirſchkuh mit den golbe- 
nen Hörnern ift der Mond, ber nach Verlauf eines Jahres wieber 
auf feinen erften Standort zurückkehrt. Herafles erfcheint in die— 
fer Aufgabe als ein Diener der Göttin des Nachthimmels, ver Hera, 
welche das Licht der Nacht, ven Mond, in Bewegung jet und ber- 
umtreibt. Wie hier der Hirfchkuh, giebt in ver Sage von ber So 
bie Hera ber Mondkuh einen Wächter,. ver fie nicht ruhen läßt. 

Augeias, der Fürſt der Epeer, deſſen Ställe Herafles rei⸗ 
nigte, wird als ein Sohn des Helios bezeichnet. Der Name Au- 
geias bedeutet firahlender Glanz; des Augeias Tochter, Agamede, 
ift aller Kräuter auf ber ‚ganzen Erde kundig’), wie dies auch 
fonft von den Zöchtern und Schweftern ber Herrjcher im Sonnen- 
ande, von ber Kirke und von der Tochter des Aeetes, von ber 
Medeia gerühmt wird. Augeias muß demnach der Name bes 
Sonnengotted bei den Epeern gewefen fein. Sein Gebiet liegt 
im Weften von Hellas, wie bei ven Hellenen in alter Zeit alle 
Gebiete des Sonnengottes, in Elise; Ephyhra d. h. die Weitfchau- 
ende, der Sit des Augeins, wird wieder an die Weftfüfte von 
Elis gefekt. Zu einem reichen Fürften ſchon im Homeriſchen 


1) ©. Weller Heine Schriften J. S. 83. Bgl. über Rhodos Bd. I. 2 802. 
und unten. — 2) Preller Mytbol. II, 136. — 3) Ilias XI, 701. 739 
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Epos geworben, befitt Augeias wie Helios und Apollon zahl- 
reiche Heerden von Rindern und Lämmern, unter dieſen zwölf 
weiße dem Sonnengott geweihte tiere. Herakles vollbringt die 
ihm auferlegte Arbeit, indem er einen Fluß (ben Alpheios oder 
ben Menios) durch bie weiten Ställe leitet. Es fcheint, daß bie 
Berfumpfung eines Thales in Elis, welche man den Wirkungen 
ver Wolfen des Himmels, welche wir fchon oben als bie Heer- 
ven bes Helios und des Apolion erfannt haben, zufchrieb, durch 
Ableitung oder Hindurchleitung eines fließenden Gewäffers gehoben 
worden iſt. Diefes alte Werk wurde der Kraft des Herafles zu- 
gefehrieben, wie man ihm auch die Veberwinbung d. h. bie Ab— 
leitung des Acheloos und im Gegenſatz hierzu die Verftopfung ver 
Ranäle ver Minyer (oben S. 85. 128.) beilegte '). 

Wie des Augeias Herrſcherſitz follte die Inſel Erytheia d. h. 
Rotheiland, auf welcher die Heerden des Geryones weiden, zuerſt 
im Weſten der helleniſchen Küſte, im Weſten von Epeiros im 
adriatiſchen Meere liegen, der Gegend von Ambrakia oder Apol—⸗ 
lonia gegenüber, wo noch im fünften Jahrhundert v. Chr. ber 
Sonne geheiligte Heerven unterhalten "wurden, Es war eine 
auch fonft in alter Zeit den Hellenen gewöhnliche Vorftellung, an 
ver Weſtküſte von Epeiros das Ende ber Erde, bie Eingänge tu 
die Unterwelt anzunehmen. Im Weften Thesprotiens floffen ber 
Kokytos und der Acheron; bier Ing auch der acheruftiche See’). 
Weil die untergehende Sonne röthlihe Strahlen wirft, hieß Die 
Infel die rothe, und auch die Heerden bes Helios follten von ro— 
ther Farbe fein. Diefe Heerden werden von einem breifäpfigen 
Riefen, dem Geryones, d. h. dem Bräller, bewacht, welchen Hera⸗ 
fles mit feinen Pfellen tötet und die Rinder nach Mykene treibt, 
wo Eursftheus diefelben der Hera opfert. Auch der Wind- und 

Wolfengott Hermes trieb, wie wir fahen, dem Lichtgott Apollon 
bie Heerden weg. Dieſe dem alten hellenifchen Religionskreiſe 
angehörige Vorftellung, deren Bedeutung oben bereit erörtert ift, 
hat der fpäteren Zelt Gelegenheit gegeben, an bie Ausfahrt und 
Rückkehr des Herafles von Erytheia eine faft unüberfehliche Matte 


1) Aristot. Meteorol. I, 14. Schol. ad Iliad XXI, 194. — 2) He- 
cataei Fragm. 349, Wenn Helfataeos audy den Geryones zum König von 
Erytheia macht, fo ift Die Localbeftinnmung Doch gewiß nicht ans ber Rationg- 
lifirung des Mythos entſtanden. Herod. IX, 93. Scyl. peripl. 26.— 3) 5 B 
Pausan. I, 1 
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von fremden Sagen und Thaten anzufnüpfen. Als das abriatifche 
Meer bei Epeiros den Griechen nicht mehr das Ende der Erde 
war, wurde der Weideplatz der Sonnenheerden mit ber Erweite- 
rung bes geographifchen Horizonts der Griechen immer weiter nach 
Weiten gerüdt. Beim Homer tft derfelbe bereits die Injel Sizi⸗ 
lien; Heſiodos verlegt die Inſel Erytheia jenfeit des Dleanos- 
Sobald den Griechen die Säulen des Melkarth, der Dienft des 
Melkarth zu Gabes befannt geworden waren, wurbe bie Inſel 
Erytheia jenfeit der Säulen in den änßerſten Okeanos nach Tar- 
tejjo8 verlegt, wurden die Thaten und Gründungen bes phöntfi- 
ſchen Gottes dem Herafles -beigelegt; wie man ihm auch nach 
phönitifchem Vorbilde die Bändigung des beißen Löwen d. h. ber 
Gluthhitze zufchrieb. Einige, wie Peifander, Stefichoros, Phe— 
rekydes), Tiefen ven Herafles nad dem Vorgange ber Phönt- 
fer auf einem Floße oder im Sonnenbecher nah den Säulen 
Ihwimmen, andere laffen ihn, einer anderen Seite ber phöniki⸗ 
ſchen Sage folgend, jtäbtegründend durch Libyen ziehen, dann bie 
Berge an der weftlichen Meerenge als Denffäulen feines Zuges 
aufrihten und von bier rückwärts durch Iberien, Ligurien, Tyr⸗ 
rhenten, über die griechtiche Pflanzſtadt Kumän nach Eizilien ge- 
langen. Für die Wanderung und Die Stationen des Herafles auf 
Sizilten waren die zahlreichen Stätten, an welchen anf biefer In- 
fel der phönifiiche Melfarth verehrt wurde, maßgebend. Danach 
muß SHerafles feine Heerde an ben Geflaben bed Adria wieder 
herauftreiben und durch Illyrien über Apollonta nach Mykene zu= 
rückkehren. 

So beſtimmt bei dem Kampfe des Herakles mit dem nemäl- 
ſchen Löwen die Umgegend von Argos als Lokal deſſelben bezeich- 
net wird — am Wege von Kleonä nad. Nemea wurde dem Pau— 
fantas die Höhle gezeigt, wo der Löwe gehauft hatte?) — fo 
ſcheint es doch, daß dieſem Abenteuer eine ſymboliſche Bedeutung 
entweder von Anfang beiwohnte, oder nachträglich beigelegt wurde. 
Nach der Theogonie iſt dieſer Löwe ein Geſchöpf des Typhon und 
der Echidna. Die Echidna, welche im Lande Arima (in Aram) 
hauſt, iſt dem Heſiod oben Weib und unten Schlange’); Typhon 
iſt ein Ausdruck der übermächtigen Hitze und des vulkaniſchen Feuers. 


1) Athen. XI. p. 469. 470. — 2) Pausan. I, 15. 1. 2. — 3) He- 
siod. Theog. v. 295 seqq. 
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Zeus Hat ihn gebändigt und in die tiefe Erbe gebettet '); aber 
er bleibt der, Vater aller verberblichen Gluthwinde. Die Bewoh- 
ner von Kleonae warten dreißig Tage auf ben Herafles, um fie 
von dem Löwen zu befreien; es find offenbar die dreißig Tage ber 
großen Hitze, welche in die Zeit fallen, wo die Sonne tm Sei- 
hen des Löwen fteht. In Vorberafien war der Löwe, wie wir 
wiederholt gefehen haben, überall das Symbol verheerender Hike 
und ausbörrender Gluth; überall fanden wir ben fiegreichen 
Sonnengstt im Kampf mit dem Löwen und ven Löwen bänbi- 
gend. Beim Homer trägt Herafles das Wehrgehenk und ben 
Bogen; in dem Gedicht vom Schilde des Herakles erfcheint der 
Heros anf dem Streitwagen In ven Waffen ver Helden bes troi- 
fen Krieges; in folder Rüftung, war er auch in Sparta barge- 
ftellt °), und Strabon verfichert: „vie Schnitbilder des Herafles 
jeien nicht mit dem Lömwenfell bekleidet, dieſe Bekleidung ſei jung, 
Peiſandros von Rhodos habe fie erfunden, oder ein anderer” ”). 
Indem man den Herakles dem ftxeitenden Sonnengott der Phöni- 
tier und Borberafiaten immer mehr annäherte, follte auch wol bie 
Umbällung mit dem Löweufell nicht bloß den Löwenherzigen Helben, 
wie Homer bereits den Derafles bezeichnet, charakterifiven, ſondern 
vielmehr den in ſtrahlende Gluth gefleiveten Sonnengott ‘). 

Nach ver Sage der Phönifier Tehrte der Sonnengott aus dem 
Untergange, aus ver Nacht, aus dem Tode des Winters ſtets mit 
nener Kraft, zu neuer Yugend und ewigem Leben zurüd, und tie 
in Gades im fernften Weiten der Untergang und Tod bed Gottes, 
fo wurde auch dort die Auferftehnung deſſelben gefeiert (Bd. I. 
©. 159.). Ein Zeichen dieſes neueriwachten Dafeins, dieſes ewigen 
Lebens war der Granatapfel der Afchera, das Attribut der frucht- 
baren, Leben fpendenden Göttin, bei ben Phöniktern. Die Phoent- 
fer ließen dieſe Aepfel des Lebens im äußerften Weften, tm Abend- 
lande wachſen. So fagt die Theogonie, daß „die hellſtimmigen 
Hefperiven am äußerſten Ende gegen bie Nacht Kin jenfeit des 
Dfeanos die fchönen goldenen Aepfel und die fruchttragenden Bäume 
bewachen” °). Andere, wie Aeſchylos und Pherekydes, werlegen 


1) Ilias II, 782. Aeschyl. Prometheus 351. Pindar Pyth. 9. — 
9) Paus. II, 15, 3. — Strabon p. 688. Bergl. Paus. V, 17. 19. 
Athen. XU. p. 512. — 4) Preller, Mytholog. II, 132. — 5) Theogon, 
215. 275. Euripides Here, furens 394. nennt die Hefperiven „Öymenfingenbe 
Sungfrauen.” 
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die Hefperiven jenfeit der Nhipäen zu den Hyperboreern). Die 
Hefperiden find die Töchter des Hefpero® db. h. des Abends; nach 
den brei Xepfeln, welche fie bewahren, find auch der Heſperiden 
drei. Auf diefem Zuge zu ben Heſperiden war es, daß SHerafles 
den Prometheus von feiner Dual befreite, wie die Theogonie an- 
giebt, und mit dem Niefen Antäos, der bald in bie Gegend von 
Kyrene, bald in die von Tanger verfegt wirb, zu ringen hatte °). 
Antäos, der Sohn der Erbe, gewinnt immer nee Kraft, ſobald 
er den mütterlichen Boden der Erbe berührt, und Herakles vermag 
biefen Gegner erft zu befiegen, als er ihn vom Boden emporhebt 
und in ber Luft ervrüdt. Auch nach Aeghpten gelangte Herafles 
auf diefem Zuge, wo er ben Buſiris töbtete, der bie Fremden ben 
Göttern zu opfern pflegte (Bo. J. ©. 69.) Die Bezwingung bes 
Drachen, welder vie goldenen Aepfel bewacht °) und die Helm- 
bringung derſelben ift dann bei einigen vie letzte Arbeit des Hera⸗ 
kles — im Sinne jener phönififchen Auffaffung find eben jene Aepfel 
ber Aſchera, vie Aepfel des Lebens, das Pfand, daß Noth und Tod 
überwunden find; während bei andern z. B. beim Euripides bie 
Heranfholung des Kerberos die letzte und fchwerfte Arbeit bleibt, 
als welche fchon Homer dies Abenteuer bezeichnet hatte 9. 

Es ift hezeichnend für die Kraft und die Geſundheit bes 
helleniſchen Geiftes, daß es Die Griechen vermochten, aus fo ver- 
ſchiedenen und fremdartigen Elementen eine Geftalt zu bilven, welche 
von wejentlicher Beventung, von großem Einfluß für ihre moralische 
Anſchauung und Haltung geworben iſt. Es war nicht bloß, daß 
bie griechifche Poeſie in dem Herafles zuerft ein Vorbild unerſchüt⸗ 
terlichen Muthes und umverwüftlicher Körperfraft, dann ben erften 
Ringer und Wettlämpfer gezeichnet Hatte (faft alle Gymnaſien uud 
Ringfehulen wurden dem Herafles geweiht), daß fie in ihm ein 
Muſter alles Heldenthums aufgeftellt, welches ver Anhli des Todes 
nicht zu erfchüttern vermochte, welches die Schredniffe der Unter: 
welt fiegreich beſtanden Hatte. Es war baneben durch den Dienft 
beim Euryſtheus auch ein Zug won beftänbiger Anftrengung, von 
' Unterwerfung und Geborfam in ver Geftalt dieſes Heros, ter 
nicht minder herwortritt als das Heldenthum; ſchon bei Homer wird 


1) Preller Mythol. II, 149. — 2) Plutarch. Sertorius c, 9. Sehol. 
Pind. Pyth. IX, 109, Bgl. unten. — 3) Phereeydes in Schol. Apoll. 
Rhod. IV, 1396. Soph. Trach. 1102. — 4) Oben ©. 124. Euripi- 
des Hercul. fur. 347 — 426. 
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dieſe Seite angedeutet in dem duldenden Muth, mit welchem ber 
Held „ein Leben voll harter Arbeit beſteht, fo lange er im Licht 
der Sonne wandelt." Bei Heſiod beißt Herafles „ber befte, aber 
auch ber mit Mühen belabenfte Sohn des Zeus” '). Zu dieſer 
Mühſal tritt dann ebenfalls ſchon bei Homer der willige Dienft unter 
dem viel fchlechteren Manne Hinzu; der duldende Gehorſam, wel- 
cher ven ftarken Helden alle Launen bes feigen Euryſtheus uner- 
müplich vollziehen Yäßt; ein Gegenfag, der fpäterbin noch weiter 
dahin verfchärft wurbe, daß Euryſtheus fich nerfriecht, als Hera- 
kles mit dem Eber vom Erymanthos zurückkehrt, daß er es end⸗ 
ich gar nicht mehr wagt, mit dem Helden perfönfich zu ver- 
febren und ihm nur noch burch einen Herold feine Befehle ertheitt. 
Aber wenn Homer es durch die Arglift ber Hera erklärt, daß He 
rafles nicht Herricher von Mykene geworden, wenn Heſiod den 
Herakles noch „in thörichter Verblendung“ in ben Dienft des 
Euryſtheus geben läßt, fo wurde Died Verhältniß bald anders und 
tiefer gewendet. Um in der wilden friegerifchen Zeit nach der 
Wanderung der Stämme die Blutrache zu mildern, verlangte Die 
delphiſche Priefterjchaft, ba die Verwandten des Erfchlagenen dem 
Mörder nicht das Leben nehmen, ſondern fich begnügen follten, 
ihr außer Landes zu verkaufen; verlangte fie, daß ber Mörber 
auch ungesiwungen von den Verwandten des Erfchlagenen freiwilllg 
für feinen Trevel Buße thun und zu diefem Zwed, um felne 
Schuld zu fühnen, ein großes Jahr Yang (d. h. acht Jahre) einem 
anderen Maun als Knecht diene. In biefer Weiſe, durch pythiſche 
Sprüche und Die freiwillige Vollziehung berfelben durch ben Deras 
kles, wurbe nun fowol bie erfte Knechtſchaft des Herakles beim 
Euryſtheus, als bie zweite bei der Omphale motivirt; bie erfte 
wat die Sühne für ben Worb feiner Kinder in Theben; bie zweite 
für die Ermorbung des Iphitos ). Indem man. ven Herakles 
nun fo als Büßenden zum Eurbftbeus ziehen ließ, war ber größte 
Held zugleich ein Vorbild der Unterwerfung unter bie göttlichen 
Gebote, ein Muſier fittlicher Eutfagung, die um fo größer erfchien, 


m 


1) Fragm. 95. ed. Göttling. — 2) Nach Apollodor I, 5, 11. fol 
Herafles ein großes Jahr, acht Jahre und einen Monat dienen; nach II, 4, 11. 
zwölf Sabre, Die letere Zahl ift offenbar nach der Zahl ber zwölf Arbeiten 
gewählt. Nah Sophoc. Trachin. 267. gab Zeus jelbft den Herafles wegen 
bes Mordes des Iphitos aus dem Lande, um als Sflave verlauft zu werben, 
vgl. Br. I. S. 256. i 
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je weniger ein foldyer Held zu folcher Knechtſchaft durch äußere 
Gewalt gezwungen fein konnte, je feiger und fchwächlicher vie Fi⸗ 
gur des Euryſtheus ausgemalt wurde. Der Gebanfe war nun 
der, daß ber alles überwindende Held, burch feine unbändige Stärfe 
zu Gewaltthaten fortgerifien, auch fich felbft zu überwinden ver- 
mag; feine Selbftüberwindung zeigt ſich in ber Dienftbarkeit, in 
der Reinigung und Nänterung feines Weſens, welche er durch 
biefe Buße volßieht. Einem folchen Leben voll Heldenkraft und 
Helvdenmuth, voll unabläffiger Arbeit und Entfagung, voll vom 
fühnften Wagen und gedulbigften Ertragen, voll Selbftüberwin- 
bung und Reinigung folgte dann ver ſchönſte Tod nach ben heftig- 
ften Schmerzen, nach dem gewaltigften Ringen des Heldenkörpers 
‚mit der Gewalt des Giftes. Die Selbftverbrennung des Sandon, 
des Melkarth wurde ben Hellenen unbewußt und wie von felbft zur 
Erhöhung des geläuterten und entfündigten Heldenthums zu ben 
Göttern. So iſt Herafles ven Griechen das Ideal der durch 
Mühſal und Arbeit, durch Kampf und Entfagung zum Himmel 
aufſteigenden Heldenkraft, einer Heldenkraft, pie fich felbit bezwun⸗ 
gen, wie fie Die Ungeheuer des Waldes überwältigt hat; ein Vor⸗ 
bild vor allen für die ritterliche Ariftofratie von Sparta, deren 
Inftitutionen das gleiche Gewicht auf die ftrengfte Disziplin und 
Suborbination, auf das ausdauernde Ertragen von Beſchwerde 
und Mübfal, wie auf die Stärke und Kraft der Glieder und einen 
nnerfchütterlichen Todesmuth legten. In dem duldenden und aus⸗ 
barrenden, in bem dienenden und dem büßenven, tin bem lüber- 
windenven Helben erfannte der Adel in der beften Zeit Sparta's 
das Ziel, welches er felbft zu erftreben Hatte. 

Bon biefem Stanbpunft der Auffefliung des Herafles als 
eines fittlichen Ipenls ging man bei den Griechen dann noch din⸗ 
mal in verfchiebenen Richtungen weiter. Während Herakles etwa 
feit dem Jahre 450 v. Chr. einer Seits auch in die Myſterien 
hineingezogen wurde als der Held, welcher bie Schredien bes 
Todes an fich felbft überwunden '), während andere ven SHerafles 
zn einem civilffirenden Heros erweiterten und abjchwächten, welcher 
bie ganze Welt durchzogen habe, um fie von allen Ränbern und 
Unholden zu befreien, vertiefte der Sophift Prodikos von Keos 
bie ſittliche Bedeutung des Herakles, indem er ihn felbft frei fein 


1) Gerhard Mofterienbilber. Eurip. Alcest, XXIV, 846 sequ. 
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mühe» und drangſalvolles Loos wählen ließ, indem er den Jüng—⸗ 
ling Herafles am Beginn feiner Laufbahn entfcheiden ließ zwiſchen 
einem Leben voll des üppigften Genufjes und einem Leben voll 
harter Mühſal und Kämpfe. Herakles entſchied für die Athene 
gegen die Aphrobite "); Parts für bie Aphrodite gegen Athene. 
Aber fo feſt war die Geſundheit des Hellenifchen Sinnes, daß 
trog des großen Eindrudes, den der „Herakles am Scheidewege“ 
mochte, Herafles doch niemals zu einem Tugendhelden fublimirt 
wurde, baß neben allem anderen der Anſchauung der Helfenen im- 
mer gegenwärtig blieb, wie ber große Held auch ein großer Effer 
gewefen, ber fich in den Pauſen feiner Arbeiten an Spelfe und 
Trank in fröhlichen Gelagen weiblich erquict und ergätt habe. — 

König Euryſtheus von Mykene fürchtete, wie Die Tradition 
berichtet, ven Herakles noch nach feinem Tode; er beforgte, von 
ven Söhnen befjelben des Thrones beraubt zu werben, da er felbft 
ver jüngeren, jene ber Älteren Linie des Perfeus angehörten. So 
flellte er den Söhnen des Helden nad. König Keyr von Trachis, 
welchem SHerafles fterbenb feine Söhne anvertraut, wagte, von 
Euryſtheus bedroht, nicht, fie in feinem Lande zu behalten; eben- 
jowenig gewährte ein anderer griechticher Stamm ben Söhnen bes 
Helden eine Zuflucht gegen bie Nachftellungen des Euryſtheus; fie 
mußten elend umherirren. Enblih Tamen fie nach Athen. Nach- 
dem fie die Hülfe des Theſeus und der Athener angerufen, indem 
fie ſich als Schupflebende auf den Alter „des Mitleidens" fetten, 
ber auf dem Markte von Athen ftand, ward ihnen Triforhthos 
bei Marathon zum Wohnfitz angewiefen, und als Euryſtheus nun 
mit einem Heere gegen Attila beranzog, warb er bier geichlagen und 
blieb felbft in der Schlacht. Nach einigen hatte ihn Hyllos, bes He- 
ralles Sohn, nach anderen Iolaos, des Herafles Neffe und Waffen- 
geführte erfchlagen. Bei Marathon, aber auch bei Gargettos in 
Attika und anf dem Iſthmos wurde bes Euryſtheus Grab gezeigt ?). 

Euriptves feiert in feinem Drama „die Herakliden“ Athens 
Edelmuth gegen die bebrängten Söhne des Heros. Durch bie 
Tapferkeit der attifehen Helden wird Euryſtheus geſchlagen, fterbend 
verfündet er felbft, va fein Grab dem Lande Attika eine Schuk- 


1) Xenoph. Memor. II, I, 21. — 2) Herobot IX, 27. Thucyd. 
1 9, Pausan. I, 32, I, 4. Diodor IV, 57. Strabon p. 377. Apol- 
odor II, 8. 
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wehr fein folle, wenn die Nachkommen ber Herakliden es einft mit 
Krieg heimfuchten ). Die Athener Iiebten es, ihren Staat ſchon 
in alter Zeit als Wächter und Hort des öffentlichen Nechts und 
ber geheiligten Sitte binzuftchen. Ste wußten eine ganze Weihe 
ſolcher Thaten von ihren Vorfahren zu rühmen. Nicht bloß, daß 
fie die „Fremden“, welche ganz Hellas bebrohten, die Amazonen 
zurückgefchlagen haben wollten, fie rechneten fi bie Aufnahme 
der Herafliven, dann die bed Vatermörders Debipus, die Beſtat⸗ 
tung ber vor Theben gefallenen Helven won Argos (f. unten), bie 
Aufnahme des Alkmaeon, welcher feine Mutter. getödtet, des Dre 
ftes, welcher in ihrem Lande Schug und Pretfprechung gefunden, 
zu bobem Rhume an. Es ift richtig, daß Die Athener in ber 
Zeit der borifhen Wanderung allen Beririebenen, welche von Nord 
und Süd in ihr Land Kamen, Zuflucht gewährten (ob. S. 104.); 
dies ift die Baſis, auf welcher die attifchen Sagen non dem bereits 
früher Geflüchteten und Bertriebenen ertheilten Schuß beruhen. Die 
Aufnahme der Herafliven hat dann noch einen beſonderen Grund 
in dem alten Dienft des Heralfes zu Marathon (vgl. unten). — 
| Dem Euryſtheus folgte ein neues Gefchlecht, die Belopiven, 
auf dem Thron von Mylene, bon beifen Ahnherrn Pelops die 
Belopsinfel (ver Peloponnes) ihren Namen empfangen bat. „Pe 
lops, erzählt Thukydides, war ein Einwanberer aus Aſien und 
erwarb Macht durch die vielen Schäße, welche er zu armen euten 
brachte; fo jagen wenigſtens diejenigen Peloponnefier, welche bie 
zuverläffigfte Weberlieferung von. ihren Vorfahren haben. Seine 
Nachkommen hatten noch größere Erfolge. Als Euryftheus gegen 
Attifa auszog, übertrug er feinem Obelm, dem Sohne bes Pe 
lops, dem Atreus, deſſen Schwefter Euryſthens Mutter (das Weib 
des Sthenelo8) war, die Regierung und ba Euryſtheus nun in 
Attika fiel, fo übergaben Die Argiver, beforgt, won ben Herafli- 
den überzogen zu werben, bem Atreus bie Herrichaft über Mit: 
kene und das gefammte Gebiet des Eurhſtheus“*). Die Sage von 
Pelops iſt in ihrer ausgeführten Geftalt ziemlich fpäten Urfprungs; 
diefe Ausführung reicht nicht über die. Gedichte, welche Hefiods 
Namen tragen, hinaus, Tantalos war - König von Myſien, ans 
dere nennen auch Lydien oder PBhrhgien °); ein Sohn des Zeus 


1) Eurip. Heracl, 1030 seq. — 2) Thucyd. I, 9, Oben ©. 124. — 
3) Pindar. Olymp. I, 24. Strabon p. 571. 
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und der Pluto d. h. des. Reichthums; alle Berichte find einſtim⸗ 
mig in dem Preife der Aeder, ver Heerben, ber Menge Golves, 
welche Tantalos beſaß. Nach Aeichylos erfiredten ſich die Aecker 
des Tantalos zwölf Zagereifen weit, vom Ida bis zum Sipyhlos, 
und „die Talente des Tantalos“ war ein gangbares Wert bei 
den Griechen '), „Wenn die Diympier einen Menfchen begna- 
digten, fagt Pindar, fo war es dieſer. Sie nahmen ihn auf an 
ihren Tiſch, aber er ranbte ihnen heimlich) Nektar und Ambrofte, 
und gab fie feinen Zechgenoſſen“?). Und als er einft die Götter 
zu fich eingeladen, fchnitt er feinen Sohn Pelops in Stüden und 
jeßte deſſen Fleiſch, im Keffel gekocht, ven Göttern zum Mahle vor. 
Zeus belebte den Pelops wieder, verhängte aber eine furdhtbare 
Strafe über den Sünder. In der Unterwelt mußte Tantalos in 
einem See ftehen, der bis auf die „jchwarze Erbe" verfiegte, 
ſobald Tantalos durſtig zu trinken fich büdte. Lieber ihm bin- 
gen Baumzweige voll Feigen, Oliven, Granaten und Aepfeln 
herab; ſobald Zantalos die Hand ausftredte, fie zu ergreifen, 
jchleuderte ein heftiger Wind die Zweige in unerreichbare Höhe 
hinauf. Und über dem Haupt des Verbrecher hängte Zeus 
einen laftenden Stein auf, der ſtets den Herabfturz drohte °). 

Des Tantalos Tochter war Niobe *), fie wurde bie Gattin 
des Amphion von XTheben, aber da fie fich ihrer fechs Söhne 
und ſechs Töchter rühmte, während die Leto nur ben Apollon 
und die Artemis geboren, fanken alle ihre Kinder unter ben Pfei⸗ 
len der beiden zlirnenden Gottheiten ’); die Mutter ward in einen 
Stein verwandelt. 

Auch Pelops, des Tantalos Sohn, blieb nicht in Myſien. 
Zu Piſa, am unteren Lauf des Alpheios, in einer Landſchaft, 
welche" nachmals der Oberherrſchaft der Eleer unterworfen war, 
herrſchte Denomaos, der Sohn des Ares. Er wollte feine Tochter 
Hippodamela (Roßbändigerin) Teinem Freier vermählen, ber ihn 
nicht im Wagenrennen überwänbe. - Das Spiel war gefährlich, 
bie Bahn war weit; von Olympia am Alpheios mußte der Wett- 


1) Aeſchylos bei Strabon p. 580. cf, 680. — 2) Pindar. Olymp, 
I, 36 seqq. — 3) Archilochos bei Paufanias X, 31. Pindar. Olymp. I, 
58 seqq. Pherecyd. Fragm. 102. ed. Müller. Odyssea XI, 581. — 
4) Nach einer anderen Berfion ift Nivbe die Tochter des Phoroneus. — 5) Sp 
viel waren e8 nach der Jlias, nach Hefiod waren es zehn Söhne und gen rin * 
ter; nach anderen ſieben Söhne und fieben Töchter; Apollodor III, 5, 
Ilias XXIV, 603 seqq. 
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lauf bis zum Iſthmos von Korinth gehen; Denomaos befaß wind⸗ 
ſchnelle Roffe und den, welchem er vorbeijagte, durchbohrte ver 
wilde Sohn des Ares mit feiner Lanze. Schon waren ihm brei- 
zehn Freier gefallen; nach den Eden zählt Pauſanias deren Na- 
men auf’); dennoch wagte Pelops die That, da Hippopamela ihn 
liebte. „In ber Nacht ging er hinab an den Strand der grauen 
Salzfluth und rief zum tofenden Bofeivon. Der Gott, welcher 
ihn immer geliebt, erfchten auch jett neben ihm. Hemme, Bo- 
jeipon, fagte Pelop8 dem Gotte, des Denomaos eherne Lanze, 
ber die Ehe ber Liebenden Tochter aufhält und wollende bie füßen 
Gaben der Kypria, rüfte mich mit Kraft und fende mich auf bem 
ſchnellſten Gefpann nach Elis. Und der Gott gab, ben Pelops 
zu verherrlichen, ihm einen goldenen Wagen und ein Gefpann 
unermüblicher geflügelter Noffe, mit denen er die Gewalt des 
Denomaos bezwang” ?). So war das Greigniß, Pelops auf 
einem Wagen von geflügelten Roſſen gezogen, ſchon auf bem 
Kaften des Kypſelos, der wol noch im fiebenten Jahrhundert 
verfertigt wurde, bargeftellt °); auch das weftliche Giebelfeld des 
großen Tempels zu Olympia zeigte den Kampf des Pelops und 
Denomaos in einer reichen Darftellung ). Pelops ward an 
Oenomqos Statt König von Pifa; Hippodameia gebar ihm ſechs 
Söhne und ihre Tochter Nikippe (Wagenfleg) wurde die Gattin 
des Sthenelos, des Sohnes des Perſeus, und gebar dieſem ben 
Euryſtheus °). | 

Das Homerifche Epos weiß von allen biefen Dingen nicht; 
bier findet fich Feine Anknüpfung des Pelops an ben Tantalos, 
feine Anbentung eines außergriechiſchen Urfprungs, Teine Spur 
einer Einwanberung in ben Peloponnes. Des Pelops Gefchlecht 
erjcheint im Homer als hochbegnadigtes Haus, dem bie Götter 
in's befondere und vor andern Tönigliches Anjehen, bie Gabe 
und bie Gewalt zu herrſchen verliehen °), welches fie mit großen 
Reichthümern gefegnet haben. Auch in den Yragmenten ber an- 
geblich heſiodiſchen Gebichte heißt es: „Weißhelt gab ber Olym—⸗ 
pier den Amythaoniden (oben ©. 122.), Stärke den Yealiben, 
Reichthum fpendete er den Atriden“, und Tyrtaeos preijt ben 


1) Pausan. VI, 21, 9.10. Pindar. Olymp. 1,78. — 2) Pindar.l.c. 
70—88. — 3) Pausan. V, 17. — 4) Pausan. V, 10, 2. — 5) He- 
siod, in Schol. ad Iliad. XX, 116. Pindar. I. c. Apollod. I, 4. 5.— 
6) 3. B. Ilias IX, 37. 69. 
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Pelops als ven Löniglichften Herricher ').. Es ift ein Symbol 
folcher Fülle des Neichtbums, wenn Hermes beim Homer bem 
toffebändigenden Pelops ein herrliches Zepter verehrt, was biefer 
dann dem Hirten ber Bölker, Atrens, übergiebt. Atreus hinter 
ließ baffelbe fterbend dem Iämmerreichen Thyeſtes und Thyeſtes 
ließ e8 wieder dem Agamemnon zu tragen ”. Wir haben fchon 
oben im Stabe des Wolfengottes Hermes die Wünfchelruthe des 
Segens und des Reichthums Tennen gelernt; diefer Stab des 
Hermes ift dann den Pelopiven zugfeih ein Zeichen ihrer weite 
gebietenden Herrichaft. 

Tantalos gehört in der That nach Alien; er war nach ber 
Sage ber Myſer ein alter oder der älteſte König dieſes Landes, 
deſſen Reichthum, wie der des König Midas von Phrygien, wie 
fpäter ber des Gyges und Kröſos v on Lydien gepriefen war. 
Auf dem Sipplos foll fein Thron oder feine Königsburg geftanden 
haben; auf dem Siphlos wurde auch fein Grab, ein jehenswerthes 
Denkmal, wie Baufanias jagt’), gezeigt. Der Sturz des Tan 
talos ift nah Strabon und Plinius aus einem großen Erdbeben 
zu erklären, welches ben Sipylos und bie umliegende Gegend 
zertrümmert habe; jo konnten die Griechen dichten, daß Zeus ei- 
nen Berg auf den Tantalos gewälzt, daß er einen Stein über 
dem Tantalos aufgehängt habe; was bei Archilochos, fo viel wir 
fehen können, zuerft erzählt wurbe ). Die Strafen des Hun- 
gers und Durftes in der Unterwelt find in dem Sinne erfun- 
ben, daß der Mann, welcher bie Speifen ver Götter mißbrandt 
bat, nun ewig vergebliches Verlangen nach der einfachften und 
natürlichften Nahrung empfinden fol. Das Schiefal der Niobe 
ft den Homerifchen Gedichten bekannt, aber es iſt in ber Ilias 
nicht gefagt, Weber daß fie die Tochter des Tantalos, noch Daß 
fie die Gattin des Amphion von Theben geivefen, fonbern nur, 
daß der Stein, in welchen bie Riobe verwandelt worden, auf dem 
Sipylos fei, wo ihn dann auch Pauſanias fah, der indeß beffen 
Achnlichkeit mit einem Weihe nur in der Anficht von Ferne zu- 
geben Tonnte *). Diefen Stein vermochten auch biefenigen, welche - 


1) Hesiod. Fragm. 222. ed. Göttling; Tyrtaei Fragm, XIL v. 7. 
bei Bergk. — 2) Ilias UI, 101 seq. Thyeſtes heißt in biefer Stelle läm⸗ 
merreich; auf dem Grabe bes Thyeſtes zu Argos Ias ein Widder. Pausan. 

8, 2. — 3) Pausan. II, 22, 2. 4. V, 13, 4 .— 4) Strabon p. 58, 
Plin, "hist. nat. V, 29, Den &. 141. Anm. 3. — 5) Ilias XXIV, 600 
Pausan. I, 21, 5. VIU, 2, 
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vie Niobe nach Theben zum Amphion brachten, fo wenig ans 
dem Wege zu räumen, daß fie dann bie Niobe nach dem Tode 
ihrer Rinder wieder nach Afien zurüdfehren Tießen '). Wenn 
aber die Sappho von Lesbos jagt, daß die Göttin. Leto und- bie 
Niobe nabe befreundet gewejen wären, fo ergtebt ſich Daraus, daß 
Niobe urfprünglic als eine Göttin gedacht war; auch Amphion 
von Theben, dem fie die Griechen vermählen, war ein göttliches 
Weſen (oben ©. 37.). Xanthos der Lyder erzählt, die Niobe 
ſelbſt habe ihre Kinder verbrannt ?), und wir haben bereits frü- 
her gefehen, daß die große Mutter, die Geburtsgättin der Myſer, 
Lyder und Karer auf dem Sipylos eifrig verehrt wurbe; Der 
Stein der Niobe auf dem Sipylos wor nicht? anderes als ein 
Idol diefer Göttin (Bd. J. ©. 253. 254.), Die Zerſtückelung dee 
Pelops, um ben Göttern vorgefeßt zu werden, hat die Bedeu⸗ 
tung eines Opfers und fcheint ebenfalls dem reife dieſes klein⸗ 
afiatifchen Kultus entnommen zu fein. Dem Bindar war biefer 
Zug der Sage jo zumwiber, daß er ihn nicht wiederholen Tann, 
daß er eingefteht, „er finge entgegen dem, was feine Vorgänger 
gefungen." Er erflärt des Pelops Schlachtung für ein Gerücht 
neidifcher Nachbarn und läßt ihn vom Poſeidon zum Olymp ent 
rüdt werden ). Da Pelops beim Homer ſchon „der Roffebän- 
biger" heißt, fo war Pofeiden damit als Pelops Schutzherr an 
gezeigt. Der Herr ber rafhen Ströme, ber flüchtigen umermüb- 
fich bewegten Wellen war nach der Anfchauung der Griechen auch 
der Here des ſchnellen Roffes und aller ber ritterlichen Kämpfe 
und Kämpfer, welche mit dem Roſſe zu thun hatten. 

Der Pelops des Homer gehört den griechifchen Gauen, nicht 
der mofifchen Küfte an. Seine Auswanderung nach Hellas Hit 
eine Erfindung der griechiichen Koloniften. Vertriebene aus dem 
Peloponnes, denen fich Böoter angefchloffen Hatten, waren im 
zehnten Jahrhundert unter Führern, welche ihren Stamm bis zu 
Belops Hinaufleiteten, nach Aften gelommen; fie hatten fich zuerft 
der Infel Lesbos bemächtigt und von bier aus eine Reihe von 
Städten auf der gegenüber liegenden Küfte Myſiens gegründet, 
unter welchen Kyme, norbwärts vom Siphlos, die bedeutendſte 
war. Ihre zu Kyme, wie zu Mitylene, der Hauptſtadt von Lei 


1) Apollodor. III, 5, 6. — 2) Sapphon. Fragm. 31. bei Bergl 
Xanthi Fragm. 13. ed. 'Müller. — 8) Pindar 01T, 36 Beqg. 
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bos herrſchenden Könige rühmten fich Nachlonmen des Pelopg zu 
fein‘). Wie bie Dorer, welche biefe Pelopiven aus dem Pelo⸗ 
ponnes verjagt hatten, behaupteten, ein älteres Recht auf Argos 
und Sparta zu beflgen, als die Könige, welche fie vertrieben: 
die Abſtammung von dem Derafles von Argos, welchem die Herr- 
haft von Argos zugefommen; jo lag es nahe, daß Die vertrie- 
benen Pelopiven an ber miyſiſchen Küfte ein ähnliches altes Hecht 
anf das nunmehr von ihnen beſetzte Land geltend zu machen fuch- 
ten. Dion brauchte zu biefem Zwecke nur ben eigenen Ahnberyn 
an den älteſten Landeskönig, an ben Tantalos anzufchließen und 
ihn dann Über das Meer nach Hellas auswandern zu laſſen. Es 
fehlte nicht an Anknüpfungspunkten; des Pelops Reichthum, ſeine 
Roffebändigung war fett alter Zeit gepriefen; nad ber einheimi- 
Shen kleinaſiatiſchen Sage follten die alten Yürften des. Landes 
unermeflich reich geweſen fein; ihre Nachkommen waren es noch, 
und die Kunft des Roſſelenkens und Reitens war namentlich bei 
ten Lydern früber und beiler geübt worden, als bei den Grie- 
hen. Die griechifchen Anfiebler erfannten dies an, wie bas 
wieberholte Lob der wmäonifchen (Indifchen) Reiſige beim Homer 
beweiſt Mit dem Pelops mußte dann auch deſſen Schwefter 
Niobe nach Hellas hinüber. Spätere Schriftfteller wußten Die 
Sache noch beſſer. König Ilos von Troas, einer der Vorfahren 
des Priamos, Hatte den Pelops aus Myſien mit gewaffneter 
Hand vertrieben, und fo war denn der Zug gegen Ilion bie 
erfte, die Anfiebelung ver Pelopiven in Myſien und auf ber troi⸗ 
ſchen Küfte die zweite Vergeltung für die Vebelthaten des Ilos?). 

Auch die Bezeichnung der fünlichen Halbinfel Griechenlands 
mit dem Namen des Belops, der Pelopeinfel, Tcheint von Kyme, 
von den Anſiedlern auf der myſiſchen Küſte ausgegangen zu fein, 
wie denn auch wol ber Name Europe für das Seftland, unter- 
fchteven vom Peloponnes und den Infeln, in ben Kolonien Aliens 
feinen Urfprung genommen hat (oben ©. 84 Anm.). Die Home- 
riſchen Gedichte Fennen ven Namen Peloponnes nicht; die Kyprien, 
ein Epos, deſſen Urfprung in die zweite Hälfte Des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts fällt, fprechen von ber Inſel „des Tantaliden Pelops“; 


1) Aristot. polit. V. 8, 13. Strabon p. 582. Pindar Nem, XI, 
35. und unten. — 2) So liegt die Sage bei Apollobor und Pauſanias 
e) ’ . . 
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noch im Lanfe dieſes Jahrhunderts gelangte ver Name Peloponnes, 
fo viel wir fehen können, zu burchgreifender Geltung '). 

Noch fpäter als die Sage von der Auswanderung des Pe 
lops, wird fich die Fabel von des Pelops Herrichaft zu Pifa ge 
bildet haben. Herafles galt bei den Eleern unb Dorern, von 
denen die gemeinjame Feier des Dpferd zu Olympia ausging, 
für den Stifter der olympiſchen Spiele; er follte fie zum An- 
venfen an die Befiegung des Augeias zuerft abgehalten haben”). 
Herafles war der Held von deſſen Thaten bie Eleer und Dorer 
ihr Recht auf den Beſitz der Landfchaften, welche fie im Pelopon- 
nes erobert, herleiteten. Als nun dem Wettlauf, ven athletifchen 
Kämpfen zw Olympia im Jahre 680 das Wagenrennen binzuge- 
fügt wurde, follte auch dieſer Kampf nicht ohne einen heroiſchen 
Urheber bleiben. Da nun Pelops beim Homer als ein Roſſe⸗ 
bändiger gefeiert war, da er ein altberühmter Name war, führte 
man das Wagenrennen auf ihn zurüd. Er follte nun den Deno- 
maos, den älteften Fürften, welchen die Sage von Bila Tannte, 
im Wagenrennen beſiegt haben. Des Pelops Wettfahrt mit 
dem Oenomaos follte gleich quer burch ben Peloponnes, Durch 
pas Land, welches: die Pelopiden beherrichten, bis zum Iſthmos 
Hin gegangen fein. Es gefchah dann auf ven Befehl des del⸗ 
phiſchen Gottes, daß die Eleer in ben Jahren zwifchen 680 und 
660 (f. unten) dem Pelops ein Grabmal, ſechs Stadien von dem 
Heiligtum des olympifchen Zeus aufwärts, am Alpheios errichte- 
ten’). Die Ueberrefte des Pelops ruhten nun hier in einem 
ehernen Sarge, neben dem Tempel der Artemisz um Reliquien 
waren bie Griechen fo wenig verlegen, als die Abenpländer im 
Mittelalter. In dem heiligen Hain von Olympia, in ber Altis 
wurde bann dem Pelops noch ein befonveres Heiligthum ges 
weiht, wo ihm jährlich ein Todtenopfer gebracht wurde: „an ber 
Strömung bed Alpheios, wie Pindar fagt, nahe dem wielbefuch- 





1) Sehel. ad Iliad. I, 246. Fragm. ep. Cypria 8. ed. Didot. Der 
Name kommt dann weiter im Hymnus auf den Apollon 250. 419. 430. und 
‚bei Tyrtäos vor, Fragm. 2. ed. Bergk; vgl. unten. Als Tantalive war Pelops 
auch auf ven alten Bildſäulen des Onatas zu Olympia bezeichnet; Pausan. V, 
25, 5. Der frühere Name des Peloponnes ſoll Apia geweſen fein (ob. S. 117.). 
Da Pelops, des Tantalos Sohn, nad dem Peloponnes auswanderte, ließ man 
bie Niobe, bes Tantalos Tochter, nach der Hauptftabt von Bhotien auswandern 
ober verheirathen, um. auch biefem Lande Antheil an biefem berühmten Geſchlecht 
zu geben auch gewährten wol thebaniſche Ku'te Anknüpfungen an Die Riobe. — 
2) Pind. Olymp. 11, 30. — 3) Eurtius, Peloponnes II, 50. 51. 
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teften Altare empfing er die Todtenſpende hehren Opferbluts.“ 
Die Protanen ver Eleer opferten ihm bier alljährlich einen ſchwar⸗ 
zen Widder; und Pauſanias verfichert, daß Pelopo in Elis fo 
weit vor allen anderen Heroen verehrt werde, wie Zeus vor 
den übrigen Göttern. Die Eleer Hatten feinen Leberfluß an 
Herven. Hierauf beruht e&, wenn dann eine bie Stiftung ber 
Olympien Durch Heralles und Pelops vereinigende Relation biefes 
Heiligthum tes Pelops durch ben Herakles und das olympiſche 
Feſt von dieſem zum Anbenfen des Pelops gegründet fein läßt‘). 

In den Homerifchen Gedichten folgt dem Pelops deſſen Sohn 
Atreus, dem Atreus deſſen Bruder Thheftes, dem Thyeſtes des 
Atreus Sohn Aygamenmon; ruhig und friedlich übergab einer dem 
anderen das Szepter. In ſchroffem Gegenfat zu dieſer Darftel- 
lung des Epos haben die attifchen Tragiker dieſem Gefchlecht eine 
Menge Gräuelthaten. von ihrer Erfindung beigelegt, Thyeſtes, 
der jüngere Bruder, ftritt nach Aeſchylos Darftellung mit Atreus, 
um die Herrichaft über das Reich Mykene. Atreus verbannt ben 
Thyeſtes, und als dieſer, nachdem er viel Uebel erduldet, zurüd- 
fcehrt und ſich fchußflehend an dem Herd des Atreus nieberläßt 
und um dad Loos der Sicherheit bittet, ſetzt ihm der Bruder 
ein Mahl vor. Thyeſtes wußte nicht, daß er vom Fleiſch feiner 
beiven ülteften Knaben aß, welche Atreus geichlachtet hatte. 
Als Thyeſtes vernahm, was geſchehen war, Sprach er einen furcht- 
baren Fluch über das Gefchleht der Pelopiden aus’). Sopho- 
kles und Euripides führen dann dieſe DVorftellungen noch weiter 
aus. Den erjten Grund für die Gräuel im Haufe des Pelops 
findet Sophofles® darin, daß Pelops den Myrtilos, einen Lieb- 
(ing des Hermes, ermordet hat”); Euripides und Hellanifos laſ⸗ 
fen danach den Atreus und Thyheſtes ihren jüngeren Bruder Chry⸗ 
fippos, ven ein anderes Weib als die Hippodameia dem Pelops 
geboren hat, erfchlagen‘), und fo folgt dann Verbrechen auf 
Dexrbrechen; der Mord der beiven Söhne bed Thyeſtes durch 
Atreus, das Opfer ver Iphigeneia, welches auch Aejchylos als 


1) Pindar. Olymp. I, 90 seqg. Paus. V, 10,2. V, 22,1. V,13. — 
2) Aesch. Agamem. 1583 sqq. — 3) Sophocl. Electra 504 sag. — 
4) Hellanici Fragm. 42. ed. Müller. Euripid. Orestes 985. Welker 
griechiſhe Tragödie ©. 533. Auch ein golvenes Lamm, welches Hermes den 
Pelopiden ſchenkte, gilt bei einigen ale Motiv des Unheils; Euripid. 1. c. 
vergl. oben ©. 143, — Stesichori Fragm. 42. bei Bergk. Aeschyl. 
Agamem. 1602. 
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ein weiteres Motto benutzt, die Verführung der Gattin des Aga- 
memnon (welcher bei Stefihoros und den Tragikern nicht der 
Sohn des Atveus, fondern deſſen Enkel ift”), der Klytämneſtra, 
purch den Aegifthos, den dritten Sohn des Tihheftes, der Mord 
des Agamemnon durch Aegifthos und Klytämneftra, worauf dann 
endlich der Mord der Klytämneftra und des Aegiſthos durch ven 
Sohn des Agamemnon, den Oreſtes, den Schluß dieſer langen 
Reihe von Entjegen und Frevel biltet '). 

Die Tragifer änderten die Sage ber Pelopiven wie andere, 
um die Wirkungen eines erſten Berbrechens, um ben forterbenden 
Fluch einer erften Frevelthat, Die Sünde aus Sünde gebiert, vor 
Augen zu ftellen. Ste gingen dabei wefentli von dem “Ende 
dieſer Gefchichten, von dem Morde des Agamemnon und bem 
Muttermord des Oreſtes aus, welchen die Homerifchen Gedichte 
als eine ruhmreiche That unbefangen preifen, welcher aber einer 
ſchärfer ausgebildeten und tieferen Sittlichleit mit Recht als ein 
entſetzlicher Gräuel erfchien, wenn auch der Mord des Vaters die 
That des Sohnes, des natürlichen Rächers, beransgeforvert hatte. 
Diefes Creigniß fuchen die Tragiker fo weit hinanf und fo tief 
als möglich durch eine lange Kette von Freveln zu begründen, wo⸗ 
bet ihnen bie, freilich nachhomerifche, aber doch wol feit jenen 
Gedichten, welche Heſiods Namen tragen d. h. ſeit dem Ente des 
fiebenten Jahrhunderts verbreitete Sage von der Schlachtung des 
Pelops durch feinen Vater Tantalos einen gemäßen Anfang und 
einen bejtimmten Anfnüpfungspunft bot. Die Kinverfchlachtung des 
Atreus ift nach dem Vorbilde dieſes Opfers des Tamalos gebichtet. 


1. Die Sage vom Kriege gegen Theben. 


Der Sohn des Kabmos, König Polyboros von Theben, 
erzeugte mit ber Nyfteis d. h. der Nächtlichen den Labdabkos?). 
Des Labdakos Sohn war Lalos, des Lalos Sohn Oedipus. Die 


— — 


1) Die attiſche Tragödie begnügte ſich indeß auch mit dieſer Reihenfolge 
noch nicht. Nah Euripides Iphig. in Aul. 1150 seqq. war Klytämneſtra 
zuerſt mit Tantalos, einem Sohn des Thyeſtes, vermählt, den Agamemnon 
tödtete; bei den ſpäteren iſt Aegiſthos ein Sohn des Thyeſtes, welchen dieſer 
mit ſeiner eigenen Tochter Pelopia erzeugt hat; Hygin. fab. 88. u. ſ. w. — 
2) Herodot V, 59. 60. Euripid. Phoen. 5 sqq. Apollod. II, 5, 5. 








Die Sage von Debipus im Epos. . 149 


Homerifhen Gedichte erzählen, daß „Oedipus unwiffend feinen 
Bater erjchlagen und ſich unwiſſend feiner Mutter, der ſchönen 
Epifafte, vermählt habe Als die Götter diefen Frevel den Men: 
fhen Fund machten, knüpfte Epifafte, dem Kummer weichend, bie 
Ihlimme Schlinge an ben hohen Balken und ftleg in das Haus 
des gewaltigen Hades hinab; dem Debipus aber ließ fie viele 
heftige Qualen zurüd, wie fie die Eriunyen ber Mutter verbän- 
gen. So herrfchte er nach dem verberblihen Rathſchluſſe ver 
- Götter fchmerzouldend in dem gefegneten Theben über die Kad— 
meer. AS er in das Grab geftiegen war, wurden ihm Leichen⸗ 
ipiele gehalten” '). Nach der Thebais und der Oedipodie führte 
Oedipus nach dem Tode ber Epifafte die Euryganeia heim, welche 
ihm den Polyneikes (Vielftreit) und den jüngern Eteofles (Recht- 
rubm), jo wie die Antigone und die Ismene gebar?). In der 
Thebais heißt e8 dann weiter, „Daß ber blonde Polyneikes fei- 
nem Vaͤter einft ven fchönen filbernen Tiih des Kadmos gött- 
licher Weisheit vorgejeßt babe und danach den ſchönen goldenen 
Becher mit fügen Weine gefüllt Habe. Als Debipus bes prädh- 
tigen Chrenbefiges feines Ahnherrn inne warb, überfiel feinen 
Geiſt großes Unheil. Er fluchte feinen beiden Söhnen mit furcht— 
baren Verwünfchungen — welche die Göttin Erinnys vernahm — 
daß fie ihr väterliches Erbe nicht in Frieden theilen, daß ihnen 
gegen einander ſtets Streit und Kampf fein ſolle.“ Kin ander 
Mal fandten ihm feine Söhne vom Opfer ftatt des Schulterftüde, 
welches ihm zukam, die Hüfte Als Debipus bie Hüfte gewahrte, 
warf er fie zur Erde und ſprach das Wort: „Weh mir, bies 
fandten mir meine Kinder, um mich zu verfpotten! Unb er 
flehte zum König Zeus und ben übrigen Unfterblfichen, daß feine 
Söhne, gegenfeitig von ihrer Hand getöbtet, in das Haus des 
Hades Hinabfteigen follten” ’). Pindar fagt: „daß Debipus ben 
uralten Ausſpruch des phthtichen Gottes vollendet, al8 er dem 
Bater begegnend, ihn töbtete, wie e8 beftimmt war. Das habe bie 


1) Odyssea XI, 271—280, Ilias XXIII, 680. — 2) Pausan. IX, 
5, 5. nad) der Oebipobia; Schol, Eurip. Phoeniss. 1760. 1773. Nah Phe- 
refybes Fragm. 48, ed. Müller hatte Debipus zwei Söhne von ber Jo— 
kaſte, welche von König Erginos von Orchomenos und den Minyern erichlagen 
wurden. Dann gebar ihm bie Eurpganeia drei Töchter: Jokaſte, Antigone, 
Ismene und den Eteokles und Polyneikes. Nach dem Tode der Euryganeia 
habe Oedipus bie Aftymebufa in britter Ehe geheirathet. — 3) Athen. XII. 
p. 465. Schol. Soph. Oed. Col. 1378. 
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ſchnelle Erinnys gefehen und nun das Gefchlecht des Kadmos fich 
im Wechfelmord erwürgen Taffen”'). Herodot erzählt, daß Bas 
Drafel von Delphoe den Aegiven in Sparta, welche ihr Gefchlecht 
ans Theben und ihren Stammbaum von Rabmos ablefteten, als 
ihnen einft ihre Kinder wegſtarben, geboten habe: „ven Erin- 
nyen des Lalos und Dedipus ein Hetligthum zu gründen” ”). 

Ausgeführt liegt uns die Fabel vom Debipus und feinen 
Söhnen nur bei den attifchen Zragifern vor. Dreimal hat der 
Spruch des pythiſchen Gottes, nach der Darftellung des Aefchy- 
los, dem Lalos verkündet, „daß er Theben retten werde, wenn 
er ohne Söhne fterbe. In thörichtem Rathſchluß erzeugt er fich 
dennoch ben Vatermörder Debipus, welcher das männerraubenve 
Unheil (die Sphinx) rer Stadt entfernt, dann in Verblendung 
finnverwirrendes Brautbett bält und den heiligen Ader, ver ihn 
ſelbſt getragen, mit blutvoller Saat beftellt. Als er der grauen⸗ 
vollen Hochzeit Inne wird, trägt er ben Iammer nicht, er fchlägt 
mit der vatermörberifchen Hand feine Augen und Hinterläßt feinen 
Kindern die zornige Speife, Die bitteren Worte des Fluchs, daß 
fie mit dem Schwerte ihr Erbe thetlen ſollen“*). — 

Beim Sophofles erhält Lalos pas Orakel, daß fein Cohn 
den Eltern den Tod bringen werde. Lalos Gattin übergiebt des: 
halb den Knaben, welchen fie geboren, mit zufammengefchnürten 
Füßen einem Hirten, das Kind auf dem Kithäron anszujeken. 
Der Hirt des Lalos aber giebt den Knaben aus Mitleid cinem 
Hirten des Polybos*) d. h. des Ninderreichen, welcher bei So— 
phofles König won Korinth, nach einer anderen Verſion König 
von Sikyon Hit. Polybos zieht den Oedipus als feinen Sohn 
anf. AS Oedipus herangewachfen ift, verkündet Ihm das Ora- 
fel zu Delphoe, daß er mit eigener Hand feinen Bater töbten 
und feine Mutter freien werde. Da Debipus den Polybos und 
deſſen Gattin Merope (bei anderen Periboen) für feine Eltern 
hält, bejchließt er, Korinth und feine Eltern für immer zu mel- 
den und wendet fich von Delphoe nach Theben. In einem Eng- 
wege, da wo bie Straße von Delphoe nach Theben durch eine 
Schlucht des Parnafjos führt (nach Aeſchhlos war es an einem 
Kreuzwege bei Botntä), trifft er auf einen Wagen, ber von 


1) Olymp. II, 43—45. — 2) Herodot IV, 149. -- 3) Aecschyl. 
Septem 744—7%. — 4) Oedip. rex 1016 seqq. 1132 segq. 
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einigen Dienern begleitet einen Wagenlenker und einen reis 
trägt. Der Lenker will ben Debipus mit Gewalt aus dem 
Wege treiben, dieſer widerſetzt fih, der Alte ſchlägt ihn mit 
feinem Stabe, Oedipus tödtet den Wagenlenfer, ven Greis und 
bie Diener. | 

Es war fein Vater Lalos, der fih von Theben aufgemacht 
hatte, beim Apollon Hülfe zu fuchen, da bie Kadmeer von einem 
furchtbaren Unheil heimgefucht wurben. Auf dem Berge Phikion 
(e8 war ein Gipfel des phöntkifchen Gebirges; oben S. 84.) bei 
Theben, fo erzählt Hefiod, hauſte ein Ungeheuer, vie fchlimme Phir. 
Die Nymphe Echiona (ob. S. 134.) hatte daſſelbe mit dem Hunde 
des Geryones erzeugt‘), Schon hatten viele Thebaner das Un— 
thier zu beftehen gefucht, aber fie waren ihm gefallen, zuletzt 
Hämon, der fehöne Sohn des Kreon, des Bruders der Jokaſte ). 
In der älteren Tradition feheint der Name Bhir nichts welter 
als ein Raubtbier, einen Lindwurm des phififchen Berges bebeu- 
tet zu haben. In der fpäteren Auffaffung ift das Raubthier 
bes phififchen Berges zu einer Ephing geworben, welche nad 
dem Vorbilde der ägbptifchen Sphingen als ein Löwenleib mit 
Flügeln und dem Haupte einer Jungfrau gefchilpert und gebilbet 
wird. Bei Heſiod heißt die Phix das Verberben der Kadmeer, 
Aeſchylos nennt fie ein männerrambendes Unheil, und ſchildert ſie 
als ein menſchenfreſſendes Ungeheuer, welches einen Kadmeer nach 
dem anderen in feinen Pranken fortträgt“); Menſchen in den 
Klauen ſtellen auch Bilbwerke des fünften Jahrhunderts die Sphinx 
vor‘). Sophokles ſpricht zuerſt von den Räthſeln, welche die 
„Jungfrau mit krummen Klauen“, die Sphinr, ben Kadmeern 
aufgegeben, durch deren Löſung fie allein zu überwinden geweſen 
ſei'). Nach Lalos Tode bot Kreon dem, ber Dad Räthſel Löfen 
wirbe, bie Hand feiner Echwefter, fammt der Krone bon The 
ben‘). Das Räthſel, welches die Sphinz von den Mufen ge 
fernt hatte, Tautete nach Apollodor's Bericht: was ift Das, maß 
weifüßig, breifüßig und vierfüßig tft? Debipus antwortete ber 
Sphinx: es iſt der Menſch, welder im Beginn ſeines Lebens 


1) Oben ©. 133. Seut. Here. 33. Theogon. 326. Apollodor Ill, 
5, 8 — 2) Schol. Eurip. Phoeniss. 1742. Apollodor Ill, 5, 8. — 
3) Septem 539. Das Stüd wurde ATI v. Chr. aufgeführt. — 4) Pausan. 
V, 11, 2. Bgl. Sophocles Oed. rex 119. — 5) Oedip. rex 86. 1525. 
6) Pherecydis Fragm. 49. ed. Müller. 
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auf Händen und Füßen kriecht, in der Mitte deffelben auf feinen 
beiven Füßen einherfchreitet, am Abend - feines Lebens fich auf ben 
Stab ſtützt. Die Sphinz ftürzte fich von der Höhe des Phifion 
herab und Debipus ward Herricher von Theben '). 

Jahre waren verftrichen, als wegen ber Frevel des Oedi— 
pus, durch welche das Land verunreinigt war, eine Peſt über 
Theben kam. Kreon bringt den Spruch von Delphoe zurüd, daß 
des Laios Mörder aus dem Lande weichen müſſe. Nun erit 
erfennt Debipus Schritt vor Schritt fein grauenvolles Schickſal; 
Sofafte erhängt fich, wie beim Homer, Oedipus fticht fich bie 
Augen aus. Die Thebaner verbannten ben blinden König aus 
dem Lande. Bon feiner Tochter Antigene geleitet, irrt er lange 
umber, während feine Söhne in Krieg gegen einander gerathen, 
bis er endlich in Attila in dem Hain ber Erinnyen bei Kolonos 
eine Zuflucht findet. Theſeus fchügt ihn bier vor dem ‘Drängen 
be3 Kreon von Tcheben, wie vor dem Verlangen bes von Theben 
vertriebenen Polyneikes, welche fich des armen alten Mannes be- 
mächtigen wollen, da ein Spruch von Delphoe die Herrſchaft 
über Theben an den Beſitz des Grabes des Oedipus Tnüpfte”). 
Die Erinnyen find endlich durch Die Leiden bes Greifes verjähnt. 
Sie verwandeln fih aus den unerbittlichen Hachegeiftern in bie 
wohlwollenden Geifter (die Eumeniden) und führen den Debipus 
fanft in die Unterwelt hinab. 

Nach der Anſchauung des Epos iſt es die Erinnys, welche 
aus dem Blute des Lalos, aus dem befledten Schoße der Mut- 
ter aufgeftiegen ift, die das Gefchlecht bes Debipus vernichtet. 
Ste ift. e8, welche den Sinn bes Debipus verbüftert, baß er 
in arglofen Handlungen feiner Söhne, in unbebeutenden Verſehen 
berfelben ſchwere Vergehen fieht und furchtbare Flüche auf ihr 
Haupt Iegt, welche Die Eriunys des Fluches dann an ben Söh- 
nen vollftredt. Aeſchylos folgt dieſer Auffaffung, aber Sophokles 
giebt, um ben Fluch begreiflicher und ven Untergang ver Söhne 
ethifcher und menjchlicher zu motiniren, den Söhnen eine ſchwerere 
Schuld; ver blinde Vater wird verbannt, ohne daß fie ſich fel- 
ner annehmen’). Bei den Tragifern find im Gegenfag zu ber 
älteren epiſchen Auffaffung Eteofles und Polyneikes die Söhne 


1) Apollodor Ill, 5, 8. -- 2) Ocdip, in Col. 395. — 3) Oedip. in 
Col. 425 segg. 
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des Oedipus und feiner Mutter, welche bei ihnen Sofafte heißt; 
demgemäß wird auch die Entdeckung der unheilvollen Ehe, welche 
nach dem Epos bald geichah, von ven Tragikern in eine viel 
ipätere Zeit verlegt. Auch die DBlinpheit des Oedipus feheint 
dem alten Epos fremd gewefen zu fein‘). Nach dem Epos ftirbt 
Debipus in Theben, geehrt von feinen Söhnen; erſt nach feinem 
Tode beginnt ter Krieg der Söhne Bei Sopholles wird Debi- 
pus Dagegen aus Theben vertrieben, er erlebt den Beginn des 
Bruberzwiftes, bei Euripides fogar ben Tod ber Söhne. ?). 
Den Tod des Dedipus zu Kolonos dichtete Sophokles auf Grumb 
ver Iofalen Sagen biefer Gemarkung. Es gab Hier ein Heilig. 
tum der Eumeniven, in welchem eine eberne Schwelle d. h. ein 
Eingang in die Unterwelt gezeigt wurde; bier war nach ver Tra—⸗ 
bitton ber Koloneer das Grab des Oedipus“). Sophofles nahm 
biefe Sagen auf, weil fie zu feiner mildern und menjchlichern Ethik 
ftimmten, nach welcher jebes auch noch fo ſchwere Verbrechen durch 
Unglüd, Leiven und Reue gefühnt werben Tonnte. 

Der Fluh des Vaters erfüllte fih an den Söhnen. Eteo⸗ 
kles und Polyneifes haderten um das Erbe; Polyneifes mußte 
aus Theben weichen. Pherekydes erzählt, daß Polyneikes mit 
Gewalt aus Theben vertrieben worben fei; bei Sophofles treibt 
Eteofles, der jüngere, die Thebaner durch feine Neben verführend, 
ven Älteren Bolyneifes aus dem Lande, um ihn den Thron nicht 
befteigen zu laſſen.“. Hellanikos jagt Dagegen, daß Polyneifes 
bem Eteokles die Herrjchaft überlaffen, indem er die Wahl ges 
ſtellt, ob er die Tönigliche Gewalt, ober Die Habe des Vaters - 
erben, dann aber außer Landes gehen wolle. Eteokles habe bie 
Königewürde gemählt, und Polyneifes fei mit den Schäßen bes 
Debipus, mit dem Halsband, welches die Aphrodite der Harmo- 
nia als Brautgabe gefchenft und mit dem Peplos, welchen bie 


- Athene der Harmonia gegeben, nad Argos gezogen”). Nach ver 


ipäteren Auffaffung hatten die Brüber den Vertrag gefchloffen, ein 
Jahr um das andere zu herrfchen; aber Eteokles weigerte fich, 
nachdem fein Jahr vorüber war, dem Bruder Plag zu machen‘). 


1) Hellanikos fprach von der Selbftblendung Schol. Eurip. Phoeniss. 59, 
2) Eurip. Phoeniss. 1562 seqq. — 3) Ri Iter. Aeſchylos Eumeniden 
©. 171. — 4) Oed. in Col. 375. 1290. — 5) Br. IL ©. 307. Hellanic, 
Fragm. 12. ed. Müller. — 6) Eurip. Phoen. 68, Apollod. II, 6, 1. 
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König Prötos von Tiryns hatte einſt dem Melampus und 
dem Bias von Pylos zwei Dritttheile feines Neiches abgetreten 
(oben ©. 122). Des Melampus Urenfel, Amphiaraos '), war 
wie fein Ahn ein trefflicher Eeher, aber verftand es zugleich, mit 
ber Lanze zu kämpfen“). Des Bias Enkel war Apraftos, wel- 
her die Königswürde in Argos und Sifyon erlangte‘). Im dun⸗ 
Her Nacht kam der vertriebene Polyneifes in ven Hof des Apra- 
fto8; des Aoraftos Haus in Argos wurde noch dem Pauſanias 
gezeigt ). Hier traf Polyneifes auf einen andern Vertriebenen, 
ben Tydeus, den. Sohn des Königs Oeneus von Kalydon (oben 
©. 128.), der Aetolien verlaffen hatte, weil er mit Blutſchuld be 
laden war. Tydeus war fein von Geftalt, aber von ungeftümer 
Kampfluft und gewaltiger Kraft, ein Liebling der Göttin Athene ®). 
Die beiden Verbannten gerathen in lauten Streit, der den Abra- 
ſtos erwedt. Mit Erftaunen fieht dieſer die fremden Männer; 
Polyneifes Hatte ein Löwenfell, Tydeus eine Eberhaut um feine 
Schultern gefchlagen. Durch einen Götterſpruch war tem Adraftos 
geboten, feine Töchter einem Löwen und einem Eher zu vermäh- 
len. Nun nimmt er die Vertriebenen in fein Haus auf, giebt 
ihnen fchöne Felder und Baumpflanzungen und vermählt die Ar- 
gela dem Polyneifes, die Deiphle dem Tydeus ). 

Polyneikes trang in den Aoraftos, ihn in feine Herrſchaft 
zu Theben wieder einzufegen’), aber bes Adraftos weifer Bruder 
Amphiaraos wehrte ab; der Zug fel gegen ven Willen ver Göt- 
ter. Da fchenfte Polyneifes das Halsband der Harmonta an bie 
Gattin des Amphiaraos, die Eriphyle; und pie Odyſſee beflagt, daß 
bas böſe Weib den Gatten um Gold verrathen‘)., Sie war e8, 
bie den Wiperftrebenden zum Kriege gegen Theben bewog. So 
zogen denn, troßdem daß „Kronton wehrte und ungänftige Zei⸗ 
chen fendete”, wie die Ilias fagt?), die Helden aus: Adraſtos, 
Amphiaraos, Polyneikes, Tydeus, mit ihnen die Nachkommen bed 
Prötos von Tiryns, Kapaneus und Eteokles, endlich Hippomebon 


1) Odyss. XV, 241 sqq. — 2) Aeschyl. Sept. 549. Pind. Olymp. 
VI, 18. — 3) Ilias II, 572. Pind. Nem. IX, 11. Herodot V, 67. Bei 
einigen ift Abraftos ber Nachfolger des König Polybos von Sikyon, bei welchem 
Debipus auferzogen wurbe. — 4) Pausan. II, 23, 2, — 5) Ilias V, 800. 
6) Eurip. Phoen. 419 und die Schofien z. d. St. Ilias XIV, 115. Apoll. 
I, 8, 5. II, 6, 1. — 7) Eurip. Schuefleh. 158. — 8) Odyssea XI, 
327. Bol. die „männerbändigende Eriphyfe” bei Pindar Nem. IX, 16. — 
9, Ilias IV, 381. 
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und Parthenopäos). „Sie führten das Heer den Weg, welchen 
ihnen die Vögel nicht gewieſen“?). AS ver Zug nah Nemea 
gelangte, wo König Lykurgos herrſchte, fuchten die Helden burs 
ftig nach Waffer; fie treffen auf die Wärterin bes Fleinen Kna— 
ben bes Lykurgos, welche das Kind in das Gras legt, den Ar- 
givern die Quelle zu zeigen. Als fie zurückkehrt, ift das Kind 
von einer Schlange getödtet. Die Helden ehrten dus Kind, wel- 
ches Amphiaraos „Archeinoros d. 5. Anfang des Todes“ nannte, 
weil e8 um ihretiillen ten Tod gefunden, burch Leichenfpiele; 
— dieſe galten ber fpäteren Zeit als Vorbild und Stiftung bes 
nemötfchen Feſtes“). Am Aſopos im Süden von Theben gela: 
gert, fchteften fie den Tydeus mit einer Botfchaft an den Eteo- 
kles im die Stadt. Er fand die Kabmeer zahlreich im Haufe 
des Königs beim Schmaufe und ließ ſich kaum Zeit, ruhig mit 
ihnen das Mal zu verzehren, um fie alle zum Wettfampfe her: 
auszufordern. Es erzürnte die Kadmeer heftig, daß alfe ihre 
Kämpfer von Tydeus befiegt wurden. Als er in das Layer ber 
Argiver zurüdfehrte, legten ihm zwei und funfztg Jünglinge einen 
Hinterhalt, aber Tydeus erfchlug alle, bis auf einen einzigen ‘). 
Eteofles hatte den weifen Seher von Theben, ven Teireſias, 
um ben Ausgang des Kampfes befragt. Teireſias verkündete den 
Thebanern Rettung und Sieg, wenn fih der Sohn des Kreon, 
Menskeus, dem Ares jelbft zum Opfer bringe. Menökeus eilte 
hinaus und tödtete fich mit eigener Hand vor ben Thoren. So 
ziehen bie Zhebaner voll Vertrauen aus der Stadt, aber fie werben 
am Heiligtum des ismenifchen Apollon gefchlagen. Doch mider- 
ftehen fie dem Angriff auf die Stabt, und die Belagerung währte 
ihon eine lange Zeit?), als die Helden von Argos Sttere über 
einem ſchwarzen Schild opferten, die Hände In das Opferblut tauch- 
ten und beim Ares und der Enyo des Kadmos Stadt auszutilgen 
oder felbft zu fallen ſchwuren ). Danach verlooften fie Die fie- 
ben Thore von Theben; jedes follte von einem Helden angezrif- 
fen werben. Das Loos beftimmte dem Thdeus das Thor des 
Prötos auf der Dftleite der Stabt, in der Nähe des Baches 


1) So zählt Aeſchylos bie Helden auf; über andere Auufgäblungen und wie 
e8 fcheint Älterer Auffaſſung Apollod. Hl, 6, 3. Schol. Aesc y Sept. 
532. Bgl. Ilias II, 566, XXIII, 678. — 2) Pindar. Nem. IX, 18. — 
3) Apollod. UI, 6, 4. Schol. in Pindari Nem. 1. — 4) Ilias w, 882 
segqq. V, 802. X, 285. — 5) Septem v. 22, — 6) Septem 43 seqq. 
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Ismenos, dent Kapaneus das Thor Eleftra, dem Eteokles Das 
neitiiche Thor, dem Hippomebon das Thor der Athene Onka, bas 
borrhätihe Thor beim Grabe des Amphlon (oben ©. 84.) dem 
Parthenopäos, das homoloiſche Thor dem Amphiaraos'). Kapa- 
neus rühmte ſich, Die Stadt mit oder gegen den Willen der Göt- 
ter zu zerftören und legte begierig, Feuer in bie Stabt zu wer⸗ 
fen’), die Sturmieiter an das eleftrifche Thor; ſchon tft ex oben, 
Ihon ruft er Sieg, als ihn Zeus durch einen ſchmetternden Blitz⸗ 
ſtrahl herabſtürzt“). Parthenopäos wird am borrhäifchen Thor 
durch einen Steinwurf von den Zinnen getöbtet*), das Heer ber 
Argiver weicht von ven Mauern, Eteofles und Polyneikes begeg- 
nen fih im Kampfe und „erfchlagen fich gegenfeitig mit Bruber- 
händen“*). So tft der Fluch des Waters erfüllt, fo haben fie 
„mit dem Elfen des Vaters Erbe getheilt, und die Erde trinkt 
das Blut, welches die Bruderkönige im Wechſelmord vergoflen“ °). 
Der Kampf wöüthete weiter, Dippomedon und Eteokles von Ti- 
runs fallen; der Thebaner Melanippos, des Aftafos Sohn, ver- 
wundet ben Tyhdeus, fällt aber dann felbft von Amphinraos Hand. 
Dem fterbenden Tydeus reichte Amphlaraos das Haupt feines 
Gegners; Thdeus zerreißt daſſelbe wie ein wildes Thier und 
Schlürft das Gehirn’). Endlich wenden fich die Brüder Adraftos 
und Amphiaraos, bie allein von den Helden noch übrig find, 
zur Flucht. Aber ver Thebaner Periklymenos ereilt den Streit- 
wagen des Amphiaraos, der zum Ismenos hinabjagt; ſchon er- 
reicht des Perifiymenos Lanze den Rüden des Amphiaraos, als 
Zeus, den frommen Seher zu retten, mit dem Blig die Erbe 
fpaltet, welche fich öffnet und ben Amphiaraos mit Roß und 
Wagen in ihrem Schoße birgt’). Aoraftos entkommt durch bie 
Schnelligkeit feines fchwarzmähnigen Noffes, des Areion (d. h. des 
Schlachtroſſes). Er brachte nichts als dieſes und „die Trauerklei⸗ 
ber” in die Heimath zurück“); vor allen betrauerte er das „Auge 


1) Septem 375 — 625. Bgl. Euripid. Phoenis. 1111. Apollodor. 
IH, 6, 6. Pausanias IX, 8, 3. — 2) Septem 423 seqq. — 3) Soph. 
Antig. 127. Eurip. Phoeniss. 1190. — 4) Eurip. Phoeniss. 1173; eine an- 
dere Berfion Pausan. IX, 18, 4 — 5) So in Aefchylos Sieben. Bei ben 
Späteren ift der Zweikampf ber Brüder die Folge einer fürmlichen Abkunft 
zur Entſcheidung des Krieges nach dem abgeichlagenen Sturm ber Argiver. — 
6) Aeschyl. Sept. 810. — 7) Pherecyd. Fragm. 61. Des Melanippos 
Grab wurde dem Paufanias am Thore bes Prötos gezeigt; er wurbe als Heros 
verehrt; Pindar. Nem, XI, 37. Paus. IX, 18, 1. u. unten. — 8) Pindar. 
Olymp. VL 21. Nem. IX, 25. — 9) Pausan. VII, 25, 5. 
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des Heeres”, feinen Bruder Amphiaraos. An der Stelle, wo 
Amphiaraoe von ber Erde verfchlungen war, bauten die Theba- 


ner ein Heiligthum. Der Schuß des Zeus hatte dem Amphiaraos 


Unfterbfichfeit verliehen, und fo enthüllte ver der Zukunft kun— 
dige Seher auch nach feinem Tode die verborgenen und fommen- 
ben Dinge, und ber Ruf ber Welffagungen des Amphiaraos, 
welche aus biefem Heiligthum bei Theben bervorgiugen, war bei 
den Griechen fo groß, daß nur die Sprüche des delphiſchen Got- 
tes ein höheres Anfehen genoffen '). 

Nah der Sage von Theben gelang e8 den „fanft über— 
redenden Worten“ des Abraftos”), die Thebaner zu beivegen, 
den gefüllenen Helden die Ehre ber DBeftattung zu erweifen; auf 
fieben. Holzſtößen wurben Die gefallenen Helden verbrannt”). Auch 
die Ilias erwähnt den Grabhügel des Thdeus auf der Erbe von 
Theben. Nah der attifchen Sage wendete fich Adraſtos dage— 
gen, von den Thebanern abgewiefen, mit ven Müttern, Weibern, 
und Kindern ber Getöbteten jchutflehend an ben Thefens von 
Athen. Theſeus erlangte die Tobten durch einen gütlichen Ver 
gleih von ben Thebanern und ließ biefelben bei Eleufis, wo ihr 
Srab gezeigt wurbe‘), beſtatten. So ftellte Aeſchylos dieſe Er- 
eigniffe dar‘). Aber fchon beim Herodot rühmen fich die Athe- 
ner, den Kabmeern bie Leichen durch einen Kriegszug abgemwon- 
nen zu haben*), eine That, welche Euripives in feinen „Schub- 
flehenden”, welche um das Jahr 420 aufgeführt wurden, ver- 
herrlichte und welche dann einen ftehenden Gegenftand im Munde 
ver attifchen Redner zum Lobe Athens bildet”). Das Grab 
des Eteokles und Polyneikes wurde am prötibiichen Thore zu 
Theben gezeigt). 

Der Fall der Helden von Argos vor den fieben Thoren 
von Theben ward von ihren Söhnen, ben Epigonen, gerächt. 
Aegialens, der Sohn bed Adraſtos, Diomebes, ber Sohn des Th⸗ 
deus und der Deiphle (ob. ©. 154.), der noch ein Heiner Knabe 
gewefen war, als fein Vater vor heben blieb’), Sthenelog, 


1) Herodot I, 46. 49. 52 VII, 134. — 2) Tyrtaei Frag. 12. ed, 
Bergk. Plato Phaedr p. 269. — 3) Pind. Ol. VI, 15. — 4) Pausan. 
139,2. — 5) Plut. Thes. 29. — 6) IX, 27. — 7) Plato Menexenus 
p. 239. Isocrat. Panegyr. 54—60. Panath. 173. Plataic, 53. ed. 
Bens. — 8) Pausan. IX, 18,3. — 9 Ilias VI, 222.; Apollodor legt 
nur zehn Jahre zwifchen den erften und ben zweiten Krieg. 
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der Sohn des Kapaneus von Tiryns, Promachos, der Sohn des 
Parthenopäos und Therſandros, des Polyneifes Sohn, ziehen von 
Altmaeon, dem Sohne des Amphiaraos, oder, wie andere erzählen, 
von Adraſt jelbft geführt, unter „beilerer Vögel Botfchaft”", wie. 
Pindar fagt, gegen die Kadmeer aus. Auf tbebanifchem Gebiete 
angefommen, weiſſagte ver Geiſt des Amphiaraos, als er „bie 
Söhne im Ölanze der Lanzen erblidte, jchon ſehe er ventlich ven 
bunten Drachen auf des Alkmäon Schild in Kadmos Thore ein- 
ziehen” ')., Bei Gliſas, in der Nähe der Stadt, werben bie 
Thebaner, welche Laodamas, der Sohn des Eteofles, führt, ge- 
ſchlagen. Bon den argivifchen Helden ift nur Aegialeus, des Adra— 
fto8 Sohn, von Laodamas Hand gefallen. Da Teireſias den 
Ball der Stadt verfündet, flieht Laodamas mit anderen aus ber 
Stadt nad) Theſſalien oder nad Illyrien und die Argiver erjtel- 
gen die Mauern. Die Sieger weihten eimen Theil der Beute 
und ber Gefangenen nach Delphoe ’); unter ihnen war Die Tod 
ter des Teireſias Manto d. h. die Seherin. Da Teireſias ver 
erfte und Ältefte Weiffager der SHellenen war, fo fonnte man ben 
pothifchen Jungfrauen, welche nachmals zu Delphoe den Willen 
des Apollon verkünbeten, feine bejjere Führerin, kein beſſeres 
Vorbild geben, als die Tochter jenes blinden Greifes von The 
ben, der ſich auf die Geheimniſſe des Vögelflugs und alle ver- 
borgenen Dinge verftanden hatte. Ueber ben Reft der Bevölke— 
rung von Theben fetten die Argiver den Therſandros als König 
ein’). Beim Homer fügt Sthenelos, des Kapaneus Sohn: 
‚Wir rühmen, uns viel ftärfer zu fein als unfre Väter, denn 
wir nahmen. den Stk des fiebenthorigen Theben, obwol wir we‘ 
niger Volk unter die Mauer des Ares führten, ven Zeichen ber 
Götter und dem Aufruf des Zeus vertrauend; jene aber gingen 
durch ihre Frevel zu Grunde *)!” 

Dem Sohne des Amphiarans, dem Allmäon, fo wird wei⸗ 
ter erzählt, gebot der velphifche Gott, ven Verrat, welchen jeine 
Mutter Eriphyle an ſeinem Vater geübt, zu rächen. Er erjchlug 
feine Mutter, fand aber, von ihren Erinnyen verfolgt, erit 
dann wieder Ruhe, als er einen Boden betrat, ber nach feiner 


1) Pindar Nem, VI, 41 seqq. — 2) Cyel. Fragm. Theb. ed. Di- 
dot. — 3) Serobot V, 61. Pausan. IX, 5, 7. IX, 8,3. Apollodor 
In, 7. — 4) Ilias IV, 406. 
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blutigen That entftanden war; die alte Erbe war überall durch 
feinen Frevel befleckt). Auf den Anfchwernmungen, welche ver 
Fluß Acheloos vor feiner Mündung feit jener That angeſetzt hatte, 
ließ er fich nieder. Alklmäon wurde vom König Phegeus von 
Pſophis erichlagen, aber Alkmäon's Söhne rächten den Vater und 
weihten das Halsband und ben Peplos ber Harmonia, welche 
Polyneikes einft der Eriphyle gefchenft und welche fo viel Ans 
heil im Haufe des Amphiaraos angerichtet hatten, nach Delphoe. 
Ein altes Halsband, welches für das ter Harmonia galt, fammt 
einem anderen, welches Aphrodite ver. Helena gejchenft hatte, wur⸗ 
ven als Beuteſtücke verlooft, als die Phokier im Jahr 357 vor 
Chr. ven Tempel von Delphoe geplündert hatten; fie ſchmückten 
die Nacken zweier pholifchen Weiber nieverer Herkunft *). 


8 Die Sage vom Kriege gegen Ilion. 


Die norbweitlihe Ede Kleinafiens vom Hellefpont im Nor- 
ven bis gegen das Vorgebirge Lelton und die Bucht von Adra⸗ 
myttion hinab war von ben Zroern und Darbanern bewohnt. 
Ihr Gebiet erftredte ſich über die hoben und waldigen Gipfel bes 
Ida Hiuweg in das innere Land etwa bis zum Granikos und 
Aeſepos, melde in die Propontis münden. Dardania und Ilion 
mit der Burg Pergamos waren bie Hauptftäbte diefer Stämme. 

Dardanos, welchen Zeus von allen Kinbern, die ihm von 
fterblichen Weibern entjproffen, am meiften Tiebte, Hatte Darbanta 
gegründet, als die Troer noch auf dem Abhange bes quellenrei- 
hen Ida wohnten”) — fo erzählen die Homeriſchen Gepichte. 
Des Dardanos Sohn, Erichthontos, war der reichfte aller Men- 
ſchen; ihm weideten breitaufend Stuten auf den Wieſen bes Ida fo 
ſchön, daß der ftürmifche Nord, der Boreas, zu ihnen als ſchwarz⸗ 
mähniger Hengft fich gefellte und zwölf Fohlen erzeugte, welche über 
die Rornfelder liefen, ohne einen Halm zu Tniden und auf dem 
Meere über ven Kämmen der Wogen dahin eilten. Des Erichthonios 


1) Ephoros bi „Athen VI. p. 232. Apollod. II, 7,5. Paus, VII. 24. 
2) Athen. VI. p. — 3) Ilias XX. 215 seqq. 
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Sohn war König Tros, dem Ilos, Aflaralos und Ganymedes 
entftunmten. Den Oanymebes, den fchönften aller Menfchen '), 
führten die Götter empor, ven Becher des Zeus zu füllen. Zeus 
Ichenfte dein Tros zum Erſatz für feinen Sohn ein Gefpann gött- 
licher Roſſe. Ilos gründete Ilion „In ter Ebene — fein Grab- 
hügel lag zwifchen ber Stadt und dem Meer am Ufer des Ska⸗ 
mandros; Affaralos aber zeugte den Kapys, Kaphs den Anchifes, 
zu welchem in ven Schluchten des Ida bie Aphrodite, die Göt- 
tin zu dem fterblichen Manne, binfanf. Sie gebar ven Aeneias, 
der wie ein Gott geehrt ward im Volle der Troer. Dem 
Sohne des Ilos, dem Laomedon baute Poſeidon eine Mauer um 
die Stabt (oben ©. 125.); des Laomebon Herrfchaft erbte deſſen 
Sohn Priamos. Priamos war. ein gottgefegneter Herricher, feine 
Schagfammern waren voll von Gold und Erz und koſtbaren Gewän- 
bern, er hatte funfzig blühende Söhne im Haufe, von tenen ibm 
Helabe, des Phrygier Dymas Tochter, neunzehn geboren. Des 
Priamos und der Hefabe ältefter Sohn war Hektor, der zweite 
Paris. Diefen ſchmückte Aphrodite mit ſchönem Antlig und Haar; 
er aber ehrte die Göttin und liebte die Irauen und das Galten- 
ſpiel“). init fuhr er über das Meer und gelangte zum blon= 
den Menelaos, dem Sohne des Atreus, der zu Sparta ſaß; def- 
fen Haus von Silber und Gold Teuchtete, wie ber Glanz ber 
Sonne oder des Mondes ftrahlt’)., Paris wurde gaftlich empfan- 
gen, ‘aber während Menelaos nicht daheim war, entführte er ihm 
fein Weib, die jchöne Helena, die Schweiter der Dioskuren, welche 
Aphrodite beihörte, ihm zu folgen. Aphrodite führte fie, bie 
nur eine alte treue Magd begleitete‘), fort aus dem lieben 
Lande der Väter und entfernte fie von dem Finde, dem Chbe- 
gemach und dem Gatten’); Paris nahm auch reiche Schäße aus 
dem Haufe des Menelaos. Auf der Infel Kranae umfing er bie 
Helena in Liebe und führte fie in dem jchnellen Schiff, nach- 
dem er zuvor in. Sivon gelandet war, Hinüber in's Land ber 
Troer ). -— 

Den Schimpf zu rächen, Helena und bie Schäße zurückzu⸗ 
holen, erhoben fich bie beiden Söhne des Atreus, Agamemnon, 


1) Bgl. hymn. in Vener. 202 sqq. — 2) Ilias III, 39. — 3) Odys- 
sea IV, 45. — 4) Ilias III, 386. — 5) Odys». IV, 261. — 6) llias 
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der Ältere Bruder, der mächtigen Völfergebieter von Mylene und 
Menelaos von Sparta, von hohem Wuchs und mächtigen Schul- 
tern und wenig Worten '), aber milden und verftändigen Sin⸗ 
ned; mit ihnen die ebelften Fürſten, die beſten Helden aller grie- 
hifchen Gauen. Bon Argos kam, ſchon tm Lampfe gegen Theben 
verjucht, des Tydeus Sohn Divmebes, von Tiryns Sthenelos, 
ver Sohn des Kapaneus, von Pylos Neftor, der einzige von ben 
zwölf Söhnen des Neleus (ob. ©. 125.), welcher der Gewalt des 
Herafles entgangen war, ein ehrwürdiger Greis, ver drei Men⸗ 
fchenalter gejehen Hatte, mit ſeinem raſchen Sohne Antilochos. 
Die Epeer von der Mündung bed Alpheios führte Meges, ein 
Enkel des Augeins ’). Don den Inſeln im weftlichen Meer kam, 
von Agamemmon ſelbſt herbeigeholt *), Odyſſeus, des Laertes Sohn, 
ver Enkel des Arkeifios, eines Sohnes des Zeus, der Herrfcher 
von Ithaka. Bon der Infel Salamis kam Ajas, Telamon’s Sohn, 
ein gewaltiger Held, höher als alles Voll au Haupt und Schul: - 
tern, der Thurm des Achäer, mit feinem Stiefbruber ZTeufros, 
einem trefflichen Bogenfchüten; der Lokrer Schaaren führte Ajas, 
8 Ditens Sohn, bie Athener Meneſtheus, des Peteod Sohn. 
Aus Theſſalien führte Aometos, ver Sohn des Pheres (oben 
©. 69.), 88 Boll von Pherae am böbeiſchen See, Protefilaos 
die Kämpfer von Phylake am Gebirge Othrys; Polypoetes, Des 
Peirithoos Sohn, und Leonteus, des Koronos Sohn (ob. ©. 64.) 
famen mit den Lapithen. Bon der Infel Kreta ſchloß ſich Ido⸗ 
meneus, ein Enkl des Minos, vieler Mänuer Beherrſcher auf 
diefem weiten Eiland dem Zuge an. 

‚Der befte von allen Helden der Achäer, welche gegen Ilion 
aufbrachen, war Achilleus, ver Sohn des Peleus, des Herrichers 
des heerbenreichen Phthia in Theſſalien (oben ©. 16.); er führte 
funfzig Schiffe mit 2500 Streitern bemannt gegen Sion ). Die 
Götter Tiebten ven Peleus and Hera hatte ihm bie Nereide The⸗ 
ti8, welche fie felbft aufgezogen, zum Weibe gegeben. Alle Göt- 
ter kamen die Hochzeit des Peleus und der Thetis zu feiern, 
auch Apollon war mit dem Saitenfpiel beim Hochzeitsmahle °), 
und die Götter fchenkten dem Pelens eine ſchöne Rüſtung und 


1) Ilias II, 214. — 2) Oben S. 132, Ilias XII, 692. XV, 519. Im 
Schiffsfatalog iſt Dieges König von Duliion. — 3) Odyssea XI, 447. 
XXIV. 115. — 4) Ilias XV], 168. -— 5) Hias XXIV, 59 seqq. 
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zwei unfterblihe Roſſe: den Xanthos und Balios; der Kentaur 
Cheiron aber gab ihm eine gewaltige Lanze, deren Schaft er aus 
einer Efche auf dem Pelton gehauen. Der Ehe bes Peleus und 
der Thetis war Achillens entiprungen, Cheiron hatte ihn in ben 
Künften des Krieges und der Rebe und in ver Runde Wunden zu 
‚heilen unterwiefen (ob. ©. 65.). Als Neftor und Odyſſeus nad 
Phthia Tamen, ben Achilleus zum Zuge ‘gegen Ilion aufzurufen, 
‚wurden fie gaftlich empfangen, und obwol dem Achtlfeus feine gött- 
liche Mutter verkündete, er werde nach feiner Wahl entweder ba- 
heim in Phthia in hohem Alter fterben, oder großen Ruhm er- 
werbend ein Juͤngling vor Ilion fallen, war biefer eifrig zum 
Rampfe bereit. Peleus ermahnte feinen Sohn immer der Erfte 
zu fein und den Anberen vorzuftreben, und gelobte dem Fluſſe 
Spercheios, wenn Achillens glücklich heimfehre, ihm das Haar 
des Achilleus ſammt einer Helatombe zu weihen. 

Start und zahlreih waren die griechiichen Helden, welche 
in Aufis zur Weberfahrt nach Ilion die ſchwarzen Schiffe beftie- 
gen '), aber auch ben Troern fehlte es am eigenen Kämpfern 
and Bundesgenoſſen unter ihren Stammverwandten und Lands 
leuten auf der Küfte Aftens nicht. Sarpebon, ein Sohn des Zeus 
und der Laodameia, der Tochter des DBellerophontes (ob. ©. 115.), 
führte mit dem Helden Glaufos die Lylier herbei, dazu kamen My⸗ 
fier, Mäoner (Luder), Paphlagonier und Phrygier; auch Thraler 
vom andern Ufer der Meerenge zogen ben Troern zu Hülfe, fogar 
Päoner aus den fernen thrafifchen Gauen am Axios kamen unter 
Afteropäos, dem Enfel des Flußgottes Arios. An der Küfte von 
Ilion zogen die Achäer ihre Schiffe auf den Strand, nachten 
Brotefilaos von Phylafe ber erſte, welcher von ben griechijchen 
Helden an's Land fprang, von einem Darbaner erichlagen wor- 
den war. Menelaos und Odyſſeus wurden in die Stabt geſen⸗ 
det, die Zurüdgabe ver Helena und ber Schätze zu fordem; 
die Troer wiefen beide Yorberungen ab. Dreimal verfuchten 
e8 die Achäer die Stadt am Teigengebüfh, wo bie Dauer 
am Yeichteften zu erflimmen war, zu erflürmen — aber vergeb- 
lich ). Nun vermwüfteten fie bie Umgegend von Ilion, trieben 
die Heerden vom Ida weg und zerftörten die Orte der Umgegend, 
da die Troer von Hektor ‚geführt, den fchnellen Achilleus fürd- 


1) Ilias II, 303. — 2) Tlias VI, 435. 
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tend, fich nicht weiter aus dem flätfchen Thore wagten, als bis 
zur Eiche. Darüber vergingen neun Jahre, fchon moberte das Holz 
an den Schiffen, ſchon ftodten die Seile und noch war bie Stadt 
unbezwungen. Achillens hatte unterdeß zwölf Stäbte au ber Küſte 
und elf im DBinnenlande verbrannt, die Bewohner niedergemacht 
oder als Sklaven behalten oder in die Ferne verkauft; die In⸗ 
feln Tenedos und Lesbos, Die Städte Pedaſos, Lyrneſſos und 
Theben unter dem Berge Plalos, unweit von ber Bucht von 
Adramyttion, waren feiner gewaltigen Lanze erlegen. Als The 
ben gefallen war, erhielt Agamemnon bet ver Thellung ber Beute 
die Tochter des Priefters bes Apollon zu Chryſe, die Chryſels, 
als Ehrenantheil '). Der Bater kam zu den Schiffen und bot 
dem Agamemnou reiche Gaben zur Löfung der Tochter. Aga⸗ 
memnon's trogige Weigerung erregte den Zorn bes Gottes, er 
fandte mit der Artemis Todesgeſchoſſe in das Lager der Achäer. 
Den Gott zu verfähnen, mußte Agamenmon die Iungfrau dem Va⸗ 
ter beimfenven, aber fich felbft ſchadlos zu halten, entriß er das 
für dem Achilleus die Tochter des Brifes, die Briſels, bie Die 
fer aus der Beute des zerftörten Lyrneſſos als feinen Antheil 
gewählt ”). Achilleus fügte fi bem Willen bes Mannes, ber 
ihm an Würde und Macht voranftand, aber ergrimmt im Her⸗ 
zen, blieb er einfam am Strande bed wogenven leeres bei fel- 
nen Schiffen und ging nicht mehr in die Schlacht. Wohl zogen 
die Haufen der Achter, wie Woge an Woge ſich drängt, wenn 
ver Weft das Meer gegen die Küfte treibt, ohne den Achilles 
zum Sampfe gegen die Troer, und ver Boden hallte dumpf un- 
ter den Tritten der Roſſe und Männer, aber bie Troer begegneten 
ihnen nun im offenem Gefilde am Hügel Batieia mit Tärmenbem 
Ruf, wie Geſchrei won Kranichen unter dem Himmel tönt. Wenn 
mm auch Diomeves von Argos bie Troer fo Hart bebrängte, baß 
des Priamos Gattin Helabe und die Weiber in ben Tempel ber 
Athene eilten und ihr ein fchönes Gewand barbrachten und zwölf 
Kühe gelobten, wenn fie den Sohn bed Tydeus von der Mauer 
abwehre; fo gewährte doch Schon am nächſten Tage Zeus ben 
Troern Sieg und donnerte vom Ida herab, warf ben zudenden 
Blitz in die Reiben der Achäer, daß der Strahl blendend vor 


1) Dlias I, 366. — 2) Ilias XIX, 60. 
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Diomedes Gefpann in den Boden fuhr und die Roſſe angftvoll 
zurückbebten. 

Seit Achilleus nicht mehr Tämpfte, hatten die Achäer auf 
Neſtor's Rath ihr Lager und bie Schiffe mit Wall und Graben 
nmzogen. Ste wurten in bie Verſchanzung getrieben und bie 
Troer Tehrten nicht in Die Stabt zurüd, fondern lagerten brau- 
ßen am Grabhügel des Ilos (ob. ©. 160.) um helle Feuer. Am 
folgenden Tag wird die Schlacht erneuert, Agamenmon treibt bie 
Troer bis zur Stadt, aber er felbit, Diomedes und Odyſſeus 
werben verwundet und bie Achäer werden von Neuem binter ven 
Wall gedrängt. Am Graben Iaffen die Helden der Troer ihre Ge 
fpanne dahinten und ordnen ſich unter Hektor, Paris, Aeneias, 
Sarpedon in fünf Schaaren zum Sturm. Die Achäer jchleu- 
dern Steine auf die Stürmenden wie Schneegeftöber zur Erbe 
fällt; aber der Wind vom Ida wehte ihnen ven Staub der Ebene 
in's Geficht, und c8 gelang dem Fürften ver Lylier, Sarpebon, 
ven Wall an der Stelle zu erjteigen, wo dem Meneftheus mit den 
Athenern die Vertheidigung oblag und bie Bruftwehr mit gewal- 
‚tiger Hand herabzureißen. Innerhalb des Walles ſchwankte bie 
Schlacht rücdwärte und vorwärts, aber die Troer kamen ben 
Schiffen näher und näher, bie Griechen ftiegen auf die Hinter- 
decke (die Schiffe waren den Spiegel voran auf den Strand ge 
zogen) und verfuchten den Sturm mit Bogen und Nuberftangen 
abzuwehren. Ajas, Telamon's Sohn, vertheibigte das vorberfte 
Schiff — e8 war das, welches den Protefilaos nach Ilion ge 
tragen — rings prallten vie Gefchoffe an feine Nüftung, ver 
Schweiß rann ihm von ben Gfiebern, er ermattete in ber Ar- 
beit des Kampfes, ter ihn nicht aufathmen Tieß, aber ex ftanb 
unerfchüttert und rief ben Seinen zu: Schämt euch Wrgiver! 
Nun gilts Verderben ober Errettung, fern vom Lande der Väter 
ftehen wir im troiſchen Feld an das Meer gebrängt. Hofft ibr, 
wenn Hektor die Schiffe verbrannt hat, zu Buß heimzukehren ine 
Land der Väter? Hektor aber rief ven Troern zu: Diefen Tag gab 
uns Zeus, der alle vergütet; und mahnte fie Feuer zu bringen. 

Dem leben und ben hellen Thränen bes Patroflos, Des 
fieben Freundes mit dem er aufgewachlen wur, wich Achilleus 
endlich. Er gewährte ihm, vie Phthioten ben ſchwer bebrängten 
Achäern zu Hilfe zu führen, aber er legte ihm an’s Herz jo 
gleich zurüdzufehren, wenn er bie Troer von ben Schiffen getrie 
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ben und bie auberen dann im Gefifde fich worden zu laſſen. 
As Patroklos die Nüftung des Achilleus — die Troer follten 
ihn fir ben gefürchteten Helden Kalten — anlegte, loderte fchon 
Die Flamme am Schiffe des Protefilans empor. Mit hallendem 
Schlachtruf fielen die frifchen Streiter die ermüdeten Troer an, 
von den Schiffen drangen Die Achäer mit neuem Muthe vor- 
wärts. Patroflos jagte die Feinde über den Graben hinaus 
md trieb fie, fortgeriffen von feinem Erfolg und feinem Muthe, 
bis an das flütfche Thor. Da zerbrach Apollon dem Patro⸗ 
108 die Lanze und riß ihm ven Schild von der Schulter, daß 
Heftor ihm feine Lanze in die Weiche ftoßen konnte. Kaum 
daß Meenelaos und Meriones, als die Nacht hereinbrach, von 
den beiden Ajas gedeckt, ven Leichnam über den Graben zurüd- 
bringen Tonnten, fo raſch wenbete fich mit Patroklos Fall bie 
Schlacht, To Heftig verfolgte Heltor mit den Troern bis an den 
Graben. 

Grimmiger Schmerz zerriß den Achilleus um den in der 
Seele geliebteſten Freund, den Patroklos. Er hatte keinen an⸗ 
deren Gedanken, als den Fall des Freundes durch Hektor's Tod 
zu rächen, wenn ihm auch ſeine göttliche Mutter verkündete, daß 
gleich nach Hektor's Ball fein Ende beſtimmt fe. Wie dich⸗ 
tes Schneegeſtöber vom Himmel herabfliegt unter dem Wehen des 
Nordwinds, ſo kamen hellſchimmernde Helme, genabelte Schilde, 
gewölbte Panzer, eſchene Lanzen aus den Schiffen hervor, daß 
die Erde vom blinkenden Erze lachte. Auf dem Hügel bes Fel⸗ 
des begegneten den Achern die Troer, welche im freien über- 
nachtet Hatten. Mit furchtbavem Auf drang Achilleus ein. Seine 
Roſſe ftampften auf Todte und Schilde; Blut bedeckte die Achſe 
und bie Wände des Wagens, welches die Hufe ver Roſſe hin⸗ 
aufiprigten und die Beſchläge der Räder. Priamos jtieg von 
ver Maner herab und gebot ven Wächtern, ven ftaubbevecten 
und durftigen Schaaren ber Fliehenden das Thor zu öffnen, aber 
die Flügel in der Hand zu halten, daß Achilleus nicht mit in die 
Stadt dringe.- Drinnen trodneten die erfchöpften Kämpfer ben 
Schweiß, tranken und legten fich au den Bruftwehren der Mauer 
nieber, Heltor allein blieb vor bem Thor, ven Schild an ben 
Thurm gelehnt. Er fehämte ſich vor Troja’s Männern und Wei⸗ 
bern, daß er das Heer nicht in der Nacht in die Statt zurüd- 
geführt und feiner Stärke vertranend viel Voll in's Verderben 
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gebracht habe. Doch entfant ihm der Muth, als Achilleus nahte, 
er floh längs der Mauer; ein Starker voran, ein Stärferer 
folgte Sp oft Hefter verfuchte fich zu ben Thürmen unb Tho- 
ren zu wenden, daß ihn Die Seinen von oben mit Geſchoſſen 
vertheidigten oder die Flügel öffneten, fo oft am ihm Achilleus 
zuvor und brängte ihn abwärts; aber er wehrte auch, das Haupt 
fihättelnd, den Achäern auf Heltor zu werfen. So rannten bie 
Beiden breimal um Priamos Stadt. Enblih ſtand Heltor, er 
vermied den Lanzenwurf des Achilleus, indem er fich büdte, daß 
bie Eiche über ihn weg tief in bie Erbe fuhr. Aber feine eigene 
Lanze prallte vom Schilde des Achilleus zurüd. Hektor zog das 
Schwert und ſprang auf Achillens ein; doch dieſem Hatte Athene 
ſelbſt feine Lanze zurücdgereicht, er ftteß fie dem Hektor in bie 
Kehle, daß fie am Naden herausprang. Die Achäer Tamen heran 
und bewunberten bes Todten Wuchs und edle Bildung, aber Tei- 
ner trat zurüd, ohne den Leichnam verwundet zu haben. Achil- 
leus durchbohrte ihm Die Füße zwiſchen Ferſe und Knöchel, zog 
einen Riemen hindurch, band dieſen an den Seſſel des Wagens, 
daß das Haupt im Stande nachſchleppte und ſich das dunkle Haar 
zerrüttet im Sande zog. So fehrten bie Achäer, ven Päan db. h. 
das Siegeslied fingend zu den Schiffen zurüd, während Priamos 
und Delabe laut jammernd auf ver Mauer klagten. Andromache, 
Heltor’3 Gattin, ließ eben im Haufe ven Dreifuß ans Bewer ftel- 
len, dem Gatten ein warınes Bad zu bereiten, wenn ex heim- 
kehre ans ber Schladht, Auf das Wehgeſchrei von der Mauer 
eilte fie hinauf, und dunkle Nacht verhüllte ihre Augen. Aber 
auch Helena beweinte ven gefallenen Helden, weil er ihr ber 
liebfte gewefen von den Brüdern des Paris, und fie niemals ein 
böſes Wort von ihm gehört, weil er auch die anderen freundlich 
zurüdgehalten von Tränfenden Worten und Thaten; nun babe fie 
feinen Freund und Tröfter in Ilion mehr, da alle fie haßten ). — 
Nachdem Achilles zwei Hunde, welche Patroflos am Tiſche ge 
füttert, vier Roſſe und zwölf gefangene Troer anf dem Scheiter- 
haufen des Patroflos gefchlachtet, ven Freund beftattet und ihm 
Leichenfpiele gehalten, wagte ſich Priamos, nur von einem alten 
Herold begleitet, ver die Maulthiere lenkte, in ber Nacht, mit 
reicher Lölung anf dem Wagen, in das Lager ver Achäer, in pas 


1) Ilias XXIV, 762. 
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Zeit des Achillens und küßte die Hand Die feinen Sohn erfchla- 
gen. Achilleus Ind ihn zum Mahle und verfagte ibm ven Leich- 
nam bes Hektor nicht, wie fehr er auch zürnte, — er jelbit 
legte ihm den Sohn gereinigt auf ven Wagen und gewährte ben 
Troern elf Tage Waffenrnhe zur Beſtattung des Todten. 

Danach kam Memnon, der Sohn der Göttin Eos (Bd. J. 
©. 280.), ven Troern zu Hülfe); aber er erlag ber Kraft bes 
Achilleus. Doch nun war auch des Achilleus Stunde gelommen. 
Am flätfchen Thor traf ihn ein Pfeil, welchen Paris, von Apol- 
Ion geleitet, entfenbete, zum Tode’). Groß, weithin geſtreckt Ing 
ver Held, des reifigen Kampfes vergeflend, in den Wirbeln bes 
Staubee. Um den Leichnam wurde ben ganzen Tag hindurch 
gefämpft, Odyſſeus empfing an jenem Tage die meiften Gefchoffe 
ber Troer; endlich trugen ihn die Achäer glücklich zu den Schif- 
fen und vergoflen viele Thränen um den gefallenen Helden und 
ichoren das Haupthaar. Seine Mutter Thetis aber ftieg mit 
den Meeriungfrauen empor mit furchtbarem Wehruf. Siebzehn 
Tage beffagten die Achäer den Helden, am achtzehnten verbrann⸗ 
ten fie ihn auf dem Scheiterhaufen und fammelten fein weißes 
Gebein und bargen bafielbe in einer goldenen Urne neben ber 
Aſche des Patroklos unter deſſen Grabhügel und häuften den⸗ 
ſelben am Ufer hoch empor, daß er vom Meer ſchon fernher 
ſichtbar fei. 

Um pie herrlihen Waffen des Achilfeus ftritten Ajas, Te⸗ 
lamon's Sohn, und Odyſſeus. Gefangene Troer entfchieven ben 
Streit zu Gunften des Odyſſeus ”); fie erklärten, daß Odyſſeus 
ihrer Stadt größeres Leid zugefügt als Ajas. Zeus aber ver- 
bängte den Tod des Ajas, er fiel in Wahnfinn und ftürzte fich 
jelbft in fein Schwert, und das Volk der Achäer trauerte um 
den Helden, welcher an Thaten und fchöner Geftalt nach bem 
Achilleus der erfte war. Odyſſeus aber holte den Neoptolemog, 
ven Sohn des Achilleus, welchen dieſer auf der Inſel Skyros 
zurüdgelaffen, im fehnellen Schiffe zu dem Heere der Achäer. 
Schöner als irgend einer im Heere, war ber Süngling ver- 
ftändig im Rathe und wich nur dem Neftor oder dem Odyſſeus 
an Klugheit und blieb im Kampfe niemals in der Menge zurüd. 


1) Odyssea XI, 522. IV, 187. — 2) ODäyssea XI, 545. V, 309. 
Ilias min. in Cycl. Fragm. p. 588. ed. Didot 
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Danach kundſchaftete Odyſſeus die Stabt aus. Er hüllte fich in 
Lumpen, zerfleifchte fich felbft mit der Geißel und ſchlich fih als 
Bettler in die Mauern. Niemand erkannte ihn, als Helena, 
aber ihr Herz war nun iwieber zur Heimath gewenbet, und fie 
ſchwur ihm einen feierlichen Eid, ven Troern nichts zu verrathen, 
bis er zurückgekehrt ſei zu den Schiffen. So konnte Odyffeus 
auf dem Rückwege noch viele Troer erfchlagen. Endlich zimmerte 
Epeios ein gewaltig großes Roß von Holz; bie Achäer warfen 
Teuer in ihre Zelte und fteuerten heimwärts. Das Roß, in 
welchem die beiten Helen Diomebes, Menelaos, Odhſſeus, Neop- 
tolemos, Antiklos mit vielen andern verborgen waren, blieb am 
Ufer zurüd, Tod und Verderben nach Ilion zu bringen. Die 
Troer zogen das Roß hinauf in ihre Stadt. Dreimal umfchritt 
Helene, von Deiphohos dem Sohne des Priamos gefolgt, das 
Gebäu und befühlte es mit den Händen, dann rief fie bie 
Helden der Dancer alle beim Namen und ahmte bie Stimmen 
ihrer Gattinnen nad. Diomedes und Menelaos wollten hinaus, 
aber Odyſſeus hielt fie zurück, und als Antiklos ver Helena Auf 
erwiebern wollte, Bielt er ihm mit Kräftiger Hand ven Mund zu. 
Lange ratbichlagten die Troer. Die Emen meinten, das hößerne 
Gebäude zu zerhauen, die Anderen, e8 auf Die Burg zu bringen 
und dann ben Wellen hinunter zu ſtürzen, endlich fiegte der Ruth, 
das hnächtige Wert als ein Weihgefchent für die Götter in ber 
Stadt zu bewahren. Die Helden der Achder im Bauche des Pferbes 
waren indeß voll Angft gewejen, fie meinten; nur Neoptolemos, 
bes Achilleus Sohn, zagte nicht, jondern bat eifrig, die Hand an 
der Lanze oder am Schwerte, den Obhffens, dem es oblag Das 
Verſteck nach fernem Willen verfchloffen zu halten ober zu öffnen, 
ihn hinaus zu laffen. MS die Nacht herangefommen war, ftärmten 
bie Helden dann aus dem hohlen Pferde und verheerten die Stadt 
hierhin und dorthin. Odyſfeus und Menelaos eilten zum Haufe 
bes Deiphobos, wo Odyſſens den fchredtichften Kampf zu befteben 
hatte, in welchen Athene ihn befchirmte ). — 

Die Troer und Dardener Homer’s fallen fpätere Griechen 
unter dem Namen der Tenkrer zufammen. Sallinos von Ephefos 
(zwifchen 750 u. 700 v. €.) gebraucht, fo weit unſere Kunde reicht, 


1) Odyssea IV, 270. VIIL, 490. XI, 523. 
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dieſen Namen zuerft'); man leitete dann biefer Bezeichnung ge- 
mäß die Teufrer von einem Stammvater Teukros ab, welchen 
einige in gewöhnlicher griechifcher Weife zu einem Sohne des 
Stamandros, des beventenoften Fluffes des troifchen Gebietes und 
einer Nymphe des Ida machen, während andere ben Teufros von 
Kreta einwandern laffen (weil e8 auch auf Kreta ein idäiſches 
Gebirge gab); noch andere behaupteten mit nicht beiferem Grunde, 
daß bie Teufrer wie die Myſier ans Thraklien gefommen feien ?). 
Die attiſchen Tragiker nennen die Troer Phrygier und zählen fie 
auf Diefe Weife einem größeren Volksſtamme bei, aber es wiber- 
fpricht dies den homeriſchen Gedichten, nach welchen Phrygier 
und Troer ganz beftimmt gefchieden find; die Phrygier find dem 
Homer nichts als Bundesgenoſſen der Troer, beren felbftftänbige 
Häuptlinge hie und ba genannt werben’); nah dem Hymnus 
auf die Aphrodite iſt die Sprache ber Phrygier und ber Troer 
verfchteben *). In den Büchern über bie Geſetze wird das Ge- 
biet des Priamos als ein Theil des aſſyriſchen Reiches bezeichnet. 
Wir haben früher gefehen (Bd. I ©. 280.), daß allerdings ein 
aſſyriſcher Zug im breizehnten Jahrhundert bis an bie Weftfüfte 
Kleinaſiens angenommen werben muß; aber deſſen Wirkungen, 
wenn fie auch bis an die Mündung des Hermos reichten und 
insbefondere die Lyder trafen, waren zu ber Zeit, als die Grie- 
hen über das Meer nach Ilion kamen, noch viel mehr im neunten 
Jahrhundert, als die Homerifchen Gedichte entftanden, längſt vor: 
übergegangen. Herodot und Thukydides bezeichnen das Lund von 
Parton und Lampfalos am Hellefpont bis nach Antandros an 
ver Bucht von Adramyttion hinab, mit dem Namen Troas; einen 
Theil dieſer Landſchaft bildet das iliſche Gebiet °). 

Es war nach der Zeit da die Lyder in Afien emporgekom⸗ 
men waren d. h. nach dem Jahre 720 v. Chr., daß Griechen auf 
ben Trümmern des teukriſchen Ilion eine neue griechiſche Stabt 
gründeten, welche fih mit dem altberähmten Namen fchniückte, 
Die Bewohner dieſer griechiichen Stadt werden als „Aeoler aus 
ber troifchen Stadt“ bezeichnet. Sie blieb unbedeutend und 


ee — — — 


1) Fullinoe bei Strabon p. 604. — 2) Herodot VII, 20. Apollo- 
dor III, 4. Heraclides Pont. wiberfprach dieſen Sagen: Straton 
p. 604. — ns) 3. 2. Ilias II, 718. XIII, 792. werben bie ogauptlinge © Dymas 
Orthäos, Phalles und andere genaunt. Bol. B. J. S. 2 ) Hymn. 
in Vener. 116. — 5) Herodot V, 26. 122, Thucyd. I, 131. 
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ſchwach, denn Rhöteion und Sigäon an der Küſte waren unab⸗ 
hängig von dieſer Gemeinde der Stier; obwol fie in ſehr geringer 
Entfernung von ihr waren. Ilion lag eine ftarfe Halbe Meile 
vom Meere’) auf einem Hügel, der lanbeinwärts mit den Höhen 
des Ida zufommenhängt, am Einfluß des Simoeis in den Sfa- 
mander, der von Südoſten ber vom Ida berabfließt und am 
figäifchen Vorgebirge in's Meer füllt. Die Ilier zeigten auf der 
Höhe ihres Burghügels, Pergamos genannt, das Haus des Pria> 
mos und ben Altar des herbfchütenden Zeus im Hofe dieſes 
Haufes, an welchem Neoptolemos ven reis erſchlagen haben 
follte. Man hatte bier alte Waffenftüde, welche bie Helben bes 
großen Kriegs getragen, jo wie bie Leier des Paris’). Am figäi- 
fchen Borgebirge ragten die Grabhügel des Achilleus und Anti⸗ 
lochos empor, denen hier, wie dem Ajas an feinem Grabe am 
Borgebirge Rhoeteion Todtenopfer gebracht wurden. Am Grab- 
hügel des Achill gab es fchon im fechiten Jahrhundert einen be- 
feftigten Flecken, Achilleion genannt”), am Borgebirge Rhoeteion, 
in der Stabt gleiches Namens, hatte Ajas ein Heiligtum. Noch 
weiter norbwärts am Hellefpont wurbe das Grab der Helabe ge- 
zeigt‘) und an der Mündung des Aeſepos in die Propontis 
der Grabhügel des Memnon. Gegenüber am europäifchen Ufer, 
unweit von Seftos, ebenfalls eine Gründung ver Aeolier, auf ver 
Südſpitze des thrafifchen Cherfonnes hatte Protefilnos, welcher 
der erſte aller griechifchen Helden vor Troja geblieben war, bereits 
im fechften Iahrhundert ein angefehenes Heiligthum“). Zwifchen 
ben beiden Vorgebirgen Sigäon und Rhoeteion zeigte man bie 
Stelle, wo die Schiffe ver Achder auf den Strand gezogen wor- 
ben waren und wo ihr Lager geftanpen hatte; zwiſchen ver Küfte 
und Ilion bie große Eiche vor dem flätfchen Thor, die Grab⸗ 
male des Ilos und des Aeſyetes und den Hügel Batieia“) ſowie 
die mit Zeigen befete Höhe, an welcher die Achäer die Bauern 
zu erjteigen verjucht Hatten. 

1) Leake Asia minor. p. 275. giebt die Entfernung Ilions auf drei eng- 
liſche Meilen an, Strabon fagt, daß die nädften Küftenpunfte zwölf und 
zwanzig Stadien von Ilion entfernt feien p. 595. 598. Die Ablagerungen bes 
Stamanver haben bie Küfte feitbem erweitert, wie benn auch heute ber Ei- 
moeis nicht in den Skamander, ſondern ſelbſtſtändig in's Meer fällt. — 2) Ar- 
rian. Anab, I, 11. Plut. Alex. oc. 15. Pausan. I, 35, 4. — 3) Hero. 
bot V, 94. — 4) Strabon p. 595. — 5) Herod. VII, 33. IX, 116. — 


6) Strabon p. 595—598. Bgl. Theoph. plant. IV, 14. über die Eichen 
auf dem Grabe des Ilos, citirt bei Grote, 
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Die äoliſchen Iller verehrten die Athene ſehr eifrig; da es 
iefe Göttin gewefen, deren Zorn nach den Homerifchen Gebich- 
ten Ilion ) einſt erlegen war, fo fam es befenvers darauf an, 
die Gnade der Athene zu erwerben. Die alten Orte der Teu⸗ 
frer, Kebren, Stepfis und Gergis, welche biefen ebenfalls von 
äclifchen Griechen entriffen worben waren, folgten jenem Bels 
ipiel; auch fle dienten eifrig ver Göttin, welche bie alten Troer 
verfolgt Hatte’). Neben dem ftantfchikenden Zeus”) verehrte 
Ilion den Hektor und Aeneins, welche bie alte Stadt befchirmt, 
auch als Heroen ber neuen, und es iſt befonders bemerkt, daß 
Herafles, weil er in alter Zeit die Stabt zerftört, Leinen Aul- 
tus in Ilion hatte (ob. S. 125.). Hektor hatte auch bei Ony- 
phrion in der Nähe der Stabt Darbanos einen Beiligen Hain). 
As Xerxes, bevor er Über den Hellefpont ging, Sion befuchte, 
opferte er anf der Höhe der Burg Pergamos ber Athene, wie 
Herodot es ausprädt, taufend Rinder. Der Spartaner Minbe- 
ros ſah von der Höhe dieſes Burghügels bie Seefchlacht zwi⸗ 
ſchen ven lakoniſchen Schiffen des Dorieus und einem attiſchen 
Geſchwader“); fpäterhin nahmen die attifchen Truppen unter 
Charidemos Ilion, Skepſis und Kebren“), und Alerander von 
Mafeponien landete bei dem Webergange nach Aften gerade ba, 
wo einft die alten Helden and Land geftiegen fein follten. Auf 
der Höhe der Burg opferte er der Athene von Jlion, weihte feine 
Rüftung der Göttin und nahm dafür einige von ben alten in dem 
Heiligthum aufgehängten Waffenftüden mit fih fort. Danach 
opferte er anch dem Priamos auf dem Altar, an welchem ber alte 
König gefallen fein follte, um deſſen Zorn gegen Achilles und 
beffen Gefchlecht zu fühnen, welchem die Könige Makedoniens 
ſelbſt entiprofien fein wollten‘). Die Nuinen, welche heute bie 
Stätte des alten Ilion bezeichnen find unbedeutend. 


1) Xenophon Hellen. I, 1, 10. II, 1, 10-17. — 2) lieber bie 
Berehrung des Zeus Polieus in Ilion; Boeckh corp. inscript. 3599. — 
3) Strabon p. 5%. Lycophron 1208. Schol. ad h. I. S. vie Injchrift 
in Clarke Travels: ot "IAeis row mdrosov Heöv Alvelar, citirt bei Grote 
I, 429. — 4) Xenophon Hellen I, 1. — 5) Demosth. c, Ari- 
stoor. p. 671. Plut. Sertor. I. Polyaen. III, 14. — 6) Arrian. 
Anabas. J, 11. Athen. XIII. p. 608. Keine Grieche zweifelt daran, daß bas 
äoliſche Ilion Das alte Ilion fei, nnd Hellanikos hatte Dies außerdem musführ- 
lich in feinen Troika erörtert (Strabon p. 602.), bis es dem Demetrios von 
Stepfis, der fi) viel mit dem Homer beichäftigte und einen Kommentar von brei- 
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Die Elemente, welche der Sage vom troifchen Krieg, wie 
fie in den Homeriſchen Gedichten vorliegt, Reben und Farbe 
gaben, werben weiter unten dargelegt werben. Der unend— 
lichen Menge von Ausführungen, Abwandlungen, Mopififattonen 
und Zufägen, welche tiefe Sage im Laufe ver Zeiten nach 
Homer bei den Griechen erfuhr, in allen Punkten nachzugehen, 
ift unnöthig. ES wirb genügen einige von ven abweichen- 
ben Auffaſſungen hervorzuheben, welche die Ereigniffe und Ge- 
ftalten der Homeriſchen Gefänge von jpäteren Dichtern erfuhren. 
Bon allen gefannt und von allen geliebt, wie dieſe Helden es 
waren, verſuchte man es burh Einführung anderer Momente 
und anderer Gefichtöpunfte immer neues Intereffe für biefelben 
zu erweden. Es waren Dichter der afiatifchen Griechen, welche 
zunächft danach trachteten die Ereiguiffe der troifchen Sage, welche 
Homer unberührt gelaffen, feinen Gedichten Hinzuzufügen, um 
den gefammten Umfang verfelben zu erichöpfen. Hatte Homer 
bereit befannte Elemente der Sage fortgelaffen, weil fie nicht 
in feinen Plan gehörten, andere nur angedeutet, fo wurben biefe 
nunmehr aufgenommen, aber es wurden auch neue Stoffe hinzu- 
gefügt: Man fieht an dieſen Fortſetzern Homers fehr beutlich, 
baß die Griechen an der Küfte inzwifchen mit ben in Sleinafien 
einbeimifchen Sagen und Dienjten vertrauter geworben find, daß 
fie ihnen einen bei weitem größeren Einfluß veritatten, als Homer 


Big Büchern zum Schiffskatalog fchrieb, um das Jahr 200 v. Chr. einfiel, Ilion 
anders zu placiren. Er fand, daß die Ebene zwiichen Ilion und dem Meer zu 
Hein für die Batalllen fei und mußte noch andere Inconventenzen zu finden, 
z. B. daß Ilion nit umlaufbar fei u. |. w. Er verlegte demgemäß Ilion Drei 
ftarfe Stunben weiter in ven Ida hinein, wo eine Ortichaft, „das Dorf der 
Jlier“ genannt, lag, Nun follte ver Homeriſche Ilion bier, vier Stunden vom 
Meere entfert, gelegen haben. Des Demetrivs Gelehrſamkeit und Ortskunde 
verleiteten den Strabon, er nahm deſſen Anficht an, wenn auch Arian fo we- 
nig als Paufanias, fo wenig als Sulla, Julius Cäſar ober Auguftus dieſen 
Zweifeln oder diefer Neuerung beigetreten waren. Strabon's Irrthum hat viele 
Neuere nachgezogen; man bat großen Theils mit Denjelben Gründen, welche 
Demetrios vorgebradht das äoliſche Ilion für verichieden von dem Homeriſchen 
erflärt und das letztere am Ida da gejucht, wo man Die Rage des „Dor- 
fe8 der Ilier“ vermmthete, bei Bunarbafhi d. h. Quellhaupt. Sch trete den 
Gründen, welche zuletzt von Grote biergegen geltend gemacht find, unbebingt 
bei. Grote's Hauptargument, daß alles, was gegen bie Lage Des äoliſchen Ilion 
gejagt werbe, auf einen Krieg jener Zeiten keine Anwendung finden könne, ift 
volllommen zutreffend. Zudem geht für den Homer die Einheit ber poeuſchen 
Anſchauung volllonmen verloren, wenn man Sion vier Stunben weit von der 
Küfte anſetzt. | ' 
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jelbft, daß der geographifche Horizont erweitert ift; aber auch) 
griechifche Sitten, welche die Homerifche Zeit noch nicht Fannte, 
finden Eingang in dieſe Gedichte. Immer aber bleiben die Ho- 
merijchen Gejänge fo beftimmtes Vorbild, daß viele Vorgänge ein- 
fach nach deren Andeutungen ausgeführt werben, daß viele Ereigniffe 
und Situationen nichts als Kopien Homerifcher Vorbilder find. 
Der älteſte epifche Dichter nad) Homer, der Milefier Ark: 
tinos, welcher um das Jahr 750 Iebte'), fest die Sage vom 
troifchen Kriege da fort, wo Homer abbricht. Als Heltor beftat- 
tet ift, Tommt die Amazone, „pie Tochter des hehren männer- 
morbenden Ares" den Troern zu Hülfe Achillens trifft fie zum 
Tode; da gewahrt er ihre Schönheit und geftattet ven Troern 
ihren Leichnam fortzubringen und zu beftatten. Als Therſites 
von Argos den Helden wegen biefer Liebe zur Penthefilen ver- 
höhnt, tödtet ihn Achillens mit einem Fauſtſchlag, wodurch neuer 
Zwiſt unter den Achäern ausbricht, bis Achillens auf der Inſel 
Lesbos dem Apollon ein Opfer bringt und Odyſſeus ihn von dem 
Blute des Landsmanns, mit welchen fich Achillens befleckt hat, 
reinigt. Danach kommt Memnon, ver Sohn des Eos, mit ben 
Aethiopen den Troern zu Hülfe. Thetis Hält ihren Sohn vom 
Rampfe mit dem Memnon zurüd, weil dem Achilfens gleich nach 
dem Meemnon zu fallen bejtimmt ift. ‚Aber Memnon erjchlägt 
ven Antilochos, Neftord Sohn, der beim Arktinos an bie Stelfe 
des Patroflos getreten ift; nun kann Achilleus nicht länger an 
fih halten, er erfchlägt den Memnon und treibt Die Troer in 
die Thore, wo er dann von Paris und Apollon getöptet wird”). 
Auf dem Kaften des Kypſelos waren Eos und Thetis dargeſtellt, 
wie jede ihrem Sohn in jenem Zweikampfe Hülfe brachte”), und 
Aeſchylos Tieß den Zeus vor dem Kampf des Achilleus und Mem⸗ 
non die Looſe des Schickſals wiegen‘), wie dies bei Homer vor 
dem Kampfe des Achilleus und Heltor geichieht. Die Schlacht 
um Achillens Leichnam wiüthete heftig, Ajas trug ihn hinweg, 
Odyſſeus wehrte bie aubringenden Troer ab. Danach folgte bei 
Arktinos die Todtenklage und die Leichenfeler des Achilleus, dann 
der Streit um feine Waffen zwifchen Ajas und Odyſſeus nach ben 


1) Eufeb. Ehron. ſeft In in das geh 1241. d. h. 776. Suidas’ Ab- 
xtivog Olyap: IX. vd. b. 740. — 2) Argument. Aethiop. in Cyel. I 
p. 583. — 3) Pausan. v 19, 1. — 4) Nitzſch Sagenpoefie ©. 607 flgbe. 
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Anventungen der Homerifchen Gedichte. Des Arktinos Abweichung 
war, daß Thetis ihren Sohn aus ben Flammen des Scheiter- 
haufen entführte und ihn auf die Infel Leufe in ven Pontos 
verfeßte, wo er nun mit ben Seefrauen fortlebt, während ber 
Held beim Homer unmillig im düftern Hades weilt und bem 
Odyſſeus verfichert, ex wolle lieber oben ber geringite Aderfnecht 
fein, als im Hades jämmtlichen Zodten gebieten. Nach dem Tode 
des Achillens ließ Arktinos den Diomedes das Palladion aus ver 
Burg entführen‘) und das hölzerne Pferd in vie Stadt ziehen. 
Die Troer überlaffen fih der Freude, von dem langen Kriege 
endlich befreit zu fein; aber es gefchieht ein unglückverkündendes 
Zeihen. Der Troer Laokoon wird ſammt einen feiner Söhne 
von zwei plöglich erjcheinenden Schlangen mitten unter dem Volke 
erwürgt. Dadurch erjchredt, verläßt Aeneias mit den Seinen 
die Stadt und flüchtet auf den Ida. Während die Flotte ver 
Achäer nach Tenedos fteuerte, ift der Grieche Sinon zurückgeblie⸗ 
ben; ex giebt fi für einen Veberläufer aus, aber ſobald das 
Pferd in ver Stabt und bie Nacht gefommen war, zündet er 
das verabredete Feuerzeihen an, worauf bie Flotte von Tenebos 
zurückkehrt. ‚Mitten in der Nacht bringen Die Griechen in bie 
Stadt, während die Helden, dem Bauche des Pferdes entftiegen, 
ſchon innerhalb der Mauer die Troer töbten. Neoptolemos er- 
Schlägt den Priamos auf dem Hofe feines Haufes, am Altar des 
herdſchützenden Zeus. Mit den Worten: „Zhöricht wer ben 
Bater erichlagen und ven Sohn verſchont“, treibt Odyſſens den 
Neoptolemos den Aſtyanax Hektor's Sohn zu tödten. Neoptole⸗ 
mos zerjchmettert den Knaben, indem er ihn von der Mauer 
hijinabwirft. Menelaos führt bie Helena, nachdem er ben Del 
phobos erichlagen, zu ben Schiffen hinab. Die jchönfte der Toͤch⸗ 
ter des Priames, die Kaffandra ?), wird von Ajas, des Deus 
Sohn, von dem Holzbilde der Athene, zu welchem fie fich geflüch- 
tet, mit folcher Gewalt weggerifjen, daß die Bilpfäule ber Göt- 
in mit umſtürzt. Empört über biefen Frevel, wollten ihn bie 
Achäer im eriten Augenblid ſteinigen). Endlich geht die Stadt 
mit allen ihren Heiligthümern is heuer auf, Polhrena wird auf 


1) Dionys. Hal. 69. — 2) Ilias AI, 365. — 3) Den Frevel 
ihres Stammbelben zu süßen fanbten die Lokrer in der perſiſchen Zeit bilßenbe 
Jungfrauen an den Altar der Athene nach Sion; Strabon p. 601. Plut. de 
sera num. vindieta e. X. 
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vem Grabe bes Achilleus geopfert uud die Beute vertheilt. An- 
dromache, Heltor's Weib, fällt tem Neoptolemos als Ehren⸗ 
geſchenk zu '). 

Die Reinigung bes Achilleus vom Blute des Therfites ge- 
bört der griechifchen Ethif und dem griechifchen Recht an, wie 
dieſes ſich etwa feit ber Mitte des achten Jahrhunderts ausbil- 
bete; die Amazonen find dem Homer nicht fremb, aber er ließ 
dieſelben ven Troern nicht zu Hülfe fommen; dieſe neue Aus— 
ſchmückung des Krieges fcheint demnach eine Erfindung des Ark 
tinos zu fein; Memnon ift fchon beim Homer angedeutet. Nach 
der Anfchauung der Homerifchen Gefänge wohnen die Aethiopen 
im fernen Oſten und ber „erzgerüftete Memnon“, wie Hefiod 
fagt ?), iſt demgemäß ein Sohn ber Morgenröthe. Wir haben be- 
reits gefehen, daß in dem Namen Memnon eine dunkle Erinne- 
rung eines Äghptifchen und eines afiprifchen Zuges, her Thaten 
des großen Amenophis und des Ninos liegt (Br. I. S. 29. 275. 
280.). Dem Aefchylos ift Memnon nach dem Vorbilpe feiner Zeit 
ein Berfer, der den Troern von Sufa aus zu Hülfe kommt). 
Spätere Schriftfteller Iaffen den Memnon dann aus Affyrien oder 
ans Aegypten kommen, ober man vereinigte beide Auffaffungen, 
indem man ihn aus Aegypten über Sufa nach Ilion ziehen Tief. 
Ktefine (um 400) wußte dann auch den afiprifchen König zu be 
nennen, auf befien Gebot Memnon den Troern zu Hülfe gezo- 
gen, deſſen Feldherr Memnon gewefen. Diefe Angabe berußt 
daranf, daß Kteflas feine aflyrifche Königslifte mit der Aera ber 
Griechen vom troiſchen Kriege verglih und ben der letzteren 
gleichzeitigen affpreifhen Herrſcher den Memnon abſenden ließ. 
Dem perſiſchen Koͤnigspalaſte in Sufa blieb bei ben Griechen ber 
Name Memnonion, Memmonsburg. 

Es lag nahe, den Helden, welcher unfterblichen Ruhm erwor⸗ 
ben, ven Achillens auch ein unfterbliches Leben fortführen zu Iaffen, 
in ähnlicher Welfe, wie Herafles, nach ber nachhomerifchen ‘Dich 
tung, aus ben Blammen bes Scheiterhaufens zu den Göttern 
entrüdtt wurde. Das Schattenleben im Hades war eines Helden 
wie Achilleus unwürdig. Sollte nicht die unſterbliche Mutter 
des Achilfens mit ihren Seefrauen ven Som an ein fernes Ges 


— — 


1) Cycl. Fragm. p. 584. ed. Didot. — 9) Theogon. v. 954 — 
3) Kelası. bei Strabon p. 728, - 





176 Das Gevicht des Lesches. 


ftade entrüdt haben, um fich dort ihres herrlichen Sprößlings 
ferner zu freuen? Als die Schiffe der Milefier um bie Zeit bes 
Arktinos das Schwarze Meer entvedten, erſchienen die entfernteften 
Nordküſten deffelben, dieſe nebelerfüllten Geftade als ver geeignetfte 
Drt. Die Infel Leuke, wohin Arktinos den Achilleus verjette, ift 
Ian Adaffi, die Schlangeninfel vor den Müntungen ver Donan. 
Es fund fi) dann auch an ber norbwärts ber genannten Infel 
gegenüberktegenven Küfte eine Laufbahn für ven jchnellen Achil- 
teus'), und man dachte fih den Helden nun bier von den Ne- 
reiden umgeben in ewig blühender Jugend mit ritterlichen Spielen 
beſchäftigt. Bei Alkaeos heißt Achilleus bereits der „Herrſcher 
der ſkythiſchen Erde"). Ibykos und Simonides ließen ihn, ba 
man den Helden nun einmal nach Skythien gebracht Hatte, bie 
Medeia heimführen, während andere ihn mit der Iphigenela von 
Taurien, noch fpätere mit der Helena zufammenbrachten ”). 

Lesched von der Infel Lesbos (er war von Mitylene oder 
von Pyrrha), über deſſen Zeitalter die Angaben zwiſchen ben 
Jahren 718 und 660 ſchwanken, fügte in feinem Gevicht von ber 
Zerſtörung Ilions einige neue Züge hinzu. Odyſſeus machte aus 
einem Hinterhalt den Sohn des Priamos ven Helenos, welcher 
vie Gabe der Weiffagung befaß, zum Gefangenen. Auf veifen 
Spruch, daß Ilion ohne die Pfeile des Philoftetes, welcher den 
Bogen des Herakles befaß, nicht erobert werben könne, holt Dio- 
medes dieſen von ber Inſel Lemnos herbei, wo ihn die Griechen 
dei der Hinfahrt nach Ilion zurüdgelafien, da er von einem 
Schlangenbiß erkrankt war. Beim Homer gefteht Odyſſeus vom 
Philoktetes beim Bogenfchießen vor Sion übertroffen worben zu 
fein; der Schiffsfatalog bezeichnet ihn als Führer des Volks von 
Meliboen, an der Küfte der Magneten‘). Nun heilte Machaon, 
ber Arzt ver Achäer, deilen auch Homer gedenft, bie Wunde, und 
Philoktetes rächte den Ball des. Achillens durch den Tod des Pa- 
ris. Menelaos befehimpft den Leichnam des Paris, aber es ge⸗ 
lingt den Troern benfelben fortzutragen und zu beftatten. Helena 
wird nach Paris Tode die Gattin des Deinhobos, Odyſſeus fehleicht 
fh in tie Stabt und verabredet mit ihr den Plan zur Einnahme 


1) Arriani peripl. Eux. e. 82. Boeckh Corp. inser. 2076. — 
2) Fragm. 49. ed. Bergk. — 3) Ibyc. Fragm. 37. ed. Bergk. Schol. 
Apoll. Rhodii IV, 815. Pausan. II, 19, 11. — 4) Odyssea VIII, 219. 
Ulf, 190. Tlias II, 716 seq. 
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berfelben, worauf denn die Achäer bei hellem Vollmond in bie 
Mauern dringen‘). Nach der Darftellung des Lesches führte Neop- 
tolemos mit der Andromache auch den Aeneias als Gefangenen nach 
Theffalten mit fih fort’). Auf dem Kaften des Kypſelos war 
Menelaos vargeftellt, wie er in bas Haus des Deiphobos eins 
gebrungen, das Schwert gegen ſein treulofes Weib die Helene 
züdte, um fie zu ermorden, aber ihre Schönheit entwaffnete 
feinen Arm’). Da Lesches Ilton um Mitternacht beim Scheine 
bes Vollmondes hatte einnehmen laſſen, berechneten Spätere aus 


dieſer Angabe den Tag, an weldem Ilion gefallen fe. Nach 


Hellanifos hatte man nur am zwölften Thargelion des Jahres, in 
welchen er ben Fall Ilions fegte, Vollmond um Mitternacht, 
aljo war der zwölfte Thargelion der Tag der Einnahme, nach an- 
deren traf dieſe Conftellation auf den achten Thargelion, nach Kal⸗ 
liſthenes auf den zwei und zwänzigften Thargelton ‘). 

Später als Nesches tft das große epifche Gedicht die Kyprien, 
veffen Name daher rühren foll, daß es auf der Infel Kypros ent- 
ftanden, wahrfcheinlicher aber Daher rührt, daß es noch in ganz 
anderer Weife als die Homeriſchen Gefänge die Göttin von Kypros, 
bie Aphrodite, als den eigentlichen Mittelpunkt des Krieges hervor⸗ 
hebt). Nicht der Fall Ilions und das Ende des Krieges, fondern 
die Ausmalung Der Urfachen und des Beginns befjelben ift ver 
Gegenftand ver elf Bücher diefes Epos. Zeus fieht daß die Erbe 
zu ſtark benöffert ift und will die Menjchenlaft, welche fie zu tra- 
gen hat, durch einen langen und verberblichen Krieg vermindern. 
Er rathichlagt mit der Göttin des Nechts, der Themis, und er 
zeugt Darauf mit der Göttin der gerechten Austheilung, ver Vergel⸗ 
tung, mit. der Nemefis, die Helena °). Als die Hochzeit des Peleus 
und der Thetis gefeiert wird, wirft Eris, die Göttin der Zwietracht, 
einen goldenen Apfel unter die verfammelten Götter (ob. ©. 161.); 
er follte der fohönften unter den Göttinnen gehören. Athene, 
Hera und Aphrodite nehmen den Preis der Schönheit in Anſpruch. 
Bon Hermes geführt, laſſen die Göttinnen ben Paris den Streit 


1) Cyel, Fragm. p. 583. ed. Didot. — 2) Leschis Fragm. 16. ed. 
Didot. — 3) Pausan. V, 18. 3. Aristoph. Lysistrata 155. Schol. — 
4) Hellan. Fragm, 143. 144. ed. Müller. Scalig. de emendat. temp. V. 
p. 328. — 5) Iſt das Gedicht auf Kypros gebichtet, To koͤnnte dafjelbe nicht 
weit vor das Jahr 600 geſetzt werben, weil die Griechen nicht lange vor dieſer 
Seit a Kypros feften Fuß gefaßt haben können. — 6) Fragm. Cypr. 1—3. 
ed. Didot. 
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entſcheiden. Aphrodite verfpricht ihm den Beſitz der fchönften 
Sterblichen, dafür erfennt er ihr den Apfel und den Preis ver 
Schönheit unter den Göttinen zu). Auf den Antrieb der Aphro- 
bite werben nun dem Paris Schiffe gebaut, obwol Helenos, der 
Sohn des Priamos und Kaffandra das kommende Unheil verfün- 
ben. Aeneias begleitet den Paris auf das Gebot der Aphrobite. 
Menelaos nimmt die Iremden wohl auf und befichlt der Helena 
deren Bewirthung, während er nach Kreta fchifft, worauf Aphro- 
bite die Helena und den Paris zufammenführt. In der Nacht fe- 
gen fie Davon, Hera fendet ihnen einen Sturm, ver die Schiffe 
an die Küfte Phönifiens wirft. Paris erobert die Stadt Sidon 
und fetert dann in Ilion feine Vermählung mit der Helena. Die 
Helden der Achäer fammeln fih in Aults, landen in Myſien 
und verwüften die Küſte; ein Sturm treibt fie wieder nach Grie— 
henland zurück. Achillens freit, nah Skyros verfchlagen, die 
Tochter des Königs diefer Infel, des aus der Theſeusſage befann- 
ten Lykomedes. Dann fammelt fih die Flotte zum zweiten Mal 
in Aulis, aber die Göttin Artemis hält zürnend die Winde zu- 
rück; Kalchas der Seher verlangt, daß, um den Zorn der Göttin 
zu fühnen, Agamemnon's Tochter, Die Iphigeneta, der Göttin 
geopfert werden müſſe. Agamemnon läßt die Sungfrau unter dem 
Borwande fie mit dem Achilfeus zu vermählen in's Lager kommen, 
aber als das Opfer vollzogen wird, ftellt die Artemis eine Hirjch- 
fub an den Altar und entrüdt die Iphigeneia nah Zaurien und 
verleiht ihr die Gabe der Unſterblichkeit?). Nachdem die Achker 
dann zum zweiten Mal auf der Küfte Afiens und diesmal wirt 
lich vor Ilion gelandet find, wünſcht Achilleus die Helena zu 
fehen. Aphrodite und Thetis erfüllen den Wunfch des jungen 
Helden, der danach in Liebe für Helena entbrennt und die Achäer 
zurücdhält, welche nad) der Heimath verlangen. Zeus findet 
daß der Krieg, mie ihn Die Achäer führen, durch Wegtreibung 
ber troifchen Heerben und durch Verwüftung der kleinen Ortichafs 
ten nicht Menfchen genug hinwegrafft, er erregt deshalb den gro⸗ 
Ben Zwiſt zwifchen Achillens und Agamemnon, und die Kyprien 
ſchließen mit dieſer Einlenkung in die Homeriſchen Gebichte und 
einer Aufzählung ver beiderfeitigen Streitkräfte. 


1) gl. Ilias XXIV, 28. 29. — 2) Argum, Oypr. p. 582, ed. Didot. 
vgl. Heſiod hei Pausan, ], 43, 1. 
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Man ſieht wie weit dieſe Dinge in den Grundgedanken wie 
in der Ausführung von Homeriſcher Dichtung abliegen. Der Apfel, 
welchen Paris der Aphrodite zuerkennt, iſt deutlich der Granat- 
apfel der Achern von Kypros (Bd. I. S. 154.). Die Sage von der 
Iphigeneia ift den Homeriſchen Gefängen völlig fremd, nach wel- 
hen die drei Töchter des Agamemnon, von welchen eine zwar 
Ipbianaffa, doch nicht Iphigeneia heißt, während des Krieges 
ruhig mit der Mutter und dem jungen Oreftes in Mykene weilen. 
Die Sage einer Entrüdung Der Iphigeneia nach Zaurien, Tonnte 
jelbftverftändlich nicht eher entjtehen, als die Griechen das Land 
der Taurier entdeckt hatten. Wir erfahren aus anderen Duellen, 
daß Iphigenein ein Beiname ber Artemis felbft war, daß Artemis 
unter diefem Namen zu Aulis und zu Lemnos verehrt wurde '). 
Es ift möglich, daß die Sage von der Opferung der Iphigeneia 
darin ihren Grund hat, daß diefer Artemis Menfchenopfer gebracht 
wurben, da die Artemis Iphigeneia auch als Tauropolos d. h. als 
die Aftarte der Phönikier bezeichnet wird (Bd. I. ©. 234. 236.). 
Lemnos war von Phönikiern befegt, und daß es einft phönikifche 
Nieverlaffungen in Böotien gab, haben wir oben gefehen. Die 
Sage verband die Erinnerung an dieſen alten Dienſt der Artemis 
von Aulis mit der Jungfrau, welche die finthifchen Taurier verehr- 
ten, von deren Hetligthum fie die Fremden in's Meer binabftürzten 
(Br. I. ©. 464.); wobei e8 nicht weiter auffallen darf, daß bie 
Dichtung aus der Göttin felbft zuerft die ihr zum Opfer beftimmte 
Jungfrau, dann deren Priefterin macht. Die urfprüngliche Form 
der Erzählung wird wol die gewejen fein, daß bie Artemis 
von Aulis nah Zaurien entwichen fei, wobei wir uns erin- 
nern müſſen, daß die Artemis wie die Aftarte Göttinnen des 
Mondes d. h. eines verfchwindenden, eines wandernden Geftirnes 
waren; wie die Mondgöttin von Argos, die Io, als ein umber- 
irrendes Weib oder als eine gejagte Kuh aufgefaßt wurde, wie die 
Mondgättin Helena bald nach Aphidnä, bald nach Ilion, bald nach 
Aegypten entrüdt fein follte, wie das Verſchwinden des Mon- 
des auch im Kultus der Artemis mehrfach angebeutet war (oben 
©. 37. 40.). 


— — — — — — 


1) Hesychius Igsyiveın, Pausan. 1. c. Der König ber ſtythiſchen 
Taurier heißt bei Euripides (Iph, in Aul.) Thoas, ein Name, welcher ber 
Sage von Lemnos angehört, |. oben S. 70, 
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9. Die Sagen von der Heimkehr von Ilion. 


Am Abend nach jener Nacht, in welcher Ilion gefallen war, 
beriefen Agamemnon und Menelaos — fo erzählen die Homerifchen 
Gedichte — die Griechen zur Verfammlung Es war wider bie 
Ordnung, denn die Sonne fanf bereits und die Achäer Famen 
ſchwer vom Bein. Menelaos verlangte, daß alle fich alsbald 
‚ rüfteten bie Schiffe zu befteigen; Agamemnon aber wollte das 

Bolt zurüchalten, um der Athene heilige Hefatomben darzubrin— 
gen, den Zorn der Göttin (welchen ber Frevel des Ajas in 
ihrem Heiligthum auf der Burg erregt) zu fühnen. Beide ftan- 
ben, heftige Worte mwechjelnd, in der Berfammlung; in mil 
bem Getümmel erhoben fich die Achäer, auch fie waren getheilten 
Sinne. So ging die Nacht in fohlimmen Gedanken ver einen 
gegen die anderen bin. Am Morgen zogen die, welche des Me— 
nelaos Rath billigten — e8 war etwa die Hälfte der Schaaren — 
die Schiffe in das Meer, brachten die Beute hinein und die 
Weiber ver Troer und fegelten ſchnell von bannen, da ein Gott 
das Meer ebnete. In Tenedos landeten fie, den Göttern um 
glückliche Heimfehr zu opfern. Hier entftand aufs neue verberb- 
licher Zwieſpalt; Odyſſeus Fehrte mit feinen Schiffen zurüd, um 
dem Agamemnon Chre zu erweifen. Neftor aber, Menelaos und 
Diomedes ſteuerten in freundlichem Einverſtändniß nach Lesbos, 
und der Gott gebot ihnen die Fahrt mitten durch das Meer auf 
Euböa zu richten. Ein fcharfer Wind erhob fih, daß die Schiffe 
ſchnell die fifchreichen Pfade durchliefen. In dunkler Nacht Tan- 
deten fie bei Geraeftos (auf ver Südſpitze von Eubda) und brachten 
bort dem Pofeidon zum Danke, daß fie das große Meer durchınef- 
fen, viele Schenfel von Stieren dar. Am vierten Tage zogen 
die Gefährten des Diomedes ihre Schiffe zu Argos aufs Land. 
Auch dem Neftor, welcher nah Pylos fteuerte, verfagte der 
Wind nicht. Ebenſo kam Philoktetes und Neoptolemos mit ben 
Myrmidonen glüdlih in die Heimatb und Idomeneus führte 
feine Genofjen nach Sreta, ohne daß ihm das Meer einen Mann 
geraubt hatte '). 


1) Odyssea II, 130 aeg. 


Die Rückfahrt des Menelaos. 181 


Menelaos war mit dem Neftor und Diomedes von Gerae- 
jtos abgefahren, aber als fie das Vorgebirge ber Athener, das 
heilige Sunion erreichten, da traf Apollon den Steuermann des 
Menelaos, der das Ruder des laufenden Schiffes in der Hand hielt, 
mit fanftem Pfeile. Wie fehr es ben Menelaos trieb die Fahrt zu 
volfenden, er mußte ben Genoffen beftatten. Wieder zu Schiffe 
ſah er bereits das fteile Berghaupt Malen, als Zeus ſchreckliche 
Fahrt verhängte und fcharfwehende Winde ausgoß und gewaltige 
Wogen, ben Bergen glei, ſandte. Der Sturm trennte bie 
Schiffe und trieb die einen nach Kreta, dahin wo die Kydonen um 
bie Strömungen des Jardanos wohnten. Dort zwifchen Gortys 
und Phaeſtos zerfchellten bie Schiffe an einem glatten Welfen und 
bie Männer entrannen mit Mühe dem Ververben. Den Mene— 
lao8 warfen Wind und Wogen mit fünf Schiffen nach Aegyptos. 
Hier fammelte Menelaos vielen Befig und vieles Gold. Polybos, 
welcher das hundertthorige heben beiwohnte, wo die meiſten 
Schäte in Haufen gehäuft find, ſchenkte ihm filberne Schaalen 
und breifüßige Keffel und zehn Talente Goldes, und Alkandra, 
bes Polybos Gemahlin, gab der Helena eine goldene Spindel 
und einen filbernen Korb'). Bei der Abfahrt von Aegyptos 
opferte Menelaos die Hefatomben, bie er fhuldig war dem Zeus 
und den übrigen Göttern für die Heimfehr darzubringen, nicht, 
fo daß er viel duldend und viel ummhergetrieben nach Kypros und 
nach Phönikien kam, wo Phäptmos, dev König von Sivon, ihm 
einen jilbernen Mifchkrug fchenkte; danach zu den Aethiopen, zu ben 
Erembern und nach Libyen, wo die Lämmer gleich mit Hörnern 
aufwachfen und bie Schafe breimal im Jahre werfen, fo daß bort 
fein König und fein Hirt Mangel leidet an Fleiſch und Käfe und 
füßer Milch, da die Schafe das ganze Jahr hindurch Milch haben. 
Auf dem Eilande Pharos, welches eine Tagefahrt mit günftigem 
Winde vor dem Strome Aeghptos im Meere Tiegt, in einem 
ſchützenden Hafen, wo die Schiffe Wafler zu fchöpfen pflegten, 
hielten die Götter den Menelaos dann noch zwanzig Tage zurüd, 
und ließen feinen günftigen Wind wehen. Der Muth jchwand ven 
Genofien, und die Speife, obwohl fie vom Hungernden Magen ge- 
quält, mit dem Hamen fiſchten“). So mußte Menelaos zu ben 
Waffern des Stromes Aegyptos zurüdfehren, um Hier ven Zorn 


1) Odyssea IV, 128 seq. — 2) Odyss. IV, 350 segqg. 


182 Die Rüdfahrt des Ajas. 


der Götter durch untadlige Hefatomben zu enden. Nun gaben 
die Götter günftigen Fahrwind und brachten die Schiffe voll Gü— 
ter, jo viel fie nur tragen fonnten'), raſch in das liebe Vater⸗ 
land, im achten Jahre, nachdem Ilion gefallen war”). Seit— 
vem lebte Menelaos ruhig im Glanze feines reichen Palaftes zu 
Sparta. 

Bon denen, welche mit dem Agamemnon am Strande von 
Troas zurüdgeblieben waren, um ben Zorn der Athene zu füh- 
nen, war Ajas, des Olleus Sohn, der Athene am meiſten 
verhaßt. Bofeidon trieb fein Schiff auf Die ghräifchen Klippen, 
rettete ihn aber aus dem Meere. Sp wäre er wol dem Tode 
entgangen, wenn er nicht das übermüthige Wort gefprochen: 
„auch wider den Willen ver Götter werde er bem Mieere ent 
geben." Da fpaltete Pofeidon mit dem Dreizad den ghräifchen 
Velfen, daß ein Theil ftehen blieb, der andere, auf welchem 
Ans ſaß, in's Meer ſank?). | 

Obwol zuerft vom Sturme von der Küfte von Argos zurücge- 
worfen, gelangte Agamemnon, von ver Hera beſchützt, doch glücklich 
nah Mykene. Er meinte den Kindern und den Hausgenoffen herz 
lich erfehnt heimzukommen“). Als er nach Troja ging hatte er fein 
Weib Klylämmeftra mit feinen drei Töchtern Chryſothemis, Xao- 
dife und Iphianaſſa und feinen fpätgeborenen Sohn, den Tleinen 
Oreſtes, zurüdgelaffen, und einem Sänger viel befohlen, ihm bie 
Gattin zu bewahren. Während die Helden von Ilion große Käm⸗ 
pfe vollendeten, jaß des Thheftes Sohn Aegiſthos ftill im Win- 
fel von Argos und bethörte die Gattin Agamemnos mit fchmei- 
helnden Reden. Zuerſt wies Klytämneſtra ungeziemende Thaten 
zurück, aber Aegiſthos brachte den Sänger auf eine wüſte Infel, 
wo er ihn zum Fraß der Vögel ließ und führte die Klytämneſtra, 
obwol ihn die Götter warnten, mit ihrem Willen in fein Haus. 
Ste wurde fein Weib, und er verbrannte den Göttern viele 
Schenkel auf ven heiligen Altären und weihte ihnen ſchöne Ge— 
wande und Gold, weil er ein großes Werk vollbracht). Liftig 
beftelite er einen Wächter, dem er zwei Talente Lohn gab, daß 
Agamemnon nicht ohne fein Willen zurliclfehre, und der Wächter 
fpähte faft fchon ein Iahr lang, als Agamemmon die väterliche 
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Erde betrat. Umfangend Tüßte er ben Boden feines Landes 
und viele warme Thränen entfloffen ihm, ba er bie erjehnte 
Heimath erblidte.e Der Wächter Hatte ihn von ber Warte ge- 
jeden, nnd Aegifthos wählte zwanzig der tapferften Männer aus, 
ftellte fie in den Hinterhalt und eilte mit Noffen und Wagen bem 
Hirten der Völfer entgegen, ihn zum Mahle in fein Haus zu Ins 
den. So tödtete er ben nichts ahnenden Agamemnon, während 
er beim Mahle ſaß, wie einer das Rind über der Krippe erfchlägt. 
Keiner von ben Gefährten des Agamemnon blieb übrig, fie mwurs 
den alle im Saale des Aegiſthos um ben König erfchlagen wie 
ſtarkzahnige Schweine, welche im Haufe eines reichen Mannes zur 
Hochzeit over zu feſtlicher Bewirthung gefchlachtet werden. Um 
ben Mifchtrug und die gefüllten Zifche lagen fie im Saale und es 
dampfte der Boden vom Blut. Agamenmon vernahm noch den 
MWeheruf der Kaſſandra, der Tochter des Priamos, welche bie 
tüdifche Klytämneſtra neben ihm erſchlug. Sterbend erhob er bie 
Hand von der Erde und griff ihr in's Schwert. Aber die Hunds⸗ 
äugige wandte fich ab und wagte e8 nicht, dem Agamemnon bie 
Augen oder den Mund zu fchließen, obwol ex in des Hades Haus 
hinabging '). Aegifthos hielt das Volk in Gehorfam und berrjchte 
fieben Jahre über das golpreiche Mykene, aber im achten kehrte 
der herrliche Oreſtes, nachdem er bie Kraft der Jugend erlangt, 
von Athen zurüd und erfchlug, nach feinem Lande verlangenp, den 
Aegiſthos, der ihm den Vater getöbtet und gab ben Achäern zit- 
gleich Das Mahl der Beftattung feiner entfetlichen Mutter und 
bas des feigen Aegiſthos. An demſelben Tage kam Menelaos mit 
feinen ſchwerbeladenen Schiffen in die Heimath, und Oreſtes er- 
warb für feine That hoben Ruhm unter allen Menſchen?). 

Am fpäteften von den Helden ber Achäer Tehrte Odyſſeus 
nach Sthafa zurück. Schon waren Jahre Dahingegangen, ſeit ber 
Ruf die Kunde von Ilion's Tall nah Ithafa gebracht — fo er- 
zählt die Odyſſee — aber Odyſſeus fam nicht und niemand wußte 
von ihm. Sein treued Weib Penelope, bes Ikarios Tochter, 
war in fchlimmer Bedrängniß. Niemand berief ftatt des Odyſſeus 
die Achäer zur Verſammlung. Zwar lebte Laertes ber greife Va⸗ 
ter des Odyſſeus, aber er war alt und ſchwach, und bed Obhj- 
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feus Sohn, Telemachos, welchen er als Säugling verlaffen, als 
er nach Ilion auszog, war zu jung des Vaters Stelle zu vertreten. 
Die Söhne der Edlen von Ithafa und der nahen Inſeln drängten 
die Penelope einen von ihnen zum Manne zu wählen, aber ber 
Gedanke der Bermählung war ihr verhaßt und fie fah mit Abfchen 
dem Tag entgegen, da ſie dem geringeren Manne als Gattin 
felgen müßte. Sie verlangte Zeit dem alten Laertes ein Xei- 
chengewand zu weben; aber was am Tage vollendet war, trennte 
fie in der Nacht wieder auf. So täufchte fie ihre Freier drei 
Jahre lang, bis im vierten eine der Mägde die Lift werrieth "). 
Seitdem — es waren fiebzehn Jahre feit der Abfahrt des Odyſ— 
jeus vergangen’) — kamen die Söhne der Edlen Tag für Tag 
in das Haus des Odyſſeus. Zwölf waren von Ithaka, zwei umd 
funfzig von Dulihion (Kephallenia), vier und zwanzig von Samos, 
zwanzig von Zakynthos. Statt Gaben Darzubringen, wie es bem 
Freier eines edlen Weibes oblag und Thiere der eigenen Heerbe ben 
Verwandten des Weibes zum Schmaufe zu fpenden ’), zwangen fie 
bie Hirten des Odyſſeus, ihnen die beften Ziegen, Rinder und 
Schweine herbeizuführen; die Diener mußten den Wein des Ophf: 
feus bringen, die Mägde Korn mahlen und baden. So ſchmau—⸗ 
ften fie täglich von fremdem Gut und verpraßten die Habe des 
Odyſſeus. Nah dem Mahle hielten fie Reihentanz nach ben 
Tönen der Laute auf dem VBorhofe, warfen bie Lanze und ven 
Diskos, oder Tagen anf Stierhäuten ausgeftredt umher und buhl- 
ten, wenn die Nacht kam, mit den Mägden bes Odyſſens; doch 
hielten nur zwölf von den funfzig Sflavinnen des Odyſſeus zu 
den Yreiern. 

Odyſſeus war mit feinen zwölf Schiffen von Mion an bie 
thrafiiche Küſte zu den Kikonen verfchlagen worden; dann am 
Borgebirge Malen warf ihn der Nordſturm in's weite Meer hin 
aus an die Küfte der Lotophagen. Danach war er zu den Kyklo— 
pen, zu ber Infel des Windgottes Aeolos gelommen, zu ben 
Läſtrygonen, den menfchenfreffenden Rieſen. Nur noch mit fer 
nem Schiffe allein gelangte er zu dem Eilande Aea, wo Kirk, 
die Schwefter des Aeetes hauſte. Den Okeanos durchſchiffend, 
war er dann am äußerften weftlichen Ende ver Welt zur Woh— 
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nung des Hades gelangt. Bon hier zurückkehrend, war er bei ben 
Seirenen vorbeigefahren, war der Skylla und Charhbpis” entron- 
nen und auf der Infel Thrinafia gelandet, wo die Sonnenheer- 
ben weibeten. Auf der Fahrt von Thrinakia bricht auch das letzte 
Schiff, welches den Odyſſeus bisher getragen. An den Maft- 
baum geflammert, allein von allen Genoffen, trieb Odyſſeus auf 
bie Inſel Oghgia „ven Nabel des Meeres" zur Nymphe Kalypfo 
(die DVerbergende), die ihn neun Jahre zurüdhielt. Auf einem 
Floße, das er fich felbft gezimmert, fegelt er von bier fiebzehn 
Tage, bis er die Berge von Scheria flieht, aber Poſeidon zer: 
trümmert auch das Bloß, und ber Dulver muß zwei Tage und 
zwei Nächte mit ven Wellen Tümpfen, bis er fchwimmend bas 
Eiland der Phäaken erreicht. Schlafend führte ihn von bier ein 
rafches Schiff ver Phäaken im zehnten Jahr in bie Heimath. 

Von Keinem erfannt, als feinem treuen Jagdhund Argos, 
ver alt, verachtet und fchlecht gepflegt, fterbend auf einem Dün- 
gerhaufen an der Hofmauer Tag, von den troßigen Freiern miß- 
handelt, betrat Odyſſeus in den Lumpen eines Bettlers fein Kö⸗ 
nigehaus. Am Feſte des Apollon kam Benelope, den Bogen des 
Eurytos in der Hand, welchen einft Iphitos dem Obhffeus ge- 
fchenft (oben S. 125.), in die Thüre des Saales und ſprach zu 
den fehmanfenden Freiern: Wer das große Geſchoß des Odyſſeus 
am Teichteften fpannen und den Pfeil durch die Oehre ber zwölf 
Arteifen ſchießen wird, dem werbe ich folgen und biefes fchöne 
und reiche Haus meines Jugendgemahls verlaffen, deſſen ich auch 
wol fünftig und wär's nur im Traume, sebenfe! Keiner ber 
Sreier vermochte den Bogen zu fpannen, aber Odyſſeus fpannte 
ihn wie ein Lautenfpieler Teicht eine neue Seite auffnüpft ımb 
an die Wirbel befeftigt und ſchoß von feinem Site aus durch bie 
Dehre der Aexte. Der Wettfampf wäre vollendet, ſprach er, 
ein anderes Ziel wähle ich mir jekt, das noch Fein Schütze ges 
troffen bat, ob Apollon mir Ruhm gewähre! So traf er ben 
erften der Breiter, den Antinoos, mit dem Pfeil in die Kehle, als 
er eben den Becher zum Munde hob und ruhte nicht, bis er von 
Telemachos und den treuen Hirten Eumäos und Philoetios unter- 
ftügt, alle Freier im Saale getödtet. Penelope ſchlief indeß im 
ihrem Gemache fo feft, wie noch nie, ſeitdem Odyſſeus nach Ilton 
gezogen. ALS die Schaffnerin Eurykleia fie mit Jubelruf weckte, 
meinte das Weib des Odyſſens, daß die alte Dienerin ihres Gra⸗ 
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mes fpotte, dann glaubte fie, ein Gott habe die Freier für ihren 
Frevel vernichtet, aber Obuffens fei fern von ber Heimath geftor- 
ben. Auch als Eurhkleia erzählte, wie fie den Herren an ber 
Narbe im Schenkel erkannt, von jener Wunde, die ihm einft ber 
Zahn eines Ebers auf dem Parnaß geichlagen, ſchwankte fie noch 
im Herzen, ob fie den Fremden erft von ferne befrage, over ihm 
gleich umarmend Haupt und Füße küſſe. So jchwieg fie zögernd 
im Saale und feßte fich fill entfernt von Odyſſeus nieder. ALS 
Odyſſeus gebot ihm fein Lager zu bereiten, hieß fie die Eurykleia 
das Bettgeftell aus dem feſten Gemach bringen. Wer rückte mein 
Lager von der Stelle, fragte Odyſſeus; Habe ich mir doch einft: 
ben feftgewwurzelten Stamm des Delbaums im Ehegemac zum Xa- 
gergeftell gezimmert. Da löſten fich feiner Gattin Herz und 
Knie; den nur ihnen beiden war Diefes Zeichen bekannt. So 
erfehnt wie fchiffbrüchigen Mönnern im Meere pas Land erfcheint, 
jo war ihr der Anblick des Gatten; fie ließ die weißen Arme nicht 
von feinem Halfe, und Odyſſeus weinte, die treue Gattin um- 
fangend. Den Weinenden wäre die Morgenröthe erfchlenen, wenn 
Penelope nicht nach feinem Geſchick und feinem Drangfal gefragt. 
Die Wärterin bes Schlafgemahs Eurynome Teuchtete ihnen mit 
ber Tadel und fie pflegten der alten Gemeinſchaft. — 

So Iauten die Sagen von ber Nüdlehr ver Helden in ben 
Homerifchen Gedichten. Indeß fehlte viel, daß die Phantafie ver 
Griechen hierbei ftehen geblieben wäre. Einige von ben Sagen 
der Rückkehr waren nur eben angebeutet, dieſe mußten ausge- 
führt werben, bann aber gab es eine Menge von Städten, 
welche dieſen oter jenen Helden des troifchen Krieges als Heros 
verehrten, welche von einem ober bem andern von ihnen gegrüns- 
det fein wollten. Der Dichter Agias von Trözene verjuchte es in 
einem neuen Epos „bie Noften”, die Odyſſee zu ergänzen und 
den Kreis der Sagen von den Nüdfahrten zu erfchöpfen. Zum 
Theil begnügte er fich den Welfungen der Odyſſee zu folgen. So 
führte er den Zorn der Athene, ben Streit der Atriden vor ber 
Abfahrt, die Irrfahrten des Menelaos, ven Untergang bes Ajas, 
welchen er inbeß an bie Taphareifchen Felſen (an ber Süpfpige 
Eubbas) verlegte, nur weiter aus; zum Theil änderte er aber auch 
die Odyſſee, wenn er den Neoptolemos zu Lande nach Theſſalien 
zurücklehren ließ und nahm neue Sagen auf, indem er ven Seher 
Kalchas und bie Lapithen nach Kolophon ziehen und biefe Stäbt 
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gründen ließ’). Es gab bei Kolophon, im Tempel des Apollon zu 
Klaros eine berühmte, freilich fchon vor der Anfiedlung ber Grie- 
chen beſtehende Weiffagung, welche nun der Wahrfager ver Griechen 
vor Ilion gegründet haben follte, was ſchon vor Agias Kallinos 
von Ephefos behauptet hatte”). Des Kalchas Grab wurde im 
Tempel des klariſchen Apollon gezeigt, und ba hier Weiber weifs 
fagten, fo wurde auch die Manto, des Teireſias Zochter, welche 
zuerst von Theben nad) Delphoe verfet worden war (ob. ©. 158.), 
von bier wieder nach Kolophon geſchafft). Auch mit dem 
Schluffe der Odyſſee begnügte man fich nicht auf die Dauer. Die 
Weiffagung, welche Odyſſeus von Teireſias beim Homer im Has 
bes empfängt, „Obhifeus folle nach feiner Heimkehr nach Ithala 
bie Gebiete der Menfchen durchwandern, bis er zu folchen käme, 
die das Ruder für eine Wurffchaufel hielten, von da folle er 
dann beimfehren und ben Göttern Opfer bringen, um im glüd- 
lichen Alter außer dem Meere zu fterben”, reichte bin, um 
bem Odhyſſeus eine neue Kette von Schiefalen beizulegen. Ein 
Dichter von Kyrene, Eugammon, der um das Jahr 550 lebte, 
befang biefe Iuftigen Gebilde in einem befonderen Epos, vie Tele 
gonie. Odyſſeus geht nach Elis, danach zu ben Thesprotern, 
führt Diefe gegen bie norbwärts wohnenden Illyrier, die Bryger, 
und kämpft hierbei mit Athene's Hülfe gegen den Ares ſelbſt. 
Nachdem er hier von neuem gefreit und dem Sohn biefer Ehe 
die Herrfchaft über die Chesproter gegeben, kehrt er nach Ithaka 
zurück. Es gab einige Orte in Epeiros, welche von Odyſſeus 
gegründet fein wollten‘). Aber Odyſſeus hat auch fchon auf fel- 
ner erften Seefahrt mit ber Kalypſo einen Sohn, Telegonos, er- 
zengt, welcher feinen Water fucht. Diefer landet auf Ithafa, 
plündert bie Infel und tödtet ben Odyſſeus, der ihn abwehren 
will, den ber Sohn nicht kennt. Betrübt führt er den Leichnam 
des Vaters, wie die Penelope und ven Telemachos mit fich auf 
die Infel der Kirke zurück, welche nachmals an die italifche Küfte, 
in der Nähe von Eircefi, auf dieſen Gleichklang des Namens hin 

verlegt wurde. 
Wenn bie Sage von den Argonauten, wie wir ſahen, Dazu 
benugt wurde, bie Gründungen entfernter griechifcher Städte an 
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biefe Seefahrt zu Tnüpfen, fo gewährten bie Heimfahrten von 
Ilion diefem Triebe einen viel größeren Spielraum, da die Argo 
nur ein Yahrzeug, der Helden von Ilion aber viele gewefen 
waren. Wenn die Pflanzftäpte im fchwarzen Meere ihre Heilig: 
thümer von ben Argofahrern ableiteten, jo wollten bie Griechen 
Italiens die Wanderer von Ilion zu ihren Helden und Stiftern 
haben und durch deren Thaten bereits im grauen Alterthum illu⸗ 
firivt fein. Nicht bloß, daß man ben Neoptolemos trotz Homer 
und der Noften (oben S. 180. 186.) auf der NRüdfahrt von ber 
Inſel Skyros aus nach der Küfte der Thesproter verfchlagen wer- 
ben und Bier die Königsherrfchaft über die Meoloffer erlangen 
ließ, weil die Könige ver Molofjer fih rühmten, von dem Sohne 
des Achilleus abzuftammen ’); nicht nur, Daß man bie Stabt 
Argos am ambrafifchen Yufen von Amphilochos, einem Sohn des 
Amphiaraos von Argos, auf der Rückkehr von Ilion gründen 
ließ); nicht bloß, Daß bie Griechen von Sfione auf der thra- 
fifchen Halbinfel Pellene von ven Belleniern im Peloponnes ab- 
ſtammen wollten, welche auf ver Rüdfahrt von Ilion hierher ver- 
Ichlagen worben ſeien“). Man griff viel weiter. Da des Odhf- 
jeus Fahrten beim Homer in das unbefannte weftliche Meer gin- 
gen, fo war ber Sohn des Naertes bierburch genugfam bei ven 
Bölfern des Weftens eingeführt, als dieſe den Griechen fpäter 
befannt wurden. So erzeugt dem Odyſſeus fchon nach ber Theo- 
gonte mit ber Kirke „ven Agrios, dem ſtarken untadligen Lati— 
n08 und bem Telegonos, welche fehr ferne im Winkel der hei—⸗ 
gen Infeln fämmtlichen bochberühmten Tyrfenern geboten” *) 
Auch die Altefte Griechenftant in Italien, Khme, wußte von Des 
Odyſſeus Anmefenbeit zu erzählen‘), deſſen Fahrten dann fucceffto 
nach Spanien ausgebehnt wurden‘). Den Diomebes, welchen 
bie Odyſſe ruhig nach Argos gelangen läßt, fcheuchte man aus 
biefer Ruhe wieder auf; fein Grab wurde auf einer Infelgruppe 
des abriatifchen Meeres gezeigt, er follte verfchiebene Stäbte an 
ben Küften ber Adria gegründet haben. Da ver Iofrifche Ajas, 
bes Olleus Sohn, von der Stadt Lokroe in Unteritalten, als Heros 
verehrt wurde, fo verftand es fich von jelbft, daß Ajas diefe Stabt 


1) Pindar. Nem. VII, 35 seq. — 2) Thucyd. U, 68. Herod. VII. 
91. — 3) Thucyd. IV, 120. — 4), Theogon. 1011. — 5) Dionys, 
Halic. IV, 55. — 6) Strabon p. 22. 149. 157, 
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erbaut hatte); daß ihre Gründung ein paar Jahrhunderte nom 
troifchen Kriege ablag war Fein Hinderniß. Wie Lofroe den Ajas, 
fo verehrte Tarent den Diomedes und den Odyſſeus, Metapont 
den Neftor”), welcher deshalb dieſe Stadt gegründet haben muß- 
te’). Als die Griechen gegen das Iahr 600, als die Macht ver 
phönififchen Städte durch die Angriffe Necho's und Nebucapnezar’s 
zuſammenbrach, mit ihren Pflanzungen im Mittelmeer weiter nach 
Dften vordringen und auf ber Infel Kypros feiten Fuß faſſen 
fonnten, als fie Hier die Stadt Salama (phönififch Friedens 
ftabt), welche fie vorfanden, bHellenifirt und Salamis genannt hat⸗ 
ten, fonnte Tein anderer als Teukros, des Zelamon Sohn von 
der Infel Salamis, ter Gründer biefer Stadt fein‘), Dieſe 
Beifpiele bebürfen feiner Vermehrung Strabon fagt im Sinne 
dieſes wüſten Konvolutes von Sagen ganz richtig, daß bie her⸗ 
umfchweifenden Helden des trotjchen Krieges an allen Küſten und 
hier und da auch im Innern Lande außerhalb Hellas Städte gegrün- 
det und auf ber ganzen Erbe umbergefommen feien °). 

Wenn man die Eieger von Ilion fo viel Unheil erfahren, 
wenn man fie fo weite Fahrten machen ließ, fo lag es nahe, 
Leiden und Abenteuer dieſer Art den Beſiegten in noch höherem 
Maße beizulegen. Dem Aeneias giebt die Ilias die Stellung, 
daß er aus dem Untergang Ilion's gerettet werben folle, „daß 
feine Kraft den Troern gebieten werde und feiner Kinder Kin- 
ber" °). In diefem Sinne ließ denn auch Arktinos den Aeneias, 
noch bevor das hölzerne Pferd in die Stadt gezogen wirb, 
auf den Ida flüchten, wo er dann über ben Reſt ver Teu⸗ 
frer geböt, eine Relation, welcher Sophofles in feinem Laokoon 
folgte). Lesches behauptete dagegen ohne ARüdficht auf Homer 
und Arktinos, daß Neoptolemos den Aeneias gefangen mit fich 
fortgeführt). Steficoros, ein fizilifcher Grieche von Himera, 
ber in der erften Hälfte des ſechſten Iahrhunderts Tebte (630 bis 
550) und fich überhaupt viele Kühne Eingriffe in die Trabition 
erlaubte, war der erfte, welcher in ſeinem Gedichte, pie Zerftö- 
rung Ilion's, davon fprach, daß Aeneias fich in das Abendland, 


1) Conon. narrat. 18. — 2) Aristot. de mirab. ausc. 79. 106. 1114. 
3) Strabon p. 264. — 4) Strabon p. 682. Pindar. Nem. IV, 46. 
Steph. Byz. Zulamoı. Movers Phönik. I, 2. ©. 239. — 5) Stra⸗ 
bon p. 48. — 6) Ilias XX, 300, — 7) Sophokles bei Dionys. Halic, 
1,48. — 8) ©. oben S. 177. 


190 Die Sage von Aeneins. 


nach „Heſperien“ geflüchtet). Hellanikos, ein Zeitgenofie He- 
rodot's verſuchte beide Erzählungen, den Rüdzug bes Aeneias auf 
den Ida und den Abzug aus Troas zu vereinigen; er ließ des⸗ 
halb ven Aeneias zwar auf den Ida fliehen, aber bier nur Furze 
Zeit verweilen, um dann nach Thrakien zu gehen’). Hier lagen 
nämlih die Städte Aenos und Aeneia am thermaifchen Buſen; 
diefe gleichklingenden Namen von Städten, welche natürlich dem 
Aeneias ihren Urfprung verbankten, waren es allen Anfchein nad, 
welche die erfte Veranlaffung und zwar ſchon vor Stefichorog da⸗ 
zu gegeben hatten, ven Aeneias überhaupt vom Ida herabzuziehen 
und in Bewegung zu fegen. Stefichoros ging dann einen guten 
Schritt weiter und ließ den Aeneias nicht nach Thrakien, welches 
Stefihoros gar nicht intereffirte, fondern nach Hefperten auswan⸗ 
dern. Da Kumae, die ältefte Griechenftadt an ber Küfte Italiens, 
wirklich von dem Tleinafiatiichen Kyhme gegründet war, da die 
Weiffagungen, welche die Kumäer beſaßen, bie Bücher der Si- 
bylle — es waren bie Sprüche weiſſagender teufrifcher Weiber 
vom Ada — von der afiatifchen Küfte, aus ber Nähe des alten 
Kyme ftammten’), fo Tonnten ja auch wol andere Städte und 
Heiligthümer in Italien von derfelben Gegend aus ihren Urfprung 
haben. Hekatäos von Milet leitete bereits um das Jahr 500 bie 
Stapt Kapua von dem Troer Kaphs, dem Vater des Anchifes 
ber‘), und da Latinos ſchon Tängft ein Sohn des Obyffeus war, 





1) Tab. iliaca. — 2) Dionys. Halic. I, 46-54. — 3) Die Weiffa- 
gung von Weibern in Grotten und Höhlen war auf ber Küfte Kleinaftens nicht 
ſelten (Bb. I. S. 256.) und e8 werben beshalb mehrere Sibyllen der aſiatiſchen 
Städte aufgeführt; die Gergithiſche von ber troiſchen Stabt Gergis im Ida, 
die auch als Sibylle von Kyme bezeichnet wird (auch im Gebiet von Kyme 
wohnten Gergithen); eine Sibylle von Erythrae, eine von Epheſos u. ſ. w. 
Die Sibyllen von Gergis im troiſchen Gebiet im Ida, wo bie Teufrer am 
längften ihre Unabhängigkeit behaupteten, waren bie berühmteften; ſ. unten 
Die Stadt Gergis führte nach dem Zeugniffe des Phlegon von Tralles bie 
Sphing und die Sibylle auf ihren Münzen (Fragm. 2. ed. Müller); bie 
wahrſagende Kaffandra ift nach biejen Weibern gebildet. Ihre Sprüche wur⸗ 
den in Kyme um bie Zeit des Solon und Kröſos, als bie Griechen fich für 
Derartige Dinge interejfiten, gefammelt und in's Griechiſche redigirt; Nikolaos 
von Damaskus läßt die Sibylla auch am Sceiterhaufen des Kröſos eine Rolle 
ipielen (Fragm. 68. bei Müller). Dieje Sprüde famen von Kyme im Afien 
nad Kyme in Kampanien, aus ber Mutterftadt in die Pflanzftadt, und von ba 
nah Rom. Daß diefelden ven Kultus ber toäifchen Mutter, der Geburtsgöttin 
des Ida, der Kybele vorjhrieben, kann nicht Wunder nehmen; es ift befannt, 
daß die Römer auf dieſes Gebot hin ben Stein von Peilinus nach Rom hol- 
ten. Bol. Klauſen Aeneas I. p. 285 fig. — A) Hecat. Fragm. 27. ed. 


Müller. 
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Tonnte man ja auch andere Helven des trotfchen Srieges mit Ita⸗ 
ten in Verbindung ſetzen. Es war das um fo leichter, als die 
Infel Iſchia, welche vor Kumae im Meer lag, Aenaria hieß’), 
ein Name ber offenbar von Aeneias herrühren mußte. Die Rö⸗ 
mer griffen dann nachmals biefe Fabeln begierig auf, um ben 
Ruhm des Alterthums und altheroifcher Gründung nicht den Grie- 
henftädten allein zu belaffen. Aeneias war beim Homer ber Sohn 
und der Günftling der Aphrodite, der Geburtsgättin vom Ida, 
fo find e8 denn bie berühmteften Kultusftätten der ſyriſchen Aphro⸗ 
bite, der Afchera, nach welchen Die Fahrten bes Aeneias gerichtet 
werben; er kommt nach Kythera, einer ber Älteften Nieverlaffungen 
ber Phönifter an den Küften von Hellas, wo die Ajchera-Aftarte 
verehrt wurde (oben S. 105.), er kommt nach Karthago, obwol 
biefe Stadt erft um das Jahr 850 gegründet wurbe, wo ber 
Dienft der Dido⸗Anna blühte (Bd. I. ©. 161.), nah dem Eryr in 
Sizilien, wo die Phönifier der Geburtsgöttin das angefehenfte 
Heiligthum auf diefer Inſel gegründet hatten, er landet enblich 
bei Lavinium, an der Küſte von Latium, wo fih ein alter, von 
allen Latinern befuchter Tempel der Aphrodite (Flora) befand ?). 
Neben alfe dem gab es cine griechifche Nelation, welche die Wan⸗ 
derungen bes Aeneias mit den Homertfchen Gepichten, mit ber Forte 
bauer ber Herrfchaft des Aeneas über die Troer nah dem alle 
Ilion's, in Webereinftimmung jetste, indem dieſe behauptete, daß 
Aeneas zwar flüchtige Troer nach Italten geführt, aber dann für 
feine Berfon zurücgefehrt fei, als König im Ida geherrfcht un 
feine Herrichaft feinem Sohne Asfantos (Dies ift ein in Kleinaſien, 
namentlich in Phrygien oft vorfommender Lofalname) hinterlaffen 
habe’), — 

Andere Gründe, als der Gleichklang von Namen, als bie 
Hervendienfte griechiſcher Städte, als Kolontalfagen waren es 
welche bie attifchen Zragifer bewegten, nicht bei der Sage von 
der Rückkehr des Agamemnon ftehen zu bleiben, wie biefe in den 
Homerifchen Gedichten erzählt war. Dem fchlichten und einfachen 
Sinne der alten epifchen Dichtung war Tie Rache, welche der aus 
ber Fremde, aus Athen heimfehrende Oreſtes an Aegifthos und 
Klytämneſtra übte, eine preiswürbige That, welche ihm hoben 
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‚1 Plut. Marius 87. 40, — 2) Strabon p. 232. — 3) Dionys, 


c, I, 53. 
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Ruhm bei allen Menſchen eintrug (oben S. 183.). Deu feineren 
fittfichen Gefühl der Zragifer entging der Konflift nicht, in wel- 
chem Oreſtes gehandelt haben mußte, ver einer Seit den Mord 
bes Vaters zu rächen, andrer Seits die Bruft die ihn geſäugt zu 
ehren batte. Außerven zeigten fich ihnen Diefe Ereigniife nothwen— 
Dig in einem anderen Lichte; fobald man Pelops und feinem Nach: 
fommen jene furchtbare Kette von Freveln aufgebürbet hatte (oben 
S: 147.), welche dem Homer ebenfalls volſkommen fremd find, 
mußte aus dem Frevel neuer Frevel erwachlen.. ALS man ben 
Vater des Agamemnon, ben Atreus, des Thyeſtes Kinder hatte 
Schlachten laſſen, mußte Aegiſthos, der dritte Sohn des Thyeſtes, 
ben Mord feiner beiden Brüder au dem Sohne des Atreus rächen. 
Da die Kyprien dann vom Opfer ber Iphigeneia gedichtet hatten, fo 
hatte auch Agamemnon der Klytämneſtra gegenüber eine Schuld, 
er Hatte nicht angeftanben, für bie Zwede des Heeres und bes 
Krieges feine Tochter hinzugeben '); deren Rettung durch die Ar- 
temis Klytämneſtra und Agamemnon nicht kannten’). Diefen An- 
ſchauungen gemäß änderte Aeſchylos die Sage in feiner Zrilogie 
bem Agamemnon, ven Choephoren und den Eumeniden. Aga—⸗ 
menmon, deſſen Ankunft Teuerzeichen verfünden, tritt aus dem 
Sturme gerettet an's Land und wird von der Klytämneftra prun- 
tend empfangen, ſie bereitet ihm ein Bad, wirft ihm, als er 
vemfelben entfteigt, ein weites Gewand über, tödtet ihn dann 
mit eigener Hand mit einem Beil, freut fich ber That und rühmt 
fih mit Wegifthos ihres Siege. Auch des Priamos Tochter, 
Raffanpra, welche Agamenınon von Ilion berübergebracht (fie ift 
inzwifchen nach dem Vorbilde der weilingenden rauen der Flein- 
afiatifehen Küfte und namentlich des Ida eine große Seherin ge 
worben), fällt ihrer Rache. Bon ber Mutter verftoßen, wächft 
Dreftes indeß beim Strophios in Phofis auf. Apollon treibt ihn 
feinen Vater zu rächen. Vom Pylades, dem Sohne des Stro- 
phios begleitet, findet er feine Schwefter Elektra (die dent Homer 
unbekannt ift) bejchäftigt, den Schatten des Agamemnon zur Rache 
aufzurufen, ftatt feinen Zorn, tie Klytämneſtra geboten, durch 
Todtenfpenden zu verfühnen. Als ein Bote non Phofis tritt ver 
Sohn des Agamemnon vor feine Mutter mit der Kunde von 


1) Pindar. Pyth. X], 22. Aeschyl, Agam. 1417. Soph. El. 530. 
630. Eurip. Orest. 650. — 2) Acschyl. Agam. v. 215 seq. 1540. 
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Strophios, Dreftes fei geftorben. Er überwältigt den überrafch- 
ten Aegifthos und erfchlägt dann feine Mutter; aber indem er 
vor ben beiden Leichen an berfelben Stelle fteht, wo fein Vater 
erfohlagen warb, erheben fich die Nachegeifter, die Erinnyen, aus 
dem Blute ter Mutter, verwirren feinen Sinn und treiben ihn 
entfegt nach Delphoe zu fliehen, um dort Ruhe und Verſöhnung 
zu finden. Der Gott von Delphoe reinigt den Muttermörber, 
allein diefe Reinigung verfenkt die Erinnyen nur in kurzen Schlum⸗ 
mer und Apollon felbit weift den Oreftes an, nach Athen in ben 
Tempel der Pallas zu fliehen. Die Erinnyen folgen ihm auch 
hierher, aber Athene befiehlt ihnen, ihr Recht auf den Oreſtes 
vor dem Areopag zu verfechten — es war ber Hof, welcher in 
Athen über Blutſchuld richtete So treten denn die Crinnhen 
als Kläger vor die zwölf Areopagiten,; Apollon ift der Verthei⸗ 
biger des Drefted. Die Stimmen der Richter für und gegen 
Dreftes find gleih; da wirft Athene den letzten Stein für ihn 
in bie Urne, „denn feine Mutter wurde ihr, die fie gebar”, 
und befänftigt die Erinnyen, daß fie als „Eumeniden” in ihr 
Heiligthum (welches in Athen auf dem Areshügel ſtand) einziehen. 
Dreftes ift frei von ihren Qualen und die finftern Mächte, welche 
fo lange im Haufe der Pelopiden gewaltet, find endlich verſöhnt. 

Sophofles formt die Sage dahin um, daß Elektra ben 
jungen Dreftes gerettet und dem Strophios, einem alten Getrenen 
des Agamemnon, übergeben bat '). Er kommt felbft nach Mykene 
mit der Botjchaft, daß Oreftes bei den phthifchen Spielen, beim 
Wagenrennen zu Delphoe umgelommen fei. Der Anblid des eher- 
nen Afchenfruges des Dreftes raubt der Elektra ihre letzte Hoff: 
nung und fteigert ihre Trauer auf den höchften Gipfel. Da kann 
der Bruder nicht länger an fich halten, er giebt fich zu erfennen und 
eilt, feine Mutter zu. töbten, welche allein im Gemach iſt. Dem 
heimkehrenden Aegifthos zeigt er der Klytämneſtra Leichnam ftatt 
bes todten Oreftes, welchen Diefer zu ſehen erwartet und ſtreckt 
ihn nieder. Beim Euripives Hat Xegifthos die Elektra an einen 
armen Landmann verbeirathbet; er macht bie bürftige Lage ber 
Tochter des großen Königs zu einem Hauptmotiv feiner Dichtung 
und bie Ermordung des Aegifthos und der Klytämneſtra wird bei 


V Bei Pindar iſt die Retterin bes IrAFftee aus ben Haͤnden ber Kly⸗ 
tämneftra feine Pflegerin Arfinod; Pyth. XI 
Dunder Geichichte bes Aterthums. M. 13 
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ihm zu einer That übermäßiger und übereilter Rachſucht, welche 
dann auch von Oreſtes und Elektra alsbald bitter bereut wird. 
Indeß brachte anderer Seits grade Euripides die Fabel von den 
Pelopiden zu einem vollkommenen Abſchluß, indem er die Iphi- 
geneia, deren Entrüdung die Kyprien berfelben Hinzugefügt bat- 
ten, wieder hineinzog. Er läßt den Apollon den Dreftes nad 
Zauris fenden; um Die Erinnyen ver Mutter zu verfühnen, 
foll er das Bild der jungfräulichen Artemis von dort nah My 
kene holen. Iphigeneia dient an der tauriichen Küfte der Göt- 
tin und hat das Amt, die Iandenden Fremden zum Tode zu wei- 
ben. Das fol fie nun auch an dem Bruder vollziehen; er 
giebt fich zu erfennen und die gemeinfame Flucht mit dem Bilde 
der Artemis gelingt. Sowohl die Athener als die Spartaner 
behaupteten, das Bild der Artemis zu befiken, welches Dreftes 
zurüdgebracht. Die erfteren meinten, es fei in ihrem Tempel 
zu Brauron aufgeftellt, wo bie Artemis, wie wir gefehen, eine 
‚alte heilige Stätte hatte; nach der Meinung ber Spartaner war 
das Holzbild, welches in dem Limnäon, dem Tempel „ver Arte: 
mis ber Teiche” (ob. S. 40.) ftand, das von Oreſtes aus Tau⸗ 
ris entführte '). 

Agamemnon und Oreftes blieben gepriefene Heroen des Ber 
loponnes, auch nachdem die doriſche Wanderung bie alten Ber- 
hältniffe hier vollfommen umgewandelt hatte Wenn Argos und 
Mykene in alter Zeit den erften Rang im Peloponnes eingenom⸗ 
men hatten, fo fuchte das doriſche Sparta, welches fpäterhin die 
Vormacht errang, ſich die Helden ber alten Zeit fo viel als mög- 
lich anzueignen. Nicht bloß Menelaos, den ber Kultus ver He 
lena nach Sparta gebracht hatte, wie wir fahen, wurde bier ver- 
- ehrt; Agamemnon wurde in Sparta als der erfte unter allen 
Heroen angerufen ?); Stefihoros verlegte ſogar den Herrfcherfig des 
Agamemnon von Mykene nach Lakedämon“). Gegen das Yahr 
560 gebot das delphiſche Oraklel, welches den Infpirationen, 
welche ibm von Sparta aus zukamen, zu folgen pflegte, ben 
Lakedämoniern, die Gebeine des Oreſtes nach Sparta zu Holen. 
Sie wurden nach langem Suchen auf dem Hofe eines Schmieds 
zu Tegen in ber Erde gefunden; ber Sarg und bie Knochen 


1) Pausan. I, 33, 1. III, 16, 6. — 2) Stapbylos bei Clem, Alex. 
admon. ad sent, P. 24. — 3) Fragın, 39. bei Bergk. 
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moßen ſieben Ellen, und ſeitdem dieſe Gebeine in Sparta wa⸗ 
ven, blieben die Lakedämonier ftets Sieger im Kriege gegen bie 
Tegeaten ')., Danach war dann auch Simonibes ’) der Mei- 
nung, daß Agamemnon in Sparta regiert habe und Pindar läßt 
ven Agamemnon „in gepriefenen Amyklae“ den Tod finden und 
bezeichnet den Oreſtes ſchlechtweg als einen Lafonen ’). 


10. Ergebniſſe. 


Es iſt unmöglich, die Zeit zu beftimmen, in wmelder bie 
Griechen den Boden ihrer Halbinfel betraten, es ift ſchwer, auch 
nur annähernd den Zeitpunft zu bezeichnen, in welchem fie zu 
feſten Wohnfigen, zum Aderbau und zu den Anfängen der Bil- 
dung in Diefen Gebieten gelangten, die Periope zu umgrenzen, 
welche die Griechen durch die wuchernde Fülle ihrer Sagen aus⸗ 
gefühlt Haben. Hekatäos von Milet, der um bad Jahr 500 
v. Chr. lebte, vechnete fechzehn Generationen von feiner Geburt 
bi8 zu dem Zeitpunkt, da die Götter noch zu den Xöchtern ver 
Menfchen herabftiegen *). Pherekydes zählt ebenfoviele Genera⸗ 
tionen auf zwilchen Ajas, Telamons Sohn, und Miltiades, dem 
Sieger von Marathon, dem Zeitgenoffen des Hekatäos. Die 
Dauer eines Gefchlechts beträgt nah Durchichnitten eines halben 
Jahrtauſends fünf und zwanzig bis ſechs und zwanzig und ein 
halbes Jahr; die Folge der fechzehn Gefchlechter des Hekatäos und 
Pherekydes würde auf das Jahr 900 v. Chr. als die Zeit ber 
Herven, als die Zeit bes troifhen Krieges führen. Herodot, Der 
bie erften Jahre des peloponnefifchen Krieges erlebte und in bie- 
fer Zeit fein Werk verfaßte, geht höher hinauf. Er fagt, daß 
Kadmos 1060, Herafles 900 Jahre vor feiner Zeit gelebt, daß 
der troifche Krieg 800 Fahre vor feine Zeit fiele und Minos 
hundert Jahre vor dem trotfchen Kriege geherrfcht habe. Hier⸗ 
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1) Herod. I, 67. 68. Pausan. II. 3, 5.6. — 2) Stesichori Fragm. 
89. ed. Bergk. — 3) Pindar. Pyth. XI, 16. 31. gl. Pausan, II, 16. 
iu, 19, — 4) Herod. I, 148, 
13 * 


196 Die Chronologie Herodot's. 


nach würde Kadmos um das Jahr 1540 v. Chr, Herakles und 
Minos um das Jahr 1380, der troiſche Krieg um das Jahr 
1280 v. Chr. fallen. Aus einer anderen Notiz bet Herodot geht 
hervor, daß er von ber doriſchen Wanderung bis auf Artaxerres 
Tod, der im Jahre 425 v. Chr. erfolgte, drei nnd zwanzig Ge 
nerationen (die Generation beſtimmt er zu drei und breißig und 
ein brittel Jahr) ober 766 Jahre vechnete, wonach der Einbrud 
der Dorer in den Peloponnes um das Jahr 1180 erfolgt fein 
- würde). Daß diefe Rechnung auch fonft nicht ungebräuchlich 
war, daß auch andere Schriftfteller aus dem Zeitalter Herodot's 
den trojanifchen Krieg um 1270 oder 1280 anſetzten und bie 
Wanderung der Dorer Hundert Jahre fpäter, darüber fehlt es 
auch fonft nicht ganz an Zeugniffen. 
Indeß find jene Angaben nicht ohne Wiverfprüche bei Hero- 
dot ſelbſt. Wenn er ben Herafles hundert Jahre vor ben troi- 
ſchen Krieg fett (um 1380) und die NRüdfehr der. Herafliven 
um das Jahr 1180, fo liegen zwifchen Herakles und dieſem 
Zeitpunfte 200 Jahre; Herodot kennt indeß, wie alle übrigen 
Griechen, nur drei Generationen zwiſchen Herafles und der An 
funft feiner Nachlommen mit den Dorern im Beloponnes; dieſe 


1) Serobot II, 145. VIL 171. V1,98. Vita Hom. c. 38. Sal. nten. 
Da Herodot den Dionyjos, den Sohn der Semele, 1060 Jahr vor feine Zeit 
jet, Semele aber für Die Tochter des Kadmos gilt, fo folgt bie im Tert an 
gegebene Jahreszahl für Kadmos, Herodot’8 Zeit auf 480 angenommen. Die 
Zahl 1060 beruht zwar in der angeführten Stelle nur auf Konjeltur; fie wird 
indeß durch eine andere Stelle ausreichend beftätigt. Herodot fegt, wie bie 
Tradition der Griechen auch fonft, die Beſetzung von Thafos durch die Phöni- 
fier mit dem Kadmos in Verbindung. Er giebt (II, 44.) an’, daß die Phöni- 
tier flinf Menfchenafter vor dem Herafles nach Thaſos gelommen ſeien d. h. 
alfo im Jahre 1546 v, Chr. Bon der Infel Thera fagt Herodot, daß fie von 
einem Begleiter des Kadmos bejetst worden ſei. Er giebt an, daß bie Phöni- 
tier auf Thera acht Dienfchenalter gewohnt hätten, bis fie von Theras vertrie- 
ben wurden; Theras ift ihm der Mutterbruder des Euryſthenes und Profles 
von Sparta, alfo etwa gleichzeitig mit der Wanderung ver Dorer. Diefe fällt nad 
bem Stammbaum der Heraffiven auch bei Herodot drei Menfchenalter nach He 
rakles, und bie Öleichzeitigfeit ver Beſetzung Theras mit der Befegung von Thaſos 
ift durch die fünf Generationen vor und die drei Generationen nach Herakles, 
im Ganzen aljo acht, hinlänglich erwiefen (IV, 147). Man Tönnte iiber den 
Zeitpunkt, welcher für Herodot den Ausgangspunkt feiner Berechnung bildete, 
zweifelhaft fein; man könnte meinen, daß er von dem Anfang feines Lebens 
d. h. etwa von 480, oder von deſſen Mitte 450, oder von feinem Alter um 
420 aufwärts gerechnet habe; aber die Angabe (VI, 98.) von zwanzig Men⸗ 
Ichenaltern vor Dareios d. h. vor dem Jahre 500- oder 490 als eines beftimmten 
Zeitabichnitts und der Umftand, daß 1280 auch fonft eine Aera für den trojani- 
Ihen Krieg bildet, führen zu dem Schluß, Daß Herodot von 480 an aufwärts 
gerechnet hat. Auch die Vita Homeri c. 38. giebt 1280 als die troiſche Aera an. 
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brei Generationen tönnen jedoch nach Herodot's eigener Annahme 
nur 100 Jahre füllen '). Ebenſo weiß Herodot nom Jahre 480 
v. Chr. aufwärts bis zu Herakles das eine Mal nur zwanzig, bas 
andere Mal ein und zwanzig Generationen namhaft zu machen; 
biefe würben nach feiner Rechnung höchſtens 700 Jahre füllen, 
wonach Herakles dann erft in das Jahr 1180 v. Chr. fiele ?)’ 
Da jedoch die Dauer ber Generationen fehr wenig höher als 
fünf und zwanzig Jahre angefegt werben lann, würde Heraffes 
auf das Jahr 1000 (genauer 980); Kadmos (dem Herodot fünf 
Gefchlechter vor Herafles ftellt) auf das Jahr 1150 (genauer 1130) 
herabgerückt werben müffen. 

Auf das chronologifche Syſtem des Thulydides für die al 
ten Zeiten Tönnen wir nur aus wenigen Turzen und gelegent- 
lichen Bemerkungen fchließen. Aus einer Angabe, daß bie Do» 
ver im Jahre 1116 v. ‚Chr. die Infel Melos befegt Hätten, 
kann gefolgert werben, daß Thukydides Die Wanderung der Do» 
rer nach dem Peloponnes um das Jahr 1150 v. Chr. gefekt 
haben wird; daß er den troiichen Krieg achtzig Jahre vor biefe 
Zeit, alſo um 1230 feste, folgt aus einer anderen Stelle ?). 
Etwas weiter herab geht der parifhe Marmor, welcher ven Kad⸗ 
mos und Danaos um das Jahr 1500, ben Minos um 1400, 
die Eroberung Iltons in das Jahr 1207 ſetzt ). Noch niedri⸗ 
gere Angaben haben Ephoros, Eratoſthenes und Demofritos von 
Andere. Ephoros fett den troifchen Krieg auf das Jahr 1190, 
die Rückkehr der Heralliden hundert Jahre fpäter °); Gratofthe- 
nes läßt die Einnahme Ilion's im Jahre 1183 und die Rüd- 
fehr der Herakliden 1103 gefchehen °); Demokritos von Abdera 
fegt den teoifchen Krieg in das Jahr 1150’). Der niebrigfte 


1) Derſelbe Widerſpruch Tiegt in der Zeitbeftimmung ber phönififchen Be⸗ 
ſetzung von Thera; bie acht Generationen vor ber Wanderung ergeben 266 
Jahre, dieſe zu 1180 gerechnet, wären die Phönikier erſt 1446 nad Thera 
elommen, während fie gleichzeitig mit dem Kadmos genen fein follen d. h. 
im Sahre 1546. — 2) Herobot VII, 204. IH, 131. — 3) Thu- 
cydides V, 112. I, 12. — 4) ep. 24. — 5) Ephoros bei Diobor 
XVI, 76.: von der Rückkehr der Herakliden find 750 Jahre bis zur Einnahme 
Koriuths d. h. bis 341 v.Chr. Nah Clem. Alex. stromata I, p. 145. ed. 
Sylburg fette Ephoros die Rückkehr der Heralliden um 735 Jahr vor Aleran- 
der's Zug nach Aflen d. h. vor 3341 aljo die Rückkehr der Herakliven erſt 1070. 
Der letztere Anja ſcheint namentlich in der attiihen Chronologie gegolten und 
zur Anſetzung bes Todes des Kobros im Jahr 1068 Beranlaffung gegeben zu 
haben. — 6) Eratosthenis Fragm. chronolog. Nr. 3, ed. Müller, — 
N) C. Müller introductio in Fragm. chronolog. p. 123, u 
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Anſatz für die Einwanderung ber Dorer in ben Beloponnes iſt 
das Jahr 965 v. Ehr., welcher ſich bei Plutarch findet, ber biefe 
Angabe wie andere über die Chronologie - des fpartanifchen Rel- 
ches aus einem ſpartaniſchen Schriftfteller, dem Sofibtos, geſchoͤpft 
zu haben fcheint"). Dagegen geht Timäos höher als Herodot 
und irgend ein anderer Schriftfteller hinauf, indem er ven tra 
janiſchen Krieg auf 1343 anſetzt, aber die Wanderung ber Dorer 
189 Jahre danach (1154) erfolgen läßt. Gewöhnlich wurde ber 
troifche Krieg durch drei Generationen, welche zu hundert ober zu 
neunzig Jahren gerechnet wurden, von der borifchen Wanderung 
getrennt; Einige, wie Thukydides, zogen noch zehn Jahre (bie 
angebliche Dauer bes troifchen Krieges) von diefen neunzig ab. 
Die Angaben über den troifchen Krieg gehen demnach fait 
um 200 Sabre (1350— 1150) auseinander; die bei den Grle- 
hen gebräuchlichften verfelben um hundert Jahre (1280 und 1180); 
die Anſätze für die doriſche Wanderung liegen ebenfalls um 200 
Jahre (1180— 965) auseinander ?). | | 
Auch die chronologifchen WMeberlieferungen der einzelnen Yand- 
fchaften bieten feine Abhülfe für dieſe Widerſprüche und Verwir⸗ 
rungen. Werfen wir zuerjt einen Blick auf Die attiſche Chrono 
logie. Hellanikos fett Deufalton und die ogygiſche Fluth in das 
Jahr 1796 v. Chr., den Kekrops in das Jahr 1607 v. Chr. ’); 
andere rüdten ihn fogar in das Jahr 2162 hinauf *). Der parl- 
fe Marmor fet dagegen ven Kefrops in das Jahr 1582, Eu 
ſebius in pas Jahr 1555 v. Chr. Bon Kefrops bis auf ben 
Tod des Kodros, ber nach dem Jahre 1000 v. Chr. im Lager 
ber in Attika eingefallenen Dorer den Tod fand, follen nad 
einigen fiebzehn, nach anderen funfzehn Könige (einfchließlich bes 
Kodros) über Attifa geherrfcht Haben. Um dieſe Zahlen zu er- 
reichen, werben Kekrops und Erechtheus nach einer, wirb nach 
einer andern Verſion König Pandion zweimal gezählt. Wirft man 
biefe Verboppelungen, dazu den erfichtlich eingefchobenen Namen 
Amphiktyon (oben ©. 95.) hinaus, fo Tannte die attifche Tra- 


1) Plutarch Agesil. c. 31. — 2) 3gl. C. Müller . c. p. 129. — 
3) Marmor parium ep. 1.; 1590 bieExcerpta barbar., 1288 Kaftor d. h. fedhe 
Perioden von brei und ſechzig Iahren vor den trojaniſchen Krieg, der nach Ka⸗ 
ſtor 1208 fällt; Castoris reliq, ed. Müller p. :176. — 4) Eusebius 
praep. evangel. X, 10 p. 489, cf. Chron. p. 133. ed. Mai. Clem. Alex. 
strom. I, p. 145, 
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dition etiva zwölf Namen bis auf die borifche Wanderung, von 
denen allein die auf Theſeus folgenden Herricher auf eine hiſto⸗ 
rifhe Exiſtenz Anfpruh machen Könnten. Aber auch in bem 
Falle, daß alle mythiſchen Namen mit in Anfchlag gebracht wür- 
den, würde man für bie Namenreihe: Kekrops, Erechtheus, 
Bandion, Aegens, Theſeus, Meeneftheus, Demophon, Oxynthas, 
Aphivas, Thymoetas, Melanthos, Kodros nicht viel über 300 
Jahre rechnen können, fo daß alfo die attifche Tradition nicht weit 
über da8 Jahr 1300 v. Ehr. Kinaufreiht, wenn die Wanderung 
ber Dorer gegen das Jahr 1000 v. Chr. füllt. Es wird welter 
unten gezeigt werben, baß ber Tod des Kodros fogar no etwa 
funfzig Jahre ſpäter geſetzt werden muß. 


Die alten Könige von Argos läßt ber Chronograph Kaſtor, 
ein Zeitgenoffe des Pompejus, 649 Jahr vor der doriſchen Wan- 
derung herrfchen; die doriſche Wanderung fett Kaftor in das Jahr 
1127 v. Chr. Demnach hätte Inachos, wie wir oben gefehen, 
ber erfte Herrfcher von Argos, im Jahre 1776 v. Chr. feine Re- 
gierung angetreten. Das Reich von Argos begann alfo nach biefer 
Berechnung gerade 1000 Jahr vor der erften Olympiade (776 ”), 
Inachos regiert mit den acht Königen, welche ihm folgen, Pho- 
roneus, Apis, Argos, Kriaſos, Phorbas, Triopas, Krotopos und 
Sthenelos, 382 Jahr. Nun erft, im Jahre 1394 v. Chr., folgt 
bei den Chronslogen die Einwanderung des Danaos ?”), welche 
Aeſchylos, wie wir fahen, bereit zur Zeit des Pelasgos ge, 
ichehen Tief. Danaos herrſcht mit feinen Nachfommen, dem 
Lynkeus, Akriſios, Perſeus, Elektrvon, Euryſtheus 162 Jahre; 
die Pelopiden Atreus, Agamemnon, Aegiſthos, Oreſtes, denen 
einige auch noch deſſen Söhne Tiſamenos und Penthilos Hinzu- 
fügen, 105 Jahre. Die Schriftfteller, welche, wie Timäos, 
die Rückkehr der Herakliden noch höher hinaufrüdten als Kaftor, 
fegten demnach auch ven Inachos früher. Ebenſo wenig als bie 
Zahlen, find die Namen in den Königsreihen der Danaiden und 
Pelopiden bei den Chronologen conftant ). Eine aus den ver- 
ſchiedenen Weberlteferungen derſelben d. h. aus allen vorhandenen 


1) Eusebius Chron. ed. Mai p. 129. — 2) Die Excerpta barb. bei 
Müller een das Prieftertfum der Hypermneſtra 1434 v. Ehr., bei Müller 
Fragm. chronolog. p. 148.: — 8) Müller zu Kaftor’s Fragmenten Nr. 9. 
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Namen zufommengefekte Reihe der Könige von Argos würbe ein 
und zwanzig Herrfcher bis auf die doriſche Wanberung zählen, 
mit denen allerdings ein halbes Jahrtauſend angefüllt werben 
fann. Hiernach würde Inachos, die dorifhe Wanderung um das 
Jahr 1000 angenommen, um 1500 v. Chr. anzufegen fein, wenn 
nicht Inachos felbft, wie Die Mehrzahl feiner Nachfolger, Phoro- 
neus, Apis, Argos u. ſ. w., wie wir gejehen, nur eine mythiſche 
Bedeutung bätten. 

Die Tängfte Königsreihe befist Sikyon. Kaſtor und nach 
ihm die fpäteren Chronographen, Euſebios und Synkellos, haben 
eine Lifte von ſechs und zwanzig Namen aufbehalten mit ver 
Angabe der einzelnen Negierungszeiten '). Der erfte Herrſcher 
biefer Reihe, Aegialeus (oben ©. 112), fällt nach diefer Königs— 
tofel nicht bloß wie Inachos 1000 Jahre vor bie erfte Olhm⸗ 
piade, fondern 1000 Jahre vor die Zeiten der Eroberung Si⸗ 
kyons durch die Dorer; in das Jahr 2090 v. Chr. Des Xegia- 
leus Nachkommen herrichen nach Kaftor bis zum Jahre 1090 über 
Sieyon. In dieſes Jahr, fieben und dreißig Iahre nach der Rüd- 
fehr der Herafliven in ben Peloponnes, ſetzt Kaftor die Einnahme 
Silyons durch die Dover. Selbft wenn man alle fechs und 
zwanzig Namen biefer ſikyoniſchen Königslifte gelten laſſen will 
(auch Pauſanias zählt fie auf mit Hinweglaffung einiger und Hin⸗ 
zufügung anderer), ſo würden dieſe Regenten doch nicht mehr 
als 650 Jahre füllen können. Aegialeus würde alſo ſtatt 2090 
etwa um 1650 anzuſetzen ſein, wenn die doriſche Wanderung um 
das Jahr 1000 v. Chr. fällt. Aber der erſte Blick auf dieſe Liſte 
zeigt, daß ſie durch mythiſche und herbeigezogene Namen verlaän⸗ 
gert iſt. Außer dem Aegialeus, dem Vertreter des Stammnamens 
der Aegialeer, außer dem Sikyon, dem Namensmann der Stadt, 
werden mehrere Könige, welche der Sage von Argos angehören, 
auch in dieſer Liſte aufgeführt. Pelasgos, Apis, Inachos feh⸗ 
len auch in der Liſte von Sikyon nicht, von welcher kaum die 
vier ober fünf letzten (Phäſtos, Zeuxippos, Hippolytos, valeſta⸗ 
bes) für hiſtoriſch gelten können ?). 

Aus diefen abweichenden Angaben für Die großen Ereigniffe 
ber helleniſchen Sagenzeit wie für die herborragennen Namen ber 


1) Iulins Afrilanns beichränft dieſelbe Lifte auf ein und zwanzig Na— 
men. — 2) Müller zu Kaſtor's Sragmenten Nr. 7. Pausan. Il, 6.6. 
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einzelnen Landſchaften ift fein ficheres Reſultat zu gewinnen, wenn 
es nicht der auffallende Umſtand ift, der ſchon bei Herodot's Be⸗ 
rechnungen ſich aufdrängte, daß die Zahl der Generationen mit 
den Daten’ für bie größeren Zeitabſchnitte faſt durchgängig im 
Wiverfpruch fteht. Hieraus folgt, daß die Rechnung nad) Ge- 
nerationen nicht ver Schläffel für jene fein kann, daß bie Perio- | 
ven und Greigniffe der alten Zeit nach einem amberen Shitem 
angefettt worben fein müſſen. ‘Die Hellenen befaßen exft feit der 
vegelmäßigen Beier des olympifchen Opfers, ſeit dem Jahre 776, 
einen Anhalt für ihre Chronologie; welche Mittel ftanden ben Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern und Chronologen zu Gebote, die vor dieſer Epoche 
liegenden Zeiträume und Ereigniſſe, über welche fie jo beſtimmte 
und doch fo abweichende Daten geben, zu berechnen? 


Die Griechen rechneten in alter Zeit entweber nach einem 
Monpjahr von zwölf Monaten zu je neun unb zwanzig Tagen, 
oder zu je dreißig Tagen. Die Eintheilung ver Monatstage in 
prei Dekaden feheint dafür zu fprechen, Daß die Monate urfprüng- 
lich dreißig Tage zählten’). Durch ben einen wie burch ben ande⸗ 
ren biefer Kalender fam man fowol mit dem Sonnen» als mit dem 
Mondlauf auseinander und mußte verfuchen, fich periobijch mit ber 
natürlichen Zeit wieder in Einklang zu feßen. Man verfuchte Dies 
ſchon frühzettig durch bie Bildung einer Periode von acht Jahren 
(Oktaðteris, Ennaöteris); durch Einfchaltungen im Verlaufe ber- 
felben *) fuchte man mit bem Beginn bes neunten Jahres bie 
natürliche Zeit wieder zu erreichen. Schon bie Homerifchen Ger 
bichte erwähnen ber Oftaöteris ‘). Es war ein im fich abge 
Schloffener Kreislauf, mittelft deſſen Die Zeit wieber zu ihrer na⸗ 
türlichen Ordnung zurückkehrte; fo glaubte man auch, daß biefe 
Zeit die menfchlihen Dinge auf ihre Orbnung zurüdbringen 
möffe. Die Oltaöteris wurde auch für bie Dauer ber Morbfühne 
gebräuchlich; acht Jahre follte der Mörder als Knecht dienen, 
feine Schuld zu büßen. Diefe Oftaöteris erfuhr allmählig und 
ftufenweife Verbefferungen, welche bie Zeitrechnung der SHellenen 
borzugsweife mit dem Monde in Uebereinftimmung brachten, was 


1) Hefiod Werke und Tage v. 814. — 2) Apollodor IL. 5, 11. be 
Ring bieies große Jahr zu adıt Jahren und einem Monat. — 3) Odys- 
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ihnen immer am wichtigften exfchlenen if. Indem man den 
Mondwechjeln weder neun und zwanzig noch dreißig Zage, fon 
dern richtig neun und zwanzig und einen halben Tag beilegte, 
erbielt man für zwei Monate eine Periode von neun und funfzig. 
Tagen, für das Jahr 354 Tage. Diefe Zahl bleibt gegen ben 
Somenlauf um elf und einen viertel Tag zurüd, was im acht 
Jahren bie Summe von neunzig Jagen ergiebt, welche in drei 
Monate zu dreißig Tagen vertheilt eingefchaltet werben mußten, 
wenn man Die richtige Zeit herftellen wollte. Diefer achtjährige 
Cyklus wurde für die Zeiler der Olympien bergeftalt georbnet, 
daß jedem britten, fünften und achten Jahr ein breißigtägiger 
Monat zugefeßt wurde. Das große Opfer zu Olympia folite 
in jedem vierten Jahre gebracht werben; es wurde das erfie Mal 
nach neun und vierzig Monaten, oder 1446 Tagen, das andere 
Mal nach funfzig Monaten, oder 1476 Tagen gefeiert. In ber- 
telben Weife verbeflerte Solon ven attifchen Kalender, und jtellte 
einen vierjährigen Zeitraum, eine Benteteris, für Attifa feit, welche 
mit dem dritten Jahre der gleichen Olhmpiade begann, und das 
britte, fechfte und. achte Iahr zur Aufnahme der drei Schaltmo- 
nate beftimmte ). Neben viefer Oktaðteris gab es aber eine 
größere Periode, vermittelt welcher man eine genauere Leber: 
einftimmung mit den Umläufen ber Sonne, als fie dieſe gewährte, 
oder bie Ausgleichung der natürlichen und bürgerlichen Zeit auf 
eine andere Weiſe, als die Oktaëteris fuchtee Dieſe Periode 
fcheint aus drei und fechzig Mondjahren zu 348 Tagen beftanden 
zu haben, welche jechzig Julianiſchen Jahren bis auf einige Tage 
gleich Tommen. In Böotien wurde der Ablauf einer jolchen Pe- 
riode mit feierlichen Opfer begangen. Der Aftronom Denopibes 
von Chios ftelfte im fechsten Jahrhundert v. Chr. zu Olympia 
eine eherne Tafel auf, auf welcher bie fechzigjährige Periode auf 
neun und funfzig Jahre rebucirt war; offenbar ein mißlungener 
Verfuch, dieſe zu verbeffern, während andere an den ſechzig Jah— 
ven fefthielten °). 

Diefer Cyklus von ſechzig Jahren iſt es, welcher allem An⸗ 
ſchein nach ven Zeitbeſtimmungen ver Chronologen vor der bori- 


1) Böckh Mondeyclen ver Hellenen S. 17 flgde. — 2) Plut de plac. 
philosopb. II, 32. Aelian. var. histor. X, 7. Stobaeus eelog. I. 9, 42. 
Pausan. X, 3. Ideler Handbuch der Shrontogie 1. p. 803. Müller 
ntrod. in Fragm. chronolog. p. 120. 
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hen Wanderung, vor den Olympiaben zu runde Tiegt. Die 
Rechnung nach gewiffen Cyklen, um unbefannte Perioden zu be- 
ftimmen, haben wir bei den Aegyptern, ven Babhloniern, ben 
Juden, den Indern, bei allen Völkern des Orients gefunden. 
Man mußte, daß die Schaltperioden ber olhmpiſchen Oftaöteris 
in der alten Zeit nicht gegolten, man war alfo auf einen grö- 
ßeren Cyklus, um die Mondjahre mit dem richtigen Jahr in Ueber- 
einftimmung zu fegen, angewiefen. Da man für die zahlreichen Er- ' 
eigniffe der Sagengefchichte Feine Aufzeichnung und Teinerlei Anhalt 
befaß, beftimmte man diefelben nach ungefähren Annahmen, nach 
einer Anzahl von Perioden dieſer Art. Ein Schema fir Berio- 
den ber Vorzeit muß die Eigenfchaft haben, in fich einen gewtf- 
ſen Abſchluß, einen gewiffen Kreislauf der Dinge zu gewähren. 
Die Periode von drei und fechzig Mondjahren Tieß je fieben 
Mondjahre neun Mal ablaufen; fie war in eminentem Sinne „ein 
großes Jahr." Einige der älteften chronologifchen Aufftellungen 
rechneten acht Cyklen von drei und fechzig Jahren von der erften 
Olympias bis hinauf zum troifehen Krieg. Diefer fiel dann auf 
bas Yahr 1280 v. Chr. Wir fanden dieſe Angabe fehon bei Herobot. 
Andere Chronologen rechneten nur fieben Cyklen auf die ange: 
gebene Periode. Die Zeiten vor dem troifchen Kriege wurden 
dann in ähnlicher Weife beftimmt; einige Schriftfteller gaben ver 
Periode vom troifchen Kriege 618 zur ogygiſchen Fluth, ober 
bis zu Inachos hinauf wieberum fieben, andere acht ober neun 
Cyklen; andere rechneten noch mehr. Die höchſte Angabe für bie 
gefammte vor den Olympiaden Tiegende Zeit beträgt ein und 
zwanzig oder zwei und zwanzig Chflen, woburd die Jahre 2099 
und 2162 v. Chr. erreicht wurden (oben ©. 198. 200.. Vom 
troiſchen Kriege bis zur doriſchen Wanderung rechneten die mei- 


‚ ften, wie wir fchon fahen, drei Generationen, Hundert, neunzig 


oder achtzig Jahre; andere nahmen, um im Shſteme zu bleiben, 
brei Cyklen d. 5. 189, zwei Cyklen d. h. 126, ober nur einen 
Cyklus von drei und fechzig Jahren an. Die Berfchtebenheit 
alter diefer Angaben, von benen oben Beiſpiele gegeben find, 
wirb dadurch noch größer, Daß bie fpäteren Schriftiteller den Cy⸗ 
klus von drei und fechzig Mondjahren verſchieden auf fechzig ober 
neun und funfzig Sonnenjahre reduciren, ober die Perioden nad 
dem rebucirten Cyklus won fechzig SIahren, bie einzelnen Poſten 
innerhalb vefjelben nach dem Chklus von brei und fechzig Jahren 
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beftimmen, ober indem noch andere, wie Timaeos, die Olympias 
des Lykurgos in das Jahr 926 v. Chr. fetten, was dann wieder 
einen ganz anberen Ausgangspunkt für ſämmtliche Kombina ionen 
abgab. Wie die großen Creigniffe der gemeinfanten hellenifchen 
Gefchichte wurde dann auch, die Chronologie der einzelnen Land- 
ſchaften geordnet. Wenn Hellanifos die ogygiſche Fluth in Das 
Jahr 1796 v. Chr. fette (oben S. 198.), fo berechnete er bie Zeit 
. vor der erften Olympiade auf ſiebzehn Cyklen; drei Cyhklen, d. h. 
189 Jahre fpäter, in das Jahr 1607 fegt er dann den Kekrops 
an; von Kekrops Täßt er Das große Jahr (Sechzig Sonnenjahre) 
vierzehn Mal bis auf die erjte Olhmpias ablaufen. Wenn Ka- 
ftor den Inachos 647 Jahr vor die doriſche Wanderung ftellt '), 
10 zeigt diefe Angabe, Daß er zwifchen biefem und Inachos neun 
Cyklen von breit und fechzig Jahren gerechnet bat; wenn er den 
Aegialeus von Sikyon auf das Jahr 2090 fekt, jo find das ein 
und zwanzig große Sabre vor 776 v. Chr. ”). Wenn andere Chro- 
nologen den Kekrops noch über den Aegialeus hinaufrücken bis 
auf 2162 v. Ehr. (oben ©. 198.), fo nehmen fie den Ablauf von 
zwei und zwanzig Chflen vor ber erften Olympias an’). 

Dieſe Anführungen werden zu dem Beweiſe genügen, daß 
bie überlieferten chronologifhen Angaben, fo weit Diefelben jen- 
ſeits der doriſchen Wanderung liegen, feinen Anfpruch barauf 
haben, für gefchichtlich zu gelten. Niemals hätte man bie Rech—⸗ 
nung nach Gefchlechtsfolgen vernachläffigt, wen man aufgezeich- 
nete Geſchlechtstafeln beſeſſen Hätte. Wenn Hefatäos und Phere- 
kydes nun Gefchlechtsfolgen aufzählen, fo find dies bie trabitio- 
nellen Stammbäume einzelner Geſchlechter. Wir fahen ſchon, daß 
nach diefen Geſchlechtsfolgen das Jahr 900 v. Chr. als das Jahr des 
teoifchen Krieges bezeichnet werden müſſe. Wenn Herobot neben 
allgemeinen Daten auch noch Gefchlechtsfolgen giebt, fo hatte er 
fih diefe aus der Sagengefchichte zufammengeftellt; wir bemerf- 
ten, wie un® dieſe für den Herafles und Kadmos nur bis zu ben 
Jahren 1000 und 1150 binaufführten. Auch Forſcher unferer Zeit 
haben es verfucht, die Namen der Ueberlieferung, bie Königsfami- 


— — — — — 


1) Es werben zwar 649 angegeben (ob. S. 199.), aber dieſe beiden Jahre find 
offenbar nur zugefekt, gm ben Inachos grade 1000 Jahr vor die erfte Olympias zu 
bringen. — 2) Hierbei foheinen die neun Jahre für die Dauer bes trojanifhen 
Krieges ausgefallen zu jein. — 8) Ueber bie angeflihrten Einzelnheiten |. C 
Müller intsoductio in fragm,. chronolog. c. II. p. 120 seqg. 
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ften ber verfchledenen Landfchaften in eine gewiſſe gerenlogifche 
Folge zu bringen und biefelben, in brei große Stammbäume ver- 
einigt, zu ben Namen Inachos, Danaos und Deufalion Hinauf- 
geführt. Es war dies natürlich nicht ohne große Gewaltfamtet- 
ten und wilfführliche Annahmen möglich; aber trogbem, daß man 
den Namen des Pelnsgos im Stammbaume des Inachos drei⸗ 
oder fünf Mal anſetzte, um bie verfchievenen überlieferten Genea⸗ 
fogien zu verbinden, iſt es nicht gelungen, mehr als ein und 
zwanzig Generationen vor der borifhen Wanderung zu gewin⸗ 
nen '), vermittelft deren wenig über ein halbes Jahrtauſend aus- 
gefüllt werden Tann. Nicht Höher hinauf führte uns die Königs⸗ 
reihe von Sieyon, wenn man auch mur bie am fichtbarften er- 
borgten Namen abrechnet; ebenſo ergab die von Argos Fein höheres 
Refultat, auch wenn man fümmtliche überlieferte Namen zufam- 
menftellte.e Die Reihe der attiſchen Herrſcher ließ fih nur Bis 
zum Sahre 1300 v. Ehr. Hin ausdehnen; für Theben kennen bie 
Griechen vor dem troifhen Krieg nur fieben Generationen *), 
was, biefen um 1100 v. Ehr. angenommen, etwa baffelbe Neful- 
tat giebt. . 

Um ein Reſultat zu erreichen, welches fich ber Wahrheit 
nähert, muß man von ber Zeit ber borifhen Wanderung aus- 
gehen, welche etwa um das Jahr 1000 v. Chr. fällt (f. unten). 
Bon biefem Zeitpunfte aufwärts kann man nach ber gangbaren 
Trabitton bei den Griechen, fo wie nah dem Stammbaum ver 
Herafliden vie Blüthe des Reichs der Atriven zu Mykene etwa um 
das Jahr 1100 v. Chr. anfegen. In dieſe Zeit, in das elfte 
Jahrhundert fallen die Raubzüge zur See, welche die Hellenen 
in das ägäiſche Meer unternehmen. Der Friegerifche Auffchwung 
Attikas, die Vereinigung der Lanpfchaft, welche mit dem Namen 
bes Theſeus bezeichnet wird, füllt früher. Uebereinſtimmend feßt 
bie Sage den Thefens vor die Zeit der Atriven und des trot- 
hen Krieges. Man wird demnach die Fürſten Attifas, welche 
bem Webergewicht der Phönifier ein Ende machten, um das Jahr 


1) Clinton fasti hellenici I. p. 101 s80qq. — 2) Kabmos, Polyborss, 
Labdakos, Laios, Debipus, Eteoffes, Laodamas; Herob. V. 59. 60. 16. oben 
©. 148 figde. Amphion und Zethos werben hier nicht gezählt, gehören auch nicht 
in dieſe geuealogiſche Reihe. Kreon tritt nur für den Eteokles ein; aber freifich 
paßt er ſchlecht genug in bie Gleichzeitigkeit, wenn Heralles zu Kreon's Zeit 
in Theben gelebt und Orchomenos befiegt haben fol (oben S. 126.). 
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‚1150 v. Chr anfegen bürfen. Um biefelbe Zeit wird der. Anfang 
felbftändiger Seefahrt der Hellenen liegen. Wie lange vie Periode 
währte, in welcher bie Phönikier mit den Lanbfchaften auf ber 
Ofthälfte von Hellas in lebendigem, wirkſamem und überlegenem 
Verkehr waren, tft kaum annähernd zu. beitimmen; wir find in- 
deß aus dem Eindringen und ber Feſtigkeit, welche manche phö- 
nikiſche Kulte zeigen, gezwungen, zu fchließen, daß biefer Verkehr 
nicht von kurzer Dauer gewejen fein Tann. Wenn man die An- 
fünge veffelben gegen das Iahr 1250 annimmt, fo bleibt man we- 
nigftens mit dem Gang der phönikiſchen Kolonifation, welche um 
1300 Rhodos und Kreta, um das Jahr 1100 die Säulen des 
Heraffes erreichte, in Mebereinftimmung (Bd. J. ©. 300. 309). Den 
Anfängen des feßhaften helleniſchen Lebens, des Aderbaues und 
des Burgenbaues wird man dann vor biefer Zeit minbeftens noch 
ein halbes Jahrhundert zutheilen können. — — 

Thukydides ſchildert die Zuftände feines Vaterlandes in der 
alten Zeit in folgender Weile: „Das Leben der Vorfahren war 
armfelig; fie beraubten fich gegenfeitig und noch heute Leben bie 
ozoliichen Xofrer, die Aetolier und Afarnanen in diefer Weiſe. 
Nirgend war man ohne befeftigte Orte vor Plünberung ficher. 
Kur der nöthigſte Bedarf an Feldfrüchten wurde gebaut, aus 
Furcht, daß ein anderer einbräche. Man verließ die Heimath, dem 
Uebermächtigen weichend, und bie beiten Landſchaften, Thefjalien, 
Böotien und bie meiften Gebiete des Peloponnes wechfelten grabe 
deshalb ihre Bewohner. Auch der Seeraub war Häufig und bie 
Schiffe waren als Raubſchiffe gebaut. Die Führer trieben ihn 
ber . Beute, die Unbegüterten, welche biefen folgten, um des Un- 
terhaltes willen. Weder Handel noch gefahrlofer Verkehr fand 
zur See, noch auf dem Feſtlande ſtatt. Die älteften Städte 
wurden der Seeräuber wegen entfernter won ber See angelegt; 
als aber die Anwohner des Meeres größeren Reichtum erwar⸗ 
ben, bauten fie des Handels wegen ihre Städte an die Ufer des 
Meeres felbft und umgaben fie mit Mauern, und bie ftärferen 
Städte machten fich Die geringeren unterwürfig" '). 

Wir Haben gefunden, daß Das hellenifche Leben fich zuerft 
im Norbweiten, in dem grünen Thal von Dobona dem Ader- 
bau und einer ftätigen Ordnung zumenbete, daß bald nach dieſem, 


1) Thukydid. I, 2 --10. 
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oder zugleih mit Diefem äÄlteften Mittelpunkt die Landſchaft unter 
dem Götterberge am unteren Peneios, bie fruchtbaren Gebiete 
an den thejfaltichen wie an den böotifchen Seen, die Ebenen am 
Iliſſos, das Flachland von Eleufis und von Argos zu feßhaften 
Gemeinwefen gelangten. Die Glieder dieſer Gemeinwefen waren 
duch die Bande des Blutes verbinden, e8 waren große Fami- 
lien oder Heine Stämme. Das Haupt der Familie, von wel⸗ 
her die übrigen abftammten, oder abzuftammen meinten, ftand 
wol an ver Spige und fchlichtete den Streit, und brachte ben 
Göttern die Opfer für alle, wie jedes Familieuhaupt das Opfer 
fir ſich und die Seinen auf feinem Herde barbrachte (oben ©. 49.). 
Die Bewohner ber Gebirge und Höhen über den Thälern, bie 
Hirten ver Bergwälder fallen raubend und plünbernb in bie Heer- 
den und in die Saaten ber Aderbauer; biefe werben genötbigt, 
auf günftig gelegenen Höhen und Gipfeln Mauern und Burgen 
zu ihrem Schu zu erbauen; ihre Altäre, Opferftätten und Hei- 
figthlimer fchließen fie in den jchiigenden Mauerring ein. So 
erhoben fich Lariſſa und Gyrton am untern Peneios gegen bie 
Hirten vom Pelton und von den Abhängen bes Olymp; gegen 
bie Phlegher follen die Mauern von Orchomenos, die des fieben- 
thorigen Thebens erftanden fein; ben Bauern am Iliſſos ge- 
währte ver Felſen der Kekropia Schub gegen die. Pallantiven; 
in der Ebene des Inachos erhob fich die Lariffa auf ber Höbe 
über Argos, die Burg von Tiryns, die Burg von Mykene; bie 
Strandbewohner des füdlichen Iſthmos fanden Schuß auf dem ho⸗ 
hen Akrokorinth. | 

Eine weitere Anregung erhält das Leben biefer aderbauen- 
den Diftrikte auf der Ojftfeite von Hellas durch die Landungen 
ber Phönikier, welche zuerjt auf Kreta, dann auf Kythera, Me- 
08, Thera, Oliaros und Xhafos, theils um ihren Schiffen Sta- 
tionen zu gewähren, theils um die Erze ber Inſeln, die Bur- 
purfchneden des Strandes zu gewinnen, angefiebelt, bie ganze 
Oſtküſte von Hellas mit einer Kette von Nieberlaffungen umfaß- 
ten. Es konnte nicht fehlen, daß das meerbeberrjchende Volk 
jener Tage von biefen Plätzen aus bie Küſte des Feſtlandes er: 
reichte, wir fanden die Spuren der Phönikier an den natürlichen 
Berfehrspunften, an allen Hafenplägen der Oftküfte: in der Bucht 
von Bagafä, im Sunde von Euboea, im faronifchen Bufen, auf 
ver Infel Minoa (oben ©. 105.), in der Bucht non Kenchrene, 
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Danach faßten fie im fruchtbarften Gebiete von Hellas, in ben 
Niederungen Böottens, Fuß. Hier zu Theben allein, wie es 
Scheint, hatten fie auf dem Feſtlande von Hellas eine Jelbftänpige 
Niederlaſſung begründet. Noch im neunten Jahrhundert find nad 
dem Ausweis der Homeriſchen Gedichte die beften Waffen, bie 
werthvollſten Beſitzthümer der griechtfchen Fürften an Geräthen 
und Gewändern Werfe der Funftreihen Männer und Frauen von 
Sivon; wie viel ausgedehnter wird dies in ber früheren Zeit 
gewefen fein. Don Skotuffa und Jolkos in Theſſalien bis hin- 
ab zur Inſel Kythera zeigten fich überall Spuren phönikiſcher 
Rulte. - In Jolkos und Orchomenos fanden wir den Dienft bes 
verfchlingenven Zeus, in Theben den Kultus der Aftarte, in At⸗ 
tifa und Megara die Hterodulen diefer Göttin, auf dem Iſthmos 
den Melfarth, die Afchera-Aftarte auf der Spike Akrokoͤrinths. 

Die Hellenen haben ſich niemals ausſchließend gegen fremde 
Kulte verhalten. Ihre überaus Lebendige Phantafte ging: auf 
pie religiöfen Vorftellungen anderer Nationen bereitwillig ein; 
bie naive und ſtets rege Frömmigkeit, won welcher Die Grie- 
hen durchdrungen waren, ftand jedem göttlichen Weſen jedes 
Volkes mit ſcheuer Ehrfurcht gegenüber; fie war gern bereit, 
jeve göttliche Gewalt anzuerkennen; ſie freute fich, ihren Göt- 
terhimmel mit neuen Geftalten zu bereichern. Aber bie An— 
ſchauung der Griechen war zugleich Kräftig und originell genug, 
um neue Geftalten Diefer Art ganz unbewußt nach ihrer natio⸗ 
nalen Weiſe umzuprägen, fie dadurch in eigenes Beſitzthum zu 
verwandeln und mit bem bereits vorhandenen Reichthum zu ver- 
ſchmelzen. Zu diefem Verhalten der Grtechen, welches fich durch 
ihre ganze Gefchichte Hindurchzieht, giebt es kaum einen fchärfe- 
ren Gegenſatz, als die anfgeregte und heftige Art, in welcher 
bie Syrer zu ihren Göttern ftanden, als ihre zähe Anhänglichkeit 
an ihre Stammgötter, als die Ausfchließlichfeit der Aegypter im 
Berbältniß zu den Göttern, welche ihrem bevorzugten Lande Le⸗ 
ben und Gedeihen erbielten. | 

Trotz aller Empfänglichkeit der Hellenen für fremde Kulte 
erforderte es aber doch einen langen und lebhaften Verkehr, daß 
phönikifche Dienfte Eingang in Griechenland finden, daß fie fo tief 
wurzeln Tonnten, um in einigen Iofalen Kulten fortzubeftehen, 
um in ber Sage ber Griechen einen fo breiten Platz zu gewin- 
nen. Es ift unmöglich, daß die Aufnahme biefer phönikifchen 
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Götter, daß diefer Verkehr mit den Bhönikiern erft nach bem 
Zeitalter der Wanderungen d. h. nach dem Jahre 1000 v. Ehr. 
ftattfand. Die phöntlifchen Anſiedlungen auf ven Infeln wurden 
burch griechtiche Kolomiften, von welchen biefe um die angegebene 
Zeit bejegt wurben, erbrüdt, und die Bhönifter betrieben tm 
neunten Jahrhundert den Verkehr mit pen Griechen nur noch 
durch einzelne Handelsleute mit vereinzelten Schiffen. 

Ohne Zweifel hob. fh das Leben der aderbauenden Diftrifte 
durch diefen Verkehr mit bem fremden meerbeherrfchenden Volke; 
aber je wohlhabender man in biefen Landſchaften wurbe, je größere 
Neichtbümer fich in Orchomenos häuften, um fo größer war bie 
Lockung für die Hirtenſtämme, durch Krieg und Raub auch ihren 
Theil an biefen zu gewinnen. Auch unter ben ackerbauenden Ge- 
meinwejen felbft fehlte e3 nicht an Zwift und Fehde; Orchomenos 
ſtand feindfelig gegen Theben, Athen gegen Eleufis, Tiryns gegen 
Argos (ob S. 122.) So gewann das Leben ber Hellenen all 
mählig einen Friegerifchen Charakter. Waren “die alten Stamm- 
bäupter ver Aderbauer der. neuen Aufgabe, ven Stamm zu fchü- 
gen, ihn im Kampfe zu führen, nicht gewachlen, jo mußten fie 
den befleren Rriegern ven Blag räumen. Um biefe fammeln fich 
dann alle, denen pie Waffen Lieber find als ber Pflug, benen 
ihr Befigtfum erlaubt, ven Schu des Gemeinwefend- vorzugsweife 
zu übernehmen, die Fehden bes Fürſten mit burchzufechten, an 
feinen Raubfahrten Theil zu nehmen. 

Aus dieſem kriegeriſchen Leben, aus dem Geifte ver Kühn- 
heit und Unternehfmungsinft, melcher durch daſſelbe geweckt wurde 
ging eime neue Stufe des hellenifchen Lebens hervor. Die Sees 
berrichaft des Minos wurde gebrochen, d. h. die Hellenen emanci⸗ 
pirten ſich von dem Einfluffe der Phöntkier, welchen dieſe auf 
der Oftküfte der Halbinfel gewonnen Hatten. Die Anwohner ber 
Bucht von Jolkos ftenerten ſelbſt nach ben Eilanden an ihrer 
Küfte, nach Lemnos hinüber. Das hellenifche Theben gewann 
das Uebergewicht über bie phönikifhe Kadmeia; Triegeriiche Für⸗ 
ften im attifchen Lande befreiten non ber Kekropia aus ihr Yan 
von der Herrſchaft der phöniliſchen Anfieblung auf Minoa und 
unterwarfen das Gebiet bis zum Kithäron umd zum Sunbe von 
Eubsen ihrem Zepter. Die Athener waren nicht ganz im Un⸗ 
vecht, wenn fie bie Beftegung ber Amazonen, „als eines Fein⸗ 
des, ver ganz Hellas bebroht Habe”, unter bie größten Verbienfte 

Dunter Geſchichte des Alterthumo. TIL 14 
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vechneten, welche fie ſich um Hellas erworben hätten. Freilich 
waren die Phönikier Tein eroberndes Volk; gelang es ihnen je- 
doch, ſich dauernd auf den Küften von Hellas einzurichten, fo 
würde bie nationale Entwidelung ber Griechen gebrochen und das 
2008 der Bftlichen Landſchaften (grabe der beften won Hellas) 
faum ein anderes geworben fein, ald das der Silelioten; bie 
landbauende Bevölkerung ber Ebenen wäre in bie Abhängigkeit 
ber von ben fremden Herren befegten Hafenftäbte und Küſten⸗ 
pläße gelommen. Wenigſtens war jene Meinung des attifchen 
Bolfs viel beffer begründet, als der Ausſpruch eines attifchen 
Philofophen, daß e8 den Athenern viel beſſer gewefen ‚wäre, noch 
oft fieben Jünglinge nach Kreta zu fohiden, als durch Theſeus 
bavon befreit zu "werben '). . Die Philoſophen ber platoniſchen 
Schule fuchen ben Urfprung ber‘ Demokratie In ber Seemacht 
Athens, den Urfprung der Seemacht in dem Zuge des Theſeus 
nach Kreta; e8 war ihr thörichter Haß gegen bie Vollsherrſchaft 
in Athen, ber fie zu fo wiberfinnigen Behauptungen verleitete. 

Dem rubigen altwäterifchen Leben in den Gauen, ben pa- 
triarchalen Zuftänden ber Hirtenſtämme und ber ackerbanenden Di- 
fteifte find num bewegtere Zeiten gefolgt. Es if häufig, daß 
ein Stamm ben anderen überfällt, daß die Saaten verwüſtet, 
bie Heerden weggetrieben werden — bie Homerifchen Gedichte 
ſchildern folche Meberfälle als gewöhnliche Ereigniſſe. Der be 
fchäbigte Gau benugt dann die erſte Gelegenheit, Vergeltung zu 
üben. An den Küſten werben die Schiffe zur Raubfahrt gerü: 
ftet, man plündert ein Eiland, man zieht auf Abenteuer aus, 
man verfucht fich einmal in der Belagerung einer Burg, man 
verbindet fi auch wol zu einer gemeinjamen größeren Unter⸗ 
nebmung. 

Es folgt aus der Natur der Dinge, daß bie Sagen ber 
Zandichaften erſt nach dem Eintreten dieſer Eriegerifchen Periode bifte- 
riiche Grundlagen enthalten können. In den Tirabitionen von bem 
Gegenfage der Aderbauer der Ebene und ver Gebirgsftämme, in 
ben Sagen von den Geefahrten der Minyer, von ber Herricheft 
des Theſeus und ber Atriven liegen bie erften Erinnerungen Der 
griechifchen Gefchichte. Die Sagen von der vor diefen Dingen lies 
genden Zeit haben Teinen andern Inhalt und können Teinen andern 


1) Plato legg. p. 699. 
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haben, als sen, bie Anfänge ber Kultur fowie lokale Dienſte zu 
ſymboliſiren oder zu hiſtoriſtren. So verbürgen bie Namen des 
Pelasgos und Dauaos nur das Alterthum von Argos; die Geſtalt 
des Perſens gehört ganz dem Mythos; in Herakles waren nur 
ſchwache Spuren eines alten Helden von Tiryns oder Mykene 
erkenubar. Nur das läßt fih aus. ben Sagen von Argos von 
ber früheren Zeit entnehmen, daß die Lariſſa die äftefte Burg 
bed Landes war, daß die Burg. ven Tiryns fpäter entſtanden iſt, 
daß Mykene die dritte Gründung in dieſem Gebiete war. Wenn 
die Burg von Tiryus als das älieſte aller erhaltenen helleni⸗ 
ſchen Bauwerke, als das alteſte Denkmal helleniſcher Beſeftigungs 
kunſt merkwürdig iſt, jo beſtätigen bie Ueberreſte der Bauwerke 
von Myhkene, mad bie Tradition von bee Herrſchaft ver Atriden 
berichtet, geben fie nnd Kunde von ber unverächtlichen Kunſtfertig⸗ 
feit, welche im elften Jahrhundert v. Ehr. bei. ven. Hellenen zu 
finden war. Wenn Alttika's einheitliches Stantswefen und fein 
gefammter Entwickelungsgang für bie Thaten eines alten krioge⸗ 
riichen Khnigsgeſchlechts (des Theſeus) zeigt, fo hat Orchomenos 
nichts als Die Reſte feiner Kanaͤle, jo Hat das viel glänzendere 
Reich der Atriven nichts ala die Burg von Mykene zum Veweiſe 
ſeines Daſeins und ſemes Glanzes hinterlaſſen. 


An der Rerdoſtgrenze ber Ebene von Argos erhebt fich nahe 
am Meere eine flache Felshöhe, etwa 900 Schritt lang und 300 
Schritt breit. Hier lag das „ummauerte Tiryns“, wie ber 
Schiffskatalog ſagt, die „mohlgebaute Feſte“ des Heſiod, die 
„iytklopiſchen Thore“ des Pindar). Der Ban ſchien den Grie⸗ 
chen der ſpätern Zeit ſo mächtig, daß die Kyklopen dem Prötos 
dieſe Burg erbaut haben ſollten (ob. S. 122.). Jene Platte iſt 
rings an ihrem Rande von aufgeſchichteten Felsblöcken umgeben. 
Sie find umbehauen neben und aufeinander gewälzt und werden 
nur durch ihre Schwere zufammengehalten; die größten derſelben 
haben fieben bis zehn Fuß Länge, bie Stärke der Mauer beträgt 
zum Theil fünf und zwanzig Fuß. Tür ihre Höhe kann man 
aus ven herabgeflürzten Felsblöcken ſchließen, daß fie nicht unbe⸗ 
deutend war. . Diefe Maner ift an mehreren Stellen im ihrem 





1) Ilias II, 559. Hesiod sc.Herc. 81. Pind. Fragm. ed. Boeckh 
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Innern von langen und fohmalen Gängen purchzogen, welche aus 
je vier Schichten übereinander gelegter Steinblöcke beſtehen, die nach 
Inmen glatt gehauen find. Die beiden oberen Schichten treten 
über bie unteren hervor und allmählig fo weit von beiden Sei⸗ 
ten einander entgegen, Daß fie den Gang bebeden '). 

Eine ftarfe Meile nordwärts von Argos fteigt Das Gebirge, 
welches die Ebene des Inachos einſchließt, in drei Felsterraſſen 
übereinander empor. Bon der höchften überſieht ver Blick füb- 
wärts das Flachland bis nach Lerna Hin, bis zu den fiehroffen 
Gipfeln ver Berge von Kynuria, welche ſich dahinter erheben; 
ſüdoſtwärts dringt er über die Mauern von Tiryns hinans bis 
nah Nanplia und überfchaut den. blauen Spiegel des argolifchen 
Golfes; die weite Ebene von Argos fcheint fich wie eine Fort⸗ 
ſetzung feiner Wafferfläche zwifchen Die Berge des Peloponnes 
einzubrängen. Norbwärts hemmen höhere Gipfel die Ausſicht. 
Auf einer Felsplatte der zweiten Terraſſe vom etwa taufend Fuß 
Länge lag die Burg, unter ihr auf ber erften bie Stadt Myfene; 
das „breitftraßige, golbreiche Mylene“, wie Homer jagt’). Die 
Burgmauer von anfehnlicher Höhe folgt ber breiedigen Geſtalt 
ver Felsplatte in allen ihren Eden und Vorſprüngen. Nur bier 
und da find faft unbehauene Blöcke von achtzehn Fuß Länge auf- 
einander gewählt, wie in dem Mauerwerk von Tiryns und bie 
Zwifchenräume mit Kleinen Steinen gefüllt; ver größere ‘Theil ber 
Mauer beftebt aus bebauenen Steinen, bie nach dem natürlichen 
Bruce derſelben vieledig, die meiften fünfeckig, behauen, geglättet 
und volffommen genau in einander gefugt find. An ber Weſt⸗ 
feite Liegen die Steine rechtwinklig behauen in horinzontalen La⸗ 
gen übereinander; bier tft zwifchen zwei Mauerarmen, welche eine 
Schmale Gaffe von funfzig Fuß Länge und etwa zwanzig Fuß 
Breite bilden, der Eingang in die Burg. Die Quadermauer 
am Ende diefes Ganges läßt unten ein Thor offen, welches: durch 
drei gewaltige Steine gebildet if. Die beiden GSeitenpfoften, 
vierzehn bis fechzehn Fuß Hoch und nach oben gegen einanber 
geneigt, tragen einen britten Stein, ven Sturz des Thores, 
welcher funfzehn Fuß lang und gegen fünf Fuß breit iſt. Weber 
dem Sturz find die Duabern in der vordern Mauerfchicht aus⸗ 
gejpart, um einer breiedigen Nifche Pla zu laſſen. In dieſer 


1) Eurtins Belop. II. S. 385 figde. — 2) Ilias IV, 52. VII, 180. 
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Rifche flieht eine Reliefplatte; es ift ein Säulenfchaft auf einem 
hohen Sodel. Die Säule wird nach oben breiter, und trägt ein 
Kapital, weiches mit Kugeln verziert if. Zu beiden Seiten bie- 
jer Säule ſtehen aufgerichtet zwei Löwinnen, bie Hintertaten auf 
dem Thärfturz, die VBorbertagen erhöht auf dem Sodel, die Köpfe 
neben dem Kapital der Säule. Diefe Köpfe, frei von der Mauer 
ab nach Außen gewendet, find abgebrochen. Die Höhe der Thiere 
bis zu den Köpfen beträgt acht Buß; bie Formen find frei und 
lebendig, im Wefentlichen richtig und mit Schärfe ausgeführt. 
In einer Ede der nörblicden Mauer findet fich ein zweites Ylet- 
neres Burgthor von berfelben Eonftruftion; ftatt Des Reliefs 
fiegt- anf dem Dedfteine deſſelben ein breilantiger Steinblod'). 
Auch die Stabt unter ber Burg war mit einem Mauerringe um- 
geben, die Hauptſtraße folgte dem Kamme ver unterfien Ter⸗ 
raffe, auf welcher die Stadt lag. Zu beiden Seiten biefer Straße 
finden ſich vier unterirdiſche Bauwerke. Das größte berjelben 
bat feinen Eingang in dem bewachſenen öftlichen Abhang ver Ter- 
raffe. Ein VBorplag von zwanzig Fuß Breite führt in eine fehmale 
Gallerie, welche mit mächtigen Werkſtücken ausgemanert iſt. Aus 
biefer Gallerie tritt man in ein. kreisförmiges Gemach; der Durch- 
meffer deſſelben beträgt etwa vierzig, die Höhe funfzig Fuß. Die 
Wände biefes Gemaches beftehen aus regelmäßig behanenen Qua⸗ 
bern. Es find borinzontale Steinlagen, welche fucceffin nach der 
Are des Gemachs Hin dichter zufammentreten, bis enblich oben 
ein einziger Stein die aneinander gerädten Steinringe des kegel⸗ 
förmigen Baues abfchließt. An dem Eingange in dieſes Gemach, 
von ber Gallerie her, find Die. Steine ausgefpart; über biefer 
Deffnung von etwa zwanzig Fuß Höhe tragen zwei gewaltige Stein- 
balfen nebeneinander Das obere Mauerwerk. Um ven Drud deſſel⸗ 
ben anf dieſe beiden Steinbalfen, welche den Thürjturz bilden, zu 
mindern, ift über venfelben eiue breiedige Definung in den Stein- 
ringen offen gelaffen, wodurch das Gemach zugleich von dem Vorplatz 
und ber Gallerie her Luft erhielt. Eine zweite Kleinere Thür von 
berfelben Art führt aus dem Hauptgemach in eine Dunkle Seiten- 
fammer, welche in ven Felfen gehauen if. An den Thürfteinen bes 
Eingangs find noch die Löcher wahrzunehmen, welche bie Angeln 
der Thuͤren hielten; die Steinwände waren, wie bie zahlreichen 


1) Curtius Peloponnes IL ©. 408. 
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eingebohrten Löcher und am Boden liegende Nägel ‚mil breiten 
Köpfen und Stüde von Ergtafeln zeigen, mit Metallplatten be 
beit). Nur dreißig Schritt von biefem Bauwerk entfernt liegt 
ein ähnliches Gewölbe, tn fich zufammengeftürzt, ımter einem Erd⸗ 
hügel; am weſtlichen Abhange ber XZerraffe, welche bie Stabt 
Mykene trug, fieht man bie verjchütteten Eingänge zu zwei an⸗ 
deren unterirdifchen Bauten wahrſcheinlich von verfelben Art”). 

Paufanias fagt: „Bon Miülene, welches bie Argiver zer- 
ftört haben (es gefchah tim Jahre 468 v. Chr. ”), iſt die Ummaue⸗ 
rung übrig und das Thor, anf welchem bie Löwen ftehen. Unter 
den Ruinen der Stadt find die unterirpifchen Banten des Atreus 
und feiner Söhne, wo fie ihre Schätze aufbewahrten, das Grab 
des Atreus und derer, welche Aegiſthos töbtete. Klytämneſtra 
und Aegiſthos find etwas außerhalb der Mauern begraben; man 
hielt fie nicht würbig,. da zu ruben, wo Agamemnon beftattet war 
und bie, welche mit ihm erfchlagen waren‘). In der That 
fcheint es die Beſtimmung diefer merfwärbigen Bauten gewefen 
zu fein, zur Aufbewahrung der koſtbarſten Beſitzthümer zu Die- 
nen, und bie Metaliplatten der Wände mochten ben Schein der 
Fackeln hell zurückwerfen, wenn ber Zürft Chrengefchenfe für feine 
Gaſtfreunde, Pretfe für den Wettlampf, Waffen zum Kriegszuge 
ans ſolchen Schatzkammern emportrug. Nach der Schilderung 
Homer's war der Palaſt des Alkinoos mit ehernen Platten aus⸗ 
geſchlagen; bei Sophokles ſingt der Chor; daß „Danae einſt 
das Licht des Himmels mit dem Dunkel im erzbeſchlagenen Haus 
vertauſchen mußte und im grabähnlichen Gemach verborgen wurde“, 
und Pherekydes erzählt, daß die Danae in ein ehernes Gemach 
eingeſchloſſen worden ſei“)). Daß das Schatzhaus zu Orchomenos 
(oben ©. 80.), welches Trophonios und Agamedes erbant "haben 
ſollten, genau verfelben Art war, beweift die. Befchreibung, melche 
Pauſanias won diefem giebt. „Das Schatzhaus des Minyas, ſagte 
er, iſt ein rundes Gebäude von Stein, welches nicht allzuſpit 
zuläuft und hier mit einem Steine gefchloffen if, meter, ink 
man Yeah, ven Bau tm Vleichgewicht var * . 





1) Eurtius a. a. ©. II, 409. — 2) Curtine Ir, 4i1. — 3) Diodor 
Zl, 65, Strabon p: 372. 877, wu bie Nitwirbung ver Tegeaten mıb Kleo⸗ 
näer erwähnt if. — 4 II, 16, 5 seqq. — 5) Pherecyd. Fragm. ed. 
Müller 26, 26. Apollodor II, 4, 1. ‚Soph. ‚Antig. 945 seqg. - — -9 Pau- 
san , 36. 838. . 
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Wenn ſchon die Mauern von Tirhns uns die Baukunſt Der 
Hellenen in brei verfchiebenen Stufen zeigen: das Aufthürmen ver 
Belshlöde, das Zufammenfchieben verfelben zu bebediten Gängen, 
bie Glättung der intern Flächen mit dem Meißel, fo weifen Die 
Mauern von Miüfene viel weitere Fortfchritte auf. Neben ven 
rohen Felsblöcken finden wir bie Steine vieledig behauen und in 
einander gefügt, endlich den Dunberbau Es folgt hieraus, daß 
auch an biefen Mauern fich verjchiebene Zeitalter verfucht ba- 
ben. Noch weiter vorgefchritten erjcheint bie Hellenifche Baukunſt 
in den Schathäufern, deren Kuppeln nach demſelben Syſtem ges 
wölbt find, deſſen rohe Anfänge ſich in ben bebedten Steingän- 
gen von Tiryns zeigen. Ueberraſchend ift bie kecke Virtuoſität 
ber Skulptur in bem Löwenrelief. Nimmt man die Denfmale 
von Mylene, bie gepriefenen Mauern und Thore von Theben, 
das Schaghaus und jene merkwürdigen Kanäle von Orchomenos 
(ob. ©. 80. 81.) zufammen, fo fehen wir beutlich, daß die erften 
Stufen technifcher Bildung bereits überfchritten waren, jo brängt 
ih ver Schluß auf, daß der Einfluß phönififcher Kunft und 
phönififcher Vorbilder ven Griechen vorwärts geholfen habe. Eu⸗ 
ripides jagt, daß die Mauern von Mipfene nach phönikiſchem 
Maße gefügt wären '); gleichwol findet fich unter ven Trümmern 
phönikifcher Werfe in Syrien, Malta und Sicilien nichts was 
im Stil und ver Anlage mit dem „Schatbaufe des Atreus" 
verglichen werben Fünnte. 

Die Bauwerke von Mykene in eine fpätere Zeit hinabzu⸗ 
rücken iſt unftatthaft, weil Mykene nach der borifchen Wanderung, 
welche der Stabt Argos das Prinzipat in der Ebene des Inachos 
zurückgab, ein unbebeutender Ort war und bis zu feiner Zerſtö⸗ 
rung blieb. Sie gehören am natürlichiten in bie Zeit, in welcher 
die Hellenen,.. durch Friegerifches Leben erſtarkt, die phönikiſchen 
Einflüffe, von denen fie-gelernt hatten, abwarfen; in welcher nad 
ber Tradition bey Griechen die Macht der Pelopiven von Mykene 
bie aller übrigen Fürſten non Hellas überragte, in bas elite Jahr⸗ 
hundert v. Chr. Wenn man es in neuerer Zelt verfucht hat, 
bie Bauwerke von Mykene einer fpäteren Zeit zuzufchreiben, weil 
man fie zu groß und zu Tunftfertig für eine fo alte Zeit fand, 
fo hegte man über die Trümmer von Mykene bei den Griechen 


1) Here. furens. v. 947. 
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felbft entgegengeſetzte VBeforgniffe,äpie freilich von dem fpezififchen 
Berhältniffe, in welchen fih Hellas und Athen im fünften Jahr— 
hundert befanden, eingegeben waren. Thukydides befürchtet, daß 
die Ueberrefte der Stadt Mykene der Macht und Größe ber atri⸗ 
diſchen Herrfchaft nicht genügend erfcheinen Könnten. „Wofern 
Homer ein genügender Gewährsmann ift, fagt Thukydides, war 
Agamemnon ſchon des ganzen Argos und vieler Infeln Gebieter. 
Daß Mykene nur eine kleine Stadt war, ift fein Beweis dage- 
gen und gegen die Größe des troifchen Zuges, wie ihn die Dich- 
ter erzählen und die Sage behauptet. Sollte einmal die Stadt 
Lakedämon verödet werben und nur die Tempel und bie Grund- 
mauern übrig bleiben, fo würden bie folgenden Gefchlechter zwei⸗ 
fein, ob ihre Macht dem Ruhme entfprochen hätte, und doch 
beherrfcht diefe Stadt zwei Fünftheile des Peloponnes, Teitet den 
gefammten Peloponnes und hat viele Bundesgenoſſen außerhalb 
beffelben” '). — 

Es giebt feinen zureichenden Grund, der Tradition der Grie- 
chen abzuftreiten, daß nach der Zurückwerfung des phönikifchen 
Einfluffes, nach dem Erwachen eines bewegten Sriegslebens, von 
Argos aus eim oder zwei Kriegszüge bis nach Theben Hin unter- 
nommen worben find, daß die Fürften von Mykene feit dem Be— 
ginn des elften Sahrhunderts zu großem Anſehen und noch größerem 
Rufe gelangten, daß von biefen einjt eine Raubfahrt mit den 
vereinigten Schiffen mehrerer griechifehen Gaue über das ägäi— 
Ihe Meer hinüber nach der Küfte Aftens unternommen wurbe. 
Es beburfte, nachdem die Griechen fich einmal der Seefahrt, dem 
Seeraube ergeben hatten, feiner Entführung ver Helena, um fie 
an jene Küfte zu locken, wo eine ältere Kultur, wo ber natürs 
liche Neichthum des Landes Schäge erwarten Tieß, deren Umfang 
ber Ruf ohne Zweifel noch übertrieb. Ebenſo wenig tft zu be- 
zweifeln, daß es die beite Stadt der Troer war, welche biefer 
Raubfahrt unterlag, Wir Haben auf der aftatifchen Küfte ſowol 
die Trümmer von Ilion, als das Volt und die Städte ver Teu⸗ 
frer im Ida gefunden. Die Raubſchiffe der Normannen durch 
fhnitten, von einzelnen, oder von vereinigten Harden bemannt, 
bald in Feiner, bald in größerer Zahl, von kecken Jarlen geführt, 
im neunten Jahrhundert unferer Zeitrechnung ganz andere Meere, 


1) Thucyd. 1, 10. 
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als das ägälfche. Wenn dieſe Normannenfchiffe die Hauptſtadt 
der Weftfranfen, wenn fie Paris, Köln, Bordeaux, Toulouſe und 
Balenge, viel weiter von der Küfte entfernte, wohlummanerte und 
bevöfferte Städte auf dem Rheine, ver Seine, der Garonne und 
ber Rhone aufwärtsfchiffend erreichten und nieberbrannten, — 
warum will man eine ähnliche, viel unbebeutendere That ben 
griechiſchen Raubſchiffen abftreitien? Daß die Hellenen in ben 
Stand gelommen waren, folche Seefahrten zu unternehmen, daß 
fie im elften Jahrhundert zahlreich genug waren, Städte unb 
Stämme an ber Käfte Aftens zu übermwältigen, beweift der Gang, 
welchen die heilenifche Gefchichte nicht allzulange danach genom- 
men bat. Die Griechen, deren Auswanderer es vermochten, bie 
Inſeln des ägäiſchen Meeres in Beſitz zu nehmen und die Karer 
wie die Phönikier won denſelben zu verbrängen; eine Bevölke⸗ 
rung, welche fo hoch angewachfen war, daß ihr Ueberſchuß aus⸗ 
reichte bie gefammte Weſtküſte Kleinafiens zu colonifiren, konn⸗ 
ten boch wol fchon funfzig oder achtzig Jahre (wie die Tradition 
ver Hellenen will) früber, eine Stabt am Skamander erftürmen 
und zerftören? Auch dem Hauptmotiv der Ilias, bem Streit 
zwifchen Agamemnon und Achilleus d. h. einem Zwiſt zwifchen 
ben Sriegern aus Theffalten und denen aus dem Peloponnes mag 
immerhin eine hiftorifche Erimmerung zu Grunde liegen, und das 
hölzerne Roß, vermittelft deſſen die Stadt genommen worben fein 
fol, tft nichts weiter, als ein alter poetifcher Ausdruck, daß 
es das Roß des Meeres d. h. die Schiffe waren, welchen Ilion 
erlag. 


D 











1. Bie Beit der Wanderung. 


1000-776 v. Chr. 


1. De Wanderung der Theflalier, Arnaer und Dover, . 


(Sin Heines Bevgvolk anf vem füblichen Abhange des Oltmbos, 
die Dorer'), war einft von einem König Namens Aegimios Yes 
herrſcht. Da gejchah es, daß Die Dorer von den Lapithen, welche 
im untern Thale des Peneios wohnten (oben &. 63.) ſchwer be 
drängt wurden. SHülfe ſuchend wenbete ſich Aegimios, wie bie 
Trabition erzählt, an den großen Helden Herakles. Er verfprach, 
diefem, werm er die Dorer von ten Lapithen befreie, bie Koniges⸗ 
wilrbe abzutreten und den britten Theil feines Gebietes. Herafles 
kam, bezwang die Lapithen und tötete beren Herrfcher Koronos, 
des Kaäneus Sohn (oben ©. 64.), und befahl’ dem Aegimios, bie 
Konigswürde feinen (des Herafles) Nachkommen aufzubewahren. 
Diefem Gebet und ſeinem Verfprechen treu übergab Aegimlos, ob⸗ 
wol er ſelbſt zwei Söhne, hatte, den Dymas und Pamphylos, dem 

Sohn des Heralles nnd der Dejaneira, dem Hyllos, die Herrſchaft, 
nachdem dieſer herangewachſen war und ben. Euryſtheus tn Attila 
erſchlagen hatte Gb S. 139°). dates wollte aber auch das 14 Rei 


1) Seren. I, 56. - Bm gun shot bemerl, daß die Deren früher pr iu 
Hiftiäotis am Amp, in Run unter Dentalion „gelelen hätten, fo verbankt 
diefe Fabel der Ableitung ber Dorer von Helle, Sohne Deulfalion’s und 


dem Namen Hellas, welden Phthia führte, ben —E Es iſt ſchon be⸗ 
merkt, daß dem Herobot die Dorer und Theflalier die eigentlichen en Hellenen find, 

J ‚auch inlefern richtig iſt, als dieſe Bezeichnung ber jehen von den 
—* ern ausgegangen iſt. Der Olymp iſt der attehe ot ber Dorer, au 
nah Diod. IV, 37. 67. Strabon p. 487. 475. 476: 571. — 2) Apollo» 
ber II, 3,7. Dot, IN, 37. Bindar: Both. J, 62. v. 68 RNach Ephoros 
Eragm. . 'Mülleny- herrichi⸗ Aegimitos nick äben die Dir, als ſit ig 
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Mykene beherrfchen, deſſen Thron die Arglift ber Hera an ben 
Euryſtheus gebracht hatte und ver nach deſſen Tode an ven Atreus 
gelommen war (oben ©. 140.) Er befragte das Orakel zu Del- 
phoe und erhielt die Antwort, „wenn die Herakliden bie britte 
Frucht erwarteten, würden fie heimfchren nach Mykene.“ So 
zog Hyllos im dritten Jahre gegen den Peloponnes. Auf dem 
Sfihmos erwartete ihn Atreus mit feinem Heere und Hyllos wurbe 
im Zweilampfe vom Könige Echemos von Tegen, ber auf der 
Seite des Atreus focht, erfchlagen‘). Dem Hyllos folgte fein 
Sohn Kleodäos, dem Kleodäos deſſen Sohn Ariſtomachos in ber 
Herrfchaft über die Dorer. Als dieſer einft in Delphoe eine 
Anfrage that, erhielt er zwar auf das, was er fragte, feine Ante 
wort, aber ber. Gott befahl ihm, in fein wÄterfiches Land zu 
ziehen?). Nun verftand Ariftomachos das Orakel, welches fei- 
nem Großvater Hyllos die Rückkehr verfprocden Hatte, wenn - er 
. bie dritte Frucht erwartete. Es war das dritte Gefchlecht ge⸗ 
meint. Dem Atreus waren inziwifchen Agamemnon und Oreſies, 
bem Oreſtes deſſen Sohn Tiſamenos gefolgt, welcher die Tochter 
des Menelass und ber Helena, die Hermione, heimgeführt Hatte. 
Er beherrſchte die Reiche von Mylene und Sparte’). Ein zwei⸗ 
tes in Delphoe eingeholtes Orakel verhieß dem Artftomachos Er⸗ 
folg „auf der Waſſerenge.“ Ariſtomachos zog bemnach voller 
Bertrauen gegen den Iſthmos. Uber wie fein Großvater fand 
Ariſtomachos auf dem Ifthmos den Tod. Er Hinterlich brei 
Söhne, Temenos, Kreöphentes uud Ariſtodemos. Vom Oradel 
zu Delphoe belehrt, daß mit ber. „Waſſerenge“ nicht ver Iſth⸗ 
moß, fondern bie Meerenge bei Rhion gemeint ei, zog Temenos 
mit feinen Brüdern nach dem Vorgebirge Antirrhion und baute 
im ber Nähe, veflefben, auf dem Gebiete ber Lokrer, Schiffe; bie 
Etelle, wo die, Werfte ſtanden, erhielt: den Namen „Naupaktos‘ 
Schiffbau‘). Eine neue Welfung des Orafels gebot dem Te— 
menos: „den Dreiäugigen zum Führer zu nehmen.” ALS Qeme- 
nod und die Seinen einen breiängigen Mann. fuchten,: begegnete 
Ihnen ber Aetolier Orvloe, Andrämons Sohn welcher ein Auge 


biſnaouie am — wehnten, ſondern als we am Deta ofen. _ denn konn⸗ 
ten ‚fie aber nicht mit den Lapithen fechten. 

V Serod. IX, 26. . Pausan. I, 44. — e) Ihoczatis Archidamus 
Pr 119, — 3) Pausan. I, 18. —. 4) Ephor. Fragm. 14.. ed. Müller, 
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durch einen Pfeilfchuß derloren Hatte, zu Pferde ſitzend. Sp 
hatten fie den breiäugigen Führer gefunden. Nun festen fie nad 
dem Peloponnes über und befiegten Die Peloponnefier, welche 
Zifamenos ihnen entgegenführte, in einer großen Schlacht. Nach 
diefem Siege entfchied das Loos, welches Gebiet des Peloponne- 
ſes jedem der Söhne des Artftomachos gehören folle.. Dem Te 
menos fiel Argos, dem Kresphontes Mefienten, dem Ariſtodemos 
Sparta zu’). 

Dem Orylos geftatteten die Brüder, das Land der Epeer 
zu behalten, welches er gewann, nachbem ber Aetolter Pyräch⸗ 
mes den Epeer Degmenos im Zweiklampfe überwunden batte”). 
Phalkes, des Temenos Sohn, überfiel von Argos aus in einer 
Nacht Sikyon und erbaute ber Hera, ber Göttin von Argos, 
zum Dante ein Heiligthum in Sikyon, weil fie ihm voransge- 
wandelt war und ven Weg nah Silyon gezeigt hatte”), Rheg⸗ 
nidas, des Phalfes Sohn, eroberte Phlius. Trözene Hatte noch 
Temenos felbft feinem jüngeren Sohne Agäos, Epidauros hatte 
er feinem Schiwiegerfohne Deiphontes gegeben‘). Mit ven brei 
Söhnen des Ariſtomachos war auch Hippotes ein Nachlomme bes 
Antiochos, eines Sohnes des Heraffes”), im Lager von Nau- 
paftos gewejen, aber er Hatte Hier einen Wahrfager, den Karnus 
erfehlagen und darum ven Zug nicht bepfeiten bürfen‘). Dieſes 
Hippotes Sohn, Aletes, befiegte Die Lorinther in der Schlacht 
und nahm die Stadt ein. 

In der Herrſchaft über Argos folgte dem Temenos ſein 
aͤlteſter Sohn Keiſos, dieſem deſſen Sohn Althämenes. Mit dem 
Aletes von Korinth verbündet, zog Althämenes aus, auch das 
attiſche Land zu gewinnen. Ein Orakel von Delphoe verkündete 
ihnen Sieg, wenn fie dem Könige von Athen kein Leid zufüg- 
ten. Aber auch die Athener hatten Kunde von biefem Götter 
ipruche. König Kodros von Athen begab fich in ver Kleidung 
eined Landmannes in das Lager der Dorer und begann abficht« 
lich einen Streit, in welchem er unerkannt erjchlagen wurde, 
Als Althämenes und Aletes gewahrten, was gefchehen fe, gaben 


1) Ephori Fragm. 15. ed. Müller. Pausan. V, 4. — 2 
VI, 52, Isocrat, Archid, p. 119. Apollodor. U, 8. — 3) —R8 
N, 6. — 4) Pausanias II, 13. 26. 28. VII, 4. Strabon p. 389. — 
5) Pausan. DO, 4. ®Die Genealogie Herakles, Antioch chos, Phylas, Hippotes 
Aletes entſpricht in der Zahl der — ben Gefeerhtstafetn des Orth 
und feiner Nachlommen. — 6) Apollodor. D, 8. 
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fle den Angriff auf und zogen, begnügt mit dem Gewinn Mega⸗ 
ra's, welches Fre bereits erobert — es Hatte bis dahin zu Attika 
gehört (oben & 9.) — ihr Heer in die Heimath zurück). 

Eine einfachere, aber etwas pragmatiſch gefürhte Form bie- 
fet Sagen erzählt, daß die Nachkommen des. Herakles nach dem 
Tode des Euriſtheus ſich bei ben Dorern niebergelaffen hätten. 
Auf das Gebot des delphiſchen Gottes fordern fit im dritten 
Geflecht die Dorer auf, mit ihnen gegen ben Peloponnes zu 
ziehen und verfpredgen, ihr bortiges Erbe an alle, welche fie be 
gletten wollen, zu vertheilen. Anf dieſes Berfprecheh hin wer⸗ 
ben fie von den Dorern zu Königen gewählt, und nachdem beibe 
Theile’ gelobt Haben, ben Vertrag zu haften, erfolgt, der Aufbruch 
un bie Eroberung der peloponneſiſchen Länder ). — 

Es war eine große Bewegung unter ben griechiſchen Sam⸗ 
men, welche bie Dorer von den Abhängen des Olympos, kon 
den nörblichen Grenzen des griechtfehen Gebietes auf bie Intel 
Des Pelops, an die Säpfüften des helleniſchen Landes verpflangte, 
weiche ben Beſitzſtand auf der ganzen Ofihälfte ver oberen Halb 
infel, gerade ber beiten griechiſchen Lanpfchaften, mit - alleiniger 
Ausnahme Attifas durchgreifend veränderte, welde ben gejamm- 
ten Beloponnes mit alleiniger Ansnahme Arkadiens in die Hände 
neuer Herren brachte. Diefe Bewegung begann mit ber Auswan- 
derumg der Theffalter ans Epeiros. Sie Iamen über. ben hohen 
Ramm des Pindos, welcher die weftlichen und öſtlichen Geblete 
Griechenlands ſcheidet, In das Thal bes Peneios, welches nun 
von Ihnen den Namen empfing. Herobot fagt, daß bie Theſſa⸗ 
tier aus Thespeotten gelommen feien; wofür bean auch der Um⸗ 
ſtand fpricht, daß fie bie Nomen und Sagen von Dobona, Deu⸗ 
kalion und Hellas. nah Thefjalien verpflanzen. Es ſcheint, daß 
die. Moloffer, welche wir fpäter in ben Gebieten weitwärts von 
Dodona finden, das von ben Theffaliern anfgegebene Land einmah- 
mer’). Was die Theſſalier in Bewegung fette, wiffen wir nicht: 
Es mag fein, daß ihnen die Thäler um Dodona zu eng wurden, 


. 1) Herodot V, 76. Strabon 89%. Pherecyd. Fragm. 110. ed, 
Müller, Lycurg. contra Leocraten. c. 20. Polyaen.I, 18. Con. Narrat. 
26. Paus. I, 39. — 2) Isocrates Archidam. p. 119. 120. — 3) 9He- 
rodot VII, 176. Oben S. 16. Homer läßt den Achillens, den Helden ang 
beim theffafifhen Hellas, ben ee gene von Dobonn anrufen; Nias 
XVl, 233. Straben p. 824, Scymn. Ch. 447. 
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daß Das reichere Land im Often bed Pinbos mit feinen weiten 
Auen, feinen Aedern und feinen Burgen fie aulocte; es tft 
möglich, daß Einbrüche illyriſcher Stämme von Norden ber bie 
Theſſalier bebrängten. Wir finden wenigftens im fünften Jahr⸗ 
hundert in Epeisos illyriſche Stämme zwifchen ven Griechen ange- 
fiedelt und willen, daß bie Epeiroten unter ben räuberifchen An— 
fällen tipwifcher Stämme zu leiden hatten '). 

Diefleit des Pindos trafen bie ausgemwanberten Theſſalier 
am Südabhange des Olhapos auf Die Xethiler, die Aenianen, ie 
Perrpäber und Dorer. Auf dem Norbabhange des Othrys ſaßen 
die Doloper, an der Bucht von Pagafü bie Minyen, im Often 
on ben Seen und am unteren Peneios bie Lapithen und Bo 
Insgisten, am Oſſa und Pellon die Magneten; enbli im Thale 
bes Spercheios zwiſchen dem Othrys und. Oeta bie Arnäer. Die 
Theffalter nahmen pie größte Ebene des Landes, das Gebiet am 
mittleren Lauf. des Peneios in Defig, welches ber Mittelpunft 
ihrer Herrſchaft und deshalb fpäterhin vorzugsweiſe Theſſaliotis⸗ 
genannt wurbe ”). 

Die Lapitben, die Minher von Jollos, ein Theil ver Pe 
lasgioten wichen vor ben neuen Ankömmlingen nach Süben und 
fanden eine Zuflucht im attifchen Lande. Der Stamm, welcher 
bisher auf bem Eübabhange bes Othrys um Arne am malifchen 
Bufen gewohnt hatte, fuchte, von bean Theſſaliern aus feinen 
Siken vertrieben, nit wie jene Schub bei Fremden; er er 
kämpfte fi, bie Waffen in der Hand, neue Wohnſitze. Dicke 
Arnäer warfen fich ſüdwärts auf die Minyer von Orchomenoo 
und bie Kabmerr von Theben. Sie gewannen biefe alten bes 
rühmten Stäbte und bejegten bie fruchtbaren Niederungen des 
Topatichen Sees. Wer fih von ben Orchomeniern, von ben 
Kadmeern ben neuen Herren nicht unterwerfen wollte, entwich 
nah Attila. Seitdem wurden bie neuen Herren des Landes, 
bie Arnder, nach dem unzweifelhaft alten Namen bes Landes 
Böotien, Böoter genannt’). Es war jekt ein Stamm, welcher 


1) Thucyd, Il, 80. Scymn. Ch. v. 448. Strabon B: 502 figbe. — 
2) Vellg. Paterc. I, 3. — 3) Thucydid, I, 12, Diobor IV, 67. Pau- 
sanias X, 8, 3, Weil Homer fon, um bie Farbe der Borzeit aufrecht zu 
halten, ſtets Minyer und Kabmeer in Böotten nennt, jebod einmal (abgelehen 
vom Schiffskatalog) Böoter in Verbindung mit einem böotifchen Lokal nenut, 
(Ilias V, 709.); Hieß man bie Bdoter zuerſt in Böotien wohnen, danu ver 
trieben werben und wieber zurücklommen, und beachte dies mit der Eroberung, 
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dm: ganzen Umfange ber Landſchaft gebot, in weiche ſich bisher 
bie Minyer und Kadmeer getheilt Hatten. Ä 

Auch der. Stamm der Dorer war vor ber Einwanderung ver 
Theſſalier aus feinen alten Sigen gewichen. Im Süben des 
Deta erfämpften fich die Dorer eine Kleine hochgelegene Land» 
ſchaft zwifchen viefem Gebirge unb ben hoben Gipfeln des Pin- 
dos, das Quellgebiet des Kephiffos, - welcher das böotifche Nies 
derland durchfließt und im kopaiſchen See endet. ' Hier hatten 
bisher Die Dryoper gewohnt, welche num vor ben Dorern flädh- 
tend bis nach dem Peloponnes wichen und bie Lanbfpige von 
Hermione bevolkerten). Die Dorer gründeten in ihrem neuen, 
nach ihnen Doris genannten Lande, drei ober vier Heine Orte, 
Der. Hauptfleden war Erineos. Aber ber Heine Gebirgsgau, bef- 
fen Länge, nach Herodot, nur dreißig Stadien beträgt (ter Flä⸗ 
chenraum veffelben kann in der That wenig- über vier Quadrat⸗ 
meilen umfaßt haben), reichte wol nicht lange für bie nee Bevöl⸗ 
ferung aus, oder ber einmal gegebene Anftoß zu Teiegerifcher 
Bewegung wirkte weiter fort; — genug, ber größere Theil der 
Dorer- - verließ „das windige Erineos", wie Turtäos fagt, und 
brach von den Quellen des Pindos“ auf”), um fich ein grö⸗ 
ßeres und befferes Land zu erfümpfen. 

"Die Landſchaft Dorts Tag auf der Wafferjchelbe des Agi« 
ſchen und ioniſchen Meers. Die Auswanderer wenbeten fich zu 
beim tonifchen Meer, nach dem Torinthifchen Bufen hin (Böotien 
war bereit in den Händen ber Arnder’); fie folgten wel bem 
Laufe des Hylaethos, der fie nach Aetolien hinabführte. Durch 
aͤteliſche Haufen verſtärkt, fehten fie an ber ſchmalſten Stelle, 
zwiſchen Naupaltos und dem Borgebirge Rhion, Über vie Meer⸗ 
enge hinüber nach dem Peloponnes. 

Im Peloponnes trafen fie auf die Aegialeer (Jonier), welche 
bie ganze Rorotüfte inne hatten, mit ihren alten Opferflätten des 


— — r — 


Thebens buch die argiviſchen Helden in Berbinbung; Thucyd. L c. Epbo⸗ 
ros bei Strabon p. 401. Herod. 6. 





V Serod. VIII, 43. Pausan. w 84. Natlirlich hatte Herakles, wie 

er bie Dorer vor ben Lapithen gerettet, auch fchon bie Dryoper begmungen 
- mb fie dem Apoll von Delphoe dienſtbar gemacht; Diodor IV, 34. 87. 
2) Tyrtaei Fragm,. Pindar. Pyth. 1, 66. — 3) Thuceyd. 1. 12. fett 
die Auswanderung ber Theffalier fechzig, den Angriff der Dorer auf ben Pelo- 
ponnes achtzig Jahr nach der Einnahme von Troja. Au Herodot vin, 4. 
jagt: Angımör EIvos — usara boundärres. 
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Pofeidon zu Aegion, zu Helike und auf dem Iſthmos, mit den alten 
Burgen von Sikyon, Korinth und Trözene. Das Hochland war 
von ben Stämmen ber Arkadier bewohnt. Auf ber Weſtküſte 
ſaßen im Norden am Peneios die Epeer, dann folgten am unteren 
Lauf des Alpheios die Piſaten im Norden, die Kaukonen im 
Süden bis zu Neda; es waren den Epeern verwandte Stämme. 
No weiter hinab, an ver Süpweftfpike ber Halbinfel, wohnten 
am Meeresufer bie Pylier. Die ganze Oftfüfte gehörte nach der 
Tradition und dem Epos dem Weiche ver Atriven von Mykene, 
welches ſich von dieſer Burg bis zum Infonifchen Golfe hinabzog. 


Die feljige und Hohe Nordküfte am korinthiſchen Buſen hatte 
jo wenig Anziehungskraft für die Ankömmlinge, wie die Berge 
der Arkadier; fie warfen fich begierig auf das Fruchtland, wel- 
ches ihnen am möchten lag, auf die Ebenen am Peneios und 
Alpheiod. Die Epeer‘ wurden bezwungen; den Aetoliern gefiel 
biefer Landftrich; fie blieben Hier figen und gründeten ein neues 
Gemeinweſen, welches von feinem Hauptorte Elis in der Nähe 
bes Peneios den Namen erhielt. Die Dorer zogen weiter. Wie 
es fcheint, gingen fie das Thal des Alpheios aufwärts nach Ar- 
fadien Hinein') und trennten fich hier in zwei Haufen, von de- 
nen ber eine dem Laufe des Pamiſos, der andere dem des Eu- 
rotas nach Süden hin folgte. Die Duellen diefer beiden Flüſſe 
legen hart an denen des Alpheiod. ‘Die borifche Schaar, welche 
am Pamiſos hinabzog, die Pylier unterwarf und ven neuen Staat 
Mefjenien gründete, wurde wahrfcheinlich von arkadifchen Haufen 
bei diefer Eroberung unterftüßt. Wenigftens wird von Kres⸗ 
phontes, dem Gründer des Staates von Meffene, erzählt, daß 
er die Tochter eines arlabiichen Königs, des Kypſelos, heimge⸗ 
geführt babe, welcher zu Baſilis am oberen Alpheios gefeflen ha- 
ben ſoll“). Der Umftand, daß die Könige Meffeniens nicht zu 
Pylos ihren Sig nahmen, fondern zu Stenhflaros, nahe an ver 
arfadifchen Grenze, daß fie fpäter mit den benachbarten Arkadiern 
in enger Verbindung fteben, beftätigt Diefe Vermuthung. Die 
zweite größere Schaar der Dorer war indeß ben Eurotas hinab 
vorgeprungen. Es wird berichtet, daß die Dorer hier durch einen 


1) Pausan, V, 4. jagt. Orxylos habe die Dorer durch Arkadien geflihrt. 
2) Pausan, VIII, 29. Ä 
Dunder Geichichte bes Alterthumẽ. II. 15 
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Mann aus der alten Bevölkerung, ven Philonomos, in den Beſitz 
des Landes gekommen wären, der dann für feine ‘Dienfte durch 
ven Befik von Amyklä belohnt worden fei')., Daß bie Dorer 
vom Norden her vorbrangen, daß fie nur in ben Beſitz des obe- 
ren Thale des Eurotas gelangten und fich mit biefem zweihun⸗ 
dert Jahre begnügen mußten, beweift der Umſtand hinlänglich, 
daß der untere Lauf des Eurotas, die Hälfte des Xhalgebietes, 
die Städte Amyklä, Pharts, Geronthrä und Helos, welches. Den 
Zugang zum Iakonifchen Golf beherrfcht, noch um das Jahr 800 
im Beſitz der alten Bendlferung find. Die Sage vom Berrath 
und der Belohnung des Philonomos ift fpäter erfunden, um dies 
Berhältnig zu erklären; es tit jepoch möglich, paß im oberen Thal 
des Eurotas ein Theil der alten Einwohner auf die Seite der Ein- 
Wanderer trat. Ebenfo wenig als das Thal des Eurotas, wurden 
Argos und das weltliche Gebiet ver Aegialeer auf der Nordfüfte 
auf einen Schlag ben Dorern unterthan. E8 ift vollfommen glaub- 
haft überliefert, daß Temenos, der Führer der Dorer, um die 
Stadt Argos zu bezwingen, am Strande zwifchen der Mündung 
des Inachos und Des Charabros eine Burg erbaut babe. Ben. 
bier aus habe er mit dem König Tiſamenos, dem Sohn des 
Drefted, und ben Argivern gefämpft und Argos erobert. Der 
Angriff erfolgte hiernach von Südoſten; er ging von ber Oftküfte 
von Lafonien aus (©. 229.). Iene Fefte war offenbar darauf be 
rechnet die Argiver fortvauernd zu beläftigen, ihre Selber zu ver- 
wüften und fie zugleich vom Meere abzufchneiven; ihr blieb ver 
Name des Temenos; noch in fpäter Zeit heißt dieſelbe das Te- 
menion ”). In verfelben Weife find vie Aegialeer von Korinth, 
deſſen Eroberung die Sage dem Aletes zufchreibt, von den Dorern 
überwältigt worden. Diefe erbauten auch bier auf dem Hügel 
Solygeios, am Buſen von Kenchreä, eine Burg Korinth gegen- 
über, von welcher fie dann ben Kampf mit den Korinthern führ- 
ten. Daß eine Iange Zeit über biefen Kämpfen verging, deutet 
bie Sage ſelbſt an, wenn fie Sikyon, Epivauros, Trözene erft 
den Söhnen und dem Gemahl ver Tochter des Temenos zufallen, 
wenn fie Phlius erſt von deſſen Enkel Rhegnidas einnehmen läßt, 
wenn Megara’s Einnahme, die äußerſte und darum bie Iekte Er- 


1) Ephoros bei Strabon p. 364. 865. — 2) Strabon p. 368, 
Pausan. II, 38, Polyaen. II, 12. Roß Reiferouten I, 149, 
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werbung der Dover, in die Zeit des Althämenes, des Enkels des 
Temenos von feinem Älteften Sohne Keiſos, gefet wird. 


Das Schiefal der alten Stämme des Peloponnes war ver: 
ſchieden. Die Arkadier auf dem Hochlande führten ungeftört ihr 
Hirtenleben weiter. Die Epeer waren den eingewwanberten Aeto- 
fiern unterworfen worden; aus ber Mifchung ber Aetolier und 
Epeer erwuchs ber neue Stamm der Eleer'), Die Pifaten und 
bie Kaukonen, unter welchen fih danach vertriebene Minyer von 
Orchomenss (S. 237. Anm. 4.) nieberließen (die Lanbfchaft Hieß dann 
Triphhlien), behaupteten ihr Land und ihre Gemeinden unter einer 
gewilfen Oberhauptichaft ven Elis, wenigftens wurde eine folche 
von ben Eleern beanfprucht und fpäterhin auch entſchieden burch- 
geführt. Im daſſelbe Verhältniß, in welchem Piſa und Triphy— 
lien zu Eli ftanden, traten die Landſchaften Kynınia und Tyren, 
auf der Mitte der Oftküfte, zu Argos. Im Süpen, in Meffenien 
und Lafonien, wurde nur ein Theil ber alten Einwohner zu leib- 
eigenen Knechten der Sieger herabgedrückt. In Lafonten erhielt 
id, wie wir fahen, Die alte Bevölkerung im untern Thale des 
Eurotas felbftändig; auch am Strande von Phlos blieben einige 
fefte Burgen In den Händen der alten Bevölkerung”). Noch an— 
ders ftellten fich die Dinge in den Städten der Aegialeer, welche 
die Dorer von Argos aus gewannen. Von Trözene, welches Te- 
menos nach ter Sage feinem jüngern Sohne Agäos fchenfte, wird 
berichtet, „daß die Stadt doriſche Mitbewohner von denen aus 
Argos aufgenommen habe"’); auch blieb Trözene in freundlichem 
Verhältniß zu den Ioniern von Athen und bewahrte ven Charal- 
ter diefes Stammes. Bon Korinth wirb berichtet, Daß ver alte 
Fürft ver Stadt Hyanthidas, aus dem Stamm bes Siſyphos, bie 
Herrſchaft dem Mletes übergeben und in Korinth geblieben ſei ). 
Bon Sikyon iſt überliefert, daß bier die Dorer und die alten 


1) HSeropot VIN, 73. Ephoros bei Strabon p. 357. fagt, daß die 
Aetolier die Epeer aus dem Lande geworfen hätten; p. 354. fagt Strabon, 
daß Epeer nud Aetolier zufammen gewohnt hätten. Pausanias V, 4, fagt, 
daß Orylos die Aecker zwilchen den Epeern und ben Xetoliern getheilt, im 
Uebrigen die Epeer bei ihren Rechten gelaſſen babe. — 2) Strabon p. 545. 
Pausan. IV, 18, 1.; 23, 1. Pilut. apophth. lacon. p. 221. — 3) Pau- 
san, II, 28. 30. Strabon p. 389. — 4) Pausan. II, 4. 3. Der Bruber 
des Hyanthidas Doridas ift verdächtig. Der Name ſcheint eine Theilung zwi- 
ſchen ven Dorern und den alten Einwohnern anzubenten. 
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Einwohner mit gleichem Recht neben einander wohnten — obiwol 
die Sage will, daß Phalfes die Stadt durch Ueberfall mit Waf- 
fengewalt eingenommen habe. Bon Phlius wird glaubhaft erzählt, 
daß die Phlinfier mit den Dorern einen Vertrag abſchloſſen, wo- 
nach fie ihnen ihr halbes Gebiet abtraten und dann mit ben 
Fremen zufammen ein neue Gemeinwefen aufrichteten '). 

Demnach vermochten es. einige Theile ber alten Bevölkerung 
ihre Vreiheit zu behaupten, anbere fchlojfen mit den Ankömmlin⸗ 
gen Verträge zu gleichem Recht, andere unterwarfen fich der Ober- 
herrichaft derfelben, andere wurden beren Knechte. Aber auch bie 
Zahl derer, welche diefer Invaſion weichenn das Land verließen, war 
nicht gering. Ein großer Xheil der Bevölkerung ber Oſtküſte 
warf fich nach dem Norbweiten, auf Die Berge der Norblüfte am 
forinthiichen Bufen, nach deren Befig die Dorer nicht gelüftet 
hatte. Diefe Blüchtlinge werden unter dem Namen Achäer zus . 
fammengefoßt. Der Name Achäer tft im Epos die Gefammt- 
bezeichnung für alle hellenifchen Stämme, und mar dies auch wol 
in der That in dem Jahrhundert, welches dem Einbruch der Theſ⸗ 
falter und Dorer voranging. Diefer Name baftete natürlich vor- 
zugsweile auf dem Reiche und deſſen Bewohnern, welches vor ber 
Wanderung das glänzenpfte gewejen war, auf dem Neiche von My⸗ 
fen. So fonnte e8 gefchehen, daß die Auswanderer von ber 
Oſtküſte des argiviichen Meerbuſens, welche verfchievenen Iofalen 
Stämmen angehörten, unter dieſem Namen zufammengefaßt wur⸗ 
ven, daß dieſer bisher generelle Name zur Spezialbezeichnung für 
die Gefammtheit viefer Flüchtlinge wurde. 

Die öftlichen Gebiete und Städte der Aegialeer auf ber 
Norbküfte waren biefen eben von den Dorern entriffen worben 
oder fie hatten biefelben doch mit den neuen Ankömmlingen thei- 
len müſſen; jet warfen fich die vertriebenen Achäer auch auf bie 
weitlichen Landjchaften der Aegialer. Bon ben ausgewanderten 
Achäern angegriffen und gefchlagen, weichen die Aegialeer zuerft 
auf den äußerſten Küftenrand nach Bura und Hellfe, und retten 
fih dann zu ihren Stammgenoffen nach Attila hinüber”); wo⸗ 
Hin fich auch vertriebene Pylier geflüchtet Hatten. Die Achäer 


1) Pausan. Il, 7. 13. 30. — 2) Serobot I, 145. VII, 73. VII, 94. 
Nah einigen führte Tifamenos, der Sohn bes Oreftes, Die Achäer nach Achala 
(Ephor. Fragm. 15. ed. Müller), nach anderen war dieſer gleich in ber 
großen Entſcheidungsſchlacht gefallen. 
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nahmen bie Nordküſte von Sikyon bis nah Dyme in Beſitz; dieſe 
Landſchaft, in melcher Übrigens Aegialeer zurückgeblieben waren, 
erhielt nun von ihnen den Namen des Landes der Achäer. 

Die Dorer konnten ſtolz ſein auf die Erfolge, welche ſie 
erfochten hatten; die beſten Gebiete des Peloponnes waren in ih— 
ren Händen. Im Süben, in dem fruchtbaren Thale des Pamiſos, 
hatten ſie den Staat von Meſſenien gegründet, im oberen Thal 
des Eurotas gab es einen zweiten doriſchen Staat, deſſen Haupt⸗ 
ort Sparta wurde; im Norden auf dem Iſthmos war ihnen Ko- 
rinth in die Hände gefallen, und Dorer von Korinth waren 
e8, welche zum größten ‘Theile die legte Eroberung, Megara, be- 
feßt hatten‘). Diefe drei Gemeinwefen wurden von dem neiten 
Staate von Argos bei weitem überragt. Wie das Reich ber 
Atriden von Mykene wurde das borifche Argos ver erfte Staat 
auf dem Peloponnes, und das alte Argos ftellte das jüngere My— 
fene (ob. ©. 211.) num wieder in Schatten. Die gefammte Oft- 
füfte gehörte damals zu Argos; über die Landſchaft Kynuria hin- 
weg erjtredte ſich deſſen Herrichaft ſüdwärts bis zum Vorgebirge 
Malen; fie ſoll ſogar die Infel Kythera eingefehloffen haben ?). 
Im Nordoften gehörten die doriſch umgeftalteten oder gemtjchten 
Staͤdte Epidauros, Trözene, Phlius, Sifyon zu Argos, weil fie 
von hier aus gegründet worden waren. Korintb war im Süpen 
vom argivifchen Gebiet umfchloffen, und wie an der Süpoftfpike 
gebot Argos auch an ber Norboftfpige über eine Anfel, über Ae- 
gina, welche von Dorern von Epidauros befeßt wurde’). Zwar 
waren Sikyon und Phlius, Epidauros und Trözene von eigenen 
Fürften beherrſcht; aber wie die Tradition diefe zu Söhnen und 
Schwiegerfühnen des borifchen Herrfchers zu Argos, des Temenos, 
macht, jo verbanden wirklich gemeinjame Opfer, welche dem Licht 
gett Apollon auf feiner alten heiligen Stätte, auf ber Lariffa von 
Argos, gebracht wurden, diefe Städte zu einer Föderation, beren 
Oberhaupt Argos war. Noch in fehr fpäter Zeit, als Argos be⸗ 
reits Tängft das politifche Prinzipat über dieſe Städte verloren 
hatte, vermochte e8 denſelben doch noch als Vorort hohe Geldbußen 
aufzulegen, wenn eine ber föberirten Städte gegen bie anbere 
Feinpfeligfeiten begangen Hatte’). Auf das Altertum von Argos, 


g. Herodot V, 76. Strabon 602. 965. Pausan. Ri 9. Seymn. 
— 2) Herod. I, 82. .— 3) CO. Müller Aeginet. p. 43. — 3) He⸗ 
—* VI, 92. Thucyd. V, 58. 
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auf den Glanz der Herrfchaft der Atriven wie anf Die Vormacht 
des neuen borifchen Argos in der Periode, welche auf bie Beſitz⸗ 
nahme des Peloponnes folgte, geftügt, nahmen tie Argiver noch 
zur Zeit des großen Perferfrieges das Mecht ver Hegemonie bes 
geſammten Hellas in Anſpruch'). Sp wenig es bie doriſchen 
Argiver vergaßen, daß ihr Staat einft der erfte im Peloponnes 
gewefen, verlor fi in der Geſammtheit der Dorer die ftolge Er- 
innerung, daß fie fih mit dem Schwerte ihre Site, ihr Land 
und ihre Herrfhaft errungen). — 


Ueber den Zeitpunkt, in welchem dieſe burchgreifenden Ver⸗ 
änderungen in Hellas begannen, ſchwanken die Angaben ber griechi- 
ſchen Schriftfteller, wie wir bereits fahen, zwiſchen 1150 und 965 
v. Chr. (ob. S. 198.). Thukydides läßt, indem er drei Öeneratio- 
nen oder neunzig Jahre für die Zwiſchenzeit zwifchen dem troifchen 
Krieg und der dorifchen Wanderung annimmt und bie Dauer bes 
troifchen Krieges mit zehn Jahren in Abzug bringt, die Theffalier 
ſechzig Iahre nach dem troifchen Krieg in Theſſalien, die ‘Dorer 
achtzig Jahre nach demfelben auf dem Peloponnes ankommen, fo 
daß nach dieſem Syſtem die Theſſalier zwei Menfchenalter nach 
der Einnahme Ilions in Theffalien einwanderten, bie Dorer wie— 
derum ein Menfchenalter fpäter den Peloponnes betraten. Wir 
werden, um ben fraglichen Zeitpunkt annähernd beftimmen zu 
fönnen, von anderen Daten, als dem trotfchen Kriege auszugehen 
haben. Das erfte fichere Jahr der griechiichen Gefchichte ift Das 
gemeinfame Dpfer, welches Lykurgos von Sparta und Iphitos 
von Elis, ein Nachkomme des Orxylos, im Jahre 776 zu Olympia 
am Alpheios brachten. Bon dem Zeitalter des Lykurgos aufwärts 
bis zu den Gründern (viefe eingefchloffen) des borifchen Gemein- 
wejens im Thale des Eurotas zählt Die Stammtafel der fpartani- 
fchen Könige nach einigen Drei, nach anderen vier oder ſechs Ge- 
ſchlechte. Nehmen wir die höchfte Angabe, fo können ſechs Ge- 
Ichlechter nicht wol mehr als zweihundert Iahre ausgefüllt haben, 
und e8 wird deshalb unthunlich fein, die doriſche Wanderung über 
die Zeiten Hirams von Tyros, über Salomo’8 Herrichaft zu Jeru⸗ 
falem, über das Jahr 1000 v. Chr., Hinaufzurüden. Der Angriff 


VPIato Legg. 692. Herodot VII, 148.159. — 2) Thucydides 
IV, 126, 
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ber Dorer auf Attila wird demmach fohwerlich vor dem Jahre 950 
v. C. angenommen werben fönnen '). — 


—— — 





1) Es wird unten gezeigt werden, daß auch die ſpartaniſche Königstafel 
vor Lylurgos durchaus nicht zuverläffig iſt, aber es genügt für dieſe Beweis⸗ 
führung, die längſte traditionelle Königsreihe, welche mit dem erſten chro⸗ 
nologiſch feſten Punkte in Verbindung gebracht werben kann, zu Grunde zu 
legen. Daß der Anſatz der Olympias des Lykurgos hundert und mehr Jahre 
vor ber Olympias bes Koröbos eine Filtion bes Timäos iſt, ſoll weiter un⸗ 
ten erwieſen werden. Freilich kann geſagt werden, daß eine Rechnung nach 
Geſchlechtsfolgen nur in Zeiträumen eines halben Jahrtauſends ſichere Reſultate 
geben kann. Es ſteht nichts im Wege, läugere Reihen der ſpartaniſchen Könige 
durchſchnittlich zu berechnen — man wird dadurch das oben gegebene Reſultat, 
daß die Gründung Spartas nicht vor 1000 v. Ehr. gefett werben kann, ledig⸗ 
lich beflätigt finden. Bor Arifton und Anaxandrides, die um das Jahr 560 v. ©. 
den Thron beftiegen, werben vierzehn Euryſtheniden und breizehn Prokliden auf- 
gezählt. Hiernach müßte (die Generation im Durchſchnitt des halben Jahrtauſends 
zu fünf und zwanzig ober ſechs und zwanzig und ein halbes Jahr gerechnet) die Grün⸗ 
bung Spartas 935 oder 910 v. Chr. erfolgt fein. Rechnet man die Gefchledter vor 
Leotychides und Leonidas, die 490 v. Chr. bie Regierung antraten, fo erhält 
man (ſechzehn Euryſtheniden, fiebzehn Prokliven) die Jahre 890 und 915. Da- 
durch wird doch fo viel Mar fein, daß man die borifhe Wanderung unmöglich 
weit über das Jahr 1000 v. Chr. hinaufrüden faın. Man gelangt zu demielben 
Refultat, wenn man die gefanmten Reihen der fpartaniichen Könige nach Ges 
ſchlechtern veranſchlagt. Vom Jahre 490 bis zum Jahre 243 v. Chr. herrichen 
zwölf Euryſtheniden und neun Profliden; auf jene würden nad ber Durch- 
ſchnittsrechnung 300, auf biefe 225 Jahre gerechnet werben müſſen, während 
die wirkliche Regierungsbauer beider Herrſcherreihen 257 Jahre beträgt. Die 
Lifte der Euryſtheniden zählt bis zu bem angegebenen Zeitpunkt acht und zwanzig, 
die ber Profliven fünf und zwanzig Namen; anf jene müßten 700, auf biele 
625 Jahre gerechnet werben, wonad ber Anfang des ſpartaniſchen Reichs ent- 
weber in das Jahr 943, ober 868 gefallen wäre. Wir werben demnach mit 
einiger Sicherheit babei ftehen bleiben können, die doriſche Wanderung nicht viel 
vor dem Sahr 1000, fondern um dieſe Zeit anzufegen. Nach einer bei Plu- 
tarch erhaltenen Angabe fällt der Anfang des ſpartaniſchen Reiches um das Jahr 
970. (Plutarch Agesilaus c. 31.). Der Katalog der mefjenifhen Könige giebt 
nme fieben, höchftens acht Ramen von der Gründung des Reiches bis auf den 
erften meſſeniſchen Krieg, von bem umten gezeigt werben wirb, daß er um bas 
Jahr 730 begonnen hat. Auch Hierdurch wird bewiefen, daß die Grünbung ber 
borifhen Reiche im Peloponnes erft um das Jahr 1000 v. Chr. begonnen 
baben- kann. Gegen dieſe Annahme fünnte bie attiiche Chronologie geltend ge- 
macht werben, welche bei Eufebios und in den Excerpt. barb. ausgeführt vor⸗ 
fiegt. Bon dem Archon Aeſchylos, ber in bie Zeit der erflen Olympiade fällt, 
bis anf Kopros hinauf, der von ben Dorern angegriffen wird, zählt der Kanon 
des Eufebios elf Könige von Attila auf, welche zufammen 291 Jahre regieren; 
des Kodros Tod wird in das Jahr 1067 oder 1068 gejett, was hiermit in 
Webereinftimmung flieht. Die Excerpt. barb. zählen von Aeſchylos bis auf Kodros 
dagegen elf Herriher mit 322 Jahren in den Einzelpoften und 335 in der Sum- 
me, um das Jahr 1112 zu erreihen, in welches wach biefem Kanon ber Tod 
des Kodros fällt. Mit dem Syſtem des Eufebios fieht der pariſche Marmor in 
Uebereinftimmung, der ep. 27. den Tod bes Kobros 1077 fett. Die Differenz 
von zehn Jahren iſt häufig und beruht gewöhnlich auf der troiſchen Aera, Indem 
einige biejelbe von dem Reginn des Kriegs, die andern dieſelbe zehn Jahre 
fpäter von ber Einnahme ber Stabt batiren. Nach dem Kanon bes Eufebios 
wären alfo bie Dover nicht nur um das Jahr 1070 v. Ehr. im Peloponnes ge⸗ 
weien, ſondern, da bie Trabition den Angriff ber Dorer auf Attila um zwei 
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Die langen Kämpfe, durch welche der ganze Peloponnes bis 
auf Arkadien, die Ofthälfte der oberen Halbinfel bis auf Attika 
ihre Herren und ihre Bewohner wechlelten, dieſe Wanderungen 
und Ausbreitungen, dieſe große Bewegung, welche das ganze 
ofte Griechenland über den Haufen warf, ift der Tradition nichts 
als die Rückkehr des angeblich Tegitimen Herrfcherhaufes von My—⸗ 
iene in das angeflammte Königthum, nichts als die Neftauration 
ber Herakliden. Die vergeblichen Verſuche, welde von Hyllos 
und Ariftomachos auf den Peloponne® gemacht werben und am 
Iſthmos ſcheitern, ſcheinen nur erfunden zu fein, um die Zeit 
zwifchen dem Stammpater Herafles und der DBefitergreifung des 
Peloponnes durch die Dorer auszufüllen)... Die Verbindung, in 
welche die Dorer ınit dem Orakel von Delphoe gebracht werben, 
entfpricht ganz dem PVerhältniß, in dem bie Dorer auf dem 
Peloponnes etwa feit dem Jahre 800 zu vemfelben ftehen und 
ift wol nichts weiter als eine Vorausnahme beffelben, wenn auch 


— —— 





Generationen ſpäter ſetzt, als die Eroberung des Peloponnes (es iſt der Enkel 
des Temenos von Argos, der den Zug führt), ſo müßten die Dorer ſchon vor 1100 
in den Peloponnes eingedrungen ſein. Aber kann eine Königstafel, welche wir 
erſt bei ſpäteren Schriftſtellern und mit abweichender Reihenfolge der Namen 
und widerſprechenden Regierungsjahren (einmal 291, das andere Mal mit 322) 
finden, wirkliche Beweiskraft haben? Der Kanon des Euſebios rechnet funfzehn 
Könige vom Kekrops bis auf Thymötes, den letzten Theſiden, und wiederum 
funfzehn vom erſten Neliden, vom Melanthos bis zu Aeſchylos, dem letzten le⸗ 
benslänglichen Archon, dann folgen ſieben zehnjährige Archonten bis auf Kreon, 
den erſten Eponymos der einjährigen Archonten. Die Excerpta barb. haben vier⸗ 
zehn Könige von Kefrops bis Thymötes, vierzehn von Melanthos bis Kreon, 
danach acht zehnjährige Archonten. Man fteht, daß hierin Syftem if. €. Mül⸗ 
Yer bat in der introductio in fragm, chronol. p. 124. 140 seq. wahrfcheinfich 
gemacht, Daß diefes darauf beruht, daß den Kekropiden (von Kekrops bis Thy 
mötes) fieben Cyklen von brei und ſechzig Jahren, oder A441 Jahre zugewielen 
waren, ebenjoviel den Melanthiden bis auf Krem; daß der troijche Krieg 
einen Cyklus vor Melanthos geiekt, To daß Kekrops ſechs Cyklen vor, Melan- 
tho8 einen Cyklus nach dem troifhen Kriege gefet wurde. Je nachbem mun 
der troiſche Krieg 1217 oder 1183 geſetzt wurde, kam Kekrops auf das Jahr 
1595 ober 1571, Melanthos auf das Jahr 1154 ober 1131; von bier folgen 
dann wiederum fieben Cyklen, oder 441 Jahre bis auf Kreon, der danad 713 
oder 690 angefett wurbe, Des Kodros Tod wurde zwei Generationen (Melan⸗ 
th08, Kodros), welche durch einen Cyklus ausgedrückt wurden, fpäter als Des 
lanthos gefeßt, fo daß Kodros Tod zwei Cyklen (126 Jahre) ſpäter lag, als 
ber troifche Krieg, und danach um 1091 oder 1067 angefet wurde. Man fteht, 
daß dieſes Syſtem nicht Dazu benutzt werben kann, die wirkliche Zeit der dori⸗ 
ſchen Wanderung zu beſtimmen. Eratoſthenes ſetzt die Auswanderung des Neleus 
gleichzeitig mit dem Tod des Kodros ſechzig Jahre nach der Rückkehr der Hera⸗ 
fiben (Fragm. 3. ed. Müller). 


‚) Man kann damit ben ähnlichen Verſuch bei Herodot IX, 26. ver 
gleichen. 
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nicht beftritten werben Tann, baß bie Berbinbung ber Dorer mit 
Delphoe fich feit ber Zett bildete, daß fie das Land der Dryoper 
in ber Nähe des Parnafjos in Beſitz genommen hatten. Hiſtori⸗ 
ſche Elemente enthält die Sage von ben Heraffiden äuferft wenige 
Richtig ift, daß der Zug Über die Meerenge von Rhion ging, daß 
er von ätoliſchen Schaaren begleitet wurde, richtig enblich, daß bie 
Heerführer, welche in ven neuen Staaten von Meſſenien, Sparta 
und Argos zur Herrichaft gelangten, ihren Stamm von SHerafles 
ableiteten, und es ift wol nicht zu zweifeln, daß Temenos, Kres⸗ 
phontes, Ariſtodemos bie Namen der Führer find, welche bie be⸗ 
deutendſten Herrſchaften der Dorer zuerft begründeten. Wegen ber 
gleichen Art der Entftehung der neuen Staaten durch Eroberung, 
wegen bes gleichen Stolzes, der bie neuen Bürftenhäufer von Meſ⸗ 
fenien, Lakonien und Argos, welche durch die Deerführerichaft, 
durch Iange und harte Kämpfe emporgelommen find, ihren Stamm- 
baum zum Herafles binaufführen läßt, werben biefe drei Männer 
‚zu Brüdern gemacht, Temenos heißt der Ältefte Bruber darum, 
weil Argos ver größte und mächtigfte ver neuen Staaten wird, 
Ariſtodemos der jüngfte, weil Sparta das raubfte und am wenig- 
ften fruchtbare dieſer Länder ift, fo wie e8 das unbeveutenbfte war, 
bis e8 den Spartanern gelang, das untere Thal des Eurotas den 
Achäern zu entreifen. Damit fällt denn auch jene Sage, daß 
die drei Brüder die Eroberungen, welche fie angeblich auf einen 
Schlag, durch einen Sieg gemacht, Durch das Loos theilten. 
Mefienten war der fruchtbarfte und reichfte der neuen doriſchen 
Staaten; darum foll e8 tur einen Betrug beim Loofen dem 
Kresphontes zugefallen fein. Der erfte Stein, ber aus der mit 
Waffer gefüllten Loosurne gezogen wurde, follte Argos, ver zweite 
Lakonien, ver dritte Meffenien gewähren. . Kresphontes habe bem- 
nah, um Mefjenien zu erlangen, ftatt eines Steins einen Erb- 
HMoß in die Urne geworfen, ber natürlich nicht habe gezogen wer⸗ 
ben können). Mit viefer Gefchichte tröftete ſich nachmals ber 
ipartanifche Stolz, daß den Spartanern neben dem fruchtbaren 
Mefjenien und bem großen Argos ein fo geringes Land zu Theil 
geworben fei. 

Auch das Würftengefchlecht, unter deſſen Führung Korinth ge- 
wonnen worden ‘war, auch das Geſchlecht des Deiphontes, welches 


1) Apollodor. U, 8. Pausan. IV, 12. 
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zu Epidauros herrfchte, wollte nicht hinter ben Königen zu Argos, 
Stenyllaros und Sparta zurückbleiben. Die Könige von Korinth 
führten demgemäß ihren Stammbaum über Aletes hinauf zum He⸗ 
rakles. Wenn man nicht wie jene von Hyllos abftammen Fonnte, 
fo Tieß fih Doch Huch andere Namen eine Anfnüpfung an Diefen 
Heros erreichen, dem nun nicht mehr blos auf ven Thron von 
Argos ein Hecht beigelegt wurde, ver num bereitS vor den Do- 
‚tern bie Dryoper im Deta befiegen, und wie wir oben fahen, 
Eis, Pylos und Lalonien einnehmen und wieder verfchenfen 
mußte (ob. ©. 130. 224. 1.), um ben Xetoltern und Dorern ihre 
Eroberungen zu legaliſiren. Die doriſchen Herrſcher von Korinth 
wollten von einem Sohne des Herafles, Namens Antiochos, Die 
von Epidauros von einem Sohne des Herakles, Namens Kteſip⸗ 
p08 abftlammen '). 


2. Die Auswanderung nach Aſien. 


Attika war das einzige Gebiet auf der Ofthälfte von Hellas, 
welches die Stürme und der Umſturz der Wanderungen vorerft 
unberührt gelaffen Hatten. Hierher hatten ſich Die von ben Theſ— 
faliern verjagten Lapithen von Gyrton und lateia, die Pelas- 
gioten von Lariſſa und von den Seen, die von den Arnäern 
vertriebenen Minyer und Kabmeer aus Orchomenos und Theben 
gerettet. Vom Peloponnes her hatten fich Pylier von der Süd— 
weftfpige des Peloponnes, Aegialeer von Trözene ’), endlich Die 
Maſſe diefes Stammes, welche vor den Achäern von ber Norb- 
mweftfüfte des Peloponnes wich, geflüchtet. Aber auch dieſe Zu- 
fluchtsſtätte aller Vertriebenen und Verdrängten ſah fich bald ſelbſt 
bedroht. Nicht zufrieden mit dem Befig Böotiens, drangen bie 
Arnder gegen Attifa vor; den Bezirk von Denod, im Süden des 
Kithäron, nahmen fie, wie berichtet wird, für fih in Anjpruch ), 

In Attila war, wie die Tradition erzählt, nach dem Tode 
des Meneftheus, des Thefens Sohn Demophon in die Herrichaft 


1) Nicol. Damasc. Eragm. 38. ed. Müller. - — 2) Paus. II, 30. — 
3) DO. Müller Dorier I, 239. 
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feine Vaters wieder eingefeßt worben. Dem Demophon waren 
Orynthas und Apheidas gefolgt; jekt herrfchte des Apheidas Bru⸗ 
ver Thymötes. Dieſen forderte Zanthos, ber König der Arnäer, 
zum Zweifempfe, um ben Krieg zu enticheiden. Feig weigerte 
fih Thymötes zu kämpfen; ftatt feiner ftelite ſich Melanthos, einer 
ver. geflüchteten Pylier aus bem Königsgeſchlechte des Neftor, dem 
Fremden und erlegte ben Gegner. Dankbar für folchen Dienft, 
zwang das Volk von Athen den Thymötes, der Königswürde zu 
entfagen und erhob den Melanthos zu feinem Herrſcher“). War 
der Ahnherr des geftürzten Gefchlechtes, der Theſiden, ein Gott 
— Poſeiden — gewefen (ob. S. 107.), fo leitete auch ber neu 
erhobene Träger biefer Würde fein Geſchlecht vom Bofeibon ab. 
Auch am Strande von Pylos war Poſeidon als Schubgott bes 
Landes verehrt worben; auch die Nachlommen Neſtor's behanpte- 
ten, -daß ihr Ahnherr Neleus nicht des Kretheus, fondern im 
Wahrheit des Pofeinon Sohn gewefen ”). 

Melanthos Hatte die Gefahr, welche Attila von Norben ber 
drohte, glüdlich abgewendet; feinem Sohne Kodros, welcher ihm 
auf dem Throne folgte, gelang ed, bie bei weiten größere Ge⸗ 
fahr, welche von Süden heraufzog, zu beſchwören. Es waren 
die Dorer, weldge nun vom Peloponnes ber gegen Aitifa vor- 
brangen. Machten diefe jett auch Attila untertbänig, erreichten 
fie Böotien, fo wären fie über den Ifthmos von Korinth anf dem 
Landwege zum „windigen Erineos“ zurüdgefehrt, von welchem 
einft ihre Väter nach Aetolien und dem Peloponnes hinabgezogen 
waren, fo hätten fie ganz Hellas mit dem Kreis ihrer Wander 
ungen und Eroberungen umfchloffen. Der Opfertod des Kodros 
feßte, der Sage nach, dem Bordringen der Dorer ein Ziel (oben 
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" 1) Strabon. p. 393. Ephor. Fragm. 25. ed. Müller. Polyaen. 
1, 19. Wenn ven Nachfolgern des Meneſtheus, dem Gejchlechte bes Thejens, 
eine Regierungszeit von fechzig Jahren gegeben wird. (Paus. II, 18. Euseb, 
Chron.), fo beruht dies offenbar darauf, daß Die Wanderung ber Theffalier, 
danach denn auch die der Arnäer jechzig Jahre nach dem troifehen Krieg angelegt 
if. Indeß ift bei dieſem Anfat ein anderes Moment nicht in Betracht gezogen. 
Wenn die Nachlommen des Neftor ſchon in Athen find, als die Böoter angrei- 
fen, fo fllichteten biefe body erft vor den Dorem, und ba bie Dorer erfi adht- 
zig Jahre nach Ilion's Fall kommen, jo würde das Geichlecht des Theſeus 
wenigftens achtzig Sabre regieren müſſen. — 2) Oben ©. 62. Odyssea 
xl, 255. Es lag jehr nahe, da man ſchon ben Kretheus zum Sohne des Aeo⸗ 
log, nes Windgottes, gemacht hatte, die Herrſcher ber alten Seefahrer von 
Fe und Pylos, den Pelias und den Neleus, zu Söhnen bes Pojeibon zu 
erheben. 
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S. 221.) Ohne Zweifel waren die Attiker ſtark genug, wie bie 
Böotier fo auch bie Dorer, jeboch nicht ohne die Einbuße eines 
bedeutenderen Landſtrichs — Megara's — von ihren Grenzen 
abzuwehren. 

Attila hatte feine Freiheit und Selbftänbigfeit behauptet. 
Aber es war eine Zeit, in welcher man zu Athen fefter Mauern 
bedurfte. Die Flüchtlinge ans Pelasgiotis errichteten — erfah- 
sene Banlente wie fie waren — eine ftarfe Befeftigung um bie 
. zugänglichfte Seite ver Burg von Athen, der Kekropia. Die 
Weitfeite des Burgfelſens, wo fich der Aufgang befand, wurbe 
von den BPelasgioten durch die „neun Thore” gefchloffen. Nach 
ihren Erbauern blieb biefer Befeitigung ver Name bes Pelasgi- 
fon. Das fteinige Feld unter dem Hymettos, welches bie 
Attiler den Pelasgioten zugewiefen Hatten, wurbe von ihnen in 
- Schönes Fruchtland verwandelt. Aber weber ber Umfang noch der 
Boden Attilas vermochten bie Maffe ber Flüchtlinge zu erhalten, 
welche fich hier zufammengebrängt Hatten. Die Mehrzahl ver Ein- 
wanderer aus dem Norven zog es endlich wor, außerhalb Attikas 
über dem Meere neue Site zu ſuchen. Daß ein Theil berfelben 
zurücblieb, folgt daraus, daß wir unter den Adelsgeſchlechtern 
Athens fowol Lapithen (Betrithoiden aus Gyrton und Koroniben 
aus Elateia), als Gephuräer aus Theben finden. 

Die Belasgioten aus Thelfalien gingen zu Schiffe, ließen 
fih auf ben weit vorfpringenden Landzungen Thrakiens, welche 
nachmals unter dem Namen ber Lanpfchaft Chalkidike zufammen- 
faßt worden find, nieder und gründeten bier eine Reihe wenig 
bedeutender Orte'),. Aber fie blieben bei dieſen Anfienlungen 
nicht Stehen, ihre Fahrzeuge und ihre Nieberlaffungen erreichten 
die Infel Kreta und die afintifehe Küfte bes ägäiſchen leeres. 
Der Name Lariſſa, welchen bie Belnsgioten ihren Steinburgen 
in Theffalien gegeben Hatten, findet fich nicht bloß auf der Süb- 
füfte von Kreta bei Gortun wieder, Auch in der Nähe von Kyme 
auf der myſiſchen Küfte, wie in der Nähe von Ephefos auf ber 
Küfte Lydiens, wird bier wie dort ein Lariffa genannt”). Nach 
Herodot war Antandros an ber Küfte von Troas ehemals eine 


1) HSerobot I, 57. Hiernach waren die Peladger auf Challidike aus 
Theffalien und zwar ans dem nörblichften Gebiete, „fie hätten vorbem ben 
Dorern benachbart gewohnt.” — 2) Strabon p. 621. 622. Eustath. ad 
Iliad II, 840, Stephan, Byzant. Toorvs. 
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Stadt der Pelasger '); auch die Bewohner ver kleinen Stäbte 
Plakia und Stylafe am Hellefpont bezeichnet er als Nachkommen 
der Pelasger, welche, aus Theſſalien vertrieben, einft in Athen 
Zuflucht gefunden hätten”). Nach der Verſicherung fpäterer 
Schriftfteller gab es einst auf ber Küfte Kleinafiens, vom Kailos 
im Norden bis zur Mündung des Kahſtros im Süden, eine An- 
zahl von Nieverlaffungen ver Pelasgioten, welche indeß nicht be⸗ 
deutender gewefen zu fein fcheinen, wie jene, welche auf ber thra- 
kiſchen Küfte angelegt worben waren’). | 

Die Minyer von Iolfos und Orchomenos, die Kabmeer gingen 
ebenfalls von Attika aus zu Schiffe, fie befegten die Infeln Lem- 
nos, Imbros und Samothrake, wo fie phönikiſche Niederlaſſun⸗ 
gen und phönikiſche Kulte vorfanden. Auch diefe griechiſchen An⸗ 
fiepler wurden unter dem Gefammtnamen ber alten vertriebenen 
Stämme aus dem Norden, unter dem Gefamminamen- für bie 
ältefte Kolonifation zufammengefaßt; auch fie heißen fpäter Bes 
lasger *). 

Bald wurden diefe erften überfeeifchen Anfieblungen der Gries 
hen Durch Auswanderungen in größeren Maſſen, durch Pflanzun- 
gen in größerem Umfange und größerer Bedeutung in Schatten 


1) Herodot VI, 42. — 2) Heron. I, 57. — 3) Daß die Answan⸗ 
berung der Pelasgioten aus Attila die erfte, ihre überſeeiſchen Nieberlaffungen 
die Älteften waren, ergiebt fich daraus, daß bie Pelasgioten am frühſten (durch 
den Einbruch der Theffalier) aus ihren Sitten aufgefcheucht worben waren, daß 
ihre Niederlaffungen 3. B. ihre Lariffa dei Kyme von ven fpäteren Koloniſatio⸗ 
nen vorgefunden wird. Wenn der Schiffstatalog (Ilias I, 840.) die Pelasger 
nennt und fie auf bie Seite der Troer ftellt, jo folgt auch daraus, daß ibre 
Anfteblung dort die Ältefte war und als ſolche galt und bie Ipäteren Koloniften 
in Gegenjaß zu ihnen traten. Ein ähnlicher Schluß ergiebt ſich aus den brei 
eingeſchobenen Berjen Odyssea XIX, 175 seqq. — 4) Oben S. 26. He⸗ 
rodot II, 51. IV, 145. vgl. I, 146. V, 57. 62. Aus Lemnos follen bie Minyer 
freilich wieder von den Pelasgern vertrieben worben fein. Dies beruht einmal 
baranf, daß man die Minyer in Lemnos für Nachlommen der Argofahrer hielt, 
und darum dort bereits zur Zeit der überſeeiſchen Wanderungen wohnhaft an- 
nahm, umd die Minyer wieder in Bewegung feen wollte, um fie nach Triphy⸗ 
fion, Thera und Kyrene wandern Laffen zu können. Es wird hiſtoriſch richtig 
jein, daß, während einige Minyer Lemnos befeßten, andere Schaaren von Mis 
nyern nach Thera und Triphylien gingen, wie auch in Teos die Jonier bereits 
Minyer von Orchomenos vorgefunden haben follen (j. unten). Die Minyer müf« 
fen ziemlich zahlreich geweien fein. Der Name Triphylien wird aus dem Zufam- 
menwohnen dreier Stämme erklärt, ver alten Kaulonen, ber Epeer, ber Mi⸗ 
nyer; oder der Kaulfonen, der Minyer und ber Eleer, welche bie Landſchaft 
unterworfen hätten; Strabon p. 337. Am natürlichſten erklären fich bie 
Wanderungen der Minyer, wenn man annimmt, daß die zuerft vertriebenen 
von Zollos und Halos nach Lemnos gingen, bie von Orchomenes nach Teos, 
Thera und Triphylien. 
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geftelft. Von den nach Attika geflüchteten Aegialeern (Iontern) 
blieben nicht allzuviele in Attifa'), die Mehrzahl warf fih auf 
das Meer und beſetzte zunächft die Infeln, melche fich won der 
attijchen Küfte bis nah Aſien Hinüberziehen; zuerft diejenigen, 
welche das Heine Welfeneiland Delos im Krelfe umgeben. Die 
fruchtbare und fchöne Infel Naxos foll die erfte gewefen fein, 
welche von den aus Attila auswandernden Ioniern befegt wurde. 
Dean ‚wußte nachmals in Atben die Führer zu nennen, unter 
welchen jedes einzelne Eiland beſetzt worben fet, und die Athener 
rechneten es unter ihre Verdienſte um Hellas, die Karer, bie 
bisherigen Bewohner diefer Infeln, vertrieben zu haben ?). 

Man erzählte in Athen, daß nach bem Opfertove des Ko⸗ 
bro8 die beiden älteften Söhne vefjelben um vie Königswürde ge- 
fteltten Hätten. Der jüngere, Neleus, nach dem alten Ahnherrn 
des Gefchlechtes genannt, habe dem älteren Bruder Medon das 
Zepter nicht zugeftehen wellen, weil Mebon lahm war; ein Gebre- 
chen, weswegen auch in Sparta die Erbfolge in Zweifel geftelft 
wurde. Ein. Spruch des Gottes von Delphoe entfchieb den Streit 
zu Ounften des Mebon. Da fet Nelens mit allen, welche ihm 
folgen wollten, zu Schiffe geftiegen und zuerft anf Naxos gelan⸗ 
det‘). Von hier fei er nach Aſien hinüber gefegelt und habe an 
der kariſchen Küſte ven Grund zur Stabt Milet gelegt. Altmilet 
lag auf einer ziemlich weit in die See hinausfpringenden Land- 
zunge, am Südufer jener fchönen und gut gefhüsten Yucht, in 
welche fich der Maͤander ergießt. Auf einer Höhe hart um Meere 
wurde die älteſte Pflanzung erbaut; bie fpätere Stadt bebnte 
ſich danach unten am Strande aus. Auf dem Norbufer des Bu— 
ſens von Milet, dieſer Stadt gegenüber, am Fuße des Berges 
Diykale ſoll Philiſtos, Paſikles Sohn, einer der Begleiter bes 
Nelens, fogleih der Demeter von Cleufis einen Tempel gebaut 
haben‘). Das Grab des Neleus wurde noch in fpäter Zeit am 
Hafen von Milet gezeigt). Die Milefier behaupteten, baß ihre 
Borfahren Das Heilige Feuer vom Herde des Königshauſes in. 


1) Für das Zurücbletben mehrerer Aechialeer fpricht Die Notiz bei Pauſanias, 
daß vor ben Dorern geflüichtete Trözener Anaydipfioe und Sphettos in Artike 
REG hätten, Pausan. II, 30. — 2) Thueyd. I, 4-8. Herodot 

171. Vi, 95. VIII, 46.48. Isocrates Pamath. p. 241. Dionys. „peri- 
ageta 525. Pilut. de exilio p. 603. — 3) Aelian var, hist. VIII, 5 
4) Serodot IX, 97. — 5) Pausan. VI, 2. 
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Athen, vom Prytaneion, mit nach Aften hinüber genommen hätten; 
fie hielten fi für eine in aller Form gegründete Pflanzftabt 
Athens und machten biefen Urfprung geltend '). 

Der Dienft, welchen die Milefier der Athene umb ver De- 
meter von Eleufis wibmeten, das Feſt ver Gefchlechter (vie Apa- 
turien), welches in Milet wie in Athen gefeiert wurde, beweifen, 
daß diefe Trabitionen im MWefentlichen begründet waren. Es ift 
nicht zu zweifeln, daß die Koleniften, welche Milet gründeten, 
wirffih von Athen ausgingen, daß fie von einem Sproffen bes 
damals in Attika herrfchenden Königsgeſchlechts, dem Neleus, ger 
führt wurden. Des Neleus Nachlommen geboten mehrere Geue⸗ 
rationen hindurch als Könige über Milet"). 

Bon Milet follen Unzufrtevene unter der Yührung des Ky⸗ 
drelos ausgewandert, tiefer in's Land hineingezogen fein unb auf” 
wärts am Mäander die Stabt Myus erbaut haben”) Die Burg 
Priene auf einem Felſen des Südabhanges des Gebirges Mykale) 
wurbe von Aephtos an der Spike einer Schaar von Aeginleern 
von Helife (vom Forinthifchen Meerbufen) gegründet. 

Ein jüngerer Bruder des Neleus, Anproflos, führte eine 
Schaar von Auswanderern aus Attila zuerſt nach der Infel Sa⸗ 
mod. Bon hier fehten die Ankömmlinge auf die gegenüber Tie- 
gende Küfte über und betraten nahe an der Münpung bes 
Kayſtros den Boden Lydiens. Androflos nahm einen Hügel, 
Koreſſos, auf welchem eine ſchöne Duelle (die Hhpeläa) fprang, 
in Beſitz') — das war der Anfang der Stadt Epheſos. In 
ver Nähe lag ein Heiligthum der Inpifchen Göttin, in welcher bie 
jungfräuliche Kriegsgöttin mit der Geburtsgättin zu einer Geftalt 
verſchmolzen war. Nachdem Anproflos einen Theil der alten Be⸗ 
völferung vertrieben, fchloß er mit dem MWeberrefte, den. Prieftern 
und Dienerinnen ber Göttin, welche um das Heiligthum verfel- 
ben wohnten, einen Vertrag und nahm fie in fein neues Gemein- 
weſen auf. Diefe Tradition von Ephefos wird dadurch beftätigt, 
daß die nee Stadt fih dem Kultus jener Göttin (der Artemis 
von Epheſos) eifrig ergab, daß dieſer Dienft in den Händen lydi⸗ 
fcher Priefter und Hieropulen, der Amazenen und der Berjchnitte- 
nen blieb‘), daß die Einwohnerjhaft von Ephefos in fünf 


1) Herod. I, 146. V, 97. — 2) Bolyb. XVI, 5. — 3) Strabon 
p. 636. Polyaen, VIII. 35. — 4) Strabon p. 334. — 3 Strabon 
P. 640. — 6) Pausan. VII, 2, 4-5. IV, 3, 7. 20.1. ©. 236 
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Stämme zerfällt, während die Jonier ihre Stämme fonft nah 
ber Vierzahl theilen, daß der Name dieſes fünften Stammes, 
„Die Bennier”, einen ungriechifchen Urſprung verräth!). Auch 
die Milefier Hatten ein Heiligtum bes kariſchen Sonnengottes, 
bes „dindymeniſchen Gottes", welches fie auf dem Süpufer ihrer 
Halbinfel vorfanden, in ben Händen ber einheimifchen Briefter 
ber Branchiven gelaffen (Bd. I. ©. 256.). 

Nachdem Androklos auf einem Zuge, welchen er ven Solo- 
niften von Priene wider die Karer zu helfen dorthin unternom- 
men hatte, gefallen war — fein Grabmal wurde zu Ephefos vor 
dem Thore nach Magneſia gezeigt”) — ging bie Königswürde 
auf feine Nachlommen über. Diefe Könige von Ephefos ftanden 
zugleich dem Dienfte der Demeter von Eleufis vor. Ja als In 
fpäter Zeit das Königthum auch in Epheſos geftürzt war, blieben 
den Anbrofliven Zeichen und Titel des Königthums und die Lei⸗ 
tung der Opfer und Feſte der eleufinifchen Demeter. Wir wiflen 
außerdem, baß bie Thesmophorien ver Demeter zu Epheſos wie 
in Attila gefetert wurden. Die Apaturien, das Feſt der Ge 
ſchlechtsverbaͤnde, fehlte zu Ephefos; wol wegen ber Aufnahme 
ber alten Lanbeseinwohner, jenes fünften Stammes, tn bie neue 
Gemeinde’); aber dennoch ftand Ephefos nächſt Milet von allen 
Pflanzftätten in ver nächften Beziehung zu Athen. 

Ephefos war auf lydiſchem Boden begründet; von Milet, 
Myus und Priene, welche an ber Tartfchen Küfte ftanden, war 
es durch den Bergzug des Meflogis getrennt. Drei bis vier Mei- 
len norbwärts von Epheſos in geringer Entfernung bon ber See, 
an einem Kleinen Küftenfluffe Halos, erhob fich die griechifche 
Pflanzſtadt Kolophon. Andrämon follte fie an der Spike von 
Pyliern, welche nor den Dorern aus ihrem Lande gewichen wa⸗ 
ren, geftiftet haben. Ein Bruchſtück des Dichters Mimnermos 
von Kolophon, aus der erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts, 
erzählt dieſe Gründung fo, als ob fie unmittelbar von dem Meer- 
bufen von Pylos ausgegangen fei, ohne Attika zu berühren. „Die 
ragende Stadt des neleifchen Pylos verlaffend, läßt Mimnermos 
bie Begleiter des Andrämon fagen, erreichten wir auf ven Schif⸗ 
fen Aften, unſeres Wunfches Ziel, und ließen und in dem lieb- 


1) Ephor. Fragm. 31. ed. Müller. Athen. VIIL p. 361, — 2) Pau- 
sanias 1..c. —.3) Heropot I, 150. VI, 16. Strabon p. 638. 
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lichen Kolophon nieder, ba wir die größere Kraft hatten“). 
Die Kolophonier zeigten ihres Gründers, Andrämon's, Grab am 
nörblichen Thore auf der Straße nad) Lebebos ?). 

Nordwirts von Kolophon, auf ber großen von den Bergen 
Korykos und Mimas erfüllten Landzunge der Inbifchen Küfte, welche 
gegen die Injel Chios vorfpringt, lagen vier tonifche Städte: Xe- 
bedos, Teos, Erythrae und Klagomenae. Die Tradition behaup- 
tet, daß die Jonier in Teos bereits angefienelte Miinyer von 
Orchomenos angetroffen hätten °); in Teos gefundene Infchriften 
beweifen, daß hier, wie zu Athen vier Stämme beftanden, daß 
biefe Stämme wieder in Symmorien zerfielen, wie in Athen bie 
Phratrien ). Die Verwandfchaft Erhthrae’s mit Athen und ben 
Joniern beweift ber Dienft der Athene PBolias °); wenn auch die 
Erythräer das Heiligthum des phönikiſchen Melfarth, welches fie 
borfanden, beftehen Iießen, wie die Kolophonier den Dienft und 
die Weiffagung des lydiſchen Sonnengottes in einem Haine, bicht 
bei ihrer neuen Stadt, anerkannt hatten (Bd. I. ©. 306, 256.). 
Als Gründer von Teos und Exrhthrae werben ebenfalls zwei Söhne 
des Kodros, Nauflos und Knopos genannt ). Klazomenae wurde 
von Aegialeern aus Phlius erbaut, welche vor den Dorern über 
das Meer entwichen ). 

Auf diefe Weife hatte fich etwa feit der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts) eine Neihe tonifcher Anfienlungen auf der aflati- 
ſchen Küfte feftgefeßt, welche ihren Boden mit dem Schwerte in ber 
Hand den Lydern und Karern entriffen. Mit den Joniern von 
ber Nordküſte des Peloponnes waren Attiker gekommen, Abanter 
aus Euboeag, ebenfalls ionifchen Blutes, Pylier, Minyer und 
Rabmeer 9; aber e8 unterliegt nicht dem geringften Zweifel, daß 


1) Strabon p. 642. — 2) Pausan, VII, 3, 2. — 3) Pausan. |, c, 
Strabon p. 633. — 4) Böckh Corp. inscript. Nr. 3064 — 3066. — 
5) Pausan. VII, 5. Herodot I, 18 — 20. 6) Strabon p. 633. — 
7) Pausanias VII, 3, 8 — 8) Der parifhe Marmor (ep. 27.) fett bie 
Auswanderung des Nelens auf das Jahr 1077 d. h. gleichzeitig mit Kodros 
Tod (ob S. 232. Anm.). Auf welcher Berechnung die Anſätze fir Kodros be- 
ruhen, haben wir fchon gejehen. Eratoſthenes (Fragm. 3. ed. Müller) fett 
die Einwanderung des Neleus auf Das Jahr 1043. Die Einnahme Itions fällt 
bei ihm 1183 (oben ©. 197.), achtzig Jahre jpäter die Wanderung der Dorer 
1103; er ſetzt demnach die Wanderung des Nelens fechzig Jahr d.h. einen Ey» 
klus nach dem Einbruch der Dorer. Da diejer, wie oben gezeigt ifl, um das Jahr 
1000 erfolgte, da die Tradition den Angriff der Dorer anf Attila in das britte 
Geſchlecht nach dem Einbruch in den Peloponnes fest, jo kann der Beginn 
ber Auswanderungen der Sonier aus Attila etwa um das Jahr 950 geſetzt wer- 
den. — 9) Herodot I, 146. 147. Pausan. VII, 2. und oben Anm, 8 
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die Ionter das Hauptelement und den Grundſtock dieſer Anſied⸗ 
lungen bildeten, daß ihre Sitte und Art die herrfchende war - 
und ben entfchiedenften Vorrang behauptete. Der Dergang wird 
im Allgemeinen ber gewefen fein, daß man fih zuerjt anf ben 
Inſeln an der Küfte feſtſetzte. So erzählt die Xrabition, Daß 
Tembrion und Profles an der Spike eines ionifchen Haufens 
die Karer von Samos vertrieben und die Infel in Befig genom- 
men, daß Amphikles an der Spike von Abantern aus Euboen 
Chios den Karern entriffen hätte‘). Wenn Herodot die auffal- 
Iende Gleichheit des Dialeftes von Chios und Erythrae hervor⸗ 
hebt, jo ift daraus wol zu fohließen, daß Erythrae auf der Chios 
gegenüber liegenden Küfte eben von dieſer Inſel ans gegründet 
worden ift ’), Bon ven Infeln aus feßte man fich dann in 
Beſitz der günftigften und am leichteften zu behauptenden Punkte, 
von Hügeln und Felſen, denen pas Waſſer nicht fehlte, auf ber 
nahen Küfte des Feſtlandes. 

Die bedeutendſten Orte unter dieſen neuen Gründungen 
wurden Milet, Ephefos und Kolophon. Das Gebiet von Milet 


1) Straben p. 457. 637. Pausanias VII, 4. Die Kolonifation von 
Chios wird auch dem Egertios, der einen gemilchten Haufen geführt babe, zu- 
geichrieben. — 2) Herodot I, 142. Ernft Curtius bat in einer bejonderen 
Abhandlung die Anficht zu begründen geſucht, daß die Jonier vor ber ioni- 
ſchen Wanderung bie anatoliiche Küſte inne gehabt, daß fie von bier aus Kolo- 
nien in Hellas begründet, aus denen dann eble Gefchlechter zurlidgewandert 
jeien nach Kleinafien. Die einzig fihere Begründung hierflie wäre darin zu fin- 
den, daß alt= orientaliihe Quellen, im Gegenjat zu Der griechiichen Ueberlieferung, 
bie Anfälfigfeit der Ionier vor dem Jahre 1000 v. Chr. auf diefer Küſte er- 
härteten. Die Beweiſe, weldhe Eurtins aus dem Namen ber Ionter auf Dent- 
malen des Sethos und Ramſes berzuleiten jucht, können Niemanden überzen- 
gen, ber Damit befannt ift, Daß es bisher kaum gelungen ift, zwei ober 
drei Namen der Völker, welche die Pharaonen befiegt haben wollen, mit 
Sicherheit zu verificiren. Wenn in Manu's Gefeßen und dem Epos der Inder 
der Name Javana vorkommt, jo kann dies wol benußt werden, das Alter ber 
betreffenden indiſchen Bücher, aber nicht das der ioniſchen Auſiedlungen zu er- 
härten. Die Erwähnung des Japan in der Stammtafel Der Genefis beweift 
nichts gegen die griechiiche Ueberlieferung, da die Abfaſſung derſelben erſt in 
dag zehnte Jahrhundert, in die Zeiten nah Salomo fällt (Bd. I. S. 400.). Es 
wiberipricht jener Anficht ferner, Daß übereinftimmend bie griechiſche Trabition, 
Herobot und Thukydides an der Spige, Die Bevölkerung der Imjeln des ägäis 
hen Meeres als kariih und phönikiſch bezeichnen, ehe die Griechen fie einnah⸗ 
men. Kamen die Ionier von Anatolien nad Hellas, fo mußten fie zuerft viele 
Inſeln bejegen. Es ift Überhaupt unrichtig, fich Die vier griechiichen Stämme als 
fefte von Anfang vorhandene Größen vorzuftellen; es find vielmehr die Namen 
Yeolier und Achäer Gejammtbezeihnungen, welche erft entſtanden, als gewiffe 
Verhältniſſe eingetreten waren, wie bies für die Achäer bereits angebeutet ift 
und unten weiter nachgewiejen werben wird. Zum Theil gilt Dies anch von bem 
Ramen Jonier. 
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dehnte fich allmählig nordwärts über die Mündung des Mäan⸗ 
ber bis zu dem Südabhange des Mykale aus. In ber Niede⸗ 
rung am Fluſſe lagen äußerſt ergiebige Weder, die Berghänge 
ber Landzunge hatten fchöne Triften für Schafzucht '); die Bucht, 
an deren Eingang die Stadt Tag, bildete ven beiten Hafen an 
der ganzen afiatifchen Küſte. Die Ephefier dehnten, ohne Zwei⸗ 
fel im beftändigen Kampf mit den Lydern, ihr Gebiet am Kay 
ftro8 aufwärts bis zum Südabhange des Gebirges Tmolos aus. 
Mehr als zwei Jahrhunderte hindurch blieb das Reich der Lyder 
unter feinen SHerrfchern, welche fih vom Sonnengotte Sandon 
ableiteten, in beftändigem Zurückweichen gegen bie Ankömmlinge 
vom Weſten. Auch die Kolophonier richteten ihre Eroberungen 
norbwärts. Sie begnügten fich nicht, die Lyder landeinwärts zu 
drängen, fie zogen norbwärts über ben Rücken ber Landzunge, auf 
welcher Teos, Lebedos und Erythrae lagen, und griffen eine 
griechifche Stadt an, welche bier von Achäern aus dem Belopon- 
ned gegründet worden war, Smyrna. Mimnermos läßt die Ko— 
lophonier fagen, „vom Strome Halos ausziehend, von Kolophon, 
nahmen wir nach dem Nathe der Götter Smyrna, die Stabt ver 
Aeolier“?). Herodot erzählt: In Kolophon hätten einft Unzus 
friebene einen Aufruhr erregt; aber fie wären überwunden wor⸗ 
den und nah Smyrna geflüchtet, wo ſie Aufnahme gefunden. 
Zum Danfe dafür hätten dieſe, als die Smyrnäer einft vor den 
Thoren ein Weit gefeiert, fi der Stabt bemächtigt und ihre 
Landsleute von Kolophon zu Hülfe gerufen. Nun feien zwar 
auch Die übrigen Achäer den Smyrnäern zu Hülfe gefommen und 
hätten Krieg geführt, bis ein Vertrag gefchlofjen worden ſei, wel⸗ 
cher den Kolophoniern den Befig der Stadt für die Auslieferung 
ber Habe der Smyrnäer gewährte’), So fei es gefchehen und 
die Achäer Hätten bie vertriebenen Smyrnäer unter die Bürgers 
ſchaften ihrer übrigen Städte vertheilt ‘). 

Die Berfe des Mimnermos ftellen Dies Ereigniß fo dar, 
als ob daſſelbe bald nach der Gründung von Kolophon vorgefal- 
fen ſei. Auch andere Anzeichen fprechen dafür, daß Smyrna fchon 
vor dem Sahre 850 eine Stabt der Jonier war, wenigitens fteht 
fo viel feſt, daß die Einnahme Smyrna's durch die Kolophonier 


— — — — - 


1) Strabon p. 578. — 2) Strabon p. 620. — 3) Strabon 
p. 634, — 4) derob. J, 16. 148. 160. Pausan. VI, 5. 
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vor das Jahr 720, vor die Zeiten Des Gyges, fallen muß, wel- 
her die Macht Kolophon's brach). Bis dahin waren Die SKolo- 
phonier die ftreitbarften und ftärfften unter allen tonifchen SKoloni- 
ſten. Waͤhrend Milet fich frühzeitig der Seefahrt zuwendete, hat- 
ten Ephefos und Kolophon ihre Kräfte auf das Land beichränkt 
und mit großem Erfolg an der Erweiterung ihres Gebiet! gear- 
beitet. Den Ippifchen Reiſigen gegenüber hatten auch die Kolo- 
shonter ſich auf den Roßkampf eingeübt und ihre Reiterei, eine 
vormals den Hellenen ganz fremde Waffe, war gefürchtet an ber 
Küfte, bis König Gyges das Inpifche Neich mit mächtiger Hand 
wieder aufrichtete. | 

Die Städte der Wegialeer, Atttler und Eubder in Afien 
waren -von einer Benölferung deſſelben Stammes, deſſelben Die- 
lekts bewohnt; fie wird unter dem Gejammtnamen der Ionier befaßt. 
Sn dem fremden Lande, auf ber fernen Küfte, welche man befeßt 
hatte, von Feinden umgeben, mußten die einzelnen Orte bald 
zu einer gewiffen Gemeinfchaft, zu einem gewiffen Zufammenbal- 
ten : untereinander fommen. Das Gefühl des nationalen Zufam- 
menhanges mußte bier Tebhafter werben. Einige der neugegrün- 
deten Städte brachten von Zeit zu Zeit gemeinfame Opfer bar. 
Sie galten dem Gott, welchen die Aegialeer und bie Attifer 
auf den Küften und Vorbergen der alten Heimath verehrt hatten, 
welcher fie glücklich über das Meer geführt, deſſen entgegengejeßtes 
Ufer fie nun bewohnten, dem Poſeidon. Die Koloniften von 
Priene batten auf ihrem neuen Boden dem Pofeldon ihrer Ba- 
terftadt, dem Poſeidon von Helike, unter dem Norbabhang des 
Mykaleberges eine „einfame Stätte”) am Strande des rau 
chenden Meeres geheiligt. Die Könige von Priene, des Aepyh— 
t08 Nachfommen, brachten bier dem Gotte des Meeres Gtiere 
dar, wie das bie Jonier fchon in ihrer alten Heimath zu Aegion 
und Helife gethan ). Die nächftgelegenen Städte, Milet, Myus 
und Epheſos fchloffen fich zuerft, wie es feheint, dieſem Opfer 
der Priener an, welches baburch ein gemeinfchaftliches wurde. 


1) 8b. I. ©, 582. Die Behauptung der Ephefier, daß Smnyrna ſchon vor 
dem Jahre 850 eine Stabt ber Ionier war, weil fie vor ben Ahlen bon 
Epheſos aus gegründet worden und zwar von dem Stabttheile von Epheſos, 
welcher Samorna bieß, beruht wol nur auf dem Namensgleichklang und fol 
das Hecht der Ionier auf Smyrna bemeifen. — 2) Diodor XV, 49, — 
3) Oben ©. 52. Ilias XX, 403. Strabon p. 639. 
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Bon ben Nachkommen des Neleus und Androkles beherrfcht, wa⸗ 
ren Milet und Epheſos wie bie älteften fo auch bie mächtigſten 
Orte geworben; fie vermochten es, im. Nothfall den Heineren 
Städten wirkſame Unterftügung und Schuß zu gewähren. Die Tras 
ditton erzählt von einem Kriegszug, welchen Androfles für Priene 
gegen bie Karer unternommen hatte, auf welchem er ben Tob 
gefunden. So traten denn allmählig auch die übrigen Städte 
auf der lydiſchen Küfte dem Opfer zu Mykale bei. Die Inſel 
Chios ſoll im vierten Gefchlecht nach der Landung ber Jonier, 
alfo etwa Hundert Iahre nach dem König Amphiffes, ver die Karer 
vertrieben, zur Zeit, als fein Urenfel Heftor über Chios gebot, 
zu der Opfergemeinfchaft auf Mykale zugelaffen worben fein (um 
8609). Es fcheint, daß Milet und Ephefos, weil ihre Städte 
von Söhnen des Kodros geftiftet waren und beren Nachkommen 
bie Herrfchaft in ihren Mauern führten, bie Gründung von einem 
Koprosfohne als eine Bedingung ber Theilnahme an biefem Opfer 
ſtellten. So wurden denn nun Aepytos der Gründer von Priene, 
Kydrelos der Gründer von Myus, Nauflos der Gründer von 
Teos, Knopos der Gründer von Erhtbene zu Söhnen des Kodros 
gemacht, aber zu „unäcten” Söhnen vefjelben, womit die Dich 
tung fich felbft zu erkennen giebt. Aus demſelben Grunde wurde 
denn auch wol Andrämon, der Gründer von Kolophon, zı einem 
Kodrosſohne. Daß den Kolophoniern wirklich gewiffe Bedingun⸗ 
gen für die Aufnahme in bie Gemeinfchaft der Ionier aufgelegt 
wurden, feheint aus einer freilich vereinzelten Notiz hervorzugehen, 
daß die. Weiffagung des Sonnengottes im Hain zu Klaros bei 
Kolophon (oben ©. 241.) in die. Hände milefifcher Priefter über 
gegangen fei’). Nachdem Smyrna in den Händen ber SIonier 
war, wünjchte auch Phokäa, die nächſte äoliſche Stabt, welche 
weiter norbwärts über der Mündung des Hermos lag, Aufnahme 
in die Gemeinſchaft und Zulaffung zu dem Opfer von Mylale. Pho- 
Ka war, wie ber Name zeigt und die Tradition beftätigt, von 
Phokiern aus dem mittleren Griechenland ‚gegründet °). Die Jo—⸗ 
nier verweigerten die Aufnahme, weil die Phokäer nicht von Käni« 
gen aus Kobros Stamme beherrfcht würden. Die Phofäer leg⸗ 
ten ein folches Gewicht auf ihre Aufnahme in die Föderation - ver 


1) Pausan, VII, 4, 6. — 2) Taeit. Annal. I, 54 — 3) Pausan. 
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Jonier, daß fie zwei angebliche Abkömmlinge bes Kodros aus 
Teos holten und zu Königen ihrer Stadt erhoben. So nah 
men benn ftatt der erften fünf, neun”), endlich zwölf Städte 
on biefem Opfer Theil: Milet, Priene, Myus, Epheſos, Kolo: 
pyon, Lebedos, Teos, Erythrae, Klazomenae, Phokäa, nebit 
den Inſeln Samos und Chios. Warum Smyrna nicht zugelaſ⸗ 
ſen worden ſei, wußte Herodot ſelbſt nicht zu erklaͤren ); wahr⸗ 
ſcheinlich, weil es in der Zeit, da dieſe Opfergemeinſchaft zum 
Abſchluß kam, von Kolophon abhängig war und von dieſem ver⸗ 
treten wurde, ober, weil man nicht über die heilige Zahl zwölf 
hinausgehen wollte. Auch die Stadt Magneſia, welche ziemlich 
weit ins Land hinein am Mäander aufwärts, da wo ber Lethäos 
in den Mäander fließt, von Magneten von der theſſaliſchen Küfte, 
welche vor den Theſſaliern entwichen waren, gegründet worden 
war *), gehörte nicht zum Verbande ber Jonier. Das Opfer 
wurbe auf gemeinfchaftlfiche Koften ver Thellnehmer begangen und 
ftet8 unter der Leitung ber Stabt Priene von Nachkommen des 
Aepytos bargebracht. Es fchloffen ſich wenigftens fpäterhin an 
biefes Feſt Berathungen über Streitigfeiten der Städte untereinan- 
ber, über Krieg und Frieden mit den benachbarten Völlern °). 
Dhne Zweifel gewährte dieſe Opfergemeinfchaft, wie alle Föde⸗ 
rattonen dieſer Art bei Den Griechen, den theilnehmenden Stäpten 
bie Gewähr, daß feine verjelben von der anderen zerftört und 
ausgerottet werden dürfe. Als die Opferftätte im Jahre 366 
v. Chr. von dem Strande von Myulale an einen andern Ort ver 
legt werben follte, gebot das delphiſche Orakel den Joniern, auf 
ben Mutteraltar zu Helife in Achaia zu opfern unb ben neuen 
Alter nah dem Muſter des Altars zu Helike zu errichten‘), — 


Ein Theil der alten Bevölkerung von Argos und Lalonien 
hatte, wie wir gefehen, die Nordweſtküſte des Peloponnes erobert; 
ein anderer fuchte, wie bie Aegialeer, Attiler und Euboeer auf 
ben Infeln und über dem leere neue Wohnfige. Während bes 
Dreftes rechter Sohn, Tiſamenos, bie Achaeer nach dem, Bergen 
Achaias geführt hatte — mach anderen Berichten war Tiſamenos 


1) Pausanias VII, 3. 3. — 2) Diodor. XV, 49. — 3) I, 143. — 
4) Vita Hom, o. 2. Strabon p. 636 figbe. Conon. narrat. 29. Rad) Par- 
then. narrat. 6. lamen dieſe Koloniften von Pherae in Theffalien. — 5) Dion. 
Balic, IV, 25, SHerodot I, 141. — 6) Diodor. I. c, 
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freilich fchon in der. großen Schlacht gegen bie Herafliden, welche 
angeblich über ben Beſitz des Peloponnes entfchien, geblieben — 
ſtellte ſich Benthilos, ein unächter Sohn des Dreftes'), an bie 
Spike eines achäifchen Daufens und ging mit Diefem norbwärts 
über ben Iſthmos nad DBöotlen. Auf der böotifchen Küfte in 
Aulis fchiffte er fich ein und fegelte nach Thrafien hinüber. Von 
bier zogen die Ausgewanderten unter dem Sohne des Penthilog, 
dem Echelaos, weiter über den Hellefpont, bis Gras, des Pen⸗ 
thilos Enkel, die flüchtigen Schaaren nad) ver Infel Lesbos führte, 
welche von ihnen in dauernden Beſitz genommen wurde’). Sie 
gründeten bier die Stadt Mytilene, in welcher die Nachkommen 
bes Penthilos die Herrichaft führten’), Wie Pentbilog waren 
Kleues und Malaos mit einer andern achäifchen Schaar über 
den Iſthmos entwichen; auch fie waren Abkömmlinge des Aga- 
memnon. Bon ber Küfte der Lofrer auf dem Knemis aus und durch 
Lofrer, welche fich ihr anfchloffen, verftärkt, ging dieſe Schaar zu 
Schiffe, durchſchnitt das ägäiſche Meer, landete ſüdwärts von 
Lesbos an der Küſte von Myſien, im Golfe von Elaea, und 
gründete hier die Stadt Kyme, in welcher die Führer des Zuges, 
die Nachkommen des Kleues und Malaos, die Königswürde er⸗ 
hielten und behaupteten“). Das Andenken an den Agamemnon 
war in dieſem Königsgeſchlecht ſo lebhaft, daß dieſer hochgeprieſene 
Name in ber Reihe der Könige von Kyme erneuert wurde). 

Das ift die Tradition von der Stiftung der Kolonien ber 
Achäer in Afien, welche nachmals ven Namen ver äoliſchen Städte 
erhielten. Indem bie Sage den Zug bes Penthilos über meh- 
rere Generationen bin ausdehnt, giebt fie felbft zu, daß biefe 
Auswanderung eine fjucceffive war. ‘Der wunderlihde Weg, wel- 
hen Pentbilos und Gras einfchlagen, um bie Inſel Lesbos zu 
erreichen, über. Thralien und ven Hellefpont ift dadurch motivirt, 
daß an diefen Küften Städte neolifcher Gründung lagen, Aenos 
und Seftos®), welche freilich erft viel fpäter, etwa im achten 
Jahrhundert erbaut wurden. Der Zug ber auswanbernden Achäer 


1) Pausan. II, 18, 5. — 2) Pausan, Ill, 2. — 3) Aristot. pol. 
V, 8. cf. Plut. de solertia animal. c. 36. — 4) Hellanic. Fragm. 
114, ed. Müller, Vellej. Patere. 1, 2, 4. Strabon p. 10. 401. 403. 582. 
621. — 5) Poll Onom. IX, 83. Nah Pindar. Nem. XI, 43, war es Ore- 
fies ſelbſt, der bie Auswanderer von Amyklae nach Aften führte. — 6) Hero» 
bot IX, 115. Thucydid, VII, 57. 
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ging wohl bireft. über das Meer nach Lesbos und dem Golf von 
Elaea; wie dies auch aus ber Lage ber älteſten Pflanzung ber 
Achäer, der Stadt Mytilene auf Lesbos, hervorgeht. Dieſe Stabt 
wurde zuerſt auf einer kleinen Inſel, welche in dem Sunde zwi⸗ 
ſchen dem Feſtlande Aſiens und Lesbos hart an Lesbos lag, 
erbaut und dehnte ſich dann erſt von hier nach Lesbos hinüber 
ans). Man ſieht, wie die Anſiedler zuerſt zufrieden waren, auf 
einem ganz Heinen Eiland Fuß zu faſſen, wie fie hier eine Bes 
fefttgung bauen und von biefer aus die große Infel bekämpfen. 
Lesbos war die größte Injel an der Küfte Kleinaſiens. Freilich 
wor ihr Boden mit Gebirgen und Felſen bedeckt, aber es gab 
doch fchöne und jchattige Thäler zwifchen den Berghängen, in 
welchen der Boden äußerſt fruchtbar war und reichlich von Duel- 
fen getränft wurde, und die fonnigen Terraffen ver Berge waren 
der Rebe mie dem Delbaum günftig. So erhoben ſich allmählig 
neben der Stadt Mytilene noch vier felbftändige Gemeinwefen auf 
der Infel: Methymna im Norden, Antifa und Erefos im Weiten, 
Arisbe und Pyrrha im Süpen. 

Kyme foll zwanzig Jahre nach der Beflbnahme von Lesbos 
gegrümbet worben fein’), und es tft burchaus glaublih, daß Die 
Koloniften auf dem Feſtlande fpäter, als auf den Infeln Fuß 
faßten. Bon dieſen erften Anfiedlungen auf Lesbos und zu Kyme 
aus wurden die übrigen Orte gegründet. Mytilene und Kyme blie⸗ 
ben ftet8 die Hauptſtädte der Achäer in Aſien; gegen breißig Städte 
folfen von Kyme und Lesbos ihren Urfprung erhalten haben. Bon 
Lesbos aus wurde zunächſt die Inſel Tenebos, der Küfte von 
Troas gegenüber, befegt; bon Kyme wurde eine Reihe von Ort⸗ 
ſchaften gegründet, welche fich von Atarneus im Norden über die 
Mündungen des Kaikos und Herinos ſüdwärts bis zum Gebirge 
Sipylos erftreden. Im Norden von Kyme lag Pitana, dann ar 
der Mündung des Kailos Elaea, danach folgten Gryneia, Myrina, 


1) Thucyd, II, 6. Strabon p. 617. Diod. XIU, 79. — 2) Nach 
ber vita Homeri c. 38. wurde Lesbos 130 Jahre nach dem troifchen Kriege 
befegt. Wenn Eratofthenes den Neleus ſechzig Jahre nah ber Rückkehr ber 
Herafliben nach Aften gehen Yäßt, fo fetst demnach diefer Kalkül für fechzig Sabre 
nur funfzig. Kyme ift I derjelben Autorität zwanzig Jahre nach Lesbos ges 
grlindet, Smyrna achtzehn Jahre nah Kyme. Da die vita Hom. den troiſchen 
Krieg 1270 jet, find die Iahreszahlen für Lesbos 1140, für Kyme 1120, für 
Smyrma 1102 v. Chr. Wir haben gefehen, daß die Koloniſation in Aflen nicht 
weit über die Mitte des zehnten Jahrhunderts hinaufgerückt werben kann. - 
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variffa, weiches die Aeolier den vor ihnen ausgewanderten Pelas⸗ 
gern (oben ©. 236) entriſſen; im Süden von Kyme lag Temnos 
anf einem hohen Felſen am Hermos und am weiteſien ſübwärts, 
jenfſeit des Sipylos, Smuyrna am Meles. In dieſer vereinzelten 
vage wurde Smyrna frühzeitig, wie wir ſahen, eine Beute bey 
Kolophonier und damit eine Stadt der Jonier. 

Auf der Landſpitze zwiſchen Home und den Mündungen bes 
Hermod Hatten ausgewanberte Phokier die Stadt Phokaea ge 
gründet, auf dem Norbabhange des Sipylos, über dem Hermos, 
lag eine Anfleblung ver Magneten, welche von der felfigen Küfte 
Theſſaliens ans der Gegend von Pherae binübergelommen waren. 
Her, wie am Mäander nannten bie Magneten ihre neue Stadt 
nach der alten Heimath; bier im Norden unter den Achäern, wie 
dort im Süden unter den SIontern, waren es dieſe Magneten 
von allen Koloniften allein, welche es wagten, bie Meerestüfte 
zu verlaffen und fih im Binnenlande anzufieveln'), Hoch auf 
einem ſteilen Felſen des Sipylos Tag dieſe nördliche Pflanzung 
der Magneten. Erſt fpäter, als man ſich vor den Myſiern und 
Lydern ficherer fühlte, wurde fie von der Höhe in die fruchtbare 
Niederung des Hermos verlegt, doch blieb auch Magnefia auf 
ver Höhe, nım Altmagnefia, bewohnt ?). 

Die Rolonifatton von Kyme und Le8bo8 richtete fich vor⸗ 
zugsweife nordwärts nach der Landſchaft Troas, dem Gebiete der 
Zeufrer. Bon Lesbos ans wurde die Süpfüfte dieſes Gebietes 
am Golf von Adramhttion in Beſitz genommen. Die Lesbier grüns 
beten bier Affos und nahmen Lamponion und Antandros, welche 
Orte vor ihnen von Pelasgern beſetzt gewefen fein follen (oben 
S. 236.). Wir fennen die Zeit dieſer Eroberungen nicht, wir 
wiffen nur, daß fie vor dem Jahre 780 v. Chr., wahricheinlich 
aber noch früher ftattfanden ). Bon der Küſte aus verfnchten 
die Meolier dann, in Das innere Land vorzubringen und Anfieb- 
fungen auf dem Idagebirge zu gründen. Es war nieht bloß bie 
Fruchtbarkeit der Ebenen am Ida, die fchönen Weiden und Trif—⸗ 
ten dieſes Gebirges, es war hauptfächlic ber Reichthum Des Ida 

1) S. 246. Anm. 4. Cicero de rep. U, 4. — 2) Vita Homeri c. 2. 
Boeckh corp. inscript. 3187. — 3) Es giebt feine Zeitbeftimmung für vie 
Anfteblungen der Griechen an ber troiichen Küſte. Nur ans einer Potiz, Daß 
die Kimmerier hundert Jahr in Antanbros, enter aeoliſchen Stabt, gefeflen, 


folgt, daß die Beſitznahme vor den Einfall der Kimmerier d. h. vor das. Jahr 
780 fallen muß Bd. I. ©. 480. 
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an Holz zum Schiffbau, welches die Griechen antrieb, fich in dem⸗ 
felben feftzufegen. Die Teukrer vermochten ihre Städte im Ida 
Dardania '), Stepfis, Kebren und Gergis länger zu behaupten, 
als die offene Küſte. In Skepfis, welches auf einem fteilen 
Gipfel des Ida lag, führten zwei Gefchlechter die Herrſchaft, 
welche ihre Ahnherren Heltor und Aeneias nannten. Wie ein 
Schriftfteller diefer Stadt meint, hatte Hier einft Aeneias ge 
berricht, und es gab einen Tleden Aenein in der Nähe von 
Stepfis. Des Aeneias Sohn, Askanios, follte weiter abwärts 
von Sfepfis im Thale ein zweites Stepfis, Neuffepfis, in be» 
quemerer Lage erbaut haben. Auch zu Arisbe und Gentinos am 
Hellefpont gab es teufrifche Geſchlechter, welche fich von Heltor 
und Aeneias ableiteten“). Am Vorgebirge Rhöteion am Hellefpont 
war bereits ein griechifeher Ort gleichen Namens erbaut, als von 
bier aus nach dem Jahre 720 auf der Stätte des alten Ilion 
jene griechifcehe Stadt erbaut wurde, welche den Namen ver Stabt 
des Priamos erneuerte’)., Noch früher war der griechifehe Ort 
Darbanos, nad) dem Namen des trotichen Darbania genannt, am 
Hellefpont in der Nähe der. Landipige Dardanis gegründet wor⸗ 
ven. Der neuere Name bed Hellefpont verdankt dieſem Orte 
feinen Urfprung, welchen Strabon als eine alte Anlage der 
Aeolier bezeichnet. Um das Jahr 700 gründeten die Milefier 
Abydos am Hellefpont *); gegenüber war Seftos wol ſchon frü- 
ber von den Xeoliern gegründet (oben ©. 247.). Um das Jahr 
600 finden wir die Mytilenäer im Beſitz der Feſte Sigäon am 
Vorgebirge dieſes Namens, welche fie ohne Zweifel bereits viel 
früher gegründet hatten. Es waren bann bie Kymäer, welche in 
das Innere des Ida vorbrangen und bier die Stadt Kehren ven 
Troern entriffen. Auch Skepſis wurden ben Zeufrern von ben 
Heoliern entriffen; doch blieb den teufrifchen Gefchlechtern ver 
Heftoriven und Aeneiaden auch in dem neuen Gemeinwefen ber 
fönigliche Titel und gewifle Ehrenrechte“). So helenifirten bie 


— 2* 





1) Nach Strabon Ing Dardania, welches Homer als einen älteren Ort als 
ion am Abhange des Ida bezeichnet, in ber Nähe von Stepfis im Ida, er 
gt mueh, | bah zu feiner a nichts mehr Davon Hbrig 1e fi. Strabon p. 565. 
. 601-606. — 2) Strabon p. 603. 607. Steph. By- 

Ran ep Tuvrivoc. — 3) Strabon p. 601. — 4 Strabon 
Ephor. Fragm. 22. bei Müller. Strabon p. 635. Daß 

"= Etafe anti geſprochen wurde, beweiſen die Muͤnzen; laufen Aeneias 
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Griechen Schritt vor Schritt das troifche Gebiet; die alte Bevol⸗ 
ferung trat melft in das Verhältniß von abhängigen Bauern, 
welche ven fremden Herren in den Städten gehorchten. Um das 
Jahr 500 v. Chr. war die Stadt Gergis mit ihren Gebiete am 
oberen Laufe des Granikos der einzige Punkt, auf welchem fich 
die alte troifche Bevölkerung noch fret und felbfiftäindig behaup- 
tete"); aber gegen das Ende bes fünften Jahrhunderts ift auch 
Gergis ein helleniſcher Ort”), und Ephoros bezeichnet das ganze 
Küftengebiet von Abydos im Norden bis Kyme im Süpen mit 
dem Namen Xeslis’). — 

Auch der Stamm, welder durch feinen Einbruch in ven 
Peloponnes diefe Wanderungen der Ionter und Achäer über das 
Meer veranlaßt hatte, auch die ‘Dover folgten ber großen Be 
wegung, zu welcher fie felbft ben Anſtoß gegeben. Von ihrer 
neuen Erwerbung Epibauros aus befetten Dorer die Infel Ae- 
gina’). ine Schaar von vertriebenen Minyern (ob. ©. 237.), 
welche fich zuerft nach Attika geflüchtet hatte, war an ber Küſte 
von Lafonien gelandet. Ste fanden bier, wie die Tradition er 
zählt, einen Landsmann, den Theras, ben fie zu ihrem Führer 
machten. Durch Dorer oder Achäer aus Lalonien verftärkt, be⸗ 
ſetzte Theras mit diefen und ben Minpern eine Injel, welche 
nicht allzuweit von ber Oftküfte Lakoniens entfernt lag und gab 
ihr den Namen There. Friedlich wohnten die neuen Ankömm⸗ 
Iinge neben ven Phönikiern, welche fie auf dem Eilande vorfans 
ben‘). Eine zweite Auswanderung. aus Lalonien, ans Achäern 
beftehend, befeßte die Inſel Melos, welche wir fpäter in befreuns 
betem Verhältniß zu Sparta finden‘); ein Theil dieſes Auges 
ging weiter fünwärts nach Kreta und befette die Stadt Gorthn 


1) Herodot V, 122. IL, 118. — 2) Xenoph. Ilellen. I, 1, 10. I, 1, 
10—15. — 3) Strabon p 600. — 4) Oben ©. 226. Herod. VII, 99, 
5) Herod. IV, 145—149, Theras joll ein Sprößling des Debipus geweſen fein. 
Die Genealogie ift folgende: Debipus, Polineiles, Therfandros, Tifamenos, 
Autefton, Theras und deſſen Schwefter Aegia; Herodot IV, 147. Pindar. 
ed. Boeckh p. 115. Pausan. II, 1, 7, Aegia ift die Gattin des Arifto- 
demos; nach deſſen Tode wird Theras Bormund Über die Zwillinge, welche er 
binterläßt. Als fle herangewachſen find, will er nicht al8 ihr Unterthan leben, 
fondern wandert aus. Daß bie Minyer, welche Thera befetten, in Attika ge- 
wefen waren, folgt aus den Namen der Orte, welche fie auf Thera gründeten, 
Eleufis, Dea, Peiräon, während zugleich die Siebenzahl dieſer Orte auf Böo- 
tien binzumeifen fcheint; Herod. IV, 158. Ptol. Geogr. IIL 15. Boeckh 
Corp. inseript. I. p. 729. — 6) Herod. VII, 48. Thucyd. V, 84 seqq. 
Plut. quaest. gragcae c. 21. Con. narrat, 86, Dionys, perieg. v. 218. 
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auf der Südküſte dieſer Inſel. Ein dritter Zug von der Oſtküſte 
Lakonien's, er beſtand diesmal aus Dorern allein, erreichte das 
Feſtland von Aſien, ſüdwärts von den Pflanzſtädten und Gebie— 
ten der Jonier. Die ſüdweſtlichſte Ede des Feſtlandes von Klein- 
aften tritt mit einer ſehr ſchmalen und ſehr langen Halbinfel weit 
in das Meer hinaus; vor dem Äußerften Vorgebirge dieſer Land⸗ 
zunge (von den Griechen Triopion genannt) liegt ein Fleines Ei- 
land, auf welchem die Dorer den erften Grund zur Stadt Knidos 
fegten '). Nordweftwärts von diefer Landzunge liegt in geringer 
Entfernung die Inſel Kos; fie wurde, wie die nahegelegenen 
Heineren Injeln Kalydnos und Nifyros, von Dorern aus Epi- 
dauros beſetzt, oder war dies fchon, bevor Knidos gegründet 
wurde’). Wie ſich die Meolier zuerft auf Lesbos, Die In 
nier auf Chios und Samos feitgefeßt, fo hatten fich nun auch 
im Süden die Dorer zuerft einiger Eilande an ver Küfte Ka— 
riens bemächtigt. Diefen Beſitznahmen folgten dann auch hier 
Anfienlungen auf dem Feftlande. Nicht blos daß Knidos von 
dem Eilande auf jene Landſpitze hinüber wuchs; auf einer zwei—⸗ 
ten Halbinfel, nordwärts von der Infel Kos, gründeten Dorer 
und Jonier von Trözene (Auswanderer ber alten und ber neuen 
Bevölkerung von Trözene, welche dort, wie wir fahen, zu glei- 
hen Rechten wohnten) die Städte Myndos und Halikarnaſſos. 
Die ältefte Anlage von Halikarnaß war auf einen Felſen hart 
am Meer beſchränkt; dieſer ältefte Anbau wurde fpäterhin bie 
Citadelle der erweiterten Stadt’). Bon diefen Anfieplungen aus, 
oder von Dorern von Argos und von den borifchen Städten ber 
Infel Kreta, wurde darauf die nahe gelegene Anfel Rhodos Tolo- 
niſtrt). Die ältefte Bevölkerung der Infel Rhodos beftand aus 
Karern °); danach Hatten die Phönikier Hier ihre Pflanzungen 
angelegt, der höchſten Bergfpite des Eilandes den Namen Zabor 
gegeben, und ihrem Sonnengotte, dem Baal-Melkarth, und dem 
Moloch unter dem Bilde des Stierd eine eifrige Verehrung ge- 
weiht‘). Die Dorer hatten bie Inſel ſchon in Beſitz, nur in 
Jalyſos hielten ſich noch bie Phönikier unter ihrem König Phas 
lanthos. Bon Iphikles geführt, Tagen die Dorer lange Zeit vor 


1) Hero». I, 174. Diodor V, 61. Pausan. X, 11. Strabon p. 658, 
2)Herod. VII, 99. — 8) Herod. VII. 99. Pausan. Il, 30, — 4) Thu- 
cyd. VH, 57. — 5) Conon. narrat. * Anch die Namen der „„pobiiipen Orte 
beweifen bies; Mavers. Phönikier Il, 255. — 6) Bd. L S. 302 
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ber Feſte, und ein Orakel verkündete, daß die Burg nicht falfen 
würde, bis Stiche in ihrem Brunnen erfcheinen und die Naben 
weiß geworden jein würden. Iphikles Tieß eingefangene Nahen 
mit Gips anftreichen und wieder fliegen und beſtach ven Diener 
bes Phalanthos, daß er ihm Fiſche in fein Waffergefäß warf. 
Da meinte Phalanthos, daß das Drafel erfüllt ſei und war zu⸗ 
frieden, fich freien Abzug zu bebingen. Die Phönifter beftiegen 
ihre Schiffe, nachdem fie ihre Schäge vergraben, um fie in Zu- 
funft wieder abholen zu Fönnen '). Aber wir wilfen, daß phönl« 
kiſche Gefchlechter unter die Dover des nenen dorifchen Jalyſos 
aufgenommen wurden, daß fich zu Lindos auf Rhodos „kadmei⸗ 
he” Infchriften im Tempel ber Athene (d. h. der Aftarte von 
Sivon) fanden ?), Daß dem Kronos (d. h. dem Moloch) auch in 
ber Zeit, da die Dorer zur Herrichaft gefommen waren, Men⸗ 
ichenopfer gebracht wurben °), daß Zeus auf Rhodos unter dem 
Bilde des Stiers verehrt wurde, daß die Dorer in den Arbeiten 
des Melkarth von Rhodos ihren Derafles wieder erkannten (oben 
©. 132.) Aus alle dem folgt, daß die phönififchen Elemente 
auf Rhodos tief gewinzelt waren, und bie Dorer werden weber 
frühzeitig noch leicht in den Beſitz dieſer Infel gekommen fein; 
ihwerlih waren fie vor dem Jahre 850 v. Chr. Herren ver 
jelben ®). 

Die drei Städte, welche die Dorer auf Rhodos bewohnten: 
Lindos, Kameiros und Jalyſos brachten mit ber Infel Kos und 


1) Athenaeus XIII. p. 360. — 2) Diod. V, 56. 58. — 3) 3b. I. 
S. 302. — 4) Die Sage ber Griechen von der früheren Kolonifation von 
Rhodos Durch Tiepolemos, hat fo wenig zu bedeuten, wie bie von Kreta duch 
Teutamos oder Die von Kos durch die Herakliven Pheidippos und Autiphos, 
oder bie von Kypros durch Ajas von Salamis. Auch Althämenes von Argos 
darf in fo weit nicht als Oekiſt von Rhodes gelten, als er den Kultus des Zeus 
Atabyrios gründet, als er cin Sohn des Katreus, ein Enkel des Minos heißt, 
Hieraus würbe vielmehr folgen, daß mit Althämenes die phönikiſche Befegung der 
Inſel (Diod. V, 59. Apollod. II, 2, 2.) gemeint if. Es ift ſchwer zu glauben, 
daß die Phönikier einen fo weit nah Often gelegenen Punkt wie Rhodos, auf wel- 
chem fie jo gut befeftigt waren, früher aufgaben, als die Dorer ftarl genug waren 
fie Dazu zu zwingen, db. b. bevor die Seemacht der afiatiihen Griechen fich ge- 
gen den Beginn der Olympiaben Überhaupt gehoben hatte. Strabon p. 654. 
jet den Beginn der rhodiſchen Seefahrt vor den Beginn ber Olympiaben, alſo 
etwa um 800, und des Eufebios Anſätze von der rhodiſchen Thelaſſokratie um 
915 v. Chr., haben geringen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit. Höcftens könnte 
man die erfte Anfiedlung der Dorer auf Rhodos fo weit zurüdverlegen. Wenn 
Danaos ſchon den Tempel der Athene zu Lindos gründen fol, jo beruht dies 
darauf, daß die Aftarte, die jungfräufiche Kriegsgättin von Rhodos, auch Mont: 
göttin war wie bie Jo, die angebliche Stammmutter des Dangos. 
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den Stäbten Halifarnaffos und Knidos auf dem Peftlande, zu- 
fammen ſechs Gemeinweſen, dem Apollon auf dem Vorgebirge 
Triopion bei Knidos gemeinfame Opfer, welche mit einem gro- 
Ben Markte und feftlichen Wettfpielen verbunden waren-'). Der 
Preis des Stege war ein Dreifuß von Erz, welcher in dem 
Heiligthun: des Apollon auf jenem Vorgebirge aufgeftellt werben 
mußte. AS einft ein Sieger in dieſen Wettfämpfen, ein Mann 
von Halikarnaß, den Dreifuß, welchen er gewonnen, mit nad 
Haufe nahm, wurde Halifarnaß aus dieſer Opfer - und Feſt—⸗ 
gemeinjchaft ausgeſchloſſen, welche nun nur noch aus fünf Stäb- 
ten beftand ”). Jaſſos, norbwärts von. Halitarnaß, eine Stadt, 
welche von Dorern von Argos gegründet worden fein fol, ging 
an die Metlefier verloren, als diefe ihr Gebtet nah Süden aus- 
dehnten; Diefe ſandten neue SKoloniften nach Jaſſos und ftelften 
einen Ablommen des Neleus an die Spige dieſes nenen Ger 
meinwefens ’). — 

Die fruchtbare und veiche Injel, welche lang bdabingeftredt 
das ägäiſche Meer im Süben ſchließt — Kreta — konnte von 
dem Strome der griechtichen Auswanderung nicht unberührt blei- 
bet. Die Anfieblungen der Griechen auf Kreta find gleich im 
ven erften Zeiten dev Auswanderung gefchehen ‘), weniger als ein 
Jahrhundert nad) der Zeit, da König David von Israel feine 
Leibwache ans Philiftern und Kretern bildete. Es ift fehon er- 
wähnt, daß die »aus Attila auswandernden Pelasger bier ein 
Lariffa (in der Nähe von Gortyn) gegründet °), daß aus Lakonien 
ausgewanderte Achäer die Stadt Gortyn defekten. Diefer achät- 
ſchen Anfieblung folgten jpäter, namentlich nachdem es ben Do- 
rern von Sparta gelungen war, auch die Süphälfte des Eurotas- 
thales zu überwältigen (um 800 v. Chr.), andere achäifche Schan- 
ren. Die Ortsnamen Therapne, Ampflion, Mykene auf Kreta 
zeigen deutlich, woher die Anſiedler ftammten %). Aber auch Do- 
rer hatten ſich und zum Theil früher als dieſe Achder auf Kreta 
niebergelaffen. Dorer von Argos hatten Knoſſos zu einer doriſchen 


. 1) Dionys. Halic. IV, 25, — 2) Herodot I, 144. — 3) Polyb. 
XVI, 15. — 4) Herodot VII, 170. 171. meint, daß bie Griechen darum 
auf Kreta hätten Pla finden können, weil viele Kreter in dem Kriege, welchen 
fie gegen die Sifelioten, um bes Minos Tob zu rächen, begannen, umgelom- 
men, andere nicht zuridgelehrt wären, und weil nach der troifhen Zeit Per 
und Hunger auf Kreta gewüthet hätten. — 5) Odyssea AIR, 175. — 
6) Hökh Kıeta ©. 417. 447. Plato legg. p. 708. 
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Stadt gemacht; und Lyktos, von der Oftküfte Lakoniens gegründet, 
welche bamals zu Argos gehörte, ftand nachmals in dem Rufe, alt- 
borifche Sitte und Art am tremeften bewahrt zu haben. Gortyn 
wurde von Lyktos aus borifirt '., Die alten Einwohner Kretas, 
bie Eteofreter, wie die Griechen jagen — fie waren Farifchen 
Stammes — wurden auf bie Oftfeite dev Infel, auf Praefos und 
die höheren Theile des Gebirges befchränft ”), welches bie ganze 
Ränge der Infel burchzieht und in ber Mitte verfelben, im Ida, feine 
höchſten ſchneeigen Spiten emporftredt, in welchem auch in neuerer 
Zeit die Sphafioten ihre Freiheit gegen die Osmanen behauptet 
haben. Auf der Weftjeite, am Jardanos (Iorban), ;u Minoa, 
Kydonia, Phalafarna: an den Vorgebirgen Drepanon und Her- 
mäon, im phöntkifchen Hafen und in ber Stadt Phönix faßen 
bie Kydonen; es war entweder die aus der Mifchung won phö— 
nitifchen Koloniften, Philiftern und Cteofretern erwachſene, ober 
die ſyriſch⸗phönikiſche Bevölkerung allein). Nach ver Anfied- 
fung ber Griechen war Khbonia der Hauptort biefer Bevölkerung; 
von biefer hatte fle den Namen; — aber auch biefe Etadt ging 
ipäterhin an bie doriſchen Koloniften verloren *). Die Mitte ber 
Anfel hatten die Dorer eingenommen, Gortyn im Süden, Luftos 
und Knoſſos im Norden waren bie Hauptorte derſelben. Ho- 
mer ſchildert die Infel Kreta als ſtark bevölkert und blühend; 
„unzählige Menfchen wohnten daſelbſt in neunzig Städten." Es 
find etwa fiebzehn felbftändige Orte, welche wir fpäterhin auf 
dieſer Inſel kennen lernen ). Die griechiichen Anfiebler fanden 
auf Kreta den Dienft des Minotauros und Talos d. h. des Baal⸗ 
Moloch, des Sonnengottes in feiner wohlthätigen und feiner ver- 
berbfichen Seite, den Kultus der Europe und der Ariapne db, h. 
der Afchera-Aftarte vor. Gortun galt für die Geburtsftätte des 
Minos, Knoſſos follte der Sig des Minos und der Ariadne, 
die Stätte des Minotauros gewefen fein. Die phönifiichen Ein- 
flüffe, welche die Griechen in ihrer Heimath zweihundert Jahre 
früher zurücigeiviefen, hatten fie nun felbft aufgejucht; dieſe ınach- 
ten bier zum zweiten Male ihre Wirkung auf die Griechen gel 
tend. Wie bie Griechen pflegten, verſchmolzen fie auch dieſe 


·— —— — — 


1) Aristot. pol. I, 7. Strabon p. 481. Hökh Kreta II, 433. — 
2) Serod. VII, 169—175. Strabon p. 478, Aristoph. Plut. 1398. — 
3) Strabon p. 475. 476 flgde. Hokh Kreta I, 145. Bd. I. — 4) Hesy- 
chius-"YAdeloc. — 5) Hblh Kreta II, 448. 
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Kulte mit ihren religidfen Anfchauungen und den Dienften, welche 
fie mitbrachten. Das. in alter Technik und Kunftübung gebil- 
dete Leben, welches ihnen in biefen alten phönikiſchen Pflanz⸗ 
orten entgegentrat, war ebenfall8 von großem Einfuß. Dem 
Minos, unter deſſen Namen bie Griechen die Zeiten der Infel 
vor ihrer Anſiedlung d. h. die phönikifche Periode Kreta's, fo 
wie die Seeherrichaft, welche die Phönikier zweibundert Jahre 
früßer im ägäiſchen Meere geübt Hatten, perfonificirten, ftellten 
fie den Urkünftler Dädalos zur Seite. Es ift kein Zweifel, daß 
die Griehen auf Kreta neben beveutjamer Einwirkung phönifi- 
ſchen Weſens auf ihr religtöfes Leben, deren Spuren wir weiter- 
hin wahrnehmen werben, auch Förderung ihrer technifchen Bildung 
erfuhren. Unter den älteſten griechifchen Künftlern werben Dipönos 
und Skyllis von Kreta genannt und zu Söhnen oder Schülern des 
Daedalos gemacht). Allem Anfchein nach war e8 auf Kreta und 
Rhodos, daß die Griechen die phönififchen Buchftaben kennen lern- 
ten, daß fie ihre Maße und Gewichte von den Phönikiern ent- 
lehnten. Unter dem Eindruck eines jo wohlgeorpneten Lebens 
machten fie den Minos zu einem weiſen Gefeßgeber der Vorzeit. 
Die weiteren Züge, welche bie Griechen der Geftalt des Minos 
lieben, find, wie wir bereits gefehen, von dem Gotte Melkarth 
entlehnt und hängen mit deſſen pertobifchem Sterben und Wieder⸗ 
auffeben zuſammen. So fonnte Minos fchon beim Homer zum 
Todtenrichter werben und von Zeit zu Zeit in der Grotte von 
Knoſſos Offenbarungen von Zeus erhalten‘). ALS die borifchen 
Städte auf Kreta, von welchen eintge die doriſche Sitte ftrenger 
fefthielten, als dies anderswo gefchah, und von ber Weife der übri« 
gen Griechen abweichende Einrichtungen ausbilveten, dadurch in 
den Ruf befonverer Wohlgeſetzlichkeit kamen, eigneten fie fich felbit 
diefe Geſetzgebung des Minos zu. Ste wollten nun fehon lange wor 
der doriſchen Wanderung unter dem Teutamos, dem Sohne Des 
Doros, des angeblihen Stammvaters der Dorer, von Theſſalien 
nah Kreta gekommen fein und machten demgemäß ben. Winos zu 
einem Enkel des Teutamos). Dieſe PVorftelung, den Minos 
als einen griechifchen Herrfcher (Herodot nennt ihn freilich aus- 
prüclich einen Barbaren) und die Griechen auf Kreta für veffen 


1) Brunn griechiiche Künſtler S. 43. — 2) Bd. I. ©. 302. Odyssea 
XI, 568. XIX, 175. — 3) Diod. IV, 60. V, 80; 
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Bolt zu nehmen, faßte fo tiefe Wurzeln, daß das delphiſche 
Drafel im Jahre 480 v. Chr. den griechifehen Städten auf Sreta 
mit ben Hellenen gegen bie Perfer zu fechten, aus dem Grunbe 
mwiderrieth: weil die übrigen Hellenen fie damals nicht unterftügt 
hätten, als fie, ven Top des Minos zu rächen, gegen die Sike⸗ 
fioten Krieg führten (Br. I. ©. 303.). 


3. Leben und Sitten der Griechen in Afien. 


Die Haldinfel, welche die Väter der Griechen einft befett 
hatten, war fo glüdlih fituirt, daß ihre Nachkommen nicht Leicht 
kon einem fremben Feinde zu fürchten hatten. Die einzige nicht 
fehr ausgedehnte Landgrenze im Norden bildete ein ziemlich rau⸗ 
bes Gebirgsland, welches von den vereinelten Stämmen ver 
Illyrier und Thrafer bejegt war. Diefe konnten den Hellenen 
niemals ernftlich gefährlich werden. Nur die Seemacht der Phö— 
nifier vermochte es, die hellenifchen Gauen zu geführten. Wa⸗ 
ven die Griechen des zwölften Jahrhunderts wirffih in Gefahr 
geweſen, neben mannigfacher Förderung und Anregung, welche 
fie durch den Verkehr mit den Phönikiern empfingen, durch dieſe 
tn ihrer nationalen Entwickelung beeinträchtigt zu werben, fo hats 
ten doch die Kräfte von zwei ober drei helleniichen Kantonen 
ausgereicht, diefe Einwirkungen zurüdzumwelfen. Jetzt, im zehn» 
ten Sahrhundert, waren die Griechen bereits ftarf genug gewor- 
ven, bie Karer wie die Phönifier von den Infeln des ägäifchen 
Meeres zu verbrängen, das Becken deſſelben durch ihre Anſied⸗ 
lungen auf Chalkidike, auf den Kykladen, auf Kreta und auf ben 
Küften Anatoliens in ihren eigenen Befit zu nehmen. 

Diefe große Bewegung, welche die Herrichaft der Griechen 
über das ägäiſche Meer ausdehnte, welches die Gegenküfte Afiens 
in ihre Hand brachte, war nicht durch den Drud eines auswärs 
tigen übermächtigen Yeindes hervorgerufen; ed war feine Erobe- 
rung, welche die geſammte Kraft ver hellenifchen Gauen, welche 
ein mächtiger Fürft an ber Spige eines gewaltigen Sriegszuges 
errungen hatte. Die Griechen hatten biefe Erfolge, welche fie, 


ſelbft noch in den erften Stabien ihrer Entwidelung begriffen, 
Dunder Geſchichte bes Alterthums. LIE, 17 
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errangen, den Unruhen zu verkanfen, welche zwei Bergſtämme, 
denen ihre Weiden zu eng geworben, erregt Hatten. Wie Die 
Minyer, die Thebaner, die Attifer einft jeder anf feine Hand 
die Phönikier von den Küften von Hellas zurüdgewielen, je wur 
den auch biefe Anfiedlungen mit vereinzelten Kräften gemacht. 
Etwa von der Mitte des zehnten Jahrhunderts abwärts folgt 
unabläffig eine Schaar Auswanderer auf die andere. Sie Tom: 
men vom äußerften Norden Griechenlands fo gut, wie von ben 
fünlichften Geftaden des Peloponnes, vom Oſſa und Pelien, wie 
aus der Bucht von Pylos und von ber lafonifchen Oftfüfte, von 
den Ufern Attifa’s, wie vom Strande des korinthiſchen Buſens, 
von ben phoftfchen Bergen und von dem Felsgeſtade von Lokris. 
Diefe einzelnen Haufen genügen, um Schritt vor Schritt auf 
ven Inſeln und Küſten des ägäiſchen Meeres Fuß zu fallen. Nach 
Berlauf eines halben, vielleicht eines ganzen Jahrhunderts find 
die SInfeln fowie bie beften Punkte der Küften von SHellenen 
erobert und koloniſirt, hat ein großer Theil des griechifchen Vol 
fe8 eine neue Heimath außer Landes gewonnen, find die Grie- 
hen das herrſchende Volk auf beiden Ufern des ägäiſchen Meeres. 
Daß dieſe Eroberungen nicht in großen einheitlich organtfirten 
Maſſen erfolgten, daß die Griechen feine weiten Landgebiete, 
Sondern Eilande und Küftenftreden in Beſitz nehmen, daß dieſe 
Befigungen nicht in einem großen Kampfe, fondern in langen 
fortdauernden Fehden errungen und behauptet werben mußten, 
mit einem Worte, daß dieſe Eroberungen Kolonifationen waren, 
führte ungemein wohlthätige Folgen für vie Friegerifche und poli- 
tifche Erziehung der Auswanderer herbei. Die Selbftthätigfeit und 
Selbftändigfeit jedes einzelnen biefer neuen Gemeinweſen und damit 
jedes einzelnen ihrer Mitglieder, war durch Diefe Lage der Dinge 
ebenfo gegeben als gefordert. Die Lebensweife in einzelnen Kan⸗ 
tonen und Gauen, zu welcher bie griechifcehe Halbinfel durch bie 
Natur ihres Zerraind ihre Bewohner genöthigt hatte, war für 
Die Auswanderer im verftärkten Maaßſtabe Grundlage und Bedin⸗ 
gung der Exiſtenz geworden. 

Mit den Anfängen des Ackerbaues waren die Griechen auf 
der Halbinſel zuerſt zu geordnetem Leben unter den Aelteſten 
der Stämme gekommen. Indem die Ackerbauer die Ueberfälle 
der Hirten und Bergſtämme abzuwehren hatten, war dieſen An— 
fängen alsbald ein kriegeriſches Treiben gefolgt. Allmählig war 
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der Kampf bie Hauptbefchäftigung bes Lebens und die beiten 
Kriegslente waren bie Führer der Stämme geworden. Man hatte 
ſich ſchon in meiteren Kriegezügen, in größeren Naubfahrten ver- 
fucht, als die Wanderungen ber Thefialier und Dorer die Ero- 
berung an die Stelle der Beutezüge und der Abenteuer festen, 
als die Dorer ihre Burgen vor Amyklae, Argos und Korinth bauten 
und nach langen Kämpfen die Oberhand gewannen. Nun ftan- 
ben die Ansgewanderten, das Schwert in der Band, auf ben 
fernen Küften, von frember und feindfeliger Bevölkerung umringt; 
mit den Waffen, mit welchen man ben Boden errungen, auf 
welchem man faß, Hatte man benjelben in jeder Stunde zu ver- 
theidigen. Es war ein vielbewegtes Leben und Treiben, ein 
fräftiges jugendfrifches, in langen Kämpfen geftähltes Geſchlecht, 
welches die Kalkfelfen, die grünen Hügel am Strande von Ana- 
tolien befeßt hatte, welches das blaue Meer zwifchen biefen In- 
feln und Buchten mit feinen Schiffen burchkreuzte. 

Die Art und Sitte dieſer Anſiedler näher Tennen zu lernen, 
befigen wir feine andere Quelle, ale bie Homerifchen Gedichte. 
Man Tönnte der Meinung fein, daß die Poefie eine äußerft ge- 
ringe, oder vielmehr gar Feine hiſtoriſche Autorität beſitze. In— 
deß fteht es feit, daß es Feine Dichtung vermag, foziale und 
politifche Zuſtände frei aus ber Luft zu erfinden. Auf complicir, 
teren Bildungsftufen Tennt man freilich verfchiedene Lebensformen 
und unterſchiedene Lebensbedingungen, unter welchen ber Poet 
beliebtg auswählen Tann; eine jugenpliche Zeit, eine naive Bro- 
duktion ift nur im Bei ihres eigenen Horizonts. Sie kann 
diefen ausſchmücken, fie wird ihn nothgebrungen ibealifiren, aber 
fie muß ihn im allen wefentlichen Beziehungen wieberfpiegeln. 
Eben darum wird die Sittenfchilderung einer ſolchen Dichtung 
nicht etwa bie ber Zeit jein, welche der Dichter darſtellen will, 
ſondern vielmehr nach Abzug ber idealen Zuthaten die feiner ei— 
genen Periode: Kein Dichter vermag es, feinen Helden in ihrem 
Denken und Walten, in ihrem Danbeln und Empfinden, in ib- 
vem Rath und in ihren Thaten andere Motive zu leihen, als 
die, welche ihn felbit beivegen, er fann ihnen Teine Ziele ſtecken, 
als die, welche feine Zeit, welche er felbft für die rechten und 
guten, für Die beften und würbigiten hält. Mit einem Wort, 
der Dichter kann nichts anderes thun, als das ethilche und ſo—⸗ 


ztale Mufterbild zu zeichnen, welches undeutlicher und unbewußter 
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ſeiner Zeit, deutlicher und vielleicht auch bewußter ihm ſelbſt 
vorſchwebt. In den äußern Dimenſionen wird bie poetiſche Idea⸗ 
liſirung leicht auszuſcheiden ſein, wie die Homeriſchen Gedichte 
denn ſelbſt öfter auf den Unterſchied an Kraft und Gewalt zwi⸗ 
fchen den Helden des troifchen Krieges, welche mit den Göttern 
in Verkehr und von den Göttern gezeugt waren und ben Mäns 
nern „wie fie jetzt fin", hinweiſen; für die ethifchen Grund⸗ 
lagen, welche der Dichter wirfen läßt, wird man nicht vergeſſen 
bürfen, daß der Dichter dieſe fo hinſtellt, wie fie fein follten, 
nicht wie fie wirklich zu feiner Zeit überall in Kraft waren. Den 
foztalen Hintergrund zu ändern hat eine naive Zeit weber Ver⸗ 
anlaffung, noch die Mittel. In Ermangelung anderer Quellen 
fönnen wir unter der angebeuteten Vorficht mit Yug verfuchen, und 
die Zuftände, wie fie in ven griechifchen Gemeinmwefen um bie 
Mitte des neunten Jahrhunderts beftanden, aus den Homerifchen 
Gedichten zu vergegenwärtigen. 

Die . Kenntniß, welche dieſe griechiiche Welt des neunten 
Jahrhunderts von den Meeren und Länbern, welche ihre Gebiete 
begrenzen, beſitzt, ift noch ziemlich befchräntt. Im Weften reicht 
der Bli bis an das adriatifche Meer, bis zu den Infeln an ver 
Küfte von Epeiros; Im Süben bis zu dem Strome „Aegyptos“, dem 
Nil. Bon Aegypten ift nichts weiter befannt, als dieſer Strom, 
die Inſel Pharos und der Name ber großen Hauptftabt Theben, 
von welcher Homer annimmt, daß fie dem Meere nahe Täge. 
Weiter hinaus ift alles fabelhaft und unbekannt. Zwar Tennt 
man noch den Namen Libya, aber das Meer bis nach Libyen kann 
ein Vogel in einem Jahre nicht überfliegen., Im Norden wer⸗ 
ven bie Thrafer und einige Ströme Thraftens, dann die Roſſe⸗ 
melfer (die Skythen) über den Thrakern genannt, aber pas fchwarze 
Meer wird nicht erwähnt. Im Often ift auf dem Feſtland tiber 
bie Phrygier hinaus Dunkel und Fabel (Br. I. ©. 280. Da 
gegen tft im Südoſten die Infel Kypros mit der Stadt Paphos 
und dem Dienft der Aphrodite befannt, an ber phönikifchen Küfte 
wird die Stadt Sidon genannt. Mit dem äggiſchen Meer, mit 
feinen Borgebirgen, Infeln und Küſten ift man fehe genau ver- 
traut, und die Stellung, welche bie Homerifchen Gedichte ver 
Infel Kreta geben, beweiſt, daß die dortigen griechifihen Anfied⸗ 
lungen ſchon zur Zeit der Entftehung diefer Gefänge von einer 
gewiſſen Bedeutung geweſen fein müffen. 
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Es erhellt aus einer Fülle von Zügen, daß die Schifffahrt 
lebendig tft, überall zeigt fich ber vielfache Verkehr, die engfte 
Dertrautheit mit dem Meere. Die Schiffe find über bie erfte 
Kindheit hinaus. Meiſt werben biefelben von funfzig Rudern, 
fünf und zwanzig an jedem Bord, getrieben. Diefe Funfzig⸗ 
ruberer gebraucht man zur fchnellen Fahrt und zum Seeraub, 
baneben giebt es Xaftfchiffe, die von zwanzig, anbere, bie von 
hundert Rudern getrieben werben, Das ägäiſche Meer ift von 
ben Phönifiern geräumt. Ihre Schiffe kommen nur noch fried- 
lich; es find einzelne Handelsſchiffe. Sie bringen den Hellenen 
Kunſtwaaren, Zinn, Gold, Silber, Elektron und Elfenbein, koſt⸗ 
bare Gewänber und Geräthe. Die fchönften Gefäße, bie hell- 
fteahlenden Gewande in den Schatzkammern ber griechifchen Für- 
ften, der beite Schmud ver Frauen, goldene Halsbänder mit 
Bernftein beſetzt, find die Werfe finonifcher Männer und Frauen, 
phöntfifcher Künftler, ihre Schiffer nehmen dann auch wol einen 
griechtfehen Knaben von ver Küfte mit hinweg, oder bereven ei- 
nen griechifchen Mann, mit ihnen zu fegeln, um ihn dann in 
fremden Landen als Sflaven zu verkaufen. Die Griechen ver- 
faufen SKriegsgefangene, Wein und Korn; man taufcht Kupfer 
gegen Eifen ein. Die Sklaven und andere Waaren werben nach 
dem Werthe von Rindern abgejchägt. Geprägtes Geld ift nicht 
vorhanden. Das Gold (von Silber tft verhältnißmäßig wenig 
bie Rebe) wird nach der Schwere abgemeſſen. Das „Talent“ 
beventet in den Homeriſchen Gedichten nur ein Kleines Gewicht 
Goldes ”). 

Es fehlt den Griechen inbeß nicht mehr an eigener Fertig- 
feit bes Handwerks. Töpfer, Schmiede, Zimmerleute, Goldgießer, 
Erzarbeiter werden öfter erwähnt; bie rauen weben Gewänber 
und Teppiche, und wie bie Fürftinnen biefer Arbeit .obliegen, fo 
fehen wir auch die Fürften felbft an ihren Häufern bauen und bie 
Zimmerart handhaben. Man lebte vom Aderbau und von ber 
Biehzucht; dieſe noch mehr wie jener if die Hauptbefchäftigung 
auch in ten Kolonien; noch der größte Theil des Bodens ft 
Weideland. Der Reichtum der Fürſten bejteht in ihren Heerden 
von Pferden, Rindern, Schweinen, Schafen, welche von Sklaven 


1) Odyssea IX, .322. Ilias XX, 247. Die hundert gwangig DEN Denee 
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gehütet werden, aber auch Bürftenfühne verſchmähen nicht, bie 
Heerden vor dem Raubthier und den Feinden zu bewachen. Das 
zum Aderbau bejtimmte Land iſt in Stüde getheilt, welche durch 
Raine getrennt und durch Markfteine bezeichnet find, begrenzte 
Heer gelten als ein Zeichen gefitteten Lebens), Rinder over 
Maulthiere ziehen den Pflug, die reife Saat wirb mit der Sichel 
gefehnttten und in Garben gebunden, Stiere treten das Korn 
auf feftgeftampftem Boden aus. Neben den Aedern gab es Oli—⸗ 
ven= und Weingärten, deren forgfame Pflege bejahrte Fürften, 
welche die Waffen nicht mehr führen Tönnen, auch wol jelbft bes 
trieben ?). 

Die Raubzüge der Gebirgsbewohner hatten die Bauern in 
den Ebenen frühzeitig gezwungen, auf hochliegenden Felfen Schuß 
zu ſuchen. Man umgab biefe zuerft an ben zugänglichen Stellen, 
dann ringsum mit Mauern; man batte fich gewöhnt, auch Die 
Helligthümer dem Schuge biefer Mauern anzuvertrauen. Als 
mit dem Auffommen ber Seefahrt bei den Hellenen zu den Ein 
fällen ver Gebirgsleute noch die Landungen ver Seeräuber famen, 
waren bie Küftenbemohner auf ähnliche Schugmtittel angemiefen, 
wie die Aderbauer der Ebenen; in der Regel bauten jene ihre 
Veften, um ficherer zu fein, etwas landeinwärts“). In bie- 
fen Burgen barg man fich beim Einfall des Feindes; es war 
am ficherften, feine Wehnung gleich in der Nähe der Burg zu 
haben. Auf viefe Weife erwuchlen die erjten Stäbte bei ben 
Hellenen. Weichten bie Mittel und Kräfte hin, jo wurden bann 
auch die Wohnungen unter der Burg mit einer Mauer umgeben. 
So ſchildern uns die Homertfchen Gedichte nicht bloß Ilion und 
Theben unter ber Kadmeia, fonbern auch die Stabt ber Phäa⸗ 
fen *) und. andere weniger berühmte Plätze. Für die Anſiedler 
war bie vollſtändige Befeftigung der Nieverlaffung ganz unerlaf- 
lich; mit ber Landung mußte auch die Befeſtigung beginnen, es 
fonnte hier nur ummauerte Städte am Meeresftrande geben, wenn 
auch beren Bewohner fortfuhren, von dem Aderbau und ihren 
Heerden zu leben. 

Die Häuſer der Fürften waren große ummauerte Gehöfte. 
Hinter dem Thore mit zwei Flügeln, Liegt der Vorhof mit fel- 
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nem Düngerhanfen, von Ställen und Schuppen umgeben. Der 
Eingang zum Herrenhauſe ift won einer Halle überdeckt, an welche 
das Haupigemach, ein großer Saal, dad Megaron, anftößt, beffen 
Mittelpunft ber Herb des Haufes bildet; e8 erhält fein Licht 
theils durch die Thür, theils durch Hoch angebrachte Fenfteröff- 
nungen. Hinter dem Sale folgen, mehrere Stufen erhöht: bag 
Gemach der Frau, wo dieſe mit ben Sflavinnen fpinnt und 
webt, das Schlafgemach des Hausherren, die Waffenfammer, vie 
Schatzkammer. Räume flr die Knechte und Mägde fchloffen fich 
an das Hauptgebäude. Die Schatzkammern ver Fürften waren mit 
werthvollem Beſitzthum gefüllt; die Geräthe, Gewänber und Deden 
find nicht ohne Zierde und Prunf, wenn auch oft fremben Ur 
ſpruungs. Fürften und Edle Halten auf reinliche und ftattliche 
Kleidung, auf warme Bäder und Salben. 
| Die unterfte Stufe der Gefellfchaft bilden die Sklaven. Es 
ift die alte Bevölkerung, welche die Anfiebler unterworfen haben, 
ed find auf den Naubzügen erbeutete, oder von griechifchen Frei⸗ 
beutern, von phöntktichen Schiffen erhandelte Leute, zuweilen von 
edler Abkunft, es find Kriegögefangene Griechen over Fremde 
und beren Nachlommen. Das Verhältniß der Sklaven zu ihren 
Herren, den Yürften und Eolen, feheint ein mildes geweſen zu 
fein, wenn auch graufame Strafen, Verftümmelung und mar- 
tervoller Tod an Sklaven, welche fich vergangen hatten, vollzogen 
wurden. 8 beitand fein Unterfchied ver Bildung zwifchen Her⸗ 
ren und Sklaven, es gab fonach Feine Kluft, welche ben nahen 
und vertraulichen Verkehr ausgefchloffen hätte. Die Fürſten ver- 
ſchmähen es nicht, mit ihren Hirten fich zum Mahle zu fegen, 
und die Sflavinnen durften fich erlauben, ihrem Herren Haupt 
und Hände zu füllen. Den Sflavinnen lag bie fehwerjte Arbeit 
ob, fie hatten das -Waffer von den Quellen und Brunnen auf 
bie meist bochgelegenen Burgen und Cvelfite Zu tragen und das 
Korn mittelft Handmühlen zu Graupen over zu Mehl zu mahlen, 
Lange und treue Dienfte der Sklaven belohnte ein milber Herr 
mit, dem Geſchenke der Freiheit; er ftattete ben Freigelaſſenen 
banıı wol auch mit Haus und Hof und einem Aderftüd aus. 
Höher als die Sklaven ftanden die Theten, bie niebrigfte 
Klafje der freien Bevölkerung. Es waren befitlofe Freie, welche 
fih, um ihren Lebensunterhalt zu erwerben, einem Herren verbingen 
mußten zu Ackerbau oder zur, Hütung des Viehs, gegen Koſt und 


264 Die Theten und der Abel. 


Kleidung, ober gegen ein ‚beftimmtes Maaß von Körnern. Sol⸗ 
chen Knechtsdienſt bei einem Bauern zu thun, galt als das här⸗ 
tefte 2008; bei den Fürften und Edlen ſcheinen auch dieſe freien 
Dienftlente beffer gehalten geweſen zu fein‘). 

Aus der Mitte der Bauern hatten fich die größeren Beſitzer 
emporgehoben, welche Theten und Sklaven ernähren Tonnten, bie 
für fie den Acer bauten und die Heerden hüteten, deren Grunb- 
eigenthum ausreichte, fehöne Waffen und Rüſtungen, Streitiwagen 
und Roffe oder an ber Küfte ein Schiff zu halten. Im den neuen 
Anfiedlungen nahmen die eriten Ankömmlinge, welche das von ih- 
nen eroberte Gebiet getheilt hatten, die Stelle biefes Adels ein. 
Diefe Edlen waren es, welche mit ben Fürften zur Fehde und 
zum Raub auszogen, welche durch bie Kriegsbeute ihren Beſitz 
vermehrten, welche Muße hatten, fich in den Waffen zu üben, im 
Lauf, im Werfen des Diskos und der Lanze, im Lenfen ber 
Roſſe. Jeder begüterte, waffentüchtige Mann fand Eintritt in 
diefen Stand”). Wir fahen eben, wie vertraut Sflaven unb 
Herren verfehrten; der Unterfchted zwifchen ven Edlen und dem 
Volk war natürlich noch viel geringer. 

Das Königthum war bei den Griechen, wie gezeigt wor- 
ben tft, eine Folge, eine Frucht des friegerifchen Lebens. Es 
war die Anführung im Kriege Die Lage ver Anfieblungen in 
Aften mit ihren fortlaufenden Kämpfen gegen die alten Einwoh- 
ner war nicht dazu angetban, dieſen urſprünglichen Charafter 
des Königthums zu verwifchen; fie mußte deflen Befugniſſe viel- 
mehr zunächſt erweitern und verftärten. Es war die Kriegstüch- 
figteit des Könige, von welcher die Behauptung feiner Würde 
und feine® Anſehens abhing Nur dann ging die Krone unbe: 
ftritten auf ben älteften Sohn über, wenn er ein tüchtiger Kriegs⸗ 
mann war. In Athen wollte Neleus, wie wir ſahen, das 
Erbrecht feines älteren Bruders, des Medon, nicht anerkennen, 
weil diefer lahm war (oben ©. 238.). Ift der König zu jung, 
bie Waffen zu führen, fo fchalten Die Edlen feines Gebtetes nad 
Belieben und Wilffür, ja fie vergreifen fich ſogar am eigenen 
Gute des Könige. Nicht beffer ftehen die Dinge, wenn ber 
König ein alter und ſchwacher Greis geworben, ohne einen rüſti— 
gen Sohn an feiner Seite; dann wird der alte Fürft nicht mehr 
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geehrt, wenn er wicht burch überlegene Erfahrung und Einſicht 
feine Würbe zu behaupten vermag. In TFräftigen Händen erjcheint 
bagegen bie Gewalt „der gottgezeugten, gottgenährten Könige”, 
deren Zeichen das Zepter (ein hoher Stab) ft, unbefchränft. Das 
Unrecht, welches fie verüben, muß ertragen werben‘), und erft 
wenige Anfüge verrathen den Entwidelungsgang, welchen bie bel: 
leniſchen Staaten bereinft nehmen werden. Die Intereffen ber 
Fürſten und Helden find es, welche bie Welt bewegen, das Volt 
ericheint als eine gehorchende Menge; als ber wenig bebeutenbe 
Hintergrund, von welchen ſich die Thaten und Neben ter Fürften 
und Edlen im Kampfe wie auf der Dingftätte nur um fo heller 
abheben. Zwar hält der Fürſt Rath mit feinen Edlen, aber er 
mag den Widerſpruch nicht gern ertragen, zwar wird, nachdem 
ber König mit den Fürſten zu Rathe gefeflen, das Volk zur Ver- 
fammlung berufen. Man legt Gewicht darauf, daß biefe zu rech⸗ 
ter Tageszeit gehalten, daß fie vor Sonnenuntergang beendet, daß 
das Volf nüchtern und chne Aufregung iſt. Die Edlen figen 
dann auf Steinen um den Pla des Könige, das Volk fteht im 
Kreife umber. Die Herolve gebieten Ruhe und reichen den Reb- 
nern den Stab, die Erlaubniß zum Sprechen und das Zeichen bes 
Rebners. : Aber dieſe Verſammlung des Volkes dient im Grunde 
nur dazu, daß der König dem Vollke feinen Willen verfünbet, 
ihm feine Befehle mittheilt. Es darf auch wol einmal ein Mann 
ans dem Bolfe den Stab des Redners ergreifen, aber vor- 
laute Sprecher haben Schläge zu gewärtigen, und wenn es Dem 
Haufen nicht benommen werden Tann, feine Stimmung über bie 
Wilfensmeinung des Bürften, welche er vernommen Bat, burdh 
Beifallsgefchrei oder Schweigen zu äußern, fo bleibt ihm doch 
fchlteßlich nichts übrig, als zu gehorchen. Jedoch wird Seitens 
ber Fürften Gewicht darauf gelegt, willigen Geborfam zu finden, 
das Volt von der Zweckmäßigkeit des Gebots zu überzeugen. 
Bon den Edlen ift der König zwar nicht dem Range nad, wol 
aber durch feine Gewalt unterfchieden. Er verkehrt mit ihnen 
wie der Gleiche mit dem Gleichen, er Hält Rath mit ihnen zu- 
meift beim Mahle?), aber fein Wille entfcheidet. Der König 
bringt die großen Opfer an ben Seiten, wie an feinem Herde, 
ohme eines Priefters zu bebürfen und Hat den Befehl im Kriege. 
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Je noch der Lage der Dinge folgen ihm die Edlen, Freiwillige 
ans dem Volle, oder die ganze Maſſe, welche verpflichtet ift, 
dem Aufgebot bes Könige zu gehorchen“). Im Lande follte ver 
König den Frieden erhalten, mit Milde follte er,. wie ein Hause 
vater, über die Seinen herrfchen, Gewaltthaten binbern und wadere 
Thaten lohnen. Die „Hirten der Völker" ift ber gewöhnliche 
Ausprud ber Homerifchen Gedichte für die Könige- Der König, 
„welcher gottesfürchtig herrſchend Das gute Recht bewahrt und auf- 
recht hält, bat den höchſten Ruhm, da bringt bie Erbe veiche 
Früchte, die Heerden gedeihen und das Meer wimmelt von Fi—⸗ 
chen” ?). Dafür erhielt dann ber König beim Opfer und Mahl 
vie beiten Stücke, dafür ehrten dann die Edlen, wie das Bolt 
ven König mit Gefchenfen, und gaben ihre Beiträge, wenn das 
Heer auszog, zur Erhaltung der Mannfchaft. Von der Kriege: 
beute empfing ber König die beften Stüde, den Chrentbeil. Den 
Veberreft follte ver König gerecht vertheilen unter die Edlen, denn 
auch biefe haben ein Recht auf die Beute. 

Die Homerifchen Gedichte fehen das Königthum als eine 
göttliche Einrichtung am, welches unter der befonderen Obhut des 
Himmelsgsttes fteht. Die Schriftfteller der Griehen in ven Jahr⸗ 
hunderten, in welchen bas Königthum längft verichwunden war, 
fanden es fchwer, deſſen Entftehung zu erklären; bie Befugniſſe 
des Königthums in ber alten Zelt waren ihnen noch unerflär- 
licher. Platon meint in einem feiner Dialoge, daß diejenigen, 
welche die Menfchen in dem Gebrauch des Feuers, im Aderbau, 
im Häuferbau und in den Waffen unterwiefen, zum Danke für 
diefe Wohlthaten die Königswürde erhalten hätten”), In ben 
Büchern über die Geſetze Heißt es, daß die Nelteften über bie 
Hirtenfamilien, welche nach der großen Fluth auf den Bergſpitzen 
übrig geblieben ſeien, bie Herrichaft geführt und Das rechtmäßigſte 
Königthum begründet hätten. Allmälig feien mehrere ſolcher Fa— 
milten zufammengetveten und hätten den Ader gebaut. Da nun 
jede dieſer Familien ihre befonderen Gebräuche gehabt, fo hät⸗ 
ten die Aelteften zufammentreten und Gefege geben müllen, und 
auf Diefe Welle wäre aus der Dynaſtie der Aelteften eine Ari- 
ftofratie, ober auch ein Königthum entftanden, und man habe 
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nun Stäbte in ber Ebene unb am Meer gegründet‘). Ariſto 
teles begründet die Königeherrfchaft, wie jede Herrfchaft, auf dem 
„Voraushaben“ der Herrfchenden über die Beherrſchten. „ES gab 
nur Feine Gemeinwefen, und die Männer, welche fich durch Tr 
gend und Tapferkeit auszeichneten, waren felten. Diefe nur wirr 
ben in ben heroifchen Zeiten Könige und man gehorchte ihnen 
freiwillig. Für das Königthum gehört ein Wolf, welches die 
Herrſchaft eines an Tugend überlegenen Gefchlechts zu ertragen 
vermag. Freiwillig wurben die Könige erhoben und den wach . 
folgenden Gefchlechtern waren fie berfömmliih"). Es war den 
Griechen der fpäteren Zeit fo fehwer, eine illimitirte Herricher- 
gewalt zu begreifen, daß Thukydides meint, „das Königthum 
ber alten Zeit fei eine vwäterliche Herrichaft mit beftimmten Ehren⸗ 
rechten gewefen" ’). Ariftoteles unterfcheivet die Köntgsherrichaft, 
bie er mit der bes Vaters über die Kinder, des Nelteften über ben 
Stamm parallelifirt, fehr beftimmt vom Despotismus und meint, 
daß bie Könige bei den Griechen nur Herren der Anführung im 
Kriege und der Opfer gewefen und bie Rechtsitreitigfeiten ent- 
ſchieden hätten ). — 

So wenig als außerhalb an Kampf und Fehden, fehlte es 
an Hader und Streit im Innern der kleinen Gemeinweſen. Die 
Griechen waren raſchen Sinnes, heftig im Zorn und jedem Affekt 
zugänglich; Homer läßt feine Helden häufig Thränen vergießen. 
Alte gingen bewaffnet’), und dieſe Waffen, welche man ſtets zur 
Hand hatte, wurden oft gebraucht. Selbfthülfe, Gewalt und 
Mord waren an ber Tagesordnung. Wehe bem, der fich nicht 
jelbft zu fchügen vermochte. Ohne den Träftigen Arm des Vaters 
und Mannes waren Weiber und Kinder hülflos und rathlos; ohne 
Verwandte, Genoffen und Freunde war es ſchwer, ſich vor Unbill 
zu fchüßen, fein Recht zu behaupten. Uber es ſtand jebem zu, 
fein Recht bei dem Könige zu fuchen, und es wirb als Zeichen ber 
Gefittung hervorgehoben, daß nicht jener Hausvater abgejondert 
für fich über die Seinigen herrfche, fondern daß allen Gliedern 
bes Staates das Recht nach dem Herlommen gefprochen werde. 

Doch war es nicht ber Staat und ber König, welche ber 
Mörder zu fürchten hatte Die Furcht vor der Rache der Bluts⸗ 
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verwandten trieb ihn in der Regel aus der Gemeinde. Dieſer Rache 
war auch in dem Falle ſchwer zu entgehen, wenn der Erfchlagene 
kein angeſehener Mann war und wenig Verwandte und Freunde 
gehabt hatte; ſo heilig wurde dieſe Pfiicht gehalten, ſo eifrig und 
heftig war jeder, ſich dieſer Pflicht zu entledigen“). Der Staat 
Schütte den Mörder gegen die Blutrache nicht. In der Negel 
floh der Mörder aus dem Lande; wir finden dieſe Mordflücti- 
gen fehr Häufig in den Homerifchen Gedichten. Doch gab es 
noch einen anderen Weg, fich der Fehde der Verwandten und ber 
Blutrache zu entziehen. Man konnte fie ablaufen; man Tonnte 
die Verwandten des Erjchlagenen durch reiche Gaben verfühnen. 
Für folche Buße entfagte auch wol der Vater der Blutrache für 
ben erfchlagenen Sohn, der Bruder für den erfchlagenen Bruber, 
und ber Mörder konnte dann unter dem Schutze ber Gemeinde 
ruhig im Lande bleiben”), War der Mörber und die Familie 
des Berlegten über bie Höhe ver Sühne übereingefommen, war 
fie gezahlt, dann trat der Mörder in den Schuß der Gemeinde 
zurüd, dann mußte bie verletzte Familie den Mörver in Ruhe 
laſſen und Hatte fein Recht mehr gegen ihn’). Das Urtheil im 
Nechtöftreit fprah der König; er befaß in Krieg und Frieden 
die vollfte Strafgewalt‘). Er fällte den Rechtsſpruch ſelbſt in 
der Volfsverfammlung ®), oder ließ ihm Durch einen ober mehrere 
Edle fprechen; er beftimmte dazu erfahrene und bejahrte Leute, 
Geronten d. h. reife aus der Mitte der Edlen. Der Ankläger 
und ber Verflagte erfchtenen mit ihren Zeugen wor ben Geron- 
ten (fie hatten oft viele Sachen in einem Tage abzuthun und 
famen ſpät zum Mahle °), welche auf dem Platze, auf welchem 
bie Bolleverfammlungen gehalten wurden, auf ben geglätteten 
Steinen faßen. Das Volt hörte Die Reden, nahm mit Gefchrei 
für den Kläger oder ven Verklagten Partei und konnte nur mit 
Mühe durch die Herolde in Ruhe gehalten werben. Die Richter 
erkannten nach Art eines Schlebsgerichts, nach Billigkeit und Her⸗ 
fommen. Das heilige Necht zu verkehren galt für eine That, 
welche die Rache der Götter herabziehen muß; Zeus ftraft bie 

Kränkung des Rechts im Gericht durch Landplagen und rächt ben 


M Odyss. XXI, 118. XXIV, 483. — 2) Ilias IX, 631. — 3)llias 
XVIM, 498. — 4) Ilias II, 391. XV, 348 segg. — 5) Die dyoga ımb bie 
Olnare; werben immer zufammen genannt; Odyse. II, 69. IlIias XX, 4. — 
6) Odyssea All, 440. ' 
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Meineid. Aber wir feben dennoch, daß den Geronten, von Sei, 
ten des Verletzten, für einen guten Spruch Gefchenfe an Gold 
geboten werben '). 

Das Leben der Fürften und Edlen geht unter den Freuden 
bes Mahles und der Jagd, unter ben Thaten des Krieges fröhlich 
bin. Oft fammeln fich die Edlen fchon früh am Morgen um ben 
König zum Mahle, oft wird des Mittags geſchmauſt, dann kommt 
man am Abend noch einmal zufammen und ißt und trinkt bann 
ven mit Wafjer gemilchten Wein auch wol die Nacht hindurch. 
Beim Mahle durften die Lieder der Sänger von den Thaten ber 
Vorfahren nicht fehlen. Dann übten ſich Die edlen Jünglinge 
im Reihentanz, im Waffenſpiel, ober fie freuten fich der Würfel 
und ber Jagd mit vajchen Hunden gegen Löwen und Eber, auf 
Hirſche, wilde Ziegen und Hafen. Oder Die Schiffe wurden in’s 
Meer gezogen und bemannt; eine Raubfahrt, ein Ueberfall wurde 
porgenommen, ober man verfuchte fih im ernſthaften Kampfe. 
Der Seeraub gegen Küften und Stämme, mit denen man nicht 
in frieplichem Verkehr war, bie Exrwerbung reicher Habe durch 
Gewalt und liftigen Raub galten micht für verboten ober un⸗ 
würdig’). Der Bogen, die Waffe der Inder und SIranier, 
ber Aeghypter, ganz Vorderaſiens, ift nicht mehr bie Lieblings- 
waffe der Griechen. Wol war der Bogen bie Hauptwaffe des 
Herafles gewejen, wol tft e8 auch jet noch ein Hoher Ruhm 
unter den Griechen, ein guter Schüße zu fein, aber bie Helden 
zieben es vor, aus größerer Nähe mit ber Lanze gegeneinander 
zu Kämpfen. Ste find fehwer geräftet, mit ehernem Helm, Pan- 
zer und Schienen an ben Unterſchenkeln und tragen große Schilve. 
Es kommt darauf an, die Lanze fo gewaltig zu ſchleudern, daß 
fie Schild und Panzer durchdringt. Seltener wird bie Lanze 
zum Stoß gebraucht; wenn die Langen zerbrochen find, greifen 
bie Helden zum Feldſtein ober zum kurzen Schwerte. Ihren 
Schaaren etlen fie auf. Streitwagen mit rafchen Pferden, die von 
geübten Lenkern geleitet werden müflen, voran — ſei es, daß 
bie Griechen biefe Sitte zu fechten fehon bei ihrer Einwande—⸗ 
rung in die griechifchen Gauen mitbrachten, (wir fahen, daß fie in 
Indien und Iran bereits in älteſter Zeit gebräuchlich war) fei 


1) Ilias XVIIL, 507. Of. Hes. opp. dies 27—36. —. 2) 3. B. Odys- 
sea XXI, 397. " 
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in den Anfängen eine größere Ausbehnung bei den Grtechen und 
eine ungemeine Intenfität. Es Tiegt dies nicht bloß in einem 
beſonderen Zuge der Griechen zum Zufammenleben, in ber rende 
am Gefpräch, im Intereffe an dem ſpannenden bramatiichen und 
plaftifchen Verlauf einer mündlichen Verhandlung. Diefes Zufam- 
menfeben im Fürftenhaufe und auf dem Verſammlungsplatz wäre 
niemals die dauernde und bebingende Bafis des helleniſchen Stants- 
lebens geworben, wenn bie Griechen über einförmige, weite Land⸗ 
gebiete zerfireut worden wären, wenn bie Burgfelſen, welche ben 
Stämmen Zuflucht gewährten, nicht ſtets die Mittelpunkte ihrer 
Semeinwefen geblieben wären, wenn der Schub dieſer Feſten 
nicht häufig Hätte gefucht werben mäflen, wenn bie Bauern nicht 
baburch gezwungen worden wären, in ber Nähe berfelben, in ber 
Stat ihren Wohnſitz aufzufchlagen, wenn ber Umfang der helle 
niſchen Staaten nicht auf dieſe Stadtgebiete, auf ein kleines über- 
ſehbares Maaß beichränft geblieben wäre. Am geeignetften für 
das BZufammenleben waren die Verhältniffe der nenen Staaten an 
ber keinaſiatiſchen Küfte, wo die Anfiepler nur fchmales Land—⸗ 
gebiet im Beſitz Hatten, welches gegen die alten Bewohner in 
beftändiger Vertheidigung bewacht und bewahrt werben mußte, 
wo bie Zuflucht der Mauern häufiger als irgendwo gefischt wer- 
den mußte. 

Auch außerhalb des eigentlichen Staatsweſens zeigt fich die 
Wirkung dieſes Zufammenlebens auf die Hellenen Die Homeri- 
ichen Helden gedenken ſtets des Urtheils der Menfchen über ihre 
Handlungen und werben von anderen baran erinnert, wenn fie 
ihre raſchen Affekte Hinreißen wollen. Es vertritt dies Urtheil 
der Menſchen faſt die Stelle des Gewiſſens in der fittlichen 
Oekonomie jener Zeit. Iſt das Zuſammenleben in der Gemeinde 
in dieſer Hinficht nicht ohne Bedeutung, fo ift vie Gemeinfchaft 
der Genoſſen, die Gemeinfchaft ver Familie bei den Hellenen 
noch von größerem Gewicht. Das Familienleben feheint von An- 
fang rein und edel geblieben zu fein. Vielweiberei ift den Grie⸗ 
hen unbelannt; die Ehe ruht auf dem nahen und innigen Ber 
Hältnig zwifchen Mann und Weib, auf dem einträchtigen Sinn 
beider Gatten, darauf, daß der Mann die Frau werth hält und 
piefe ihm Die Treue bewahrt‘). Für die Fran ift e8 ein ewiger 


1) Odyssea VI, 181. Ilias IX, 341. 
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Schimpf bei ven Menjchen, die Ehe zu brechen; vie Helena be- 
zeichnet fi bei Homer felbft als „pas hündiſche Weib." Dem 
Manne hingebende Liebe, umerjchlitterliche Treue zu bewahren, ift 
bed Weibes ſchönſter Schmud. Auf die Treue des Mannes 
wird mit weniger Strenge gehalten. Fern von der Heimath 
im Kriege mochte cr wol mit Triegsgefangenen Weibern Um⸗ 
gang pflegen, mit Stlavimmen, die ihm geflelen, ohne daß er 
fih damit, nach der Auffaffung jener Zeit, an feiner Ehefrau 
und feiner Ehe vergangen hätte. Die Väter führten wol ihren 
Söhnen die Weiber zu’); nach der Wahl der Eltern, ober nach 
ihrem eigenen Herzen folgte die Jungfrau dem Manne. Die 
dran war bei den Griechen wie bei ben Indern urfprünglich ge- 
fauft worden. Nach ven Homerifchen Gepichten muß ver Freier 
mit Geſchenken und Gaben um die Braut werben, und oft gaben 
die Eltern die Tochter dem, welcher vie reichften Geſchenke brachte. 
Dafür erhielt denn auch vie Braut von dem Bater eine Mitgift. 
Im feitlihen Zug warb die Braut heimgeführt unter den Tänzen 
der Jünglinge und dem Gefang des Brantliedes *); Fackeln leuchteten 
voran. Zum Feſtmahle wurden Rinder und Schweine gefchlachtet, 
und alle Gäfte famen in weißgeivafchenen Kleidern. Im Haufe 
waltet die Frau bochgeehrt, fie führt die Auflicht über die Sfla- 
binnen, fie webt und fpinnt mit ihnen; aber fie ift nicht ein- 
gefchloffen mit den Weibern, fie erfcheint, wenn Gäſte in's Haus 
fommen, nimmt Theil an ven Gefprächen, ihre Meinung ift von 
Gewicht. Daß die Frauen in alter Zeit bei den Griechen von 
gewiſſem Einfluß geweſen fein müſſen, geht, wie aus zahlreichen 
Mythen und Sagen, in denen Frauen ben Mittelpunkt bilden, 
auch aus ber Zahl und Stellung ver weiblichen Gottheiten her- 
vor. Die Rinder wurden forgjam aufgezogen; bie, welche ber 
Bater außer der Ehe gezeugt Hatte, wuchſen mit ben ehelichen 
Rindern anf. Die Söhne theilen Das Erbe des Vaters durch Das 
2008 zu gleichen Theilen; Die Baſtarde erhalten eine geringe Ab- 
findung. Die Söhne folgen dem Stande des Vaters; die Kin⸗ 
ber, bie ein freier Dann mit einer Sklavin erzeugt bat, find 
freie Leute’). Die Kinder find den Eltern Liebe und Ehrfurcht 
ſchuldig, wie bie Iugend auch fonft dem Alter bereitwillig Ach- 





1) Ilias BR, 394. Odyssea IV, 10. — 2) Ilias XVIH, 491, — 
8) Odyssea XIX, 201 seqq. 
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tung zollte. Der Fluch des Vaters war das größte Unglück, 
welches die Söhne treffen konnte; er brachte noch ſchweres Unheil 
im dritten und vierten Geſchlecht. Anderer Seits lag vor allen 
auf den Söhnen die Pflicht, den erſchlagenen Vater zu rächen. 
Wie feſt die Bande des Bluts eine Verwandtſchaft zufammenhiel- 
ten, wie fie Diefelbe zur Fehde und zur Rache trieben, wenn 
einer aus ihrer Mitte den Tod gefunden hatte, ift fchon er- 
wähnt. Dieſe Verwandtfchaften, bie Phratrien, pie Gefchlechts- 
genofjenfchaften, ftellen die Homerifchen Gedichte in die Mitte zwi- 
fchen ber Gemeinde und der Familie. 


Wie das Familienleben gefchloffen und rein erfcheint, fo zeigt 
auch fonft Die Moral dieſer Zeiten neben grauſamer Mordluſt die 
fchönften Züge eines naiven Humanismus. Die Hingebung der 
Freundſchaft wird hoch gepriefen. Das Gemüth des edlen Man. 
‚nes foll verfähnlih fein und, der Bitte nachgeben; die Bitten 
find Töchter bes Zeus, bie dem, welcher auf fie hört, auch Er—⸗ 
hörung bei den Göttern verfchaffen; die Rache foll nicht größer 
‚werden, als das Unrecht; es fol Maß gehalten werben in ber 
Leidenſchaft. Aber daneben ift gegen den Feind jede That er- 
laubt, jede Liſt, jede BVerftellung, jeber Frevel; es ift erlaubt, 
fremde Injeln und Städte zu überfallen und feindlich zu behan- 
deln. Auch gegen die fchon Beſiegten, felbft gegen Beine, welche 
die Waffen wegwerfen, gegen bie Waffenlofen, gegen Weiber und 
Kinder verführ man hart. Die männlichen Gefangenen wurden 
niedergemacht, wenn man es nicht vorzog, fie als Sklaven zu 
‚behalten oder zu verlaufen, was mit den Weibern und Kinbern 
regelmäßig geſchah. Noch an den Leichen Der Erfchlagenen wur⸗ 
den Mißhandlungen verübt. An den Scheiterhaufen gefallener 
Landsleute werben Gefangene aus Rache gefchlachtet und mit ver- 
brannt. Nur die Verträge, welche mit ben Feinden feierlich ge- 
fchloffen und befchworen find, follen gehalten werben. Beim Ab- 
fchluß derfelben wurden Dem Zeus und dem Helios jedem ein 
weißes Lamm, ber Erbe aber ein fchwarzes Lamm geopfert, fo 
daß das Blut der Thiere in den Staub rann. Hierauf leifteten bie 
dürften den Eid, indem fie den Herrfcher Zeus, den alles ſchauen⸗ 
ben Sonnengott, die Ströme und die Erde anriefen und bie, welche 
unten die Geifter der Menſchen beftrafen, welche Meineive geſchwo— 
ven haben. Dann wurde den Göttern Wein gefpenvet und alle 


Die Fremden. 275 


beteten: daß das Gehirn derer, welche den. Eidſchwur brächen 
und das Blut ihrer Kinder zur Erde fließen folle, wie Diefer Wein, 
daß ihre Weiber von Fremen gejchändet werben follten. 

Außerhalb bes eigenen Staates war jevermann rechtlich ſchutz⸗ 
los, bis auf bey Herold; jever Fremde konnte zum Sklaven gemacht 
und getödtet werben, wenn nicht ein Angehöriger des Staates 
ihn in feinen Schuk nahm Aber es galt für einen moralis 
ſchen Frevel, Ausländer und Gäfte nicht zu ſchirmen, welche friev- 
ih Tamen, es galt für unebel, den Fremden, welcher Aufnahme 
in ein Haus begehrte, abzuweifen; die Fremden und bie Bettler 
follten unter dem befonderen Schuße des Zeus ftehen. Man hieß 
ben Fremden willlommen und es galt nicht für geziemend, ſo⸗ 
gleih nach Namen und Herkunft zu forfhen. Mit Gefchenken 
entläßt man ben Ziehenden, und ift nun gewiß, in feinem Haufe 
einmal gleiche Aufnahme zu finden. So wird die Gaftfreunpfchaft 
ein dauerndes DVerhältniß, welches von den Vätern auf die Söhne 
forterbt, fo daß ſich die Abkömmlinge von Gaftfreunden felbit in 
ver Schlacht freundlich begegnet und andere Gegner gefucht haben 
follen. Ein beftunmtes Anrecht auf Schuß erwarb ver Fremd⸗ 
ling, wenn er bülfefuchend ſich in bie Afche des Heerdes nieber- 
jegte. Damit erlangte er das Recht, im Haufe zu bleiben und vom 
Hausherren gegen jedermann wertheidigt zu werben; er wurbe Durch 
diefe Handlung in gewilfen Sinne ein Mitglied der Familie. 


4. Der Heldengefang- 


Alle Poefie nimmt ihren Ausgang von der Religion. Das 
Opfer der Griechen entbehrte fchon in alter Zeit ven Hhmmus fo te- 
nig, als das Opfer ber Inder. Wir erinnern uns, welcher Werth 
bei den Arja am Indus darauf gelegt wurde, bie Götter in rech- 
ter Weife zu rufen, wie bie Arier in Iran durch bie Kraft gewiffer 
Sprüche und Gebete die böſen Geiſter verjcheuchten. Die erften 
Männer, welche nach ver Tradition der Griechen Bitten und Xob- 
fteder an die Götter fangen, Orpheus und Thamyris, werben 
von der Sage in das Gebiet des Götterberges, an den Fuß des 
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Olympos gefegt '). Wie bei den Indern gehörte bei ben Hel- 
lenen in alter Zeit das Herabrufen ver Götter zum Opfermahle, 
ber Preis der Götter gewiffen Gefchlecbtern an. Die LXoblieber, 
welche deren Ahnherrn geſungen, burch welche dieſe einft einem 
epfernden Fürſten die Gnade der Götter zugewenbet, wurden von 
ben Nachkommen aufbewahrt, weiter gefungen, bereichert und um- 
geformt. Wir haben in Attifa Die Sängergefchlechter der Eumol- 
piden und Pamphiden kennen gelernt (oben S. 95.). Allmählig 
bildete fich in diefen Sängergefchlechtern der ſchwungvolle und feier: 
liche Ton, welcher ven Göttern gegenüber geziemte, zu beftinmt 
cabenzirter Rede aus, fanden fi auch wol gewiſſe muſibaliſche 
Normen, welche mit ven thpifchen Wendungen der Worte und ber 
Borftellungen übereinftimmten. Die Begeifterung, welche die 
Mufen verliehen (oben S 61.), erwuchs zu einer Art von Technik 
und Kunftübung in dieſen Gejchlechtern. Man rief die Sänger, 
wenn man in Noth war, wenn man ber Hülfe der Götter bringend 
bedurfte, bet den jährlich wieberfehrenden Seiten und Opfern. 

Als tie kriegeriſchen Zeiten das einförmige Treiben der Hir—⸗ 
ten auf den Bergen, der Aderbauer in ven Ebenen ablöſten, als 
waffentüchtige Fürften in den Gauen geboten, als bie Führer ber 
auswandernden Schaaren neue Herrfchaften auf ven Infeln und ber 
Segenfüfte des ägäiſchen Meeres gegründet hatten, begnügte man 
fich nicht mehr, die Sänger beim feierlichen Opfer ihre Hymnen 
fingen zu laſſen. Die Sürften freuten fich Häufig des Mahles 
mit den beften ihrer Krieger, mit ihren edlen Genoffen. Auch 
diefen Mahlen ging ein Opfer voraus; man behielt den Sänger 
beim Mahle, um fich feines Gefanges auch hier zu freuen. So 
gehörten nun die Hymnen der Sänger nicht mehr ausſchließlich 
dem Gottespienfte. Es war nicht mehr ber religiöfe Akt allein, 
welchen fie begleiteten, die Empfindung der Andacht und Erhebung, 
welcher fie Ausdrud gaben. Indem fie beim Mahle der Fürſten 
fangen, mußte der Ton einer Seits weniger feierlich und ſchwung— 
voll, anderer Seits ausführlicher und breiter werden. Sie rie 
fen die Götter nicht mehr mit der Andacht des Gebets an, fie 
priefen biefelben, indem fie deren Thaten erzählten. Vom lyri⸗ 
schen Ton fam man anf diefe Weiſe in den epifchen Bimüber. 


1) Bgl. oben ©. 60. Linos, Hymenaeos, Jalemos find Perfonififatios 
nen, aber feine Geftalten, melde ver Sage angehörten. Weber Mariyas, Olym- 
908, Hyagnis Bd, I, p. 243. Olen gehört noch Lylien. 
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Almählig änderte fich nicht bloß Die Form, fondern auch der Stoff 
ber Gefänge. Sie wurden vor Fürften und Kriegern gefungen, 
welche im Kampfe lebten, welchen die Waffenthat die höchſte Auf: 
gabe, der Sieg das höchſte Ziel war. Neben die Kämpfe und 
Thaten der Götter traten bie Thaten und Schidfale der Helden 
ber Vorzeit, der Vorbilder der gegenwärtigen Gefchlechter, ver 
Ruhm der Mühfele und Kämpfe, welche fie erduldet, der Aben- 
teuer, welche fie beitanden hatten. 

Bor allen anderen Gebieten mußte dies in den neuen An- 
ſiedlungen der all fein, deren Boden mit den Waffen gewonnen 
war und täglich vertheibigt werben mußte. Es war ein Friege- 
rifch erregtes Geſchlecht von Tebhaftem und empfänglihem Sinn, 
welches die ganze Natur von Geiftern belebt und bewegt fah, wel⸗ 
ches den Worten des Sängers laufchte, welches fih von ihm aus- 
iprechen ließ, was unausgeſprochen auch in feiner Bruſt lebte. 
Mit dem Preife der Götter und der Helden befchäftigt zeigen uns 
die Homerifchen Gedichte die Sänger an den Fürftenhöfen. Der 
Beruf der Sänger ift eine geehrte, eine geheiligte Beichäftigung 
— man fieht, daß der religiöfe Urfprung, der Opferbienft ber 
Sänger, noch nicht vergeffen ift '). Götter und Helden müffen ven 
Mann fchügen, welcher ihr Lob unter den Menfchen verbreitet. 
Agamemnon läßt Weib und Kind unter dem Schuß eines Sängers 
zurüd, da er nach Ilion zieht (ob. ©. 182.). Beim Mahle der 
Fürften beginnen die Sänger mit ber Anrufung eines Gottes, 
mit einigen Worten zum Preiſe beffelben ”), dann. geben fie zur 
Erzählung der Thaten der Götter’), zur Erzählung der Thaten 
der Helden über, welche fie mit ben Akkorden ver Phorminz be- 
gleiten *). Wie ver alte Hymnengeſang wurde auch biefer Götter- 
und Heldengefang in Sängerfomilten erblich gepflegt; auch er ge⸗ 
börte beftimmten Gefchlechtern an. Es giebt in frühen Zeiten 
feine andere Form der Weberlieferung und der Unterweifung, als 
die der Familie. Ein berühmter Sänger vererbte feine Gefänge 
auf feine Söhne, auf fein Gefchleht. Aber das Gefchlecht blieb 
num nicht mehr ausſchließlich auf die Nachkommen und Blutsver⸗ 
wandten des Stammvaters und Ahnherrn beichräntt; e8 nahm all 
mählig den Charakter einer Korporation an. Die Lieder, welche 


1) Odyssea XXIII, 345. — 2) Die fogenannten Homeriſchen Hymnen 
find zum Theil kurze Prodmien diefer Art; vgl Thucydides IH, 104. — 
3) z. 8. Odyssea VIII, 266. — 4) Ilias IX, 1%. 
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in ven Sängerfamilien aufbewahrt wurben, konnte man nur Tennen 
lernen, wenn man in’ eine Derfelben eintrat; Die Technik der Muſik 
und des Gefanges war nur bier zu erwerben. Die Schüler, 
welche ein berühmter Meifter eines Gefchlechts aufnahm, galten 
ebenfalls als Söhne, als Glieder des Gefchlechts; die Reception 
trat an die Stelle der Abftammung, die Schule an die Stelle ber 
Familie, wenn auch dieſe immer noch den Kern verfelben bildete. 
Auf der Inſel Samos blühte das Gejchlecht der Kreophyliden, 
welches fich von dem Sänger Kreophylos, als feinen Stamm- 
vater und Meifter ableitete. Bereitd um das Jahr 800, um bie 
Zeit, da Lykurgos die DVerfaffung von Sparta orbnete, werden 
Sänger aus dieſem Gefchlechte genannt, und wir wiffen, daß daſ⸗ 
felbe bis gegen das Jahr 500 v. Ehr. beftand '). Auf ver Infel 
Chios gab es ein anderes Sängergefchlecht diefer Art, Die Home- 
viden, welche den Homer ihren Meifter und Stammvater nann- 
ten. Auch von diefem Gefchlechte werden noch um das Jahr 500 
Mitglieder erwähnt ?). 

In diefen Sängergefchlechtern auf ber Küfte Kleinafiens floß 
die ganze Maſſe der Sagen zujammen, welche bie Lanpfchaften 
ber Hellenen kannten. Auf bie Infeln Lesbos, Chios und Sa- 
mos, in die neuen Städte an der Küſte waren, wie wir gefehen, 
Auswanderer aus allen Kantonen Griechenlands vom Olymp bis 
nad) Phlos herübergefommen; jede Schaar brachte die Tradition 
ihrer Lanpfchaft, die Erinnerung an ihre Vorfahren, an die Hel- 
ven, welche unter ihnen einft hervorgeragt hatten, mit. So fa- 
men die Sagen von Gurten und Elateia, vom Oſſa und Pelion, 
von Pherae und Phthia, von der lokriſchen Küfte und von ven 
phofifchen Bergen, von Attifa und Salamis, von Argos und My- 
fene, von Lakonien und Pylos zufammen. Alle diefe Gaue waren 
auf der Küfte Anatoliens vertreten; aus ber Erinnerung des Volls, 
aus dem Munde der Fürftengefchlechter, die das Gedächtniß ihrer 


1) Heracl. Pontic. Fragm. U. Dibgen. Laert. VI, 1, 2. Suidas 
Ilv$ayögas. — 2) Pindar Nem. I, 1. In den Scholien zu dieſer Stelle 
heißt es: „Im alter Zeit hießen Homeriven die, welche vom Geſchlechte Ho- 
mer's waren und welche auch feine Dichtung, welche fie überfommen (dx dendo- 
zus), jangen, jpäter nannte man auch die Rhapſoden Homeriven, welche ihr 
Geichleht nicht Hi8 zum Homer hinaufführten.” Strabon p. 545. macht auf 
benfelben Punkt aufmerkſam. Ueber die Homeriven geben ferner Auskunft Hel- 
lanic, Fragm. 55. Acusil. Fragm. 31. ed. Müller. Pilato Phaedr. 
p. 252, Rep. p. 599. Harpocration “Oungidas. 


Die Anftebler in Aften und die Sage vom troiſchen Kriege. 279 


Ahnherrn beiwahrten, gingen ihre Traditionen in bie reife ber 
Sängergeſchlechter und Sängerſchulen über, in welchen fie nun 
zufammengefaßt und aufbewahrt, deren gefichertes und bleibendes 
Beſitzthum fie wurden. 

Die Fürſten, welche in den neuen Städten geboten und ihre 
edlen Genoſſen liebten es, bei ihren Mahlzeiten und Schmaufereien 
ven Ruhm und die Thaten ihrer Vorfahren zu hören, den Preis 


ihrer Abkunft und ihres Gefchlechts zu vernehmen. Welche Thaten 


der Vorfahren traten lebhafter vor den Blick des Sängers, vor bie 
Augen der Zuhörer, als diejenigen, welche bie Ahnen einft auf 
bemjelben Boden gethan, welchen man jetzt inne hatte, als die Müh- 
fale und Leiden, welche jene einft auf der Raubfahrt gegen Ilion 
erduldet? Waren es nicht Nachfommen des Agamemnon und Mene⸗ 
(008, des Neftor und Antilochos, welche nun auf dieſer Küfte, 
auf welche die Vorfahren nur den Fuß gejegt, in Mytilene und 
Kyme, in Milet und Epheſos, in Kolophon herrichten? Kämpf- 
ten die Aeolier nicht jett wieder auf dem troiſchen Strande, auf 
benfelben Boden, auf welchem die Väter gefochten, gegen baffelbe 
Bolf, deſſen Stadt jene überwältigt, gegen Die Teufrer im Ida? 
Hatten die Ahnen nicht auch gegen die Myſier, die Lyder, bie 
Rarer zu kämpfen gehabt, welche ja damals ben Zroern zu Hülfe 
gezogen waren, wie jet bie Aeolier und Jonier gegen fie zu 
fümpfen hatten? Gründete man nicht fein Recht auf die. Küften- 
ſtrecken, welche man befegt hatte, auf die Thaten Agamemnons, 
wie daheim die Dorer Ihr Recht auf den Peloponnes auf: die 
Thaten des Herafles und ihre Abftammung von biefem? Konnte 
der Sänger den Fürften und ihren Genoſſen, die im Kampfe gegen 
vie Teukrer, Myfier, Lyder und Karer ftanden, einen erheben- 
deren, anfeuernderen Gefang fingen, als ber gepriefenen Ahnen 
Mühſal und Abenteuer gegen eben bieje Feinde, auf eben dieſem 
Boden, . zwifchen eben biefem Strand und eben jenen Höhen, an 
eben dieſen Geſtaden, in eben dieſen Buchten? 

Nichts war natürlicher, als Daß die Sage vom troifchen 
Krieg Hauptgegenftand des Gefanges wurde, daß bie Übrigen Sa- 
gen, die von der Argofahrt, von den Kämpfen ber Lapithen und 
Kentauren, von ben Thaten des Theſeus und des Herafles, von 
vem tbebanifchen Kriege, von den Kämpfen ver Epeer und Pülier, 
gegen den troifchen Krieg zurüdtraten, daß bie einzelnen Creig- 
niffe deffelben immer wieder von Neuem bejungen wurden. So 
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fang man die Werbung der Helden zum Zuge gegen Sion, bie 
Abfahrt von Aulis, den Tall des Protefilaos, Die Thaten des 
Diomedes, die Thaten des Agamemnon, ven Kumpf um die Schiffe 
die Lift des Odyſſeus, den Tod des Heltor, die Heimkehr des 
Agamemnon u. |. w. Diefe Themata wurben ftehend in den Sänger- 
gejchlechtern; da man nicht müre ward, fie zu hören, ba die Sänger 
von dem lebhafteften Antheil ihrer Zuhörer getragen und gehoben 
wurden, wurden fie unaufhörlich wieverholt, von den Sängern er- 
weitert, umgebichtet, immer lebenpiger und concreter gejtaltet. Im 
den Sängergefchlechtern gelangte man auf dieſe Weile zu einer 
langen Neihe, einem weit ausgebehnten Kreis von einzelnen Ge- 
füngen, welcher die Ereigniffe dieſes Krieges umfaßte. 

Das Intereſſe an dieſen vielbefungenen Abenteuern, an bie- 
jen Einzelgefängen muß im Begriff geweien fein, zu ermatten und 
zu erlahmen, um eine beveutfame Wendung dieſes Heldengefanges 
herbeizuführen, um einen Sänger, der von biefen Anſchauungen 
und Stoffen erfülit war, dazu zu treiben, im Gegenſatz zu ben 
einzelnen „Abentenern” ven Krieg um Ilion in ein großes Ganze 
zufammenzufaffen. Es war ein Sänger aus dem Gefchlecht ber 
Homeriden, oder der Meifter und Stammpater dieſes Geſchlechts 
felbft, dem dieſer Gedanke fam, der bamit bie lange bichteriiche 
Arbeit, welche bie Sänger vor ihm gethan, Die poetijche Arbeit 
bes Sahrhunderts, welches von der Landung ber Jonier und Xeo- 
lier auf ber anatolifchen Küfte bis auf feine Tage verfloffen war, 
zu einem glänzenden Abſchluß führte. Es war Teine Neflerion, 
welche darauf ausging, die Geſänge von ben Abenteuern meche- 
nifch aneinander zu reihen und hintereinander zu ftellen, es war 
ein poettfcher Zug, eine poetifche Anfchamung, welche dem Sänger 
der Ilias einen Theil diefer „Abenteuer” zu einem Ganzen ver- 
bunden zeigte. Diefer Anſchauung mußten fi) nun bie alten Ge 
fünge fügen, und wie biefe alten Gefänge aus dem nenen Geifte 
reprobucirt und umgefchaffen wurben, fo ergaben ſich auch anderer 
Seite bisher nicht hervorgebobene und bejungene Sitnationen. 
Der entjcheivende Moment des Krieges um Ilion war dem Sän- 
ger der Ilias vor bie Seele getreten; e8 war ihm Tar geworben, 
daß Hektor's Tod der Angelpunft des Kampfes war. Mit ihm 
war die Schugwehr Ilion's gefallen, ber Fall der Stadt entichte- 
ben. Hektor's Fall hatte der Tod bes Patroffos, welchen Hektor 
erſchlagen, herbeigeführt; an des Batroflos Top mar Achilleus 
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Zorn und feine Enthaltung vom Kampfe ſchuld. So wurbe ber 
Zorn des Achilleus der Mittelpunkt. Der Gefang mußte mit ber 
Berlegung ber beften Helven der Achäer Durch ben Tührer bes 
Zuged beginnen, er mußte dann bie Folgen zeigen, welche ber 
Zorn des Achillens, fein Zurüdhalten vom Kampfe herbeiführte, 
wie bie Troer in Bortheil fommen, die Belagerer belagert werben 
und um ihre Schiffe kämpfen müſſen. Im legten Augenbfid bringt 
Patroklos, der. ven Zorn des Achilleus bezwungen hat, Hülfe Er 
wirft die Veinde zurüd, aber er findet dabei feldft den Tod. Die 
Pflicht, den Freund zu rächen, führt ven Achilleus wieder auf ven 
Kampfplatz, und Hektor, Die Schugwehr Ilions erliegt feiner Lanze. 
Das ift der fehr Dramatifch gefaßte Gedanke ver Ilias; mit biefem 
hatte fich dem Dichter der wahre Verlauf der Dinge offenbart’). 
Die Geftalten feiner Helden fand der Sänger der Ilias in 
den Gefängen von ven Abenteuern. Es war ihm hierin wie in 
ven Stoffen und der Darftellungsart genügend vorgearbeitet; aber 
die Größe und der Glanz feines Gefanges hat alle früheren Ges 
pichte, alle jene Einzgelgefänge untergehen laflen, jo weit fie nicht 
Eingang in fein Gedicht fanden, fo weit nicht etwa fpätere ‘Dichter 
an ſolche Gefänge wieder anfnüpften (ob. S. 172.). Wie die Sän- 
ger vor ihm, fand der Dichter der Ilias auf dem Boden der Er- 
eigniffe, welche er befang. Er hatte diefe Buchten und felfigen 
Eifande vor Augen, an welchen die Griechen einft gelanvet waren, 
jenen Strand, auf welden fie die Schiffe gezogen. Hier am 
Meere ragten die Hügel empor, welche die Aſche bes Achilleus 
und bed Patroflos, des Ajas und des Antilocho8 bergen ſollten; 
ihm gegenüber, lanbeinwärts auf der Höhe, lagen bie Trümmer 
Ilion's, welches noch nicht wieder erftanden war. Er hatte hier 
das blaue Meer, welches die Küfte umfäumte, pie ſandige Ebene, 
welche ver Slamander durchzieht, die grünen Weiden und. die Wäl- 
dev der Vorberge, ven Schauplat aller jener Thaten und Leiden, 


1) Ob bie urfprüngliche Kompofition des Gedichts, abgeſehen von folchen 
Einfchiebungen wie der Sciffsfatalog, auch für die Thaten anderer Helden 
zwiihen dem ftriften Fortichritt der Handlung Raum Tief, fir die Thaten 
des Diomedes und Agamemnon, um bie ganze Breite des Krieges in das Ge⸗ 
dicht hineinragen zu laſſen und die Löfung des Knotens zu retardiren, ob bie 
Zurückgabe des Leichnams des Heltor, die Berjöhnung des Schlufles der ur- 
fpränglichen Faſſung angehört, ober von fpäteren Homeriden eingeichoben find, 
wird ſich ſchwer enticheiven laſſen. Es zeigen fih im biefen Stücken einige 
Wideriprüche und Inkohärenzen. Der Schlußgefang zeigt ebenfalls einen Unter- 
ſchied des Tons gegen das Frühere. 
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welchen bie Schneegipfel des Ida im Hintergrunde abfchloffen. Auf 
diefem Rahmen von fo bejtimmten und plaftifchen Linien, wie fie 
nur biefer Himmel und dieſe Landfchaften zeigen, konnten bie 
Helden, die Ereigniffe jenes Krieges zum gegenwärtigften greifbar- 
ften Leben wieder erftehen. Noch faßen die alten Feinde, bie 
Zeufrer, auf ben Höhen des Ida, in ihren Städten Stepfis, 
Kebren, Gergis von den Abkommen des Aeneias und Hektor be- 
bericht, während Die Aeolier von Kyme und Lesbos unter ben 
Nachkommen des Agamemnon bemüht waren, an ber teufrifchen 
Küfte zu Antandros, an den Vorgebirgen von Stgaeon und Ahoe- 
teion, am Hellefpont zu Dardanos feften Fuß zu faflen und bie 
Teukrer zurüdzubrängen. 

Aus dem Stammbaum ber trotfchen Könige beim Homer (oben 
S. 159 flgde.) erhellt, daß den Sängern ver Griechen für piefen 
nur wenige Namen zu Gebote ftanden. Dardanos, der Name 
des Ahnheren, ift von der Stadt Darbania und dem teukriſchen 
Stamme der Dardaner bergenommen, wie Tros von dem Ges 
fammtnamen des Volkes und der Lanpfchaft. König Erichthonios 
d. h. Gutland, ift der Erechtheus von Ilion (ob. S. 86 flgde.) und 
verdankt der Fruchtbarkeit des Landes am Ida feine Entftehung. 
os ift der Namensmann der Stadt, und Priamos felbit ift von 
ber Burg von Ilion, Pergamos, entlehnt, welcher Name im äoli⸗ 
ichen Dialeft Perrhamos lautet). Bon den Söhnen des Prie- 
mos find Kebriones und Gorgythion von ben teufrifchen Stäbten 
Kebren und Gergts benannt; Heftor’s Knäblein, Skamandrios, 
hat feinen Namen von dem gleichnamigen Fluß. Der Name Paris 
ſcheint Dagegen individuell und ber teufrifhen Sprache anges 
hörig zu fein, da für denſelben in griechifeher Form Alerandros 
abmwechfelnd gebraucht wird. Der Name des Briefters von Chryſe, 
wie ber feiner Tochter find von dieſem Ortsnamen entnommen, 
die Brifeis ift nach Ihrem Vater Briſes genannt. Von den übrt- 
gen Namen der Troer find die meiften bis etwa auf Dares, 
Ulalegon, Ableros griechifeh, oder von Lofalnamen entlehnt, wie 
Askantos (vom asfanifchen See), Satnios, Simoeiſios, Thym⸗ 
bräos u. ſ. w. 

Hektor und Aeneias waren der Dichtung der Griechen als 
die Hanpthelden der Troer gegeben, weil die Könige, welche zur 
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1) Ahrens de dialecto Aeol. fi. 56. vgl. Apoll. II, 6, 4. 
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Zeit Homer’s, zur Zeit der griechifchen Kolonifatton über die Teu- 
frer zu Sfepfis geboten, fich von Hektor und Aeneias ableiteten 
(oben ©. 250.). Homer läßt den Aeneias von einem Bruder des 
os, von Affarakos, abftammen. Welche Bezeichnungen in biefem 
Namen liegen können, ift ſchon früher angebeutet (Bd. I. ©. 280.), 
Des Aſſarakos Sohn, Kapys, ift ein teufrifcher Name, wie Bas 
ris; mit des Kapys Sohn, Anchifes, erzeugt die Aphrodite, bie 
Schukgöttin von Ilion, den Aeneias. Wie e8 Paris, der Günft- 
ling der trotfchen Landesgöttin, war, welcher den Streit begonnen 
hatte, der Ilions Zerftörung nach fich zieht, fo iſt es der Sohn 
biefer hohen Göttin, unter welchem der Staat der Teufrer nad) 
dem Valle Ilions fortbefteht. So wird benn Aeneias nach ber 
Ilias als „ein Gott im Volke der Troer geehrt", aber dem Pria- 
mos zürmt er, „weil Priamos ihm, dem tapferjten, Teine Ehre 
erweiſt“), fo umfängt Aphrodite ihr Kind mit weißen Armen, 
wen ihn die Achäer im Kampfe niebergeworfen und breitet ihr 
ſtrahlendes Gewand zur Abwehr der feindlichen Gefchoffe aus. 
Apolion muß den verwundeten Aeneias in feinen Tempel auf 
Pergamos tragen, und felbft Poſeidon, ber den Troern feindliche 
Gott, rettet ihn aus den Händen des Achilleus, bamit ber Kro⸗ 
nide nicht zürne, ber wol tem Priamos ungünftig fe, aber nicht 
wolle, daß Dardanos ganzer Stamm verberbe; „des Aeneias 
Kraft werde den Troern gebieten und feiner Kinder Kinder“?). 
Der Schiffefatalog führt den Gegenſatz des Aeneias und Priamos 
noch weiter, indem er jenen, wie ber Hymnus auf die Aphrobite, 
zum Fürften der Dardaner macht”), während biefer der Fürſt ver 
Troer ift. Spätere bildeten aus biefem Verhältniß einen Verrath 
bes Aeneias an feiner Vaterftadt, den fie dadurch motivirten, daß 
Paris dem Aeneias ein diefem zuftehendes Prieſterthum entriffen 
habe *). 

Wir haben fchon früher die eigenthümlichen Kulte der Troer 
fennen gelernt. Wir haben gefehen, wie bie große Mutter, die 
idäiſche Mutter d. h. die Geburtsgättin ber Heinafiatifchen Stämme, 
auf vem Ida, am Hellefpont verehrt wurde, wie der ‘Dienft bes 
Sonnengottes der Kleinafiaten auf der weftlichen und ſüdlichen 
Küfte von Troas blühte; zu Thymbra am Simoeis, ſüdlich von 


— 





1) Hias XI, 58. XII, 460. — 2) Ilias XX, 307. — 3) Ilias UI, 
819, bymn. in Venerem. 162. 197. — 4) Xenoph. de venatione I, 15, 
Menekrates von. Xauthos bei Dionyſ. v. H. 1, 48. Livius ll, 1. 
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Ilion, zu Chryſe und Killa, in der Gegend non Abdramtttion, 
endlich” auf der Inſel Tenedos'). Der Gott wurde bier unter 
bem Namen Smintheus angerufen, und wir erfahren, daß dieſes 
ver einheimifchen Sprache angehörige Wort ihn als Tödter ber 
Feldmäuſe bezeichnete), Auch in dem ädoliſchen Ilion wurben 
dem Apollon Smintbien gefeiert‘), Weiter ſüdwärts an der 
myſiſchen Küfte, in der Gegend von Myrina und Kyme, wurde 
eine friegerifche Gottheit jungfräulichen Weſens verehrt. Die grie- 
chiſchen Koloniften verglichen biefe Gottheiten mit ben verwandten 
Geftalten ihrer Religion und benannten fie nach viefen; fie nab- 
men ben Kultus berfelben ſogar in ven Fällen an, wo fie feine 
analoge Göttergeftalt befaßen *). 

Die Homerifhe Dichtung ift demuach im vollen Recht, wenn 
fie den Zeus auf ber heiligen Höhe ber Liebesgöttin, dem Ina, 
von brünftigem Verlangen ergriffen, das Bellager mit der Hera 
halten Täßt, wenn fie die Göttin ber Liebestriebe, die Aphrodite 
vom Ida, zur Beichügerin von Ilion macht, wenn bie Aphrodite 
es ift, weldhe die Söhne des Darbanos, den Ganymedes wie 
ben Parts, mit Schönheit ſchmückt, welche troifehen Helden ven - 
Urfprung giebt. Mit der Aphrodite vertheidigt der bogenfchie- 
Bende Gott, der Sminthens von Thymbra und Chryſe d. h. Der 
Apollon der Griehen, Ilion und wehrt ven Helden ver Troer 
unter den Mauern von Ilion ben Tod ab. Artemis und Enyo, 
bie weibliche Kriegsgöttin (wir wiffen bereits, daß die jungfräus 
lichen bewaffneten Dienerinnen einer Göttin gleichen Weſens — 
die Amazonen — der Ilias nicht fremd find‘), geſellten fich 
ebenfalls als Landesgötter der Aphrodite und bem Apollon in 
ber Bertheibigung ber Troer gegen bie fremden Ankömmlinge bei. 
Wenn Homer dann auch bie Pallas auf der Burg von Ilion ver- 
ehrt werben läßt, fo ift Das aus ioniſcher Sitte übertragen; bie 
Wirkfamkeit der Athene in der Ilias befteht vielmehr darin, bie 
Griechen zu fchügen und Ilion zu verberben (ob. S. 171.). Die 
nachhomerifche Dichtung hob die afiatiichen Elemente, bie Dienfte 
ber teufrifchen Küfte noch fchärfer hervor. Wir fahen, welche 


1) 32. 1. S. 258. Strabon p. 604. 605. 612. — 2) Strabo ll. ce. 
Schol. Ven. ad Iliad. I, 39. Der Gedanke des Froſchmäuſekriegs fcheint der 
Menge der Feldmänſe auf der Küfte Sleinafiens den Uriprung zu verbanten; 
cf. Plut. de malign. Herod. c. 43. —.3) Menander meor ämıdurzıxan; 
bei Walz rhet, IX. p. 804. — 4) Oben S. 208. — 5) Bp. I ©. 282 figbe. 
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Rolle in dieſer bie Amazonen ſpielten, wie man nach dem Bor- 
bilde der weiſſagenden Weiber, der Sibyllen von Gergis, die 
Kaſſandra zu eine Seherin machte, welche Bedeutung dem Gra⸗ 
natapfel der Aphrodite-Aſchera, welcher durchgreifende Einfluß die⸗ 
ſer Aphrodite vom Ida beigelegt wurde (oben S. 177.). 

Viel beſtimmtere Anlehnungen ſtanden den Sängern der Grie⸗ 
chen für bie eigenen Landsleute zu Gebote. Zunächft konnte über 
die Götter, welche für ‚die Griechen Partei genommen hatten, Fein 
Zweifel fein. Aphrodite, Apolfon, Artemis hatten den Troern 
zugetheilt werben müfjen, aber Athene war die befte Helferin im 
Rampfe (ob. ©. 30 flgd.), die wahre Kriegs- und Siegesgöttin, bie 
Hauptgottheit des ioniſchen Stammes, welchem das Gefchlecht ver 
Homeriden angehörte, Poſeidon wurde von den Iontern in ihren 
neuen Sitzen ebenjo eifrig, als vordem in ber alten Hetmath auf 
den Felſen des Torinthifchen Meerbuſens verehrt, er hatte einft bie 
Schiffe ver Väter über das Meer getragen. Der Führer jenes 
Zuges gegen ion war der Herr von Argos gewefen, fein Sit 
hatte zu Mykene geſtanden; fo ift es denn die alte Schußgättin 
von Argos, die Hera (oben ©. 41.), welche vorzugsweife ben 
Zug der Achäer leitet und ihnen den Steg zu bringen bemüht ift. 
Sie bat ihre Roſſe müde gejagt, um die Helden ber Griechen 
gegen die Troer in den Kampf zu bringen, fie hat mit der Pallas 
gejchtworen, Teines Troers Tod abzuwenden '), ‚fie ift fo erbittert 
auf dieſe, daß Homer den Zeus fie fragen läßt, was denn Pria⸗ 
mos, oder deſſen Söhne ihr Viebels getban, daß fie nicht aufhöre, 
fo exbittert zu zümen”). Es war dann auch ber Gegenfak ber 
Hera, als Schügerin ver Ehe, gegen die Göttin ber freien Liebes- 
triebe, welcher die Hera für den Menelaos und bie Griechen ge 
gen die Schutzgöttin des Paris und der Troer ſtellte. 

In Möütilene und Kyme, den Vororten der Xeolier (oben 
©. 248.), die jet auf troifchen Boden Fuß zu fallen fuchten, 
regierten die Nachlommen des Atreus; ihnen mußte beshalb 
eine beſonders hervorragende Stellung zugetheilt werden. Die 
Zrabition biefer Fürftenhäufer, die Gefänge von ben Abenteuern 
und ber Zapferfeit ver Atriven, von der Ariftein des Agamem⸗ 
non, von dem Zweikampf des Menelaos und Paris u. |. w., welche 
ben Sängergefchlechtern der Aeolier angehörten, mußten hinreichend 
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1) Iias XX, 315. — 2) Ilias IV, 25 seqq. 
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individuelle Züge darbieten, um die Art, wie fie biefe Stellung 
ausgefüllt, zu charakterifiren. Menelaos erhielt wol nur wegen 
der Verehrung der Helena auf der Höhe bei Sparta‘) feinen Sit 
in diefem Orte angewieſen. Diomedes war ein alter Held von 
Argos, von welchem die Sage ging, daß er ver Pallas einen 
Tempel zu Argos erbaut habe; am Feſte der Athene wurde ber 
Schild des Diomedes durch die Straßen von Argos getragen”). 
Sp ericheint denn Diomedes in der Ilias als ein befonderer Schüß- 
fing der Athene, welche feinen Wagen Ienft, welche ihn felbft in 
raſchem Anlauf gegen die Schubgötter Ilions, gegen Aphrodite 
und Ares, fiegreich kämpfen läßt. In der Darftellung Homer’s 
tft Diomedes ſelbſt ein Abbild des ſtürmiſchen Wefens, des fieg- 
reichen raſchen Kämpfens der Gewittergättin. In der nachhomert- 
ſchen Dichtung bei Arktinos ift e8 Diomedes, welcher das PBallas- 
bild, an welches die Erhaltung Ilions geknüpft ift, aus ben 
Mauern biefer Stadt entführt °). 

Neben den Helden von Mykene und Argos nehmen die Hel- 
den der Pylier einen bedeutenden Pla in ber Ilias ein. Nach— 
fommen des Neftor und des Antilochos von Pylos geboten «als 
Könige in Attila, in den Hauptorten der Jonier, in Mile, 
Epheſos, Kolophon und ſomit wol auch in dem von Kolophon ab- 
hängigen Smyrna; damit war ihren Vorfahren eine hervorragende 
Stellung in dem Heldengefang des zehnten und neunten Jahrhun⸗ 
derts angemwiefen. Die Zrabition biefer Fürftenhäufer Hatte un- 
‚zweifeldaft zu Anfang bes Heldengefanges den Sängern bie nötht- 
gen Züge zur Charakterifirung verfelben geboten, Stand es in ver 
Tradition und dem Heldengeſange, ber biefe dann aufgenommen 
und abforbirt Hatte, feit, daß die Helden von Pylos den Zug 
nicht geführt, Daß fie nicht die exften Kämpfer gewejen waren, jo 
entfchädigte fie der Sänger ber Ilias dadurch, daß er fie zu den 
erften im Nathe machte, daß er ihnen die eigenthümliche Aichtung 
auf verftändigen und maßvollen Sinn, auf Fuge Behandlung ber 
Menfchen und Umftände, auf überzeugende Rede, welche den 
ionifhen Stamm frühzeitig auszeichnet, beilegte. “Die fpätere 
Dichtung der Ionier ging in dieſem Intereffe für die Vorfahren 
ihrer Königsgefchlechter noch weiter; Arktinos ließ ven Antilochos, 
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1) Oben ©. 39. und unten. — 2) Pausan. II, 24, 2. — 3) Arktinos 
bei Dionys, Halic. I, 69. 
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Neſtor's Sohn, beim Achilleus die Stelle des Patroklos einneb- 
men (oben ©. 173.). 

Mit diefen Geftalten find die Vertreter des ionifchen Stam- 
mes in der Ilias nicht erſchöpft. Die Herrfcher von Milet, Ephe- 
j08 und Kolophon, die Könige Attika's waren durch ihre Ahnherren, 
ben Neftor und Antilochos, vertreten. Aber e8 gab in Attika zwei 
edle Gefchlechter, die Euryfafiden und Philaiven, welche als ihren 
Ahnherren den Ajas von Salami nannten. Euryſakes und Phi⸗ 
läos fellten Die Söhne dieſes Helden gewefen fein, fie follten Sa- 
lamis verlaffen und in Athen ihren Sig genommen haben’). Die 
Euryſaliden verehrten ihren Stammvater Euryſakes in einem be- 
jonderen Heiligtfum, tem Eurbfafeion zu Athen; Pherekydes weiß 
jechzehn Generationen aufznzählen, welche ven Philäos von Dem 
Miltiades, dem Sieger von Marathon, ver dieſem Gefchlechte an- 
gehörte, trennen”). Beim Homer ift Ajas von Salamis höher, 
als alle anderen, ver Held von riefiger Stärke, der Träger des 
undurchdringlichen Schilves von fieben Stierhäuten, der ftetd zu- 
legt weicht, den bie Troer nicht rückwärts bringen Tönen, wie 
„die Knaben ihre Stöde auf tem Rüden des Eſels zerfchlagen, 
ohne das Thier aus dem üppigen Saatfeld bringen zu Fünnen, 
ehe es ſich am Fraße gefättigt." Ajas weicht enblih, „wie ber 
Löwe, der grimmig und wüthend fich immer wendet, wenn bie 
Hirten zur Nacht ihn mit Speeren und lodernden Feuerbränden 
von den Heerden zurückjagen“). Ajas ift beim Homer ſtets ber 
Abwehrende, die letzte Schugwehr in fchlimmen Kämpfen, ver 
„Thurm der Achäer.“ Den „großen Schild“ des Ajas und bie 
an diefen Schild gebundene jehr beftimmte Charakteriftif Des Ajas, 
als des abwehrenden Helden, Haben die Sänger ber Abenteuer 
oder der Sänger der Ilias felbft vom Euryſales entnommen, 
dem Sohne des Ajas, deffen Name „Breitſchild“ bedeutet ‘). 
Die Infel Salamis ſchmückte ihre Münzen mit biefem berühmten 
breiten Schilde des Aas’)., Der Vater des Ans heißt in ber 
Ilias und in der Sage ber Griechen Telamon d. h. ber Schilbs 
halter; mit diefem Namen, mit dem Breitſchild, verbanden ſich bie 
BVorftellungen der aushaltenden, tragenden, abwehrenven Kraft. 


1) Heropot VI, 35. — 2) Pherecyd. Fragm. 20. bei Müller, 
verbunden mit Herod. VI, 85. VI, 127. — 3) Ilias XI, 546. — 4) So- 
phocl, Ajax 550 seqq. — 5) Brönften’s Reiſen II, 312. 
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Im ſcharfen Gegenſatz zu Ajas, dem abwehrenden Helden, 
ſteht der angreifende Held, der Mittelpunkt der Ilias, der raſche 
Achilleus, deſſen Angriffswaffe, die Lanze, noch ſchärfer hervor⸗ 
gehoben und geprieſen wird, als ber Schild des Ajas. Die Aus- 
wanderer aus XTcheflalten, bie Magneten vom Oſſa und Pelion, 
aus der Gegend von Pherae und dem Gebiete von Phthiotis hat⸗ 
ten es allein gewagt, ihre Siedlungen in Anatolien von der Küfte 
in das innere Land vorzufchieben; fie hatten Magneſia am Sipyh⸗ 
(08 im Lande des Hermos, in Myſien Magnefin am Mäander 
auf Tarifchem Boden erbaut. Sie waren die Fühnften unter den 
Anſiedlern, fie hatten den Myſiern und Karern ben größten Scha⸗ 
den gethan, fie waren In Das innere Land eingedrungen, fie hatten 
ohne Zweifel die fehwerften Kämpfe zu beftehen (oben ©. 249.). 
Der Held, von welchem ihre Sagen und Sänger erzählten, Adhil- 
leus. ron Phthia, mußte darum auch der Tühnfte, der wagendſte, 
der am weiteften vordringende, dev fiegreichite vor Ilion geweſen 
fein. Der Name des Vaters bes Achilleus, des Pelens, tit of- 
fenbar von dem Gebirge Pelion hergenommen, welches vie Küfte 
der Magneten mit feinen Gipfeln, mit feinen fehroffen Abhängen 
erfüllte. An biefen Felſen auf ber Küſtenſtrecke, welche fi) vom 
Pelion bis zur Einfahrt in die Bucht von Pagafae Hinzieht, wur: 
den die Seejungfrauen verehrt; fie war biefen Seefrauen geweiht, 
welchen bier Opfer gebracht wurden '). Die Nereiden, die Waf- 
ferniren der Griechen, welche auf Delpbinen und Seepferben 
durch die Fluthen eilen, durch ihre Tänze vie blaue Fläche bele- 
ben, oder bie naſſen Haare am Strande trodnen”), find bie 
freundlichen Geifter des hellen glänzenden Meeres, ver fpielenben 
Wellen; ihre Namen bei Homer. und Hefiod gehen auf den locken⸗ 
den Reiz des Fühlen Waflers, den raſchen Lauf, die Kraft und 
Strömung der Wellen, ober den leuchtenden Glanz des Waflers. 
Sie find die Töchter des Nerens, des guten alten Meergreijes, 
in deſſen filberner Grotte tief ımten im Grunde des Meeres fie 
haufen’). Es Tag fehr nahe, bem Helden ber Magneten ven 
Berggeilt des Pelion, den Peleus, zum Vater, die Wafjernire der 
wife zur Mutter und den Cheiron, den alten Noffebändiger und 


1) Herodot VI, 191. Auch an andern Stranborten gab es Altäre ber 
Nereiden; Pausan. Il, 1, 7. — 2) Ilias XVII, 35 segq. Müller Handbuch 
8.402. — 3) Beim Homer giebt e8 Scharen von Nereiden, in der Theogonie 
(v. 264.) bei Pindar und Sophofles werben funfzig gezählt, bei andern hundert. 
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Kräuterlenner, deſſen Grotte unter dem Gipfel des Pelion lag, 
ver zu ‚einem wohlthätigen Waldgeiſte geworben war, zum Erzie- 
ber zu geben. Die Hera, bie Göttin von Jolkos, welcher da— 
nach verlangt, daß ber Held geboren wird, ber Ilions Fall ent 
icheivet (oben S. 19. 74. 285.), ift e8 beim Homer, welche dem 
Pelens die erfte und mächtigfte ver Nereiven zum Weihe giebt. 
So iſt Achilleus raſch wie ein kentauriſches Roß von den Berg- 
weinen des Pelion, unaufhaltfam wie die Quellen und Bäche, 
welche vom Pelion Hinabeilen, unermüblih wie die Wogen des 
Meeres; der ſchnellſte Held, der unerreichbare Nenner, der un- 
entfliehbare Verfolger. Die Eichenlanze vom Pelion ift die Waffe, 
mit der er alles nieberwirft. Er ift fo ftarf und gewaltig, fo 
unerfchütterlich im Kampfe, wie die Felſen des Pelion. Aber er 
ift auch jo wild in feinem Zorn, wie bie ftürmifchen Wogen, fo 
tief in feinem Schmerz und in feinem Grimm, wie das graue 
Meer, fo wnerbitterlih und hart, wie die Steine des Gebirges. 
„Dich haben, fo jagt Patroflos zu Achilleus, Die ſchroff aufftet- 
genden Felſen und das leuchtende Meer geboren” '). 

Die nachhomerifhe Sage, weldhe ums in der Alkmäonis, 
einem Epos aus dem achten oder fiebenten Jahrhunderte und in 
ven Eden zuexft vorliegt ”), vereinigte den Achilleus und Ajas in 
ein Geſchlecht und machte fie zu Vettern, eine Verwandtſchaft von 
welcher Homer nichts weiß. Nach ber jüngeren Verfion hatte 
Zeus, in einen. Adler verwandelt, die Tochter des Fluſſes Afopos, 
die Nymphe Aegina entführt und mit ihr auf dem Eilande im 
foronifchen Meerbufen, welche bis bahin Denone hieß, ſeitdem 
aber Aeginaꝰ), den Aeakos erzeugt. Aeakos war ein frommer 
und gerechter Mann, und um ihm auf feiner leeren Infel auch 
ein Volk zu geben, ſchuf Zeus auf berfelben die Myrmidonen aus 
Ameifen. ALS wegen eines Frevels, den Pelops begangen, das 
Land der Griechen von einer ſchweren Dürre heimgefucht wurbe, 
fendeten alle Gaue zum Weafos, bei feinem Vater Zeus Fürbitte 
zu thun, und bald fammelten fi auf des Aeafos Gebet Die 
Wolfen und reichliche Negengüffe ftrömten herab %). Mit der En- 
pöts, ver Tochter des Cheiron vom Pelion, erzeugte Aeakos den 
Beleus und den Telamon; danach aber gebar ihm bie Nereide 


1) Ilias XVI, 34. — 2) Fragm. 93. ed. Göttl. — 3) Herob. VIII 
46. mb ae len” andern — 4) Schol. Aristoph. Equit. 1253. Iso- 
crat. Euagor. 14 seqg. ed. Benseler. Apollodor. UL 12, 6, 
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Pfamathe einen dritten Sohn, den Phofos, welchen feine älteren 
Brüder töbteten ')., Die göttergleihe Zelamon warf ihm den 
Diskos an das Haupt, wie es in ber Alkmäonis heißt — Per 
leus aber ftredte die Hand aus und hieb ihm mit dem fcharfen 
Beil in den Rüden’). „Ich fchene, fo fagt Pindar, zu ver- 
fünden, wos nicht im Necht gewagt ward, welcher Dämon bie 
ftarken Männer aus Denone trieb“ ’). Telamon floh zu Kychreus, 
dem SHerrfcher von Salamis, welcher kinderlos ihm feine Herr- 
Schaft hinterließ; bier zeugte Telamon mit des Allathoos von 
Megara Tochter Periboen den Ajas *%) und mit der Heflone ben 
den Teufros”). Peleus war nach Phthia entflohen, deſſen König 
Eurption ihm den dritten Theil feines Reiches fchenfte, 

Diefe Umwandlung der Sage ift offenbar von ben Dorem 
ausgegangen, welche Aegina, wie wir ſahen, von Epidauros aus 
befegt Hatten )). Aeakos Hatte ein Heiligthum auf Aegina. In 
ben Homerifehen Gedichten fteht Aeakos, der Sohn des Zeus, 
ganz im Hintergrunde. Er fcheint kaum eiwas anderes als ein 
Beiname des Zeus felbft geweſen zu fein’), wie denn eben auch 
ber Dienft des regenbringenden Zeus an feinen Namen geknüpft 
wird; die Griechen follen viefen auf Aegina zum Dante für ben 
Regen, den Aeakos ihnen verjchafft, gegründet haben. Man 
zeigte dem Paufanias im Aealeion zu Aegina noch die Namen 
der Abgeordneten, welche bei jener Dürre des Aeakos Fürbitte 
in Anſpruch genommen hätten. Eben biefes Heiltgthums wegen 
wird Aeakos, der beim Homer wie Peleus und Achilfens nach 
Sheffalien gehört °), dem auch bie doriſche Sage eine Tochter bes 
Cheiron vom Pelion zur Gattin giebt, nach dieſer Infel verfekt, 
wie bie Dorer’ felbft aus Theffalten nach Aegina gelommen wa- 
ren’). Die Sage von der Schaffung der Myrmidonen, wie die 
Phthioten, bie Unterthanen des Peleus und Achilfeus, bei Homer 
heißen, aus Ameifen ift ein Wortipiel; Myrmeles bebeutet die 
Ameifen. Der Mord des Phokos d. h. der Robbe, welche Aealos 


1) Pindar. Nem. „> 11. — 2) Schol. Eurip. Andromache 685. — 


8) Pindar. 1. c. 14. 15. — 4) Pindar. Isth. VI, 33 seq. und bie Scho⸗ 
lien. — 5) Hefiod bi "Straben p. 393. — 6 "Herobot VnJ, 46. — 
7) Preller Möüthol. U, S. 277. — 8) Bgl. Stephan. Byz. Jia. — 


9) Platon. Axioch. p. De Die urjprängliche göttfice Natur des Aealos 
folgt auch darans, daß, als im ſechſten Jahrhundert bie Vorſtellungen vom 
Todtengericht bei den Griechen ausgeführt wurben, Aeakos zu einem ber brei 
Zobtenrichter gemacht wurde. 
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mit der Pſamathe d. h. mit dem Dünenfande erzeugt Hat, ift 
offenbar nur erfunden, um den Peleus und Telamon wieder in 
ihre Heimathen nach Phthia und Salamis zu bringen. Zu Bri- 
dern machte man den Telamon und Peleus, weil ihre Söhne 
die beiden größten Helden vor Troja gewefen, weil e8 bie Dp- 
ver fchmeichelte, die größten Helden von Aeakos abftammen zu 
laſſen; nachdem fie ben Aeakos einmal in Aegina fickt und zu 
ihrem Heros gemacht hatten, gingen Damit auch feine Nachfom- 
men in ben Befig ber ‘Dorer über. — 

Dem Helden des ſtürmiſchen Muthes, der einen frühen, 
aber ruhmreihen Tod vor Ilion einem langen und ruhmlofen 
Leben vorgezogen hat, fteht in der Odyſſee der Held ver Klug— 
heit gegenüber, welchem ausharrender Sinn und die unerfchöpf- 
Iichen Hülfsmittel feines Verſtandes bie Heimkehr und ein glüd. 
liches Alter bei den Seinen erwarben. Berlangte die. Entfcheidung 
vor Ilion den ftärkften und kühnſten Helden zum Mittelpunft, fo 
beftand ber gefchictefte und gewanbtefte Mann am beften bie Un⸗ 
bill der Meere und die Schreden einer weiten Seefahrt. Wie Die 
Heldenſagen aus allen Gauen, fo waren auch bie Schifferfagen 
von allen ben Küften und Infeln in Hellas, welche ihre Aus- 
wanderer nach Alien gefendet, in dieſen Pflanzſtädten zufammen- 
gefloffen und in das Eigenthum der Sängergefchlechter übergegan- 
gen. Diefe Sagen und Sänge verſchmolzen mit den Erzählun- 
gen ber Abenteuer jener kühnen Seefahrer ber ionifchen Städte, 
welche fich über Kreta hinaus gewagt hatten, bie der Sturm an 
bie fernen Küften Phönikiens oder Aegyptens geworfen hatte. Es 
war natürlich, daß demjenigen unter den Helden von Ilton, wel⸗ 
her aus dem fernften Eilande, aus Ithafe, an die troifche Küfte 
gefommen war; welcher den weiteften und geführlichiten Rückweg 
bis zu jemer Küfte von Epeiros, welche man für das Ende der 
Welt hielt, wo die Rinder des Helios weideten, wo ber acherus 
fifche See und ver Eingang zur Unterwelt gezeigt wurde (oben 
S. 133.), zu durchmeſſen Hatte, daß biefem auch die fpätefte und 
wunderbarſte Heimlehr beigelegt wurde, daß alle Schifferfagen und 
Meereswunder, welche ben Sängergefchlechtern ber Ionier zu Ges 
bote ftanden, zur Ausſchmückung dieſer weiten Rüdfahrt und ihe 
rer Abentener zufammenfloffen. Die Vorfahren der Könige von 
Kolophon, Milet und Epheſos waren einjt von ihrem alten Sike 
zu Pylos, Die Aegtaleer waren von Dome, on und Helile 
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aus mit den Inſeln vor dem korinthiſchen Bufen, an ber Küfte 
Afarnaniens, in Verkehr und Freundſchaft gewefen. Es tft ge- 
wiß, daß die Infeln Zakynthos, Samos (Kephallenia) und Ithafe 
von Aegialeern d. h. won Joniern befegt waren ’), und es mag 
fein, daß von Milet, Kolophon, Smyrna aus noch Verbindungen 
mit dieſen Eilanden unterhalten. wurden ”), Im dem Fürften von 
Sthafe zeichnet nun der Sänger der Odhſſee, der „pie Abenteuer 
der Rückkehr“ in ähnlicher Weife poetifch coneentrirt, wie ber 
Dichter der Ilias die Abenteuer des Krieges — vb es derſelbe 
Homeride war, welcher die Ilias gefungen bat, oder ein anderer 
Sänger dieſes Gefchlechts, iſt ſchwerlich zu entſcheiden — das 
Mufterbile eines ionifchen Mannes und Helden, ber unübertroffen 
an Klugheit, unerſchöpflich an Lift und Auswegen, umverzagt in 
den jchlimmften Gefahren tft, ein Meifter des Schiffbaues inte 
des Steuers, ein Meifter der Rede und bes geſchickten und 
befonnenen Kampfes. In der Ilias Aft ein gewaltiger Kampf 
der breite Rahmen, aus welchem die Helden und bie Ereigniffe 
des Gedichts herbortreten; die Odyſſee hat einen .menfchlicheren 
Hintergrund. Alle viefe Fährlichkeiten, Drangfale und Kämpfe 
fpiegeln fich wieder in dem engen Raum eines wohlgegründeten 
Haufes, welches pie Abweſenheit bes Herren zerrüttet hat, mel. 
ches feine Rückkehr wieder aufrichtet; fie find zufammengehalten 
durch die unauslöfchliche Sehnfucht des Mannes nach dem Bater- 
lande, des Weibes nach dem Gatten, durch Das treue Verlangen 
bes Sohnes nach dem Vater. Die Einheit der Odyſſee ift noch 
ftvenger angezogen, als die der Ilias; nirgend find Lücken ober 
Wiverfprüche fichtbar, das Intereſſe ift noch fchärfer, nach drama⸗ 
tiſcher geſpannt; die Kompofition tft noch Fünftlicher, indem zwei 
Reiben von Ereigniffen neben einander herlaufen, die Fahrten und 
Gefahren des Telemachos auf der einen, die bes Odyſſeus auf 
der andern Seite, bis beide Kreife zur Loſung bed Knotens zu⸗ 
fammentreffen. — Be 

- Die Griechen hielten den Homeros nicht bloß für den Sän⸗ 
ger der Ilias und ber Ddhffee; auch Die Thebais, die Epigonen, 
die Kyprien, ihren ganzen eptfchen Beſitz fchrieben fie dem Homer 
zu; wogegen Männer, wie Herobot, denn doch Einfpruch erho- 


. D Thukyd. 1, 66.. Den Namen Samos gaben bie auswäanbernden- Io 
nier ſowol der von ihnen beſetzten Injel am Veyfalegebivge, als dem thrafifchen 
Samos. — 2) Odyssea XI, 239 figbe. 
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ben '), Bon Homer’s Perfon und Leben mußten die Griechen 
nichts; Taum daß fie feine DBaterftabt zu bezeichnen vermochten. 
Pindar nennt den Homer ein Mal einen Smyrnäer, Das andere 
Mat einen Chier”); Simonides fagt, daß Homer ein Chier ge» 
weſen fei”). Ariftoteles behauptet, daß Homer zwar von den 
Chiern hochgeehrt worden ſei, aber Doch nicht ihr Landsmann 
gewefen*). Die Chier betrachteten allerdings den Stammpvater 
und Meifter des Säugergefchlechts, welches auf ihrer Infel blühte, 
als ihren Landsmann. Sie erwiefen ibm bie Ehren eines He- 
roen. Auf den grauen Yelfen von Chios, hoch über den blühen- 
den Obſt- und Nebengärten dieſer fchönen Inſel, gab es ein 
bem Homeros geweihtes Denkmal, das Homereion, von welchem 
noch heute ein vierediger Altar, mit Löwenfiguren in erhabener 
Arheit gefchmüct, vorhanden if. Dagegen fprechen andere An- 
zeichen für den ſmyrnäiſchen Urfprung des Homeros. Wenn Ho: . 
mer bei einigen Dichtern der Melesgeborne heißt (er foll ver 
Sohn des Flußgottes Meles und der Nymphe Kritheis geweſen 
fein’), jo fahen wir fchon, daß Smyrna am Meles lag (oben 
©. 249.) und wenn Homeros- ein Sohn des Mäon genannt wird, 
fo ift Mäonien ver alte Name Lydiens bei den Griechen und 
Smyrna ftand auf lydiſchem Boden. In der Ilias wird eine 
Gottheit Bubroftis erwähnt und wir wiſſen, daß berfelben in 
Smyrna ein Tempel gehörte‘), Auch fonft zeigen die Homert- 
hen Gedichte die genaueſte Lokalkenntniß der lydiſchen Küfte, 
Der Kayſtros mit feinen zahlreichen Schwänen wird erwähnt, ber 
Sipylos, auf welchem ber Stein der Niobe weint, der Tmolos 
mit dem gygäiſchen See. Wenn die Kolophonier behaupteten, 
Homeros fet ihr Landsmann gewefen, jo kann dies nur den Sinn 
haben, daß fie Smyrna den Aepliern entriffen (ob. ©. 243.) und 
neu bevölfert hatten, wie denn auch Mimmermos, ein Dichter aus 
der erften Hälfte des fechften Jahrhunderts, bald ein Smyrnäer, 
bald ein Rolophonier genannt wird, weil er von ben Kolopho- 
niern abftammte, welche Smyrna befegt hatten), Nach alle dem 


1) Daß die Thebais von Homer fei, foll ſchon Kallinos von Epheſos be- 
hauptet haben; Pausan. IX, 9, 3. Auch Herodot fcheint dieſer Meinung gewes 
jen zu fein, da er dem Homer nur bie Epigonen und die Kyprien abſprach; 
ſ. Grote history ofGreece II. p. 173. — 2) Pindar. Fragm. incerta 189. 
ed. Bergk cf. Scylax c. 98. ed. Müller — 3) Fragm. 85. bei Bergl. 
4) rhet. II, 23. — 5) vita Hom. a. a. O. — 6) Ilias XXIV, 532. Eu- 
stath. a. h. 1. — 7) 30.1. ©, 585 N. Die Anſprüche von Athen und Sala⸗ 
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ſcheint es, daß der Sänger der Ilias, oder das Geſchlecht der 
Homeriden zuerſt in Smyrna lebte und dann nach Chios verpflanzt 
wurde. Smyrna gehörte, wie Chios, dem ioniſchen Stamm, aber 
in Sunhyrna berührte ſich ioniſches und äoliſches Weſen am näch— 
ſten und am häufigſten; hier in Smyrna waren die Sagen der 
Aeolier ven Joniern am meiſten zugänglich. Der ioniſche Grund— 
typus der Homeriſchen Dichtung iſt unverkennbar. Der Pallas 
und dem Poſeidon, den Göttern, welche die Jonier ſehr eifrig 
verehrten, war denn auch, wie wir ſahen, in den Homeriſchen Ge⸗ 
dichten die größte Einwirkung zugetheilt. Die Pallas wird bereits 
und zwar beftändig mit ihrem attifchen Namen Athenaie bezeich- 
net; es ‚werben gewiffe, ven Ioniern allein angehörende Bezeich⸗ 
nungen z. B. die ber Phratrien für größere Gejchlechtöverbänbe 
gebraucht; vor allem andern beweiſt Die Sprache der Homerifchen 
. Gefänge, daß die Dichtung der Homeriden wie ihr Geſchlecht dem 
ioniſchen Stamme angehörte. 

Es war natürlich, daß man den Meiſter der Homeriden, 
den Homeros, zum Abkömmling des älteſten Sängers, des Or⸗ 
pheus, machte. Hellanikos, Pherekydes und Damaſtes berichten, 
daß des Orpheus Sohn, Dorion, den Eukles gezeugt. Deſſen 
Sohn ſei Idmon, deſſen Philoterpes, deſſen Chariphemos, deſſen 
Epiphrades, deſſen Melanopos, deſſen Apelles, deſſen Mäon, 
Mäon's Sohn aber ſei Homeros geweſen“,. Diefer Stammbaum 
iſt ebenſowenig hiſtoriſch, als die Abſtammung Homer's vom Fluſſe 
Meles und der Kritheis. Nur Melanapos wird uns auch ſonſt 
noch als ein alter Hymnenſänger von Kyme, dem Hauptort der 
Aeolier, genannt?); Mäon vertritt den Boden Lydiens, bie übri— 
gen Namen der Generationen zwilchen Orpheus und Homer find 
meift von dem Ruhme, den Eigenfchaften, oder den Wirkungen 
des Gefanges hergenommen. Die Griechen wußten nichts von ber 
Abſtammung des Homeros, nichts von feinem Leben, und bemüß- 
ten fih umfonft, biefe Lücken durch unerhebliche Fabeln anszu- 
füllen. Am meiften tritt in biefen Traditionen hervor, daß Ho⸗ 
meros ein blinder Mann gewefen. Die Blindheit war bei den 
Griechen ein Zeichen innerer BVBertiefung und Sammlung, fie tft 
mis auf den Homer gründeten ſich nur darauf, daß bie ioniihen Kolonien von 
Attila aus gegrlindet feien. 


1) Hellanici Fragm. 6. ed, Müller. Plut. de vita Hom. p. 1059. 
2) Pausan, V, 7, 4, 
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ein in ihren Sagen bei Weiffagern und Dichtern öfter wiebers 
fehrender Zug. Indeß fcheint es, DaB bie Blindheit bei dem 
Sänger der Ilias und Odyſſee nicht diefen allgemeinen, fondern 
einen beftimmteren Grund Bat. Ein Sänger aus dem Gefchlecht 
der Homeriden von Chios, welcher am Feſte des Apollon zu Delos 
einen und erhaltenen Hymnos gefungen hat, bezeichnet fich jelbft 
als einen blinden Mann. Er fchließt feinen Gefang, indem er 
fih an die Jungfrauen wendet, welche den Reihentanz um ben 
Altar des Apollon getanzt haben (oben ©. 97.), mit folgenven 
Worten; „Gnade verleih und Apollon mit Artemis, Freude 
euch fämmtlichen Iungfrauen! Gedenket auch meiner noch fpäter, 
und wenn einer von ben erbbewohnenden Menſchen hierher Tommt, 
nachdem er manches erduldet, und fragt, welcher Mann bringt 
euch bie Tiebften Gefänge und wer erfreut euch am meiften; 
bann antwortet alle ganz ſchnell mit gutem Wort, der blinve 
Mann, welcher das felfige Chios bewohnt" '). Auch Thukydi⸗ 
des meinte, daß dieſer blinde Sänger und ber Dichter der Ilias 
und Odyſſee ein und derſelbe Mann fei ?). 

Die Angaben, in welder Zeit Homeros gelebt, ſchwanken 
um ein halbes Jahrtauſend. Einige fegen ihn nahe an ben troi⸗ 
ihen Krieg, andere einige Zeit fpäter, einige ſetzen ihm gleich- 
zeitig mit der Rückkehr der Herakliven, andere mit ber Grün 
dung ber Griechenftädte in Afien, und wir wilfen, wie weit bie 
Angaben fowol für den troifchen Krieg, als für die borifche 
Wanderung auseinander gingen. Diejenigen, welche Homer 
gleichzeitig mit ber Rückkehr der SHerafliven fetten d. h. nach ber 
gewöhnlichen Annahme achizig Jahre nach dem trotfchen Kriege, 
mußten, wenn fie der Angabe, die dieſen Krieg am höchſten hin— 
aufrückte, folgten, etwa zum Jahre 1260 v. Chr. gelangen (oben 
©. 198.). Gratofthenes fegte Homer Hundert Jahr nach dem troi- 
chen Kriege, nach feinem Kalkül alfo in Das Jahr 1083. Dies 
jenigen, welche, wie Ariftoteles, den Homer zu einem Zeitgenofjen 
der ionifchen Wanderung machten, hingen von den verjchiebenen 
Zeitbeftimmungen für viefe ab. Apollodor fett den Homer hun- 
bert Sabre nach der ioniſchen Wanderung, mithin nach feiner 
Zeitrechnung, welche mit ber troifchen Aera des Eratoſthenes über- 
eintommt, in das Jahr 943; Euphorion und andere machten ven 


1) Hymn. in Apoll. 165 segq. — 2) Thucydid. II, 104. 
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Homer dagegen zu einem Zeitgenoffen bes Archilochos und Tießen 
ihn demgemäß zur Zeit des König Gyges von Lydien (719 bis 
681) eben. Auch Theopompos fegt den Homer fünfhundert Jahr 
nach dem troifchen Kriege, alfo wol nicht viel früher; auf welches 
Jahr Theopomp den troifchen Krieg verlegte, ift unbelannt'). Die 
Zeit des Sängers der Ilias bis auf König Gyges herabzudrüden 
iſt unſtatthaft. Es find gute Zeugniffe vorhanden, nach welchen 
Arktinos von Milet, welcher die Ilias fortfeßte und nachahmte, 
welcher die Aethiopis und die Zerftörung Ilions bichtete, um bie 
erften Olympiaden, in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts 
lebte. Es fteht ferner feſt, daß Die griechiſche See- und Län- 
derfunde, welche in den Homerifchen Gebichten fowol nach bem 
Weſten des Mittelmeeres hin, als nach Norbojten, nach dem ſchwar⸗ 
zen Meere zu, äußerſt bejchränft erfcheint, feit dem Beginn bes 
achten Jahrhunderts fehr erhebliche Erweiterungen erfuhr; die Ge⸗ 
ftaftung und Abfaffung der Homerifchen Gedichte muß mithin vor 
biefe Zeit fallen. Demnach ift nichts im Wege, der Angabe He 
rodot’8 zu folgen, welcher, indem ev höher hinaufgehenden An⸗ 
jägen wiberfpricht, behauptet, „Daß Homer vierbundert Jahre 
vor feiner Zeit gelebt habe" ?). Herodot's Zeit fällt zwiſchen die 
Sahre 480 und 420; Homer wird demnach zwifchen 880 und 
820 gelebt, er wird um das Jahr 850 v. Chr. geblüht haben; 
etwa ein Iahrhunbert, nachdem die Griechen begonnen hatten, fich 
auf der Küfte Kleinaſiens niederzulaffen ’). 


1) ©. die Stellen bei Clinton fast. hell. I. p. 145 seqq. — 2) II, 53. 
Herodot ſetzt Homer damit zugleich 400 Jahr nach dem troiſchen Krieg, der ihm 
zu Folge 1280 fällt; ob. S. 196. — 3) Die Unwiffenheit der Griechen über die 
Perſon Homer’3 ift fein Grund gegen die Eriftenz des Homer ober des Homeri- 
den, welcher die Grundgedanken der Ilias und der Odyſſee concipirt und aus⸗ 
geführt hat. Die Griehen wußten auch von Lykurgos, von Heſtod und anderen 
viel jpäteren Dichtern nicht viel mehr ald von Homer. Gegen ven Dichter ber 
Merle und Tage, der kurz vor dem Anfang der Olympiaden blühte, gegen Ark- 
tinos, der ein halbes oder ein ganzes Jahrhundert nah Homer blühte, wendet 
niemand etwas ein. Für die Selbftentftehung der Homerishen Geſänge aus 
dem fogenannten Vollsgefang werden mehrere Inkohärenzen und Widerſprüche 
in der Ilias geltend gemacht, die fi) allerdings vorfinden; in ber Odyſſee hat 
man vergebens danach gelucht. Grote bat mit vollem Hecht hervorgehoben, daß 
für feinen der angeblich felbftändigen Gefänge der Ilias der Nachweis gefiihrt 
worben fei, daß er für ſich etwas ſei, Daß er für fich befieben könne, nicht 
einmal für Die Doloneia, für den Schiffskatalog. Wenn man das Verdienſt 
Homer’8 dem Peififiratos zuſchreiben will, wenn Diefer erft die „Abentener” 
zu den Homeriſchen Gedichten zufammengefaßt haben fol, jo wird bie Frage 
dadurch nicht gelöft, daß man dieſelbe um breihunbert Jahre zurlidichiebt, 
daß man das Epos in einem Zeitalter 'entftehen läßt, welches für daſſelbe 
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Der Aufſchwung, welchen die Dichtung der Griechen genom⸗ 
men, ber Webergang des Hymnengeſanges in den Heldengeſang, 
welchen nun das Homerifche Epos abgefchloffen hatte, war für 
die veligiöfen Vorftellungen der Griechen von großer und eingrei- 


feine Produktion mehr bejaß und befiten konnte, daß man ben Beififtratos 
zum Homer madt und für den erften Dichter der Welt erflärt. Es Tiegt zudem 
ein innerer Widerſpruch in der Behauptung, baß ver epiſche Gefang bei ben 
Griehen auf feiner erften Stufe, bei den „Ubentenern“ ftehen geblieben fei. 
Großes Gewicht iſt in dieſer Frage darauf gelegt worben, daß die Griechen zur 
Homeriſchen Zeit fih nicht im Beſitz der Schrift befanden. Diefer Einwand 
würde die Odyſſee ebenjo treffen als die Ilias. Das Gedächtniß ift in ber 
Jugend der Völker, in Zeiten, deren Gefichtsfreis einfacher und deren Auf- 
merkſamkeit nicht zeriplittert if, ungemein friſch und ſtark, und die Sänger 
jener Zeit waren gewohnt, ſehr lange Gedichte zu recitiren, auch wenn fie nur 
mit einzelnen Abenteuern zu thun hatten, wie das aus den Beilpielen beim Ho⸗ 
mer felbft erhellt. Die Erhaltung fo langer Gedichte aber in einem Sänger 
geichlecht, welches deren Erlernung zur Lebensaufgabe machte, kann burchaus 
nit befremden. Es gab zu Kenophon’8 Zeit in Athen Leute, welche die Ilias 
und Odyſſee auswendig berzufagen wußten (Xenophon Symp. II, 15.). 
Zubem Tann nicht erwielen werben, daß der zweiten Hälfte des neunten Jahr» 
bunderts jebe Unterſtützung des Gebächtnifjes durch den Gebrauch der Schrift 
fehlte. Die uns erhaltenen griechtichen Infchriften veichen freilich wol nicht über 
das Sahr 650 v. Chr. hinauf; aber die Infchrift auf dem Diskos des Iphitos, 
aus dem Beginn der Olympiaden (Plut. Lyc. L Pausan. V, 1. und unten) 
ift ein ſchwer zu beftreitendes Faltum, auch wenn man die Stelle der Ilias, 
welche eines Briefes erwähnt, als einer jpäter eingeichobenen Epifode angehörig 
zugiebt. Diefe ganze Frage nah der Schreiblunft des Homerijchen Zeitalters 
ift durch Webertragung unferer Anſchauungsweiſe, unferes Verfahrens und unſe⸗ 
ver Zuflände auf eine weitabliegende Zeit angeregt und darum flir biefe nicht 
von großem Belang. Weber hat Homer feine Gelängeichriftlich concipirt, noch 
gab es vor nem Beginn des fiebenten Jahrhunderts Manuferipte bei den Hellenen; 
man fchreibt Teine Bücher, wenn es Teine Lefer giebt. Die Geſänge Homer’s 
waren für mündliche Recitation beftimmt, fie wirkten und fonnten nur durch 
biefe wirken, unb wurben buch mündliche Tradition in dem Gefchlecht ber 
Homeriden, durch funftmäßige Hebung des Gedächtniſſes wie des Vortrages ers 
halten. Einzelne Einfchiebungen und Erweiterungen find darum ſehr wol mög» 
lich geweſen, welche denn auch zum Theil noch beflimmt erkennbar find; aber 
die reinen und ficheren Grundlinien der Kompofition, wie der Körper der Ge⸗ 
dichte waren gegeben; fie fanden feft und erhielten fich auch ohne Schrift von 
Geſchlecht zu Geſchlecht; vgl. die Liſte ber Abweichungen der Citate bet alten 
Schriftftellern von unſerm Text bei Wolf proleg. p. 37. Es iſt endlich nicht 
der geringfte Beweis für bie einheitliche Kompofition und gute Aufbewahrung 
ber Homerifchen "Gedichte, Daß bie Umgebung ver alten Zeit ftrift feftgehalten 
if. Nein Name eines Stammes, eines Landes, einer Stabt, eines Fürſten 
verräth die Zeit des Sängers. Kommen eine ober zwei Ausnahmen vor, fte 
können die Regel nur beftätigen. Der Schiffsfatalog bebarf feiner Erörterung, 
er ift eingejchoben, um möglichft vielen griechifchen Stämmen am Ruhm des troi- 
{chen Krieges Antheil zu gewähren. Nußer dem Schiffskatalog werben „Pelas⸗ 
ger“ nur auf Kreta erwähnt, in wenigen offenbar eingeihobenen Verſen (Odys- 
sea XIX, 174) deren jhon Erwähnung gethan iſt. In derſelben Stelle werben 
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fender Bedeutung. Indem jene Sänger die Thaten ber Götter 
neben denen ber Helden zu befingen hatten (ob. ©. 276.), wur- 
ven fie, da die Götter doch nicht gegen die Helden zurücktreten 
durften, unwilllürlich und unbewußt gezwungen, bie finnigen und 
poetifchen aber noch nebelhaften Vorftellungen von ben Göttern, 
welche fie überfommen hatten, jchärfer auszuprägen, biefe weis 
ten und großen, aber verfchwimmenden Anuſchauungen ber alten 
Zeit fefter zu umveißen, ven Göttergeftalten Fleiich und Blut zu 
geben. Sie mußten die Götter gewiffer Maßen nach. dem Maß- 
ftabe und dem Bilde ber Helvenfiguren umfornen, ihr Wefen 
und ihre Eigenfchaften in Thaten und Creigniffe überfegen, wenn 
das Leben des Himmels nicht Hinter dem Leben ber Helden zu⸗ 
rüdbleiben follte.e So kommen allmählig fefte Linten und Um⸗ 
riffe in Die phantaftifche Götterwelt der Hellenen, fo wurden bie 
zahlreichen Götter- und Geiftergeftalten, mit welchen fie Himmel 
und Erbe bevölkert Hatten, zu beftimmten, anfchaulichen Geftalten 
von ficheren plaftifchen Formen ausgebildet. 

Die Bhantafie der Hellenen fteht in der Anlage nicht bin- 
ter der ber Inder zurüd. Im Gangeslande, in einem müßigen 
und thatlofen Leben, Hatten die Inder die Erde zu Gunften bes 
Himmels entgeiftigt, hatten fie den Menſchen zu Gunften ver Göt- 
ter vernichtet. Dei ben Griechen in Aſien unter einem mäßigen 


allein in beiben Gedichten dreifach getbeilte Dorer genannt. Jaonen, in langen 
Gewanben werben nur (Ilias XIII, 685.) in der Teichomanie erwähnt, in einer 
Stelle; die auch fouft frembartige Dinge über die Lokrer ausfagt und mit bem 
Ganzen nicht im Geringften —— Während ſonſt nur Minyer und 
Kadmeer in Böotien genannt werden, wird einmal ein Böoter in Böotien ge⸗ 
nannt (Ilias V, 708.), indeß war der Lanbesname, Böotien, zuverläſſig ein 
alter, man konnte alfo auch einmal den Landesnamen für den Stammmamen 
brauden; man kann „Schweizer“ fllr einen Berner ober Züricher jagen. Nur 
daß die Kreter am Zuge gegen Ilion Theil nehmen, ericheint auffallend. Es 
gab keine griechifche Anfiedlung auf Kreta vor dem Einbruch der Theſſalier und 
Dorer. Dian darf aus der Stellung der Kreter bei Homer zunächft auf nichts 
anberes fchließen, als daß bie Sage bei den Griechen in Kleinaſien beftand, 
daß Bewohner von Kreta fi dem Zunge gegen Ilion angeichloffen hätten. Es 
konnten dies Tariiche Bewohner der Inſel, Eteofreter, die den Seeraub liebten, 
gewejen fein; bei Homer find bie Kreter flarke Seeräuber (Bd. J. ©. 306.). Ido⸗ 
menens, ber Führer der Kreter, wird birelt an Minos angelnüpft, fein Name 
icheint ein Lofaler, vom Berge Ida abzuleitenber. Wir ſahen aber auch ſchon, 
daß fich die Dorer auf Kreta frübzeitig den Minos aneigneten, und vie ohne 
Zweifel ſehr bebeutfame Stellung, welche die Infel im neunten Jahrhundert bei 
den Griechen einnahm, konnte verurfachen, daß man ihr fchon zur Zeit des troi⸗ 
ſchen Krieges eine Stelle zu Ounften ber Griechen anwies. Die Griechen bau- 
tendarauf freilich viel mehr, ihnen fand nach der Tradition der Dorer in Kreta 
wie auf Homer's Autorität hin fehl, Daß die Dorer und Achäer fchon vor bem 
troiſchen Kriege anf Kreta gewohnt hätten. 
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Himmel, in einem überaus thätigen Leben bes Kampfes und ber 
Kolonifation, fand der Schwung der Phantafie an Diefer realen 
Arbeit ein mächtiges Gegenwicht. Die Bhantafie wurde burch 
biefe Breite, durch dieſe Macht des wirklichen Lebens verhin- 
dert, transcendent zu werben. Ste fonnte ihre Bilder nicht zu 
einer ansfchließlihen Welt des Himmels auejpinnen und dieſe 
gegen bie reale Welt abfchließen. Die Welt der Götter und bie 
der Menſchen, die der Phantafie unn der Realität traten bier 
vielmehr in ein gewiſſes Gleichgewicht und durchdrangen ſich zu 
lebensvoller Poeſie. Auf einen Augenblid geriethen die Griechen 
fogar in Gefahr, die Welt des Himmels zu fehr nach dem Bilde 
des Erdenlebens zu geitalten, die Göttergeftalten zu ſtark nad 
der Art und Weife ihrer Könige und Helden zu bilden und dar⸗ 
über den höheren idealen Gehalt der Götterwelt zu verlieren. 

Auch die Griechen Hatten, wie die Inder, eine fpeculative 
Anlage, auch fie Hatten den Trieb, die Entftehung ber Dinge, 
den Urfprung ber Götter und ber Menſchen zu ergründen. Es 
war Die Aufgabe der indifchen Götter, das Waffer des Himmels 
zu bebüten und berabzugiegen. Wir haben gefeben, Daß bie 
Griechen dieſer Anfchaunng treu geblieben waren; ohne Waller 
gab es weber in den neuen noch in ben alten Gebieten ber 
Griechen Vegetation, Frucht, Gebeihen und Leben. So fchien 
e8 denn, daß die Welt, die Götter und die Menfchen, dieſem 
befruchtenden Clement ihre Entftehung zu verbanfen hätten; daß 
alles Leben aus dieſem Lebenselemente feinen Urfprung genommen. 
Die dunklen Gefpenfter, die fehabenbringenden Gewalten, welche 
den Göttern das Waffer zu entführen fuchten, den Kampf der 
Götter gegen die fehwarzen Unholde, die gemeinfamen Borftel- 
(ungen ber Arier waren bei ven Griechen nach der Natur ihres 
Himmeld und ihres Landes zurüdgetreten. Aber da die Erinne- 
rung an diefe fchlimmen und dunklen Geifter noch mannigfach fort 
lebte, wurde hieraus gefchloffen, daß dieſe finftern Gewalten vor 
ben lichten, glänzenden, wohlthätigen Göttern, welche den Olym- 
pos bewohnten, geherrſcht haben müßten; man ließ demnach bie 
lichten und hellen Götter aus jenen dunklen Geftalten hervorgehen, 
von Diefen geboren werben. Vorſtellungen biefer Art Ingen nad 
den hergebrachten Anfchauungen von ben Göttern ziemlich nahe. 
Wenn Zeus die Wetterwolfen verfammelte, welche ringsher aus 
dem Meer vom Okeanos anfftiegen, wenn er als lichter und Flarer 
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Gott immer erft wieder aus ber Wolkenverhüllung, aus bem 
Wolfenmantel bervortrat, wenn Pallas Athene aus dem finftern 
Gewitterhimmel in immer neuer, fiegreicher Klarheit herboriprang, 
fo konnte es ſcheinen, daß dieſe hellen Götter auch urfprünglich 
aus dem Dunkel geboren fein müßten. 

Ans ſolchen Elementen und Anfchauungen ift die Kosmogonie 
ber Homerifchen Gedichte erwachſen. Der große Strom, welcher 
die Welt umfängt, ver Okeanos, der Behälter alles Waſſers, ift 
„bie Geburt der Götter", des Meeres, ver Flüffe, der Quellen 
(06. ©. 51.), der Urquell, der Brunnen aller Dinge. Zu die— 
fem Ende ift dem Okeanos eine weibliche Seite, die Göttin Tethys 
zugetheilt ')., Vom Okeanos und ver Tethys mußten zuerft ber 
Himmel (Uranos) und die Erde (Ge) entfprungen fein). Auch bei 
den Indern ift Uranos (Varuna) der äußerfte, alles umgebende 
Himmel jenfeit des Sonnenlaufs und der Sterne, bei ihm wohn- 
ten, wie die Hymnen des Rigveda fagen, „die großen Waſſer“ 
(Bd. I. ©. 26. 64.). Aus dem tiefen, finftern Schooß der Erbe 
— die Erde wurde in biefer Vorftellungsreihe als ein dunkler Ab- 
grund angeſchaut — welche bie Wafferwolfen des Himmels befruch- 
tet haben, find die bunfeln Gewalten Iapetos, Kronos“), Rhein 
und die übrigen Titanen geboren. Des finftern Kronos und ber 
Rheia Söhne find der lichte Zeus, der Geift des Waffers Pofei- 
bon, der Herrſcher im finftern Schattenreiche Hades und bie Hera, 
die Göttin des fchimmernden Sternenhimmels. 

Sp waren die drei Götter, Zeus, Pofeivon und Hades, 
welche die „prei Welten” (oben ©. 53.) beherrfchten, aus dem 
Dunkel, aus der Nacht geboren. Der lichte Zeus ftößt feinen 
finftern Vater Kronos mit den übrigen Geiftern der Duntelbeit, 
den Zitanen, vom Himmel in das Reich der Finfterniß hinab; 
er fchließt Diefe Geifter an den äußerten Grenzen ver Welt in 

| 1) Ilias XIV, 200 segq. 302. XXI, 193 seqq. — 2) Das fordert wenigſtens 
die Konfequenz des Syſtems. Die Götter im Tartaros heißen Uranionen (Ilias 
V, 898.) d. h. Uranosjühne Daß die Erde ihre Mutter war, ift die gewöhn⸗ 
liche Tradition, fie gebiert auch jonft den Olympiern feindliche und finftere 
Gewalten; Odyssea XI, 315. 576. — 3) Daß Kronos als ein finfterer, 
ihäblicher Geift gedacht war, folgt ganz beftimmt daraus, daß die Griechen 
fonftant den Moloch der Phönikier mit dem Namen Kronos bezeichnen, und 
wenn man ihn in Griechenland fpäterhin Kronien feierte, als einem Gotte ber 
Erndte und der heißen Zeit, fo ift auch dies aus ſemitiſch⸗kleinaſiatiſchem Dienft 
des wohlthätigen und verberblihen Baal, des Baal Melkarth und Baal Moloch 


Übertragen. Daß ihn die griechiiche Poefle zuletzt als den Alten ſchlechthin aufs 
faßte, beweift für Die urfprüngliche Bedeutung nichts. 
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die unterste Tiefe, weit unter dem Reich bes Habes in den Tar- 
taros, „wohin Tein Strahl der Sonne und Fein Hauch des Win- 
bes dringt”, Hinter elfernen Thoren und eherner Schwelle’). 
Auch der alte Okeanos fürchtet den Blitzſtrahl des Zeus”); vie 
bunflen Geifter des Weftens, der Region des Sonnenuntergangs, 
die Giganten, werden wegen ihrer Frevel vertilgt. Als bie rie- 
figen Söhne ber Erbe, die Aloiden, den Pelion auf ten. Offa 
zu thürmen fuchen, um ben lichten Himmel zu exfteigen und mit 
ihrem Dunkel zu verhüllen, töbtet fie der Lichtgott Apollon mit 
feinen Pfeilen’); auch der wilde Erbenjohn Tityos wird in bie 
Unterwelt verftoßen ‘). 

Der Sohn des Kronos, ber aus ben Dunkel geborene 
lichte Gott, hat die finjtern Geiſter bezwungen, er hat fie trium⸗ 
phirend im das Dunkel geftoßen, welchem fie angehören. Sn 
biefen Geftalten, in dieſem Kampf des Zeus und ber lichten Göt- 
ter mit den Titanen und Giganten bewahrt bie griechifche Reli— 
gion die Erinnerung an bie Kämpfe, welche der Britvaghna ber 
Inder, der Veretraghna ber Iranier mit ben böfen Geiftern ber 
Dunkelheit zu führen haben. Die Töchter des Zeus find Ballas 
und Aphrodite, welche ihm die Dione, bie alte Göttin der Frucht⸗ 
barkeit und des Frühlings von Dodona, geboren hat, fein Sohn 
ift der Wolkengott Hermes; mit feiner Schwefter Hera erzeugt er 
ben Hephaeftos und ben Ares”); die dunkle Leto gebiert ihm 
den Lichtgott Apollon. und die Artemis, die „ehrwürdige Erde“, 
bie Semele, (ob. ©. 58.) den Dionyſos. Von ihm, dem waſſer⸗ 
ſpendenden Gott des Himmels, ſtammen die Nympben ber Quel⸗ 
len und die Nymphen des Regens (ob. S. 15 62.) So tft Zeus 
„ber Vater“ der helfen Götter. Wie eine Vamilte find dieſe 
um feinen Herb auf dem &ötterberge, zu deſſen Gipfel Fein Ne- 
bel und feine Dunklen Wollen hinaufbringen, in ewigen Licht: 
glanz, verfammelt‘). Hier lebt Zeus mit ven feligen Göttern, wie 
ein König auf Erden mit feinen Genoffen, in ewiger Freude und 
in ewigem Schmaufe, bis die Sonne finft und jeder in feiner Be⸗ 
haufung zur Ruhe geht. Die Götter effen Ambrofia und trinken 
Nektar an der Tafel des Zeus, fie erfreuen fich am Saitenfpiel, wel 
ches Apollon rührt, und an ben Geſängen und Tänzen der Nymphen 


1) Nias VII, 13. 479, — 2) Ilias XXI, 199. — 3) Odyssea 
zu, 225. — 4) Odyss. 1. c. 576. — 5) Ilias V, 893. — 6) Odyss. 
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ver Quellen des Olympos, der Mufen, und laben fi am Duft 
der Opferthiere, welche ihnen verbrannt werden. Das Schidfal 
der Völker und Städte, die Abenteuer der Helven find es, 
welche die Thetlnahme und die Thätigfeit der Götter befchäftigen. 
Wie die Edlen fih zum Rathe verfammeln, fo ruft Zeus bie 
Götter zufammen, um die Gefchide der Menſchen zu beſtimmen, 
um den Göttern feinen Rathſchluß zu verfünnigen. Den from- 
men, tapfern und Eugen Dann lieben Die Götter; der hochmü- 
thig und frevelhaft ift, ben ftürzen fie in's Verderben. Doc 
helfen die Götter auch fonft dem einen, dem andern find fie 
feindlich. Diefen Helden beſchützt der eine, verfolgt der andere 
Gott, jenen liebt Athene, dieſen Poſeidon. Menfchliche Leiden⸗ 
ichaften find es, welche bie Götter bewegen, Liebe und Haß, 
Freundſchaft und Eiferfucht, Zorn und Neid, Häufig find ſie 
mit eimanber in Wortwechjel, in Streit und Hader, fie fuchen 
einander zu täufchen und zu überliften, mühſam erhält Water 
Zeus die Ordnung. Ueber den Göttern fteht das, was jedem 
Menfchen zugetheilt ift, fein Gefchiet (die Aeſa, Moera). Zu 
weiten ift dies Gefhid mit dem Willen ber Götter identifch, 
zuweilen muß Zeus das Geſchick erſt Durch die Wagfchale erfor- 
fchen; welches bie Götter denn auch wider Willen vollſtrecken 
müffen. Ausnahmsweife gejchieht denn auch wol einmal etwas 
wider das Schickſal, wenn die Menfchen fih ungemein anftren- 
gen ober bie Elemente von den Göttern nicht gebändigt werben 
können. 
Vom Olymp herab ſehen die Götter, was auf Erden vorgeht. 
Doch reicht ihr Blick nicht überall bin; fie ziehen es meiſt vor, 
aus größerer Nähe zu beobachten. So fpannt ver „blitfrohe‘ 
Zeus, wenn die Eos tm gelbrotben Gewanbe erfcheint, feine erz⸗ 
füßigen Roſſe mit goldenen Mähnen an ben Wagen und legt 
fein goldenes Gewand an, unb treibt mit ber fchönen goldenen 
Beitfche die Nenner an, welche ihn mitten zwilchen ver Erde und 
dem Sternenhunmel hindurch nach dem Ida führen. Da hält er 
an, fest fi anf den Gipfel nieder und ſchaut herab auf bie 
Stadt der Troer und bie Schiffe ver Achäer“). Ihm gegenüber 
taucht Pofeidon mit feinem Roßgeſpann aus ver Salzfluth, aus 
feinem ſchimmernden Balaft in der Tiefe des Meeres bei Aegä?) 


1) Ilias VII, 1—25. — 2) Ilias XII, 10. 
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und nimmt auf dem Gipfel der walbigen Berge von Smnothrafe 
Platz, demſelben Schaufpiel zuzufehen. Wollen die Götter in 
die menjchlichen Dinge eingreifen, fo müflen ſie felbft wom Olym⸗ 
908 herabfommen, in ihrer eignen, ober in angenommener menfch- 
licher Geftalt; nur Zeus’ Gewalt reicht aus, aus ber Ferne ober 
durch feine Boten zu wirken. 

Die ‚Geftalten ver Götter haben die Bedeutung ber Natur: 
kraft, des natürlichen Phänomens, der Himmelserfcheinung, beren 
Berfonififationen und Incarnationen fie‘ waren, nicht verloren, fie 
herrſchen nach wie vor Über und in der phyſiſchen Welt, aber 
biefe Naturbeveutung macht jetzt nur noch den Hintergrund ihres 
Weſens aus; die ethiſchen Mächte, von denen fich die Griechen 
des neunten Jahrhunderts bewegt und beberricht fühlten, wurden 
in biefe Göttergeftalten hineingelegt und mit ber natürlichen Be⸗— 
deutung zu fehr charakteriſtiſchen Individualitäten verſchmolzen und 
ausgeprägt. Nach dem Bilde des Lebens der Menjchen find biefe 
nenen Götter geformt; bie fittlichen Triebe, welche die Familie, 
bie Gemeinfchaft, den Staat, zujammenhalten, find in ben GBt- 
tern verkörpert. Su iſt Zeus der König des Himmels gewor- 
ven; ber Vater nicht bloß ber Götter, fondern auch der Menfchen, 
Bon den Söhnen, welche er mit fterblichen Weibern erzeugt hat 
von Perſeus, Aeakos, Herafles, Peirithoos, Minos ftammen vie 
Gefchlechter ver Könige, die gottentiproffenen, gottgepflegten Für- 
ften der Erde. Vom Könige des Himmels haben bie Könige 
der Erde ihre Ehre und ihr Recht; Zeus iſt es, der Aber Orb- 
nung und Recht waght, er ftraft den Meineid, er verleiht Sieg 
oder Untergang im Kampf, er giebt den Menfchen Reichthum 
oder Armuth. Die Göttin bes Sternenhimmels, die Hera, „bie 
öltefte Göttin”, wie file Homer nennt‘), ift nun bie föntgliche 
Hausfrau des Zeus geworden, welche auf goldenem Seſſel neben 
ihm thront, ihre fehligende Hand über die Ehen unter den Men- 
fhen hält, und dieſen Gedeihen giebt. Aber dieſe Hera ft 
auch ein ftreitflichtiges Weib, Häufig anderer Meinung, als ihr 
Gatte und nicht ohne Urfach eiferfüchtig. Vater Zend macht dann 
fein Hausrecht geltend, er droht feiner Hausfrau nicht bloß mit 
Schlägen, ſondern vollzieht fogar Förperliche Strafen an ihr”). 
Diefen im Epos menfchlich und genreartigen gewendeten Beziehungen 


1) Ilias 5, 721. — 2) Ilias XV, 18 segg. 
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liegen offenbar. alte Auffaffungen ver Naturerfoheinungen zu Grunde. 
Wenn der Himmel in ftürmifchen Ichreszeiten in Aufruhr war, 
meinte man, baß der Gott und bie Göttin des Himmels mit ein- 
ander. haderten. Die Gewittergöttin, Pallas, ift nım bed Zeus 
männliche Tochter geworben; ihr helles Auge, der blaue Himmel, 
ift zum Klaren und feharfen Blick des Verſtandes herumgewendet 
worden, fie ift die vom Himmel ftammende Einficht, ver kluge 
Rath, die bejonnene That, die befte Schligerin in allen Kämpfen 
bes. Lebens. Das Epos ftellt die Pallas gern in Gegenfag zum 
Ares, dem Rieſen von fieben hundert Fuß Länge"), deſſen Schwe- 
ſter die „Zwietracht“, deſſen Sohn der „Mord“ if. Dem wil- 
den Getümmel bes Ares,  biefem veriwirrten Getdfe, dieſem wü— 
ften Schlächter gegenüber, bebt die Anfchauung des Epos bie 
Veberlegenheit des wohlgeübten, bejonnenen Kämpfens über ven 
barbariichen Anlauf und das Schlachtgeheul mit Vorliebe hervor. 
Der wohlthätige, ſchützende Gott des Feuers, Hephäſtos, ift ein 
poffierlicher Handwerfsmanun geworben, ein lahmer Schmied — fo 
bet ihn die Hera geboren‘) — ber rußig und gutmüthig baher- 
ſchwankt und ven Göttern die Becher auf dem Dlympos beim 
Mahle von der Rechten anfangend füllt. So kunſtfertig das Hand⸗ 
- werk fein mochte, es galt den Königen und Rittern, dem arifte- 
fratiichen Gefühl jener Zeit und ihrer Sänger für eine niebrige 
und ſchmutzige Befchäftigung. Zeus Hatte ihn einft, da er fich 
ihm widerjeßte, vom Himmel herabgeworfen; einen Tag lang 
dauerte ed, bis er auf der Inſel Lemnos herablam., Auf Lens 
nos vauchte ein ftarfer Vulkan (ob. ©. 48.), bier war zugleich 
eine Stätte. alter phönikiſcher Anſiedlungen und phönikiſcher Tech- 
nit Wenn dem lahmen Waffenfchmien die Aphrodite, oder eine 
ber Chariten zur Seite geftellt wird, fo ift damit die Schön- 
heit und Anmuth der Kunftwerfe angebeutet, welche aus ben 
ſchmutzigen Händen des Hephäftos hervorgehen. Vom Wolfen: 
und Negengott Hermes ift wenig mehr übrig geblieben, als bie 
Eigenfchaft eines vafchen und guten Boten des Zeus. Doc be- 
figt er noch feinen Stab ‚des Segens und bed Weberfluffes; als 
Bote der Götter geleitet er auch die Menſchen auf ihren Wegen, 
bie Boten der Könige, die Herolde fteben unter dem Schutze des 
Sdtterboten, wie die Verträge und die Bündniſſe. Der Gott 


1) Ilias XXL 391 seqq. — 2) Ilias XVIHI, 396: 
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des fließenden Waſſers, Poſeidon, iſt der Schützer der Seefahrt, ein 
Roſſebändiger, ein ritterlicher Gott, ein Städtegründer und Mauer⸗ 
erbauer geworben. Die Schnelligkeit der Strömung, die Bewe⸗ 
gung der Wogen verglichen bie Griechen mit dem Roſſe. Poſei⸗ 
don bändigte die Wogen, die Roffe des Meeres, unb da bie 
Lenfung bes Roſſes für den Wagenkampf, für ven Heldenfampf 
jener Zeiten unerlaßlich war, wurbe Pofeivon ein Schubgeift aller 
ritterlichen Uebungen. Die fchnelfften Roſſe vor Ilion, die des 
Achilleus, hatte Pofeidon dem Peleus gefchenkt; die Harphie Po- 
darge d. h. ber Meeresfturm mit den weißen Füßen, ben weißen 
Schaumfpigen der Wellen, hatte diefe geboren. Als ein ritter- 
licher Gott ift auch Pofeivon, wie Zeus, ein Stammvater ber Hels 
ten, ein Ahnherr ber Könige; von ihm flammt das alte wie 
das neue Königsgefchlecht von Athen, die Thefiden wie bie Me- 
lanthiden, von ihm ftammen die Könige der tonifchen Städte in 
Alten, er tft der Vater des Pelias von Jolkos, des Aegens von 
Athen und des Neleus von Pylos, der alten Herricher ver feefah- 
renden Geblete. Ans der lokalen Natur Griechenlands hatten bie 
Griechen die Vorftellung hergenommen, daß Poſeidon die Infeln 
ans dem Meere emporgeheben Habe, daß er auch das Yeftland- 
mit feinen Wogen halte und trage. Wie das Meer die Erbe 
hielt, die Wogen die Felſen emporwälzten, fo galt Poſeidon nun 
für den Gott, welcher auch die Felsmauern der Städte empor. 
gehoben und gefeftigt habe- Poſeidon wurbe damit ein Gründer 
ver Städte. Er galt dafür auch in dem Sinne, daß bie Stäbte 
der Griechen in Aften ver Seefahrt ihre Dafein, ihr Gedeihen 
verbankten; darum war er auch ein fo eifriger Freund ber Gries 
chen vor Ilion, ein fo erbitterter Feind ber Troer. Die Götter 
ver Bauern, des Aders und der Obftfrucht, Dionyſos und Des 
meter, intereffirten die Aitter und deren Sänger nicht, fie treten 
im Epos kaum aus dem Hintergrunde heraus. 

Schon lange vor der Auswanderung nah Aften war der 
Himmel der Griechen durch die Aufnahme phönikifcher Gottheiten, 
bes Zeus Laphyſtios in Halos, der bewaffneten Aphrobite auf 
ver Kadmeia, der phönififchen Athene (d. h. der Aftarte) in At— 
tifa, der Achern auf Akrokorinth, des Melikertes auf dem Iſth⸗ 
mos, der Göttin von Kythera bereichert worben. Dieſe Dienfte 
wurden zum Theil wieder ausgeftoßen, namentlih in Attila, wo 


Theſeus die Amazonen befiegt hatte, zum Theil erhietten fie fich 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IL, 
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in lokalen Kuften und ſchwachen Ueberreſten, wie ber. Qultud 
des Zeus Laphuftios zu Halos und der bes Mieliferted auf dem 
Iſthmos. Zu allgemeinerer Anerkennung, zu wirklicher Auf 
nahme unter die Götter ber Griechen gelangte nur die Göttin 
der Infel Kythera. Den Kultus ber Geburtsgöttin fanden bie 
griechifchen Anfiebler in Afien auf der ganzen Länge der Küſte, 
welche fie befeßt hatten, verbreitet; vom Hellefpont, von Abydos 
und Kyzikos durch das troiſche Gebtet, duch Myfien und Lydien 
hindurch, bis zur äußerſten Südſpitze, bis zu jener Landzunge 
Kariens, auf welcher doriſche Anfiepler die Stadt Knidos erbaut 
hatten. Es war bie „große Mutter" der Phrugier, Troer, My⸗ 
fer, Lyder und Karer, welche bier als Dindymene, bort als idäi⸗ 
ſche Mutter, Hier als Aphrodite Porne, dort als vielbrüftige 
Göttin von Ephefos, hier als Omphale, dort als Göttin „der 
Höhen und des fruchtbaren Waſſers“, als „gabenreiche Erdgöt⸗ 
tin” verehrt wurde”). Es ift dem Epos nicht mehr unbelannt, 
Daß die Hauptftätte der Verehrung der Geburtsgöttin auf Der 
Inſel Kypros Liege, daß dort Paphos der LVieblingsfig der Göt⸗ 
tin fei. Wir Haben gefehen, daß die griechifchen Anſiedler die 
Rulte, welche fie auf der anatolifchen Küfte vorfanden, fortbeite- 
ben ließen, daß fie die alten Schußgötter der Burgen und Stäbte 
auch für fich zu gewinnen juchten, daß fie ihnen dienten nad 
biefelben mit ihren heimifchen, mit ihren alten Göttern verfchmol- 
zen. So nimmt benn auch das Epos bie „Göttin von Kythera 
(von diefer Infel hatten Die Griechen den von Phönikiern begrün- 
beten Dienft berjelben zuerft empfangen), die Göttin non Kypros 
in den Olympos auf und macht fie zur Tochter des Zeus. Es ift 
Sbarakteriftiich für die gejunde Natur und die ethifche Kraft bes 
griechifchen Sinnes, daß er dieſe Göttin der Zeugung und ber 
Wolluſt, welcher die Küftenftämme Anatoliens wie die Shrer mit 
efelhafter Proftitution dienten, feinen Göttern zu aflimtliven, daß 
er dies wüſte orientalifche Wefen zu heben, zu verebeln, zu ibea- 
firen und umzuprägen verſtand. Die Berjonififstion der gebä- 
renden Naturfroft wird unter den Händen ber Griechen eine 
jugendliche Göttergeftalt, ein zartes Weib, welches nichts mit ber 
Zeugung, fondern nur mit der Liebe zu thun Bat, die Göttin 
ber Schönheit und Anmuth, des Liebreizes und biefer felbft. 


1) ©. 8. J. S. 251 figbe. 
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Den Menfchen, Männern und Weibern, denen fie hold tft, ver 
leipt Aphrodite die Gaben, welche ihr eigenes Weſen ausmachen, 
benen “niemand ganz zu widerſtehen wermag, bie niemand fchmä« 
ben foll; in den Gürtel der Aphrodite ift das Verlangen und 
bie Hingebung, bie füße Ueberredung eingewebt. Im der nach⸗ 
bomerifchen Dichtung fanden wir dann auch den Öranatapfel ver 
Geburtsgöttin, der Ajchera, in die griechifche Sage übernommen 
und der Aphrodite beigelegt (oben S. 179.). 

Gewiſſe Elemente des Dienftes der Geburtsgöttin von Ana⸗ 
toften find auch auf bereits vorhandene griechifche Gottheiten 
übertragen worden. In den fprifchen und Heinafiatifchen Dien- 
ſten war es ein burchgreifender Zug, daß fich die Göttin der 
Geburt dem Sonmengette ergab; die jungfräufiche Aftarte wich 
endlich dem Melkarth, die Dmphale dem Sandon, bie Khbefe 
dem Hyperion (Bb. I. ©. 247.), die Mene dem Manes (Br. I, 
©. 236.). Im Frühjahr wurde das Erwachen bes Manes (Bd. I. 
©. 249.), wurde Die heilige Hochzeit des Kadmos und der Harmonia 
in Theben wie auf Sämothrafe gefeiert. Indem bie Griechen 
bie Geburtsgättin zur Göttin der Liebe verflärt hatten, war es 
isrem richtigen Gefühl unmöglich, die Züge des Mythos und Aul- 
tus, welche fihb auf das Beilager und die Yrucht der Gemetn- 
ſchaft bezogen, mit ver Göttin ver Anmuth zu vereinigen. Sie 
übertrugen dieſes Gebiet ihrer Ehegättin Hera. Wenn bie Hera 
als Hauptgottheit von den Joniern auf. der Infel Samos ver- 
ehrt wurde, jo geſchah das ohne Zweifel, weil die Anfiedler hier 
den Dienft der Geburtsgöttin Anatoltens in der Geftalt vorfan⸗ 
ben, baß deren Beilager mit dem Sonnengotte gefeiert wurde. 
Auch Hemer läßt auf dem heiligen Boden der ihäifchen Mutter, 
auf ten Walohöhen des Fa, den Zeus das DBeilager mit der 
Hera vollziehen; nach jenen phönififchen und kleinaſiatiſchen Vor⸗ 
bildern wurde e8 auch bei den Griechen Sitte, „bie heilige 
Hochzeit des Zeus und der Hera” zu feiern. Es waren bies 
Borftellungen und Bezeichnungen, welche dem reife der religiöfen 
Anfchauungen der Arier, dem alten religiöſen Beſitz der Griechen 
durchaus nicht angehörten, wenn fie auch aus ihrer orientalifchen 
Rohheit zu griechticher Poeſie herumgewendet wurden. Die Helle- 
nen meinten nun, daß Zeus mit Sturm und Regenſchauern in ber 
Geftalt des Frühlingsvogels, des Kufuf, der Hera zuerft genabt 
jl. Man jchmüdte. die Bilder der Hera mit von Sbeier, wel⸗ 
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chen bie griechiihen Jungfrauen ablegten, fobald fie einem Manne 
verlobt waren, flocht Brautbetten ans jungen Weidenzweigen, 
brachte dem Gott und der Göttin des Dimmels die jungen Blu- 
men des Frühlings dar und feierte das Felt mit allen - Gebräu- 
hen, welche bei Hochzeiten üblich waren). Die fpäteren Dichter 
Ichließen fich noch enger an den phöntfifchen Mythos. Sie verlegen 
die heilige Hochzeit des Zeus und ber Hera weit in ven Welten, 
an bie Küfte ber hesperifchen Juſeln, in die elyſiſchen Gefilbe, 
jenes fernfte Gebiet, wo fich die fliehende Aftarte endlich dem 
Melfarth ergeben halte, in das Paradies der phönififchen See- 
fahrer. Hier laſſen fie den Baum des Lebens, ber die hesperi- 
ſchen Aepfel trägt, welche in ver phönikifchen Anſchauung das 
Unterpfand des Lebens, des Gedeihens und fortwährenber Zeu- 
gung find, zur eier der Hochzeit des Zeus und der Hera aus 
ver Erde emporfprießen ?). Ä 

In der verberblichen Seite der anatolifhen Göttin, nad 
welcher fie ber Zeugung abgeivendet und feindlich war, in ber 
Jungfräulichkeit, in der kriegeriſchen und vernichtenden Thätig- 
feit, welche ihr neben der Geburt in Syrien wie bei ben and 
toliſchen Stämmen zugefchrieben wurde, erkannten die Griechen 
ihre Artemis und die Kriegsgöttin, die Enyo. Wie wir fahen, 
war biefe Seite der Göttin vorzugswelfe in Myſien und Lobien, 
zu Myrina, Kyme, Smyrna und Epheſos hervorgehoben; bie Hie⸗ 
rodulen der phönikiſchen Aſtarte wie die der Ma von Kleinaſien 
waren die Amazonen der griechiſchen Sage, welche die Nachfol—⸗ 
ger Homer’ auch für den troifchen Krieg verwertheten.. Aus bem 
Dienft der Irteggrifchen Jungfrau Lydiens, ver Omphale, welche 
bie Löwenhaut und die Waffen des löwenbändigenden Gottes, des 
Sandon, anlegte, während er weibliche Kleidung trug, bildeten 
die Griechen in der nachhomeriſchen Zeit die Sage vom Heralles 
und der Omphale. Den Dienſt des thrifchen Herakles, des Mel—⸗ 
karth, hatten Die Ionier bereits zu Erythrae, einer alten phöni- 
kiſchen Pflanzung, vorgefunden (Bp. I. ©. 306.). 

Sp mannigfach waren die Elemente, welche aus der Geftalt 
der weiblichen. Gottheit Anatoliens in die Religion der Griechen 
einftrömten. Auch die fpätere Ausmalung ver Geftalt ber Titanin 


1) Preller Mythol. I, 106. Der attifhe Monat Gamelion fällt in beu 
Januar und kann mit dem Beilager des Zeus und ber Hera deshalb nicht zuſam⸗ 
mengebracht werben, — 2) Eurip, Hippol, 750 sega. | 
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Rhein, welche, wie Kronos beim Homer ohne alle Ausführung 
im Hintergrunbe fteht, tft von ber „großen Mutter” Klein⸗ 
aſiens entlehnt. Die „große Mutter", von welcher alle Zeu⸗ 
gung ausgeht, floß Teicht mit der Dintter des Zeus, des Vaters 
ber Götter und Menſchen, zufammen. So ließen num auch die Grie- 
hen ihre Rheia auf ben Bergen umberfchweifen, weil die große 
"Mutter auf Bergen und Waldhöhen verehrt wurbe; fie ftelfen fie als 
eine Täntliche, die Heerben ſchützende Gottheit bar, weil fie eine 
Göttin der Zeugung iſt, umgeben von lärmender Muſik und wild- 
Ihwärmenden, tobenden Begleitern. Es waren die wilden Ju—⸗ 
beffefte, mit welchen bie Sleinafiaten im Frühjahr das wieder⸗ 
erwachende Leben ber Natur, ber großen Mutter, begrüßten, im 
Herbfte deſſen Abfterben beflagten, wie dieſe Stämme denn ſchon 
das Schneiden bes Korns, die Ernte, mit Klageliedern, dem Li⸗ 
nosgefange, dem Jalemos und dem *itherfes begleiteten (Bb. I. 
S. 249.). 

Auch an dem aftatifchen Kultus der Geburtsgöttin hat das 
Homerifhe Epos feine Kraft bewährt. Auf dem Siphlos in 
Myſien, nicht allguweit von Smyrna, ſtand einer von jenen hei⸗ 
figen Steinen, in welchen die Sleinaftaten wie bie Shrer ihre 
Götter anbeteten, in welchen fie beren Kraft gegenwärtig glaub» 
tn. Es war ein Stein der großen Mutter, an welchem bie 
Müfier die ZTrauerfefte des Herbftes feierten, das Abfterben der 
Natur beflagten. Homer macht biefen Stein zu einem verftel- 
nerten Weibe, zur Niobe, welcher Apollon und Artemis mit ih. 
ren Pfeilen bie Kinder, d. h. die Früchte des Frühlings und 
des Sommers, getöbtet haben, welche aus Schmerz darüber ver- 
zweifelt "unb von ben Göttern ans Mitleiden in "einen Stein 
verwandelt iſt). 

Mit der Geburtsgöttin ging auch der Gott, welchen die 
Kleinaſiaten auf ver Küfte neben ihr verehrten, in ben Beſitz 
der Griechen über. Es war der Sonnengott, welcher in Troas, 
anf der Infel Tenedos”) als Sminthens, als Vertreiber ber 
Feldmänſe verehrt wurbe, wie bie Phififter den Sonnengott Baal 
als Vertreiber ber Fliegen verehrten, welcher in Lydien die Gluth- 
hise, den Löwen, bänbigte und ber Kybele zur Seite ftanb, wel- 
her m Rarien als „dindymeniſcher“ Gott neben der „dindyme⸗ 


l) Ilias XXIV, 602 seq. ®al. ob. ©, 141, 143. 144. — 2) Ilias’, 37. 
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nlichen Mutter”, der Kybele vom Dindymosgebirge, angerufen 
wurde. Die griechtichen Anfienler erfanuten in biefem Gott ih- 
ren alten Lichtgott Apollon; auf der trotichen Küfte bienten fie 
dem Smintheus, die Milefier nahmen bin Kultus des „dindyme⸗ 
nifchen Gottes” an; auf ber Inpifchen Küfte faßten einige Städte 
biefen Heinafiatifchen Gott als Apollon auf, wie SKolophon, wie 
bie boriichen Städte, welche ven Apollon auf dem Vorgebirge 
Triopion nun mit neuen und abweichenden Riten verehrten; an⸗ 
dere nahmen ihn für den Herakles, deſſen Selbitwerbrennung 
aus dem Kultus des Sandon und des Melkarth übertragen ift. 
Beſonders imponirte der ausgedehute Kultus des aſiatiſchen Apol- 
fon bei den Termilen den Griechen (Bd. I. ©. 262.). Da das 
Sand der XTermilen gegen den Sonnenaufgany lag und einen 
außerft milden, freundlichen Winter hatte, meinten die Griechen, 
daß der Lichtgott Apollon den Winter über nicht auf ihrer alten 
Halbinfel, fondern in diefem lichteren, ihm gemäßeren Lande ver 
weilte, nannten fie das Land der Termilen, wegen dieſes feines 
Himmels wie wegen ver Verehrung des Sonmengotted, das Licht 
land: Lykien; ließ das Epos den Lichtgott, welcher ten Dänen 
bes Dunfele, den Veretra, bezwang, ben Bellerophentes-Vere- 
traghna nach Lykien ziehen, wo ber Eonnengott ber Termilen bie 
Gluthitze wie die Winterfälte bezwang und mäßigte. So mußte 
Bellerophontes bie winterliche Chimära und bie Gluth der lyliſchen 
Vulkane überwältigen, jo follten die Könige Lykiens nom Belle 
rophontes abjtammen. Es ift möglich, Daß ſich das alte Königs: 
geſchlecht der Zermilen von dem Sonnengotte, welchen das Laub 
verehrte, ableitete, wie die älteſten Derrfcher der Luder von Gotte 
Manes, das jüngere Königshaus der Lyder vom Gotte Sandon?). 

Auf die Anſchauung bes griechiichen Lichtgottes im Epos 
haben die zahlreichen Dienfte Ajiens feinen Einfluß geübt; es 
find feine frembartigen Elemente in feine Geſtalt hineingetragen 
worben. Er tft rein und hehr geblieben, wie Das Licht, welches 
ihm angehört, ex iſt der „König Apollon” geblieben, ber bie 
Frevler mit feinen Pfeilen heimfucht, und wenn er ebebem die 
Rinder des Himmels d. h. die lichten goldglänzenden Wolfen wei- 
dete, jo hütet er in der realiſtiſcheren Auffaffung bes Epos auch 
bie Rinder des Laomebon von Itton') und die theffalifchen Ren⸗ 
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ner bes König Admetos von Pherae '), bes Sohnes bes Bhered 
(oben ©. 69.), und erfreut die Götter mit feinem Gefange zur 
Phorminz ’), wie der Sänger am Feſtmahl die Könige der Erbe: 
Allein von allen Göttern wird Apollen durch Gefänge und Chor- 
lieder verfähnt ); ihm, wie dem Pofeibon und der Athene werben 
Hefatomben dargebracht d. h. große Opfer zuweilen von hundert, 
zuweilen nur von zwölf Stieren ). — — 

Die veränderte Richtung in der Auffajfung der Götter, welche 
mit bem SHeldengefang begonnen hatte und mit dem Epos Ho— 
mer's zum Abſchluß gelangte, war im Ganzen und Großen fehr 
eingreifender Natur. Nicht nur, daß das alte Shitem durch 
neue Elemente und Anſchauungen bereichert war; alle viefe Götter 
waren zu lebensvollen Geftalten geworben, beren Thätigfeit mehr 
auf die Thaten und Schidfale der Menfchen, als auf die Bes 
wegung des Naturlebens gerichtet war. Sie waren nun in ba& 
Leben, in die Sagen der Landſchaften, in die Geſchicke der 
Königshäufer unauflöslich verflochten. Die menfchliche Seite hatte 
über das Naturleben der Götter wie über die verfchwimmenbe, 
geifterhafte, ſchwankende Form der älteren Anjchauungen ven ent- 
ichievenften Sieg davon getragen. Die zahlreihen Namen und 
Formen der Götter in den einzelnen Kantonen, in ben alten 
Hymnen, die mindeftens fo mannichfaltig. und reich), aber audy 
jo fchwanfend in ihren Anfchauungen waren, wie bie Hymnen 
bes Veda, gaben dem Helvengefang Gelegenheit, die Zahl bex 
Herven der Vorzeit anfehnlich zu vermehren. Alte, unverftänblich 
gewordene Beinamen der Götter, ſammt ven. Thaten, welche biefe 
Namen verherrlichten, Yöfte das Epos von den neuen Götter 
geftalten ab und ſchuf diefelben unbewußt zu ſelbſtändigen Helden⸗ 
figuren um, ja felbft manche Göttergeftalten der alten Zeit wur⸗ 
ben zu Heroen, und belebten nun die Sage . der Lanbichaften, 
in welchen fie am meiften verehrt worben ionren. So fahen wir 
ichon, wie bie Acninen von Lafonien ritterliche Kämpfer wurden, 
wie Die von Meffenien zu ben Helden Spas und Lynkeus, bie 
von Theben zu dem Amphion und Zethos wurden, welche Die 
Mauern von Theben erbauten. Daß die ſchöne Helena urſprüng⸗ 
lich die Mondgöttin von Sparta war, ift oben, erörtert (©. 38.). 


1) Dias I, 76. — 9 Ilias 1, 60%, — 8) Ilias I, 42, — 
4) Ilias ]J, 305. . .. 
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Das wechſelnde Erſcheinen und Verſchwinden des Mondes wurde 
zum Raube, zur Flucht, zur Wiederkehr der glänzenden Königin 
von Sparte. Ten Späteren machte es viel Kopfbrechens, bie 
in einigen lokalen Dienften fortlebende Gottheit Helena mit 
dem in Schönheit ftrahlenden Weibe, welches ver Heldengefang 
und Homeros aus biefer gemacht hatte, zu vereinigen. Der Wir 
verfpruch trat befonders in dem Frevel -ber Helena an ihrem 
Gatten Menelaos Hart zu Tage. Diefer Klippe auszuweichen, 
bichtete Stefichoros in ber erften Hälfte des fechften Jahrhunderts, 
daß Paris nicht die Helena, fondern nur ein Scheinbifb berfel- 
ben geraubt habe. Euripides läßt die Götter eine falfche Helena 
machen, welche Paris nah Yon entführt, die wahre bringt 
Hermes in einer Wolfe zum König Protens von Aegppten. Nach 
Herodots Meinung war weber bie Helena, noch ein Scheinbilb 
berfelben in Ilton. Paris war mit ihr nach Aegypten verfchla- 
gen worden, wo König Protend, erzlient Über ven Frevel, fie 
dem Paris abgenommen und zurüdgehalten babe. Herodot be- 
dauert aufrichtig, Daß es ben Troern nicht gelungen fei, bie 
Griechen zu üÜberzengen, daß fie die Selena nicht in threr Stabt 
hatten; „bie Troer wären niemals verkehrt genug gewefen, um 
eines Weibes willen zehn Jahre lang Krieg zu führen.” Alle dieſe 
Auffaffungen ftimmen darin überein, daß Menelaos bie Selena 
bei feiner Nüdfahrt in Aegypten wiebergefunden babe, wobei 
denn Die Ägbptiiche Mondgöttin in berielben Weife, wie bei ben 
Wanderungen der Io die Grundlage abgiebt')., In ähnlicher 
Weife, wie bie Diosfuren und Helena wurbe Aealos, ein alter 
Beiname des Zeus, zum Stammovater bed Achilleus (ob. S. 290.), 
Apollon⸗Perſeus zu einem Helden von Argos, Apollon⸗Bellero⸗ 
phontes zu einem Helden von Korinth. 

Es Tonnte nicht fehlen, daß die naive Charafteriftil der 
Goͤtter im Epos, die menfchlichen Leidenſchaften, von welchen 
fie bewegt werden, ihr Streiten und Zanken, die Eiferfucht ber 
Hera, die Ehebrüche des Zeus, dem gereiften, ernfteren, fittlich- 
ficengeren Sinn fpäterer Zeiten großen Anftoß gaben. Pytha⸗ 
goras erklärte, daß Homer in der Unterwelt bie furchtbarften 
Strafen zu erfeiden Habe für die unmirbigen Dinge, welche er 


1) Stesichori Fragm. 10. ed. Bergk. Herod. I, 119 von. Eu- 
ripid, Helena 33 seqq. 
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ben Göttern angebichtet'). Pindar Tann fich nicht entfchiehen, 
bie Streitigfelten der Götter zu befingen, und wo ihm ein‘ My⸗ 
thos gegen die Majeftät ter Götter anzuftoßen fcheint, läßt er 
benfelben fort, over ändert ihn um. Aeſchylos und Sophokles 
fuchten fich dadurch zu helfen, baß fie den hergehrachten mythi⸗ 
ichen Zrabitionen einen fittlichen Sinn unterlegten. Plate bringt 
mit großem Ernſt darauf, daß die unmwürbigen Fabeln von ben 
Göttern, welche Homer, Hefiod und andere Dichter erzäßlten, 
von ber Erziehung und dem Unterricht der Jugend ausgefchlofien 
würben ?). 

Troß alledem behauptete das Homeriſche Epos feine Auto- 
rität, troß dem blieben der Anfchauung der Hellenen die Götter: 
geftalten beffelben die Tebendigften und anfchaulichften, und Herodot 
hat in biefem Sinne vecht mit feiner Behauptung, daß Homer 
und Heſiod den Griechen ihre Götter gefchaffen hätten. In ber 
That war biefe poetifche Religion, zu welcher die Griechen durch 
ihren Heldengeſang und deſſen Abfchluß in dem Homerifchen Epos 
gelangten, von der größten Bedentung für den Gang ihrer Ent- 
widelung. Der Eindruck diefer beiden großen Gedichte war mädh- 
tig und bleibend, und die Art, in welcher fie fortlebten, fleigerte 
ihre Wirkung. An den feftlichen Tagen großer Opfer trugen 
Sänger aus dem Gefchlecht der Homeriden, Tpäterhin auch Reci⸗ 
tatoren, welche dieſem Gefchlecht nicht angehörten — die Rhap⸗ 
foden — einen Lorbeerzweig in der Hand, die 'Gefänge unterein- 
ander abwechſelnd und wetteifernd in großen Abfchnitten der ver- 
fammelten Menge vor”). Waren bie Recitationen der Rhapſoden 
in Chios, dem Sitze ber Homteriden, befonders gefucht, blieben 
fie hier bis in fpäte Zeiten in Ehren, fo fehlten fie doch auch dei 
übrigen Städten nicht‘). Diefe öffentliche Art des Vortrags, die 
bramatifche Wirkung deſſelben auf den empfänglichen Sinn der 
Griechen in feterlich erregten Verſammlungen muß ganz auferor- 
dentlicher Art gewefen fein; die Geftalten der Götter und Helben 
fonnten einem Volke nicht einbringlicher und Tebendiger vorgeführt 
werben. So viele alte Gebräuche, fo viele hergebrachte Begehun- 
gen und Gerimonien, fo zahlreiche lokale Dienfte, fo viele Opfer 
und Feſte feit Alters her in den Kantonen und Landſchaften auch 


1) Diogen. Lisfert. VII, 21. — 2) de rep. I. p. 377 segg. — 
3) Weller ber epiihe Kyllos S. 346 flade. — 4) Boeckh corp. inse 
Nr, 2214. Nr, 3308. Bgl. Nr. 159—1587. \ 
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beitanven; das Geſammtbild won dem Olympos, welches das Epos 
gezeichnet, übte doch eine größere Macht über Sinn und Gemüth 
der Hellenen; es wurbe und blieb der eigentliche Kanon für ihre 
Religion. Es war dies ein vichterifcher, kein priefterlicher Ka⸗ 
non. Der Himmel war in ihm nur eine potenzixte nienfchitche 
Welt; er ftand nicht im Gegenfag zu biefer. Mit offenem Blick, 
mit aufgerichtetem Nacken ftand der Menſch diefen ivenlen Typen 
feines eigenen Wejens, in benen er fein Abbild erfennen mußte, 
gegenüber; er diente ihnen frohen und frendigen Herzens, nicht 
mit Angft und Qual, mit aszetifcher Selbftverläugnung. Es 
kam nicht barauf an, daß der Menſch feine Natur verläugnete, 
um biefen Göttern gerecht zu werben, es kam nicht darauf an, 
daß er eine Seite feiner Natur, ſei es die phyſiſche, wie bie 
Brahmanen es verlangten, ſei es die geiflige — wie es bie 
Syrer thaten — verläugnete, befchnitt, aufgab oder vernichtete, 
um bem Willen d. h. dem Weſen feiner Götter gerecht zu ier- 
ben. Es wurde von ihm nichts verlangt, als feine Natur in 
ihren fittlichen Trieben anszuleben, dem guten Zuge feines Her- 
zens zu folgen, das Teuer feiner Sinne, Die Hitze der Leiden⸗ 
ſchaften zu mäßigen und unter ber befonnenen Herrſchaft ver 
Einficht zu halten. Die Mäßigung der natürlichen Triebe, bie 
Mößigung der Empfindungen und ber Leidenſchaften — das ift 
alles, was die Ethik Diefer Zeit, was die Ethil des Epos non 
dem Menſchen verlangt. Die gejunde, natürlide Empfindung, 
der unmittelbare, fittliche Inftinft ift e8, welcher das Band ber 
Ehe, die Bande der Freundfchaft, ver Genoffenfchaft und bed 
Staates heiligen und achten läßt, das natürliche Chrgefühl ift es, 
welches den Muthigen über den Feigen, den Starken über ben 
Schwachen ftellt; das richtig geftimmte Selbſtgefühl ‚giebt die Re 
gel, daß der Mann den Schlag, den er empfängt, zu eriwibern 
bat, Daß aber Haß und Rache nicht weiter getrieben werben bür- 
fen, als die Beleidigung reichte, Diefe Ethik der gefunden Em- 
pfindung, des unmittelbaren, moralifhen Gefühle, viefer naive 
Humanismus war durch die Religion des Epos ſanktionirt. 

Der Kultus war fehr einfach. Die heiligen Stätten find 
meift nur buch einen Alter und einen fehattigen Hain daneben, 
ber dem Gotte geweiht ift, bezeichnet, Doch giebt e8 auch Tem⸗ 
pel in den Städten nnd Goͤtterbilder werten erwähnt. Nur bie 
Anbetung richtete fich am das Bild bes Gottes, bie Opfer wur- 
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ben außerhalb des Tempels am Altare unter freiem Himmel volf- 
zogen. Nur mit reiten Händen durfte man fich ven Göttern 
nahen. Der König bringt das Opfer für fih und fein -Volf, 
ber Hausvater für feine Familie, der einzelne für ſich felbft. 
Dem Opferthier wurden geröftete Gerftenförner, die ältefte Form 
bes Brotes Bei den riechen, auf den Naden geftrent, bevor 
es niebergefchlagen und ihm bie Kehle mit dem Opfermeffer durch- 
jchnitten wurde War das Thier gejchlachtet, fo wurden bie ben 
Göttern gebührenden Stüde mit Wein und Waſſer befprengt, 
ehe fie in bie Flammen bes Altars gelegt wurden. Das Opfer 
hat keinen andern Einn, als ben, vie Götter zum Mahle der 
Menfchen einzuladen, um ihnen einen Antheil an der Speife und 
dem Tranf zu gewähren, welchen die Menfchen geniehen. Ge— 
wöhnlich erhalten die Götter Stüde von den Schenkeln und bie 
mit Fett ummidelten Knochen, das Uebrige verzehren bie Men- 
hen. Es find Gaben, durch welche ver Menfch feine Bitten 
bei den Göttern unterftügt, durch welche er ihren Zorn abwen⸗ 
vet. Und wie die Götter beim Opfermahle ihren Ehrentheil er- 
halten, fo wirb ihrer auch ftetd beim Schmaufe der Menfchen 
gedacht. Ehe man die Becher erhebt und ehe man auselnanber- 
geht, wurde den Göttern jedesmal Wein zur Erbe gegoffen. Doch 
nicht blos Dpferthiere wurden den Göttern bargebracht, auch fehöne 
Gewänder, Beuteftüde und Waffen wurden den Göttern gefchentt; 
fie wurden auf ihren Altären niedergelegt, in ihren Hainen, in 
ihren Tempeln aufgehängt, zum bleibenden Beſitzthum ber Un- 
fterblichen; mit den- Gewändern wurden ihre Standbilder beflei- 
vet. Häufiger begnügte man fich mit einfachen Anrufungen und 
Gebeten, „venn das Herz der Götter, wie das ber Menjchen, 
läßt fi) durch Bitten ermweichen.” Man bob ſtehend die Arme 
zum Himmel empor, indem man fi nach ber Gegenb richtete, 
wo man den Gott verweilend glaubte; zur Erde beugte man fich 
nieber, wenn man bie Unterirpifchen anrief, die Rächer falfcher 
Eide, mißachteter Verträge, blutiger Frevel. Man rühmte fich 
ber Opfer und Gaben, welche man den Göttern geweiht, und 
gelobte ihnen neue Gejchenfe, 
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Bon ter alten Bevölkerung des Landes zwifchen dem Olymp 
und dem Deta waren bie Dorer von dem Südgehänge bes Olym⸗ 
pos, bie Pelasgioten aus bem Gebiet der Seen, bie Minper 
von Jolkos, ein Theil der Magneten vom Pelion, waren enb- 
ih im Süden die Arnäer vor dem Andrang der Theffalier ge- 
wichen. Den fruchtbarften Theile des Landes am” oberen unb 
mittleren Lauf des Peneios, das Gebiet um den neffonifchen und 
böbeiſchen See, die Landſchaften Theffaliotis und Pelasgiotis, hat- 
ten die Sieger felbft In Befik genommen; am pagaſäiſchen Golf 
erreichte das Gebiet der Theffalier in einem fchmalen Streifen das 
Meer; die Stadt Amphinäon und der Hafen von Pagafü ge- 
hörte ihrem Territorium 'an’). Soweit die alten Bewohner nicht 
aus biefen Gebieten entwichen waren, mußten fie ben neuen Her- 
ren, ben [Iheffaltern, welche das Land unter fich getheilt hatten 
und deren Zahl wol nicht fo ftark war, daß nicht jedem anfehn- 
fihe Gründe Hätten zu Theil werden können, als gutöhörige und 
"eibeigene Hinterfaffen, als Peneften d. b. als Arbeiter oder arme 
Leute dienen’), Sie bauten die Aecker und hüteten die Heerben 
der Groberer, die ven gefammten Grund und Boden in ihren 
Befitz genommen hatten. Die alte Bevölkerung fügte ſich dieſem 
Farten Verhältniß nicht fogleih; fo Tange die Kämpfe der Theſſa⸗ 
lier gegen bie Bergſtämme, welche ihre Freiheit und ihre Ge— 
biete zu behaupten fuchten, die Perrhäber, die Magneten und 
Fhthioten dauerten, erhoben fie wieberholte Aufftände, welche in- 
teß ohne Erfolg blieben’). Die Beneften waren ftreng gehal- 
ton; auf dem Plate, wo fich die Herren verfammelten, durfte 
vngerufen feiner von Fihnen erfcheinen*), doch feheint es, daß 
ifnen ein Antheil an ver Erndte des Ackers zuftend, welchen fie 
Febauten, am Ertrage ber Heerben,. welche fie weibeten; fie 
waren auf dieſe Weife im Stande, auch felbftändiges Eigenthum 
zu erwerben‘). Bei zfolcher Abhängigkeit der alten Bevöllerung, 


1) Sceylax peripl. e. 64. — 2) Diefe Bere"en heißen auch Thefialikte 
Bernhardy zum Snidas v. Heyicruu. — 3) Aristotel. pol. II, 6. 2. — 
4) Aristot. l.c. VII, 11, 2. — 5) Grote hist. of Greece II. p. 370. Es 
wurben viele Sklaven aus Theflalien verkauft, namentlich von Pagafä aus, wahr- 
ſcheinlich Peneften, oder ein noch fchlechter geftellter Theil der alten Bevolle⸗ 
ung; 'Athen. p. 49, p. 418. Aristoph. Plut, 521. 
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bein Ueberfluß des Landes an Korn, an trefflichen Weiden, jo- 
wol auf den Berghängen, als in den Nieverungen bed Peneios, 
blieben die Nachlommen der Einwanderer in der Stellung, welche 
fie durch die Eroberung des Peneioslandes gewonnen, in ber Huls 
tung und bei bem Treiben eines reichbegüterten ritterlichen Adels. 
Die Art des Landes geftattete die Pfervezucht in ausgedehnteſter 
Weile zu betreiben; jo zogen die Theſſalier wie bie SKolopho- 
nier in Afien allmägliz den Kampf zu Roffe der älteren Hecht 
art vor, Wir willen, daß einzelne dieſer Ritter zwei⸗ bis drei⸗ 
hundert ihrer Gutshörigen beritten machen fonnten und damit ihre 
Fehden auf eigene Hand führten‘), In feiner Geſammtheit ftellte 
der tbeffalifhe Adel wol fchon im fiebenten Jahrhundert’) Die 
befte und gefürchtetfie Neiterei in Hellas. Je Triegerijcher die,e 
theſſaliſchen Ruter waren, um jo heftiger waren fie auch in ih—⸗ 
ren Leidenſchaften. Sie waren geneigt, fich in Faktionen zu ſpal⸗ 
ten, bei jedem Anlaß zu den Waffen zu greifen, feinem Geſez 
gehorſam, ben Freuden des Schmaufes und bes Trinkgelages über- 
mäßig ergeben; jedoch von freigebiger und großmüthiger Gaſt⸗ 
freunpfchaft ’). 

Diejenigen Stämme ber alten Bevölferung des Landes, wel⸗ 
hen ihre Berge Schug gewährten, behaupteten fich ben Eroberern 
gegenüber in beflerer Lage, während anderer Seits biefe Gebiete 
auch den Eroberern wegen ihrer Raubheit und Unfruchtbarkeit 
weniger begehrenswertb ericheinen mochten. Es waren im Nor- 
den, auf dem Südabhang des Diympos, an den Päſſen dieſes 
Gebirges, welche nach Makedonien führen, die Perrhäber und 
weiter nach Welten die Aenianen, an ber Küſte die Magneten, 
im Süben, anf dem Othrys, oftwärts die Phthioten, weſtwärts 
bie - Doleper. . Dennoch wurden alle Diefe Stämme ſammt bem 
Reſt ver alten Bevölkerung im Thule des Spercheios, den Mas 
liern, deren Hauptort Trachis war, und ben Detüern, den Theſ⸗ 
ſaliern unterthan und tributpflichtig. Sie werben von einigen 
griechiſchen Schriftftellern als Unterthanen und Periöken der Theſſa⸗ 
lier bezeichnet d. h. als folche, welchen perſönliche Freiheit, Eis 
gentbum und Gemeinderecht, aber Fein Antheil an ber Leitun 


1) Demosthen. weg: suriat. ‚173. xock Aswrongar. P. 687. — 
2) Daß es im fechiten der Fall war, wife wir beſtimmt, ſ. un. — 3) Thu- 
eyd. IV, 78. Xen, Hellenic. VI, Plato Crito p. 53. Theopo mp, 
Fragm. 54, 178, ed. Müller, 
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des Staatsweſens zufteht ); von anderen als Bundesgenoſſen ber 
Thefſalier“). Wir willen, daß dieſe Stämme ihre eigenen Rath— 
häufer (Protaneen) hatten (S. 66.), daß fie ihre befonderen An- 
gelegenheiten jelbftändig Ielteten, daß dies Verhältniß von ven 
Theffaliern ſelbſt anerkannt war, daß fie in gewiſſen Zeiten fo- 
gar auf ihre eigne Hand mit dem Auslande verhanpelten (f. un- 
ten); fie können demnach nur unter einer gewilfen Oberherrſchaft 
ver Theffalier geftanden haben. 

Es wird lange Kämpfe erfordert haken, bis bie Grobe 
rungen der Theffalier ihre Grenzen fanden, bis frieblichere Vers 
hältniffe zwiſchen ben alten Stämmen und ben neuen Herren 
Theſſaliens eintraten ), bis die Oberherrſchaft der Theffalter 
in jenem Maaße anerkannt war. Das intreten milderer Zu: 
ſtünde in ber Gefchichte Theſſaliens ift dadurch bezeichnet, daß 
fich die neuen und bie alten Bewohner des Landes zu einem 
gemeinfamen Opfer verbanden. Der Dienft vefjelben Gottes an 
bemfelben Altare, war die Anerkennung eines Zufammenhanges, 
einer gewiſſen Gleichftellung, einer Gemeinfchaft unter den Opfern 
den. An dem alten Heiligthum der Demeter, welches bereits 
vor der Einwanderung der Theſſalier“) im Süden des Spercheios 
zu Anthela, am Eingang in den Paß des Deta am Meere, an 
ben „warmen Thoren“ ftaud, verfammelten fih, wol fehon im 
neunten Iahrhundert (f. unten), in jedem Herbſt -Opferer und 
Wallfahrer ver Theſſalier, Perrhäber, Magneten, Phthioten, Des 
taer, Doloper und Malier — nur die Aenianen, wir wiſſen 
nicht aus welchen Gründen, waren ausgefchloffen — fammt Feſt⸗ 
gejandten der ſüdlichen Nachbarn jenfeit des Deta, ver Phofter, 
ber Dorer vom Pindos, der Böoler und Jonier von Euböa, 
um der Demeter von Anthele das Dankopfer für die Erndte 
gemeinfam barzubringen. Die Stämme, mit welchen man ges 
meinfame Opfer brachte, konnten nicht mehr als ftändige Gegner 
und Xobfeinde betrachtet werben. Jede Feſtgeſandſchaft ſchwur 


1) Thucyd. II, 99-101. VII, 3. Xenophon Hellenic. VI; 1, 8. 
Polyb. XVII, 30. Die Perrhäber bezeichnet Strabon als Untertanen der 
Theſſalier won Lariſſa; Strabon p. 440. — 2) Herodot VII, 27, — 
3) Aristot. pol. 1, 6, 2. — 4) Die erobernden Theffalier hatten ſchwerlich 
von fih aus Aderfefte der Demeter gegründet, das Helligthum Tag nicht auf 
dem eigentlichen Terrain der Sieger. Die Pholier fingen das Jahr mit dem 
Herbitmonat Damatrios an, in demſelben Monat wurde das Feſt ber Demeter 
Ahia gehalten; Plut. de Isid. 0. 69. . Mäller Orchemenoõ S. 474. Bgl. 
oben ©. 54, . 
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für ihre Gemeinde, „daß feine Stadt biefer Opfergemeinfchaft zer- 
ftört, daß feiner das Waſſer abgefchnitten werden ſolle.“ Spä- 
terhin knüpften fih an dieſes Opfer auch gemeinfame Berathungen, 
„die Rathfchlagung an den Thoren”, in welcher jedes theilneh- 
mende Gemeinwefen zwei Stimmen führte, wie es burch zwei 
Geſandte, die an der Spige feiner Aborbnung ftanden, vertreten 
war, ben Dieromnenon, der das Opfer zu bringen Hatte, und 
den Pylagoren. Es war das Opfer und die Berathung ber 
„Nachbarn”, der Amphiliponen, welches an den „Thoren“ ab⸗ 
gehalten wurde. 

Die alten Stämme Theffaltens blieben der Lebensweife und 
ber Bewaffnung der alten Zeiten getreu. Noch im fünften 
Jahrhundert finden wir fie in der Weiſe beivaffnet, wie Homer 
die helleniſchen Helden fehildert, mit der Wurflanze '), während 
die THeflalier, die cultivirten helleniſchen Staaten längſt zum 
Ritter» und Hoplitenlampf übergegangen waren. Unter diefen 
alten Stämmen war der ber Phthioten ber bedeutendſte. Diefe 
Phthioten werben zugleich mit dem Namen Achäer bezeichnet. Theils 
reichte ihr Geblet über die Landſchaft Phthia hinaus, theils waren 
Refte der alten Bevölkerung benachbarter Gauen mit ihnen zuſam⸗ 
mengewachſen. Wie auf der Landſchaft von Argos wegen der An- 
fange des Aderbaues, wegen ihrer alten Dienfte, Danach wegen 
ihres hervortretenden Antheils an dem Kriegsleben vor den Wan⸗ 
derungen der Name ber Pelasger und danach der ber Achäer vor: 
zugsweife haftete, fo geſchah dies aus denſelben Gründen in Thefia- 
ften dem Gebiete der Seen und Phthia. Dem öftlichen Gebiet, 
welches die Theſſalier beſetzt hatten, blieb der Name Pelasgiotis, 
und wenn die Auswanderer aus Argos und Mykene im Pelo- 
ponnes den Namen Achäer Eehielten, fo wurde auch ver Net ver 
Bevölferungen von Solfos, Pherae, Phthia, welche einen hervor: 
ragenden Antheil an der alten Seefahrt und dem Sriegsleben vor 
ber Wanderung genommen, welche einen fo großen Platz in der 
Helvenfage einnahmen, mit dem Namen Achäer bezeichnet. Zum 
Unterfchtede von den Achäern im Beloponnes beißen biefe theifali- 
fhen Achter phthiotifche Achter. Sie behaupteten Bteleon und Has 
losam pagafätfchen Bufen mit jenem alten Dienfte des Zeus Laphyh⸗ 


1) Xenoph, Hellenic, vn I, 9. Daß die Magneten auch ihre alte Lan⸗ 
bt beibehielten; oben &. 7 
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ftios, dem wol einmal ein im Prytaneion ergriffener Athamans 
tide geopfert wurde, das auf dem weftlichen Abfall des Othrys 
„bängende Lariffa", im innern Lande auf dem Nordabhang des 
Othrys das phthiotiſche Theben, Melitäa und Ston?). 

Die Herren des Landes, der theffaliihe Adel bildete Tein 
einheitliches Gemeinwejen. Ob dies einmal der Fall gewefen, 
ob ein niit der Sroberung gegründeter Staat der Theffalier nad 
der Vollendung derjelben, mit dem Anfhören der Kämpfe gegen 
die alten Stämme wieder auseinander gefallen ift, vermögen wir 
nicht zu erkennen. So weit unfere Kunde hinaufreicht, finden 
wir Pharfulos, Pherae und Lariffa (den alten Sitz der Pelasger 
in der Nähe der Lapithenburgen Gyrton und Elateia) als die 
Hauptorte der Thefjalier. Pharſalos fcheint in der frühften Zeit 
nad) der Einwanderung den erften Rang behauptet zu haben. 
Hier im Süden von Pharſalos, den Nordabhang des Othrys 
aufwärts, bid nad Melitäa, der Stadt der Achäer, hin, lag die 
Landihaft, auf welde die Thefjalier den Namen Hellas übertiru- 
gen, wo Denfalion, ihr alter Zürft von Dodona, geherrſcht ha⸗ 
ben follte?). Danach aber tritt Lariffa als der Hauptort der 
Theffalier hervor. Hier gab es ein fürftliches Geſchlecht, die 
Aleuaden, welches das höchſte Anfehen in Thefjalien gewann und 
behauptete. Wir find nicht unterrichtet, wann Aleuas der Roth⸗ 
kopf, der Ahuherr dieſes Gejchlechtes, Iebted), aber Eurylochos 
von Lariſſa, welcher die Theffalier im heiligen Kriege gegen Kirche 
führte (595 — 585), gehörte zu den Nachkommen des Alenas, 
ihm folgten Dunn Simos und deſſen Sohn, ein zweiter Aleuas, 
im Laufe des ſechſten Jahrhunderts. Der zweite Aleuas vers 
erbte um das Jahr 500 fein Anfehen auf feinen Sohn Thorar 
und deffen Brüder Eurypylos und Thraſydäos“). Die Macht 
der Alenaden von Lariffa war um fo bedentender, als eine jüns 


1) Scylax peripl. 64. Strabon p. 437. 446. — 2) Homer Tas 
IX, 478. Strabon p. 431. der ausdrücklich bemerkt, daß die Landſ aft 
Hellas zu Theffaliotis, dem Gebiet der ThHeffahter, gehört habe. — 3) Suidas 
Aktvadaı. Plut. de fraterno amore c. 21. Aristotel. pol, V, 5, 9. — 
4) Die Beweisftellen bei Buttmann Mytholog. II, 246. ap eu ſchou 
498 in Lariſſa gebot, folgt aus Pindar. pyth. 10. und den Scholien zu 
diefer Stelle. Die Fürſten Theffaliens, weldye Leotychides im Jahre 470 ent: 
fegte, Arxiftomedes und Angelod (Plut. de malign. Herod. p. 866.) ſchei⸗ 
nen die Nachkommen des aporar gewefen zu fein; das Anſehen der Aleunden 
von Sariffa tft nach allen Anzeichen feit Diefem Zuge geringer ald zuvor; Die 
Beitechung des Leotychides * dann von ben Aleunden zu Pharſalos und Kran: 
non nnögegangen fein. 
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gere Linie dieſes Hauſes (Echekratides, Antiochos, ein zweiter Eche⸗ 
kratides und Oreſtes) etwa ſeit der Mitte des ſechſten Jahrhun⸗ 
derts die Herrſchaft über Pharſalos in der Hand hatte; em 
dritter Zweig der Aleuaden, jo weit unfere Kunde hinaufreicht, 
jeit derfelben Zeit zu Krannon in der Nähe von Lariſſa (Sto- 
pas der ältere, Diaftorided, Kreon, Skopas der jüngere?) eine 
fürftlihe Stellung einnahm. Herodot nennt die Wleuaden die 
Könige Thefjaliend. Indeß war es Feine regelmäßige Obergemalt, 
welche fie ausübten. Freilid war Larifja mit den von ihm ab- 
hängenden Städten bi8 auf die Zeiten des Perſerkrieges der 
bedeutendfte Staat in Theffalien, aber audy von Pharfalos und 
Dherae hing eine Anzahl anderer Orte ab. Eine gejeßmäßige, 
regelmäßige Dbergewalt war nur vorhanden, wenn diefe drei 
Staaten in der Wahl eined gemeinjamen Anführerd, eines Tagos, 
übereinfamen 2), Died geſchah nur in außerordentlichen Fällen, 
bei gemeinfamen großen Kriegözügen. Bon den Aleuaden von 
Lariſſa wird Eurylochos (um 600), von denen zu Pharjalos wird 
Antiochos (zwifchen 550 und 500) und deſſen Nachfolger Ece- 
kratides als Tagos von Theffalien bezeichnet). Dem Tagos 
ftand das Recht zu, von allen abhängigen Stämmen Tribut zu 
erheben ?) und man rechnete um dad Jahr 400, dab die thefa- 
lichen Drte dem Tagos eine Geſammtmacht von 6000 WReitern 
und 10,000 Hopliten ftellen Fönnten. 

Das alte Königthun der Theffalier, welches bei ihnen eben- 
jo beftanden haben wird, wie bei allen übrigen Stämmen der 
Griechen, welches durch die Auswanderung aus Theöprotien und 
die Erfolge diefer Wanderung zunähft nur an Kraft gewonnen 
haben fonnte, muß den Anſprüchen und der Unbändigfeit des 
theſſaliſchen Adels bereit8 erlegen gewejen fein, ald die Aleuaden 
emporfamen. Daß diefe Cmporfömmlinge waren, beweilt Die 
Erzählung, daß der erſte Aleuas dur die nticheidung des 
deiphifchen Orakels den Theffaltern zum König geſetzt worden 
jet); beweift ferner der Umftand, daß die Aleuaden den Heras 


— 





1) Dieſer jüngere Skopas iſt es, mit welchem Simonides verkehrt, der 
bei dem Einſturz des Hauſes zu Krannon umkommt, ein Ereigniß, welches 
vor dem Jahre 500 liegt; Quintilian XI, 2, 16. Buttmann a. a. O. 
268. — 2) Xenoph. hellenic. VI, 1, 8 seqq. Weber den Titel Pollux 
I, 128. DBgl. Boeckh corp. inscript. Nr. 1770. — 3) Buttmann a. a. O. 
©. 281. 284. — 4) Xenoph. hellen. VI. 1, 11. 18. 19.; vgl. Demosthen. 
Olynth. I. p. 15. II. p. 21. — 5) Plut, de fratern. amore c. 21. Der their 

Dunder Geſchichte des Altertbums. III. 21 - 
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kles zu ihrem Ahnherrn madten !), einen- Helden, welder den 
alten Siten und Sagen der Theffalier in Theäprotien fremd war. 
Die Alenaden folgten wol nur dem Vorgange der Dorer im Pe— 
loponnes, indem fie ihr Gefchleht zu Herafled hinaufführten. 
Endlich beruhte die Macht der Alenaden mehr auf ihrem privaten 
Beſitz, den ausgedehnten Weidegründen, ber Menge der Peneften, 
über weldye fie geboten und auf ihren Verbindungen unter -dem 
Adel, als daß ed eine regelmäßige Königäherrichaft geweien wäre. 
Sicher ift, dab ihre Gewalt durch die Rechte des Adeld weient- 
lich beichränft war. Die oberfte Gewalt war bei den allgemei- 
nen Berfammlungen des Adeld der Gebiete von Larilfa, Pharſa⸗ 
108 und Pherae, und wir finden, daß diefe Adelöverfamminngen 
zuweilen Maßregeln beichließen und ausführen und eine Politik 
befolgen, welche der der Aleuaden gerade zuwiderläuft, ohne daß 
diefe im Stande find, es zu bindern. Thorar von Larijfa for- 
derte 3. B. den König Xerxes zum Zuge gegen Hellas, zur Unter- 
werfung der griechifchen Gaue auf; der Adel beichließt das Gegen⸗ 
theil und fchiekt Abgeordnete zum Kongreß der griechiichen Kantone, 
welche den Periern zu widerftehen entichloffen find, er ſteigt dann 
jelbft zu Pferde, um die Athener und Spartaner in der Berthei- 
digung des Paffes von Tempe zu unterftügen (ſ. Bb. IV.) 


Trotz der unficheren Macht, welde die Aleuaden über den 
Adel von Lariffa, Pharfalos und Krannon ausübten, trog dem, 
daß Theffalien nur in feltenen Fällen jid) unter einen Tagos 
vereinigte, war die Kriegsmacht Theflaliend doc) bedeutend und 
mit Grund gefürchtet. Theffalien war der größte und fruchtbarfte 
aller griechiichen Kantone; die Herrihaft der Theſſalier reichte 
bon den Päffen des Olympos bis hinab zum Deta; außer Thef— 
jalien bejaß nur Böotien eine der Erwähnung werthe, aber weit 
weniger zahlreich Reiterei. 


Diie theffaliihen Ritter begnügten fich nicht mit ihren Hufen 
und Triften, mit der Oberherrſtchaft im Thale des Peneios, fie 
waren nicht zufrieden, die Arnder au dem Thale des Spercheios 
vertrieben und die Grenzen ihrer Hoheit bis hart an die Ther—⸗ 





falifche Adel ſchickte Loofe für mehrere Kandidaten nach Delphoe, die Pythia zo 
das vu und Suchen. 9 9 Delph Pythia zog 


1) Pindar Pyth. 10. 
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mopplen audgedehnt zu baben!); mit verheerenden Kriegszügen 
juchten fie auch das weiter ſüdwärts gelegene Land heim. Im 
Süden ded Deta ſaßen längs der Meereöfüfte, zwilchen dieſer 
und dem Gebirge Knemis, die Lofrer. Sie lebten in Fleinen 
Gemeinden, in einfachen Berhältuiffen, vom Landbau, den fie mit 
eigner Hand betrieben; fie waren, wie berichtet wird, bis im’s 
vierte Sahrhundert hinein ohne Sklaven?). In ähnlicher Weile, 
vom Ader, beſonders aber von den Heerden, lebten im inneren 
Lande die Phokier, neben welchen weitwärtd in der Ede zwiſchen 
dem Deta und Pindos jener Neft der Dorer fiten geblieben 
war, welder nicht in den Peloponned hinabzog. Daß obere 
Thal des Kephiffos, zwiichen den Höhen ded Knemis im Oſten 
und den Kuppen des Parnaffod im Welten eingefenft, war das 
beite Land des phokiſchen Gebiett. Beide Bergreihen gehörten 
den Phokiern, deren Gebiet im Süden über die Höhen des Par: 
naſſos binweg den korinthiſchen Bufen erreichte. An den Thal- 
gehängen, zu beiden Seiten ded Kephiſſos, lagen Die meilten 
Heinen Orte der Phokier: Amphikleia, Clateia, welches, auf ber 
Straße von den Thermopylen nah Böotien gelegen, nachmalds 
der bedeutendfte Ort wurde, Kleonae und Abae auf dem fine: 
mid; — Lilaea, Daulid und die alte Raubburg der Phlegyer, 
Panopeud auf dem Nordabhange des Parnaß. Mau zählte einige 
zwanzig pholiihe Orte; zwiſchen Daulis und Delphoe hielten Die 
Abgeordneten diefer Gemeinden in jpäterer Zeit ihre Berfammluns 
gen?). Gegen die übermächtigen Einfälle der Theſſalier juchten ſich 
bie Phokier dadurch zu fihern, daß fie den einzigen Zugang, wels 
her in ihr Land, in die Gebiete jüdlih vom Deta, führte, fperr: 
ten. Keim Heer, am wenigiten ein Reiterheer, Tonnte den Deta 
auf einer andern Straße palfiren, ald auf einem fehr jchmalen 
Streifen Landes, der an dem fteilen Abſturz des Deta zum Meere, 
zwilchen biefem und den Wellen des Meered übrig bleibt. Die 
jen Paß, die warmen Thore von den warmen Duellen genannt, 
welche bier aus dem Fuße ded Deta hervordringen, ſchloſſen die 
Phokier dur eine Mauer‘). Aber trog biefed Hinderniffes ges 


1) Die Stadt Heralfeia, welche die Spartaner im fünften Jahrhundert 
anf dem Nordabhange des Deta gründeten, lag auf „dem Boden, welcher den 
Thefialiern gehörte”; Thucyd. IH. 93. — 2) Timaei Fragm. 67. ed. 
Müller. — 3) Pausan. X, 5, 1. Diod. XVI, 60. Demosthen. de 
falsa leg. p. 350 seqq. — 4) Herodot VII, 176. g1* 
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langten theffalifche Heere. wiederholt in das Gebiet der Phofier, 
in die Landſchaften Mittelgriehenlande. War der Paß von Ther- 
mopylae verloren, dann blieb den Phokiern nichts übrig, als 
die Päſſe des Knemis zu vertheidigen; waren auch dieſe nicht 
zu halten, dann mußten fie ihre offenen Drte aufgeben umd auf 
den Gipfeln des Parnaſſos Zuflucht ſuchen. Der Krieg, welchen 
die Ampbiktyonen um das Sahr 600 gegen die Stadt Kirrha 
beichlofien, gab den Theflaliern Gelegenheit, unter ihrem Tagos, 
dem Aleuaden Eurylodyos, ihre Waffen am korinthiſchen Buſen 
zu zeigen (595585, |. Bd. IV.). - Bald danad (um das Jahr 
580) erichienen fie mit einer großen Rüftung in Böotien vor 
einem anderen Tagod, dem Lattamyas, geführt, von welchem wir 
nicht wiffen, ob aud er dem Geſchlecht der Aleuaden angehörte. 
Die Theffalier drangen fiegreih Bid nach Thespiae, im Süden 
des kopaiſchen See's, vor; die Theöpier wurden gezwungen, ihre 
Stadt zu verlaffen und in ihre Bergfefte Kerefjos, auf dem 
Helifon, zu flüchten. Lange lagen die Theffalier vergebens vor 
dieſer Burg, vergebens ſuchten fie ein günſtiges Drafel vom 
delphiſchen Gotte, um welchen fie fi neulich durch die Zerftö- 
rung der Stadt Kirrha verdient gemacht hatten, zu erhalten. 
Die Böoter kamen endlih heran, die bedrängten Thespier zu 
entjegen und erfochten einen glänzenden Sieg; der Tagod der 
Theffalier, Lattamyas felbft, blieb in der Schlachti). Ob und 
wie die Theffalier diefe Niederlage zu rächen verfuchten, wifjen 
wir nicht, aber es ift gewiß, daß ed ihnen nicht gelang, im Suͤ— 
den des Deta feiten Fuß zu faffen. Gegen das Zahr 500 v. ©. 
finden wir die Theffalier wieder mit ihrer ganzen Macht und 
allen ihrer Oberherrfchaft unterworfenen Stämmen im Süden de3 
Deta auf einem Kriegszuge gegen die Phofier begriffen. Die 
Phokier mußten and dem Thale des Kephiſſos auf die Höhen des 
Parnafjos flüchten. Ste waren eingefhloffen und auf das Aeu— 


1) Pausan. IX, 14. Plutarch Camill. 19. de malign. Her. p. 866. 
In der erften Stelle Plutarch's heißt ed: Am fünften Hippodromios (Sun, 
Zuli) haben Die Böoter zwei glänzende Siege davon getragen, den einen bei 
Leuktra, den andern mehr als zweihundert Sabre zuvor bei Kereſſos; hieraus 
folgt die Zeitbeftimmung des Textes. Hiergegen Tann die andere Stelle Plu— 
tarch's nicht geltend gemacht werden, wo er im heftigften polemifchen Eifer Ar: 
gumente jucht, um een erodot zu beweifen, daß die Thefſalier und Boͤoter, 
zur Zeit des Einfalls des Xerxes, in Feindſchaft gewejen fein müßten. „Hat: 
ten die Böoter, fagt er bier, nicht vor Kurzem (Zvayyos) ben Thefjaliern ben 
Lattamyas erfchlagen?“ 
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Berfte gebradt. Die Weiber und Kinder follten mit allen Hab: 
jeligfeiten verbrannt werden, wenn der legte Kampf unglüdlich 
ausfiele. Da gelang ed in einer Nadıt ſechshundert außserlefenen 
Phofiern, in weißen Gemwändern und weißen Waffen dad Lager 
der Thefjalier zu überfallen. Boll Schreden vor dieſen weißen 
Geiftern ergriffen die Poſten der Theſſalier die Flucht, Die 
Phokier Eonnten ungehindert in das Lager dringen, wo fie vier- 
taufend Theffalier niederbieben. Als die theffalifchen Ritter die 
Niederlage des Fußvolks durch einen neuen Einbruch zu rächen 
unternahmen und vom Meere, von der lofriichen Küfte her, über 
den Knemis in das Land der Pholier einzubrechen verfuchten!), 
zogen die Phokter im Paſſe von Hyampolid, auf dem Kamme 
des Knemis, einen breiten und tiefen Graben, füllten ihn mit 
leeren Thongefäßen und deckten Erde darüber. Als nun die thef- 
ſaliſchen Reiter heftig gegen die Stellung der Phokier anftürm- 
ten, brachen die Pferde ein und die Xheffalier erlitten nene Ver⸗ 
Infte?). Die viertanfend Schilde, weldye die Phokier am Parnaß 
erbeutet hatten, weihten fie nad) Abae und Delphoe, in ihre Hei— 
ligthümer des Apollon, und aus dem Zehnten der übrigen Beute 
liegen ſie große Statuen der Feldherren, welde fie jo ſiegreich 
geführt, ded Daiphantod von Hyampolis und des Rhökos von . 
Anıbryffos nnd ihres Wahrſagers Telliad, des Eleers, verfertigen, 
welche vor dem delphifchen Tempel aufgeftelt wurden. Seit die- 
jer doppelten Niederlage hegten die Theflalier einen unauslöfc- 
lihen Haß gegen die Phokier. 

Der wichtigfte Punkt des phofiihen Landes war Delphoe 
auf dem Südabhang ded Parnaß. Auf dem hohen Gipfel des 
Parnaſſos, welchen die Morgenfonne jeden Tag zum erſten leuch⸗ 
tenden Punkt auf dem wildverwachſenen und zerflüfteten Plateau 
diefer Bergmaffe machte, hatte der Lichtgott eine alte Verehrung. 
Diefe Spitze war nad) dem Lichtgotte Lyforeia genannt, wie der 
Berg Lykaeos in Arkadien nach dem im lichten Aether waltenden 
Zend (ob. S 23.). Nach den korinthiſchen Buſen hin fällt Die 
Felsmaſſe des Parnaß in fteil abgeriffenen Wänden, den Phädria— 
den zum Thal des Pleiftos ab, welcher den Südfuß des Gebirged 
n Plut. de virt. mul. 2. Pausan. X, 1. Herodot VII, 27. 28. — 
2) Herodot 1. c. feßt diefe Ereigniffe ou moAloioı Ereoı noorepov ins Baoı- 
k£os oroarnlaatns. Da indeh Leonidas die Mauer der Phokier im Paffe ver: 


fallen findet, muß doch ein Iängerer Triebe zwifchen dieſen Ereignifſen und Dem 
Jahr 480 gelegen haben, darum ift im Tert Das Fahr 500 angenommen. 
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umfließt und bei Kriſſa in den Golf von Korinth mündet. Auf 
einem Terraſſenabſchnitt dieſer Felswände (der Phädriaden), zwei— 
tauſend Fuß hoch über der Ebene des Pleiſtos, lag Delphoe, von 
einer erhften und feierlichen Gebirgäuatur ‘umgeben. Auf den 
fteilen Reldzaden über dem Orte horften Adler und Geier, in 
den verwachlenen Waldichluchten der Nähe haufen Eber und Wölfe. 
Etwas oberhalb der Terraffe von Delphoe waren Die Felswände 
durch einen Spalt zerrifien, in welchem der Faftaliiche Bach jpringt, 
der auf der Zerrafie von Delphoe einen Lorbeerhain tränft und 
ih Dann zum Pleiſtos Hinabftürzt. Deftlic vom kaſtaliſchen Bade 
Öffnet ji auf der Terrafie von Delphoe in einer höblenartigen 
Vertiefung ein ſchmaler Schlund, aus welchem finftere Dämpfe 
emporfteigen. Die Phantafie der Hellenen ſah in dieſen Dämpfen 
einen Dämon, eine Schlange des Dunkels, wie die Gorgo umd 
den Belleros, einen Drachen, den Python‘), welchen der Licht: 
gott mit feinen Pfeilen erlegte. Es gelang eben diefem finitern 
Weſen nicht, das Licht des Tages und des Himmels zu verhüllen. 
Der Mythos vom Drachenkampfe des Apollon iſt, wie die Thaten 
des Perſeus-Apollon und Apollon-Bellerophontes, ein Weber: 
bleibſel jener Kämpfe, welche die lichten Goͤtter gegen die Dä— 
monen des Dunkels zu beſtehen hatten. Als dem Ueberwinder 
des Dunkels und des Drachen wurde dem Sieger Apollon an 
einem alten Lorbeerbaum, der neben jenem Schlunde ſtand, ge⸗ 
opfert; von dem Baume ſollte der Gott ſich ſelbſt den Sieges— 
kranz gebrochen haben. Wenn berichtet wird, daß der älteſte 
Tempel des Apollon an dem Erdſchlund aus Lorbeerzweigen bes 
fanden habe?), jo ift damit weiter nicht gefagt, als daß bie 
Dpfer ehedem in dieſem Lorbeerhain gebracht wurden. 

Mit diefer Opferftätte des Apollon war etwa feit dem Be- 
ginn des neunten Jahrhunderts eine Weifjagung verbunden. Ein 
im Homeriſchen Tone gedichteter Hymnus erzählt, Apollon babe 
ſich, nachdem er den Drachen getödtet, umgeſchant, wer jeine Die: 
ner fein jollten im felfigen Pytho. Da babe er auf dem dunklen 
Meere ein ſchnelles Schiff erblictt, in welchem viel edle Män- 
ner, Kreter vom baumreichen mingifchen Knoſſos, waren, welde 


1) Der Name Python ſcheint von der Landichaft, wel e bei Homer Pytho 
heißt, hergenommen (Ilias IX, 405.). Die Ableitun un usa verfau⸗ 
len im Hymmus auf den Apollon v. 372. fcheint eine Spielerei, die, wenn and 
alt, darum doch nicht richtig ift. — 2) Pausan. X, 6. 
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des Handeld wegen von Kreta nach Dem fandigen Pylos fleuerten. 
Apollon ftieg in’! Meer hinab und warf ſich, einem gewaltigen 
Delphin gleichend, in dad Schiff, daß deſſen Balken erzitterten. 
Bon Furcht ergriffen, ruderten die Männer fchweigend weiter, 
und als fie jenfeit ded Zänaron den Lauf des Schiffes hemmen 
wollten, trieb es der Ferntreffer Apollon mit feinem Hauche 
weiter, bei Pylos und Dyme vorüber, bis ed im großen Buſen 
von Kriffa auf den Sand ftieß. Leuchtend ſprang der Gott aus 
den Fahrzeug, einen jchönen und tapferen Süngling, dem zuerft 
der Bart fprießt, gleichend, und dad Haupthaar verbüllte ihm 
die breiten Schultern, und er fprach zu den Kretern, dab ſie nie⸗ 
mals wieder tn ihre Heimath zurückkehren, fondern feinen fetten 
Tempel bewahren follten. Er gebot ihnen, am Strande bed Mees 
red einen Altar zu bauen und ihn weiße Gerſtenkoͤrner zu ver: 
brennen. Dann folgten fie den Päan fingend dem Gotte, der 
ihnen, die Kithara in den Händen, mit hehren Schritten voran: 
ging, ohne zu ermüden den Berg hinauf, wo ihnen Apollon fei- 
nen Grund und Boden und feinen reichen Tempel zeigte. Als 
aber der Führer der Kreter den Gott fragte, wovon fie bier leben 
follten, da der Fels weder Trauben trüge noch Wieſen hätte, 
noch mit dem Pflug zu durchfurcen fet, antwortete lächelnd Apol: 
lon: habe nur jeder da8 Meffer in der Rechten, um Schafe zu 
Ichlachten, jo wird euch Alles im Meberflub zufallen!). 

Die Bedeutung diefer Erzählung, daß ein fremder Einfluß 
auf den Kultus des Apollon zu Delphoe eingewirft habe, wird 
durch mancherlei Umſtände beftätigt. &8 lag im Heiligthum von 
Delphoe ein Tegelförmiger Stein, über weldyen die delphiſchen 
Priefter bei den Sühnopfern das Blut der Opferthiere herabflie- 
ben liefen; wer das Drafel des Gottes zu befragen fam, mußte 
zuvor an diefem Steine ein Opfer darbringen. Der Kultus der 
Steine ift allen ariſchen Stämmen fremd, er war auch den Grie— 
chen der jpäteren Zeit wieder vollkommen unverftandiih. Einige 
erflärten Diefen Stein (deffen Abbild in mehreren Darftellungen, 
welche den Steinen von Paphos und Kleinafien volllommen gleis 
hen, vorhanden iſt) in einer Dunklen Erinnerung feines Urſprungs 
und feiner Bedeutung für den Stein, welchen die Rheia dem Kro⸗ 
nos ftatt des Zeusfnäblein gereiht?); andere für den Mittel- 


.— — — 





1) Hymn. in Apoll. 387 se0qq. — 2) Theogon. v. 488, 
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puntt, für den Nabel der Erde; eime Borftellung, welde um 
jo leichter zu vorherrichender Geltung gelangte, da die Kantone 
von Hellas wirklih um den Parnaß, um Delphoe herum gela- 
gert find. Die Berehrung-foldher Fetijche gehört den Stämmen 
Syriend und Kleinafiens; auf dem Libanon, wie auf dem Si- 
pylos und den Bergen Kariend haben wir diejelben vorgefunden. 
Auf Kreta waren die Farifchen Dienfte mit denen der ſyriſchen 
Küfte, mit den Kulten der Phönikier und Philifter zujammenge- 
troffen (Bd. 1. ©. 302 flgde.). Apollon war bei den Griechen, ſo 
viel wir irgend fehen. fönnen, urjprünglich fein weillagender Gott. 
"Die Weiffagung und der Prophetiömus gehört viel mehr dem je= 
mitiſchen Stamme ald der ariſchen Bölferfamilie an. Die Grie- 
hen hatten nur eine alte nationale Weiffagung, die des Zeus von 
Dodona, wo ſich der Gott des Himmeld im Rauſchen feiner Eiche 
verfündigte, wo Prielter den Willen des Gottes audlegten, nicht 
Weiber, wie died in Delphoe geihah. Am meilten wideripricht 
ed der nationalen ariſch-griechiſchen Auffaffung, daß die Dämpfe 
ans dem Erdſchlunde, daß dies finftere Weſen die Prieiterin des 
Apollon begeiftert und in den Stand feht, den Willen des lichten 
Gottes zu verkünden. Dagegen finden fich weiflagende Weiber 
und Orakel aud Höhlen und Höhlendämpfen mit den Kultus des 
Sonvengotted und dem der großen Mutter verbunden in großer 
Zahl in Anatolien. Zu Hierapoli8 in Phrygien ftiegen die Prie- 
fter der großen Mutter in eine tiefe Kluft hinab, aus weldyer 
erftidende Dämpfe emporquollen!); zu Patara in Lykien weiſſagte 
eine Priefterin ded Sonnengotted, wie zu Telmeſſos der Priefter 
dieſes Gotted?), in Karien weiffagte am Heiligthum des dindyme- 
niſchen Gottes bei Milet ein kariſches Prieftergejchledht, die Bran- 
chiden; zu Pedaſos Dagegen ein Weib’). Auf der lydiſchen Külte 
bei Kolophon ftieg der Prielter des Sonnengotted in eine Grotte 
herab, in welcher eine Duelle ſprang, deren Waffer ihn zur Weij- 
jagung begeifterte. In der Nähe von Kyme, im troiſchen Gebiet, 
in den Höhlen des Ida zu Gergid gab ed weilfagende Weiber, 
die Sibyllen (oben ©. 190.), und wir haben fchon geſehen, daß 
die griechiiche Sage aus diefem Grunde die Kinder des Prianos, 
die Kafjandra und den Helenos zu Propheten machte. Die Könige 


1) Strabon p. 630. — 2) Herodot I, 78. 182. Servius ad Aenid. 
IV, 143. „In den ſechs Wintermonaten giebt Apollon zu Patara Orakel, in 
den jechd Sommermonaten zu Deloe.“ — 3) Herodot I, 157. VIII, 104. 
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der Phrygier wie die der Luder, von Midas und Gyges bis hinab 
zu Kroeſos, waren der Meinung, daß ed Die Sprüde ihres 
Sonnengottes jeien, welche zu Delphoe verkündet wurden (BD. I. 
©. 579.). 

Hiernach ericheint die Folgerung gerechtfertigt, daß der Stein 
und die von den Dämpfen begeijterte weiffagende Jungfrau, weldye 
den Kultus des Apollon zu Delphoe im neunten Tahrhundert 
hinzugefügt wurden, einer Rüdwirkung der griechiſchen Auswande⸗ 
rung nad Kleinafien und Kreta ihren Urfprung verdanken. Es 
waren Dorer, welde die Stadt Knoſſos auf Kreta beſetzt hatten. 
Es können immerhin, wie der Hymnus will, Kreter von Knoſſos 
d.h. Dorer von Knoſſos geweſen fein, welche nad) der empfäng- 
lihen Weile der Griechen (oben ©. 208.) von den Kulten, welche 
fie bier vorgefunden hatten, durchdrungen und erfüllt, den alten 
Dienft des Apollon zu Delphoe nad) dem Vorbilde des Kultus 
des Sonnengottes von Knoſſos umwandelten, indem fie den „Na- 
belftein®” als Zeichen ded Gotted und die Weiffagung aus den Däm⸗ 
pfen hinzufügten. Die Dorer von Sparta traten dann frühzeitig 
in ein enged Verhältniß mit dem SHeiligthum, welches Dorer von 
Kreta reformirt hatten. Vermittelnde Elemente zwiſchen dem neuen 
und dem alten nationalen Kultus des Apollon fanden fich leicht. 
Apollon war der Lichtgott; Das Licht durchdringt alled und enthüllt 
alles, amd zeigt die Dinge in ihrer wahren Geftalt, fo Eonnte der 
Lichtgott auch die Zukunft enthüllen. Aus der Finſterniß follte der 
lichte Gott geboren worden jein (oben ©. 301.); aus den finftern 
Dämpfen entjprang num auch der Klare und vorichauende Blid 
der weilfagenden Jungfrau, der Pythia!). 

Homer erwähnt bereit die Weiflagung zu Pytho, „die ftei- 
nerne Schwelle" des Gotted, er ſpricht von den Schäßen, welche 
im felligen Pytho die fteinerne Schwelle des Phoebos Apollon 
einfchließe, doch erjcheint bei ihm das Drafel von Dodona ale 
das ältere und angejehenere. Den Tempel von Delphoe jollten. 
die mythiſchen Baumeiſter von Orchomenos, Trophonios und Aga- 
meded, erbaut haben (oben ©. 81.2), und es kann allerdings 





1) Wenn Aeſchylos in den Eumeniden zu Anfang jagt, daß zuerft dic Gaea 
in Delphoe Orakel verkündet habe, fo hat dies feinen andern Grund als Die 
Dämpfe, welche aud der Erde aufiteigen; wenn Themis ale Herrin des Ora⸗ 
kels ihr folgt, fo find es Die Seuores des Zeus, welche Apollon verkündet: 
wenn der Themis Phoebe folgt, jo ift dieſe Geftalt aus dem Namen Phoebos 
Apollon gebildet. — 2) bymn. in Apollin. 296. 
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aus den Worten Homer's geſchloſſen werden, daß zu ſeiner Zeit 
d. h. in der Mitte des neunten Jahrhunderts bereits ein Tempel 
zu Delphoe ſtand. Auch ſcheint die Ueberbauung des Erdſchlun⸗ 
des, aus welchem die Dünſte emporſteigen, mit fünf großen Stein— 
blöden in der That ein altes Bauwerk zu fein. Die Aufſicht 
und die Leitung des Heiligthund hatte wenigftend in jpäterer 
Zeit ein Kollegium von „fünf Heiligen”, welche den älteften 
Familien von Delphoe angehörten und lebendlänglich diefe Würde 
hefleidetent). Unter ihnen ftanden die beiden Priefter des Tem⸗ 
pels und einige Propheten?). Diefe ermwählten die Jungfrau, 
welche im Namen des Gotted fprecdhen follte, aus einer delphi⸗ 
chen Families). Nach ihrem Eintritt in den Tempel führte 
diefe ein ſtilles und abgeſchloſſenes Leben und blieb bi8 an ihr 
Ende der Mund, durch welchen der Gott feine Gebote verfündete. 
Nachdem fie ſich durch Baden und dreitägiged Falten vorbereitet, 
Gerftenmehl anf dem Altare am Nabelftein verbrannt, Lorbeer⸗ 
blätter von dem heiligen Baum gefaut, und and dem Fafjotiichen 
Duell, der in dad Heiligthum geleitet war, getrumfen hatte, 
ſetzte ſie ſich am fiebenten Tage des Frühlingsmonats (eine Zahl, 
welche ebenfalld an den femitifchen Drient erinnert) auf Den mit 
Lorbeerzweigen bededten ehernen Dreifuß (das heilige Geräth 
und Symbol des Apollon) welcher über jenen Schlund, „der 
Mund der Erde", wie die Griechen jagen, geftellt war. Eine 
Schaale, zwitchen dem Geftell diejed Dreifußes aufgehängt, enthielt 
Zähne und Knochen, die angeblichen Reliquien des Drachen. 
Allmählig brachte der auffteigende Dampf die Pythia in Elſtaſe, 
Ihäumend unter frampfhaften Zudungen ftieß fie einige Worte 
and, weldhe der neben ihr ftehende Prophet auffing und zu einem 
Sprud ausgeführt dem Fragenden verfündete. Späterhin beftieg 
die Pythia am fiebenten Tage jedes Monat den Dreifuß‘). 
„Mit rafendem Munde, jagt Herafleitod von Epheſos, verkündet 
die Pythia ungefalbte Neben, aber des Gottes vol." Mer ven 
Gott befragen wollte, hatte fich mehrere Tage hindurch vorzuberei⸗ 
ten. Er hatte zuerft Reinigungen mit den Waſſer des Taftalis 
ſchen Duelld zu vollziehen; dann trat er in den Tempel, in deflen 
Alerbeiligftem jener Nabelftein ftand; neben demſelben war ber 


1) Plut. quaest, ‚graec. 9. — 2) Herodot VIII, 36. Plut. de def. 
orat. Bl. — 3) ch Jon. 1357. — 4) Plut. quaostion. graeo. 9, 
Hermann Fotddieni lterthümer $. 40. 
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Hanptaltar, auf welchem dem Apollon ein ewiged Feuer unter: 
halten wurde. Auf dieſem, „dem wahrfagenden Herde von Hel⸗ 
las“, mußte der Zragende dem Apollon opfern; dann ftieg er aus 
der Zelle des Tempels einige Stufen hinab und gelangte durch 
einen finftern Gang — das war wenigftend die Einrichtung bes 
in der zweiten Hälfte des jechiten Jahrhunderts ernenerten Tem— 
pels — der ftets mit Meihrauchdüften gefüllt war, in die alte 
Kammer über dem Erdſchlund; hier febte er fich nieder und er- 
wartete den Spruch der Pythia in tiefem Schweigen). 


7. Die Föderation der Böoter. 


Im Gebiet ded kopaiſchen See's, in dem alten Laude ber 
Minyer und Kadmeer waren die Znftände, wie in Theflalien, auf 
das Recht der Gewalt gegründet; die Arnäer hatten diefe Land» 
ihaften erobert und ſchalteten hier ald Herren. Erſt der Wider: 
ſtand Attika's hatte ihrem weiteren Bordringen nad) Süden ein 
Ziel gefegt. Trotzdem beftanden, wie auch fonft bei den Helles 
nen, unter den neuen Herren die alten Heiligthümer und Dienfte 
von Orchomenos und Theben fort. Orchomenos blieb ſogar in 
einer alten Opfergemeinichaft, in weldhe ed vor der Einwande⸗ 
rung der Arnäer mit den Soniern von Attifa, von Hermione und 
Epidauros, mit Rauplia und Aegina durd feinen Handel und 
feine Seefahrt gelommen war; die Mitglieder derjelben brachten 
dem Gotte des Meered auf dem Heinen Eilande Kalauria, in ber 
Bucht von Trözene, gemeinfame Opfer dar?). Ein anjehnlider 
Theil der Minyer und Kadmeer war, wie wir wiffen, aus dent 
Lande entwichen, aber mehrere der alten Gefchlechter, welde da⸗ 
beim geblieben waren, wurden nnter den nenen Adel des Landes, 
weltber nun aus den Gejchlechtern der Eroberer beftand, aufge: 
nonmen,. Wir finden Familien in Theben, welche ſich in gerader 
Linte von Kadmos oder von den Männern, welche jeinen Draden- 
zähnen entjproffen waren, ableiteten?). 


1) Pausan. X, 5 seqgg. Plut. Timol c. 8. Herodot VII, 36. --- 
2) Strabon p. 374. — 3) Pausan, VI, 11, 5, 
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Nach der Einwanderung der Arnäer ift, jo weit unfre Kunde 
binaufreicht, Theben unbeftritten die Hauptitadt ded Landes. Die 
Thebauer rühnıten fi, zur Zeit der Eroberung die übrigen Städte 
ded Landes gegründet zu haben!), und nahmen auf dieſes Ver—⸗ 
dienst hin dad Recht der Oberhauptihaft in Anſpruch. Sie er: 
Härten es für eine jeder böntifchen Stadt von den Vätern über- 
tonımene Pflicht, ſich der Gemeinjchaft der Böoter und der mit 
diefer verbundenen Oberhauptſchaft Thebens zu. fügen, für einen 
Bruch des angeftammten Gejeged, von dem Bunde der Böoter ſich 
zu trennen?). Die Thebaner haben e8 verftanden, ihre Hegemonie 
über Böotien aufrecht zu erhalten. Unter ihrer Führung bildeten 
die zehn bis vierzehn Gemeinwelen, welche durch die Einwanderung 
der Arnder auf den Boden Böntiend erwachſen waren, eine Fo» 
deration. Orchomenos, Lebadeia, Koroneia, Haliartos und Kopä 
am See diefed Nanıend, Anthedon und Tanagra am euböiſchen 
Sunde, im Süden des Landes Thedpiae und Platää (die ſpäteſte 
Gründung nad) der Eroberung ded Landes, wie Die Thebaner be- 
haupteten?), waren die Mitglieder diejer Föderation. Jedes Glied 
des Bundes beforgte feine beionderen Angelegenheiten jelbitäntig 
und hatte einige von ihm abhängige, oder zu feinem Gemeinmwejen 
gehörige Kleinere Orte hinter fih. Den Thebanern waren Akrä⸗ 
pbia, Skolos und Gliſas unterthan; den Drchomeniern, weldye 
den zweiten Pla in Bunde einnahmen, gehörten Chaeroneia, 
Aöpledon, Hyettos; den Tanagräern die Hafenftadt Aulid; den 
Platäern Hyſiae und Erythrae, welche, wie Platää jelbit, auf 
dem nördlihen Abhang des Kithäron lagen; den Theöpiern gehör« 
ten Leuftra, Askra, Thisbe, da8 Gebiet des Helikon mit jener 
Bergfefte Kereſſos). Im regelmäßiger Wiederkehr feierten Die 
Bundeöglieder das Felt der Pamböotien zu Koroneia; ebenſo ver- 
banden die kleinen Dädalien, weldye alle fieben Sahre, und die 
großen Dädalien, welche alle ſechzig Sahre gefeiert wurden?), die 
Bundeöglieder durch religiöfe Beziehungen und Begehungen, welche 
jih au den Dienft der Hera auf der Höhe des Kithäron fnüpften. 

Wie lange dad Königthun, weldyes Opheltas, der die Arnäer 
nad Böotien geführt hatte, in Theben begründet, weldhes Dama⸗ 


.——— 





1) Thucyd. 11, 61. — 2) Thucyd. III, 66. — 3) Thucyd. I. ce. 
4) Boeckh corp. inseript. I, 5. p. 726 segqg. Krufe Hellas II, 1. ©. 548. 
5) Pausan. IX, 3, 4. 34, 1. und oben ©. 80. 202. .. 
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fichthon, Ptolemäos und Zanthos nach ihm befleidet hatten?), wie 
lange in den übrigen Städten dad Königthum, welches mit der 
Gründung diefer neuen Gemeinweſen emporgefommen war, jein 
Anſehen dem böotifchen Adel, d. b. den Nachkommen der Eroberer 
und den unter dieſen aufgenommenen Geſchlechtern gegenüber zu 
behaupten vermochte, darüber find wir nicht unterrichtet. Wir 
wiffen nur, daß die Monarchie in den böotifchen Städten um den 
Anfang der Olympiaden nody beitand. Es ift ferner glaubhaft über- 
liefert, daß in der zweiten Hälfte ded achten Jahrhunderts, um 
das Jahr 725, die Herrichaft der Ariftofratie in Theben geſetzlich 
geregelt wurde. Um diefe Zeit verfuchte es Philolao8 von Korinth, 
die neue Berfaffung in Theben, welche dem Adel allein die Regie- 
rung in die Hand gab, in der Weile zu ordnen, daß die Zahl der 
vorhandenen Rittergüter erhalten bliebe, zu welchem Behufe fin- 
derloſe Edellente zur Adoption von Söhnen gezwungen werden foll- 
ten, wie denn auch aus andern Andeutungen der ftreng ariftofrati- 
ihe Charakter dieſer thebaniſchen Berfaffung hervorgeht. Nur wer 
zehn Jahre hindurch ji vom Markte und jedem Geſchäft und Hand- 
werk fern gehalten hatte, Fonnte zu einer Amtswürde gelangen?). 
Im Laufe des jechiten Jahrhunderts artete die Ariftofratie in The- 
ben zu einer Oligarchie au83); wenigftend herrſchte hier um das 
Jahr 500 v. Chr. eine Adelöfaktion, welche den Männern, die an 
ihrer Spige ftanden, die Enticheidung über die Angelegenheiten 
von Theben und durch die gebietende Stellung, welche Theben zum 
böotifchen Bunde einnahm, über ganz Böotien ficherte (f. unten). 
Ein paar weitere Notizen über die Berfaffung Thebend erhalten 
wir erft aus der zweiten Hälfte des fünften, aus der erften Hälfte 
ded vierten Sahrhundertd. Wir finden, daß um diefe Zeit ein 
Archon, der ald Zeichen feiner Amtswürde einen Speer trägt‘), 
zwei Polemardhen, ſammt einem Schreiber an der Spike von 
Theben Stehen, weldhe jährlih aus der Mitte des Adels von die— 
jem nen gewählt werden, dat der Senat in ariftofratifcher Weile 


— — — — — —- 


1) Nach Pausan. IX, 5, 8. wurde das Königthum abgeſchafft, nachdem 
Xanthos dem Melanthos erlegen war. Zudeg wifſen wir aus Heſiod's Werken 
und Tagen, daß das Königt um zu feiner Zeit in Thespiae beitand; ed wird 
demnach auch zu Theben bid un die Mitte des achten Jahrhunderts beftanden 
haben, in welcher ed auch in anderen griechifchen Gauen in Abgang kam; ſ. un: 
ten. — 2) Aristot. pol. II, 9. 6—8. Die Zeitbeftimmung folgt aus Der 
Erwähnung des Diokles, welcher Olymp. 13. (728 v. Chr.) den Sieg davon 
trug. — 3) Thucyd. II, 62. — 4) Xenoph. hellen. V, 4, 7. 
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jeine Sigungen auf der Kabmeia hielt‘). Wie tief das ariftefra- 
tiihe Weſen in heben wurzelte, beweilt am beiten, daß noch zu 
der Zeit, ald die ariftofratiiche Regierungdforn gefallen war, die 
Hopliten des heiligen Lochos, des Kernes des thebanifchen Heereß, 
welcher aus ausgewählten Sünglingen, bejtimmt im erften Gliede 
zu fechten, beftand, Heniochoe d. h. Wagenlenfer und Parabatae 
d. h. Wagenfämpfer genannt wurden. Es waren Bezeichnungen 
der alten ariftofratiichen Fechtart, ded Wagenkampfes, auf den 
Fußkampf übertragen; fie follten zugleich die Sünglinge, welche 
neben einander ftanden, an dad Verhältniß ded Heralles und Jo⸗ 
laos (ob. ©. 127.), zu treuefter gegenfeitiger Unterftügung ermah- 
nen?). Soweit die dürftigen Nadhrichten zu ſehen geitatten, 
folgte auch die innere Entwidelung der übrigen Städte Böotiens 
dem Gange Thebens. Ueberall finden wir Ritter und edle Ges 
Ichlechter au der Spitze der Städte, aud in Thespiae, nament- 
lich aber in Orchomenos beftand bid zum Jahre 456 v. Chr. und 
darüber hinaus die ariftofratiihe Form der Berfaffung; wie in 
Theben, jtehen auch in den übrigen Städten Archonien ald Ere- 
futivbeamte an der Spiße?). 

Es war die überlegene Macht Thebens, ſein herriſches Weſen, 
welches die böotiſchen Städte enger, länger und fefter zufammenge- 
halten hat, ald dies fonft bei irgend einer anderen helleniſchen 
Föderation der Fall war. Wie ed fcheint, begann Theben feit der 
zweiten Hälfte des ſechſten Iahrhundertd, die Zügel der Ginheit 
noch ſchroffer anzuziehen als vorher. Die nädjlt Theben bedeutenpiten 
Städte Orchomenos, Thespiä und Platää bewachten die Thebaner 
mit ftetem Argwohn?); fie jheuten vor feinem Mittel zurüd, ihr 
‚Anfehen innerhalb de8 Bundes zu erhöhen und Renitenzen oder 
Abfälle der Bundesglieder mit Außerfter Härte zu unterdrüden, 
Seitdem das Königthum in den Städten der Ariftofratie erlegen 
war, mußte aud die Bundeögemwalt gewählten Beamten aubeimfallen. 
Sm peloponnefiihen Kriege ftehen gemeinfame Senate als Buns 
desräthe und elf Böotarchen, von denen zwei Theben angehören, 
ald ausführende Beamte und Befehlöhaber des Bundesheered an 
der Spitze der Verbindung’); die Böotarhen wurden jährlich neu 
gewählt. In der folgenden Zeit tft die Zahl der Böotardden auf 
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fieben vermindert, von welchen Theben drei, die übrigen Städte 
vier zu wählen haben. Dieſe eigenthümliche und feſt ausgeprägte 
Bundesverfaſſung gewährte den Kräften Böotiend eine größere 
Konzentration und Einheit, ald irgend einer anderen griechiſchen 
Landichaft, mit Ausnahme Attilas und Lakoniens. Unter Theben 
vereinigt iſt Böotien — feit dem jechiten Sahrhundert wenigitens, 
denn weiter reiht unfre Kunde nicht hinauf — eine bedeutende 
Macht geworden; es iſt jeitdem die dritte Großmacht in Hellas 
geblieben. Böotien vermochte anfehnliche Heere, nad) Theffalien die 
bedeutendfte Reiterei, jechähundert bis taufend Ritter jammt ben 
dazu gehörigen berittenen Knechten, ohne Anftrengung zu. |tellen. 
Orchomenos beſaß allein dreihundert Ritter. Aber nicht bloß die 
Ritter, auch die böotiſchen Hopliten waren ftetd tapfere und ge 
fürdtete Soldaten. Seitdem die gumnaftiiche Uebung des Kör⸗ 
pers bei den riechen anflam, wurde diefe nirgend eifriger be= 
trieben ald von den thebaniichen und boͤotiſchen Junkern; nire 
gend wurde die Entwidelung der Muöfelfraft weiter getrieben als 
bier, jo daß, was dad Ringen und die Muskeln anging, Die 
adelige Jugend von Theben jogar den Spartanern überlegen war?). 
Der Dienft des Heralles in Theben — wir haben gejehen, ans 
weldyen Gründen Die Sage den Helden von Argos hierher ver: 
ſetzte (ob. ©. 130.); — die Heraffeen, welche hier gefeiert wur⸗ 
den, trugen ohue Zweifel zur Blüthe dieſer Uebungen wejentlid 
bei, In den eriten Sahrhunderten nach der Einwanderung waren 
Herakles und Solaos den thebaniichen Adel Vorbilder des Wagen: 
kampfes und der Roffelenfung (S. 334.); mit dem Aufkommen 
der Gymnaſtik im fiebenten und fechiten Sahrhundert, wurde dann 
auch Herakles, der Held von gewaltiger Kraft, der erfte Rin⸗ 
ger und Zauftlämpfer, wurden ihm als jolchen die Gymnaſien und 
Ringpläbe geweiht. 

Der böotiſche Adel hatte Zeit und Muße zu folder Beichäfti- 
gung. 8 wird nicht der fchlechtefte Theil des Landes geweſen 
fein, welchen die Einwanderer in Beſitz genommen hatten. Der 
Boden um den Fopatichen See war von üppiger Sruchtbarfeit und 
hatte jchöne Zriften, welche die Zucht der Roſſe begünftigten. 
Der- Adel Böotiend blieb neben feinen ritterlichen Uebungen aud) 
bei der alten Sitte gemeinfamen Schmaufed, wie wir Dieje in den 
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Homeriſchen Gedichten gejchildert finden. Als der König, um wel- 
hen ji der Adel bisher zum Mahle verfammelt, feit der Mitte 
ded achten Sahrhunderts fehlte, gab jeder adelige Theilnehmer fei- 
nen Beitrag, ed bildeten ſich Klubbs und Tifchgefellichaften zu ge= 
meinjamen Mahlen. Sn gleihem Berhältniß mit den athletifchen 
Hebungen wuch8 auch die Ehluft der Theilnehmer; nirgend artete Die 
adelige Schmauferei zu fo wüfter und niedriger Schlemmerei aus, 
als in Böotien!). In der zweiten Hälfte des vierten Sahrhunderts 
galten die Böotier für rohe Borer, für Freſſer und Säufer, für 
Wüftlinge in der Snabenliebe ohne Bildung und höheren Sinn?). 

Die Einwanderer in Böotien waren nicht fo zahlreid) gewe— 
jen, ald die Theffalier. Während in Theffalien die alten Stämnte 
und die neuen Herren ſtets einander fremd gegenüber blieben, wa— 
ren bier die alten Einwohner mit den Eroberern bald verichmol- 
zen. Dort hatten die Theffalier weite Gebiete befebt, hier beſaß 
der Adel nur einen Theil des Bodend. Die Nachkommen der 
alten Bauern lebten frei neben den Nittergütern. Sie hatten 
im Staate nicht mitzureden, denn der Adel gab ihnen das Geſetz 
und ſprach das Recht; aber e8 waren feine Peneften in Böotien. 
Die Güter ded Adel3 bauten Kriegsgefangene oder erfaufte Skla— 
ven und Lohnkuechte (Thetes), Teine gutöhörigen Leute. Ueber 
dad Leben und Treiben der böotiſchen Banern in der erften Hälfte 
des achten Sahrhundert8 geben und die Gedichte eines Mannes, 
der diefem Lande angehörte, des Heſiodos, einigen Aufſchluß. 
Des Hefiodos Vater hatte in Kyme, dem Bororte der äoliſchen 
Städte auf der anatolifchen Küfte (oben ©. 248.), welches fi 
frühzeitig der Seefahrt zuwendete, gewohnt und dort Seehandel 
betrieben. „Die ſchlimme Armuth, weldhe Zeus den Menfchen 
fendet, fliehend hatte er Kyme im jchwarzen Schiffe verlaffen“ 
und im Gebiet von Thesptä, amı Helifon, feinen Wohnſitz genom- 
men, „in dem elenden Dorfe Askra, wo der Winter ſchlecht und 
der Sommer ſchlimm ift", wie fein Sohn jagt?). Wenn auch 
an Sruchtbarfeit und gutem Klima, fehlte e8 der Gegend von 
Askra keinesweges an landichaftlicher Schönheit. Bon dem brei- 
ten grauen Kamm des fchwarzbewaldeten Helifon überfieht man die 
ganze blühende Ebene des kopaiſchen See's bis zu dem Knemis, 
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bis zu den höheren Kuppen der euböiſchen Berge hinüber. Nicht 
weit unter dem Gipfel des Helikon ſpringt die den Muſen geweihte 
Quelle, welche das Wolkenroß aus den Felſen geſchlagen hatte 
(ob. S. 61.). Nachdem des Heſiodos Vater geſtorben, theilten die 
beiden Söhne Perſes und Heſiodos das Erbgut; Perſes über- 
vortheilte den Hefiodos, und die „Geſchenke freffenden Könige“ 
beftätigten, von Perſes beftochen, durch ihren Richterſpruch diefen 
in feinem ungerechten Befig‘). Hefiod war nicht unerfahren in 
ber Kunft des Gejanged. Er war ſchon vordem von Askra über 
den Sund gefahren nach Eubda zu den Leichenfpielen, welde die 
Söhne ded König Amphidamas von Chalkis diefen. ihrem Vater 
zu Ehren veranftalteten. Sie hatten großmüthig viele Tchöne 
Preife ausgeſetzt. Heſiodos fiegte mit dem: Hymnos, welden er 
dort fang, und gewann einen gehenkelten Dreifuß, weldyen er den 
Muſen weihte, „die auf dem groben Helifon walten und um den 
dunfelblauen Duell mit leichten Füßen und den Altar des ftarfen 
Kronion auf dem Gipfel ded Berge den Keigentanz jchlingen, 
oder den blühenden Leib in der Roßquelle oder im Termeſſos 
baden” 2). Jetzt machte er feinem tiefen Zorn über dad Unrecht, 
welche ihm widerfahren, in einem neuen Belange Luft. 

Heſiodos fagt den Königen, fie trieben ed wie der Habicht, 
der die. Nachtigall in feinen Klauen entführe, und wenn fie klagt, 
ihr zuruft, daß er der GStärkere fei?). Aber bedenkt, ihr Kö- 
nige, dab die Götter fih um den ungerechten Richterſpruch küm⸗ 
mern. Zeus weiß ed, welches Recht im gemeinen Wejen gilt?). 
Drei Myriaden Geifter, die Wächter, welche Zeud den Menſchen 
gefeßt hat, wandeln in Nebel gehüllt über die ganze Erde, auf 
ungerechtes Urtheil und böfe Thaten ‘zu merken. Das Recht ift 
die fungfräulihe Tochter des Zendd), fie jeufzet, wenn „ges 
Ichenfeefiende Männer“ die heiligen Ordnungen zu falldem Ur⸗ 
theil verkehren‘), und ſetzt fich neben ihren Vater, dab das 
Bolt für die Bosheit des Königs büße, welcher dad Recht krumm 
gezogen hat. Kronion führt die Strafe herauf, Hunger und Peft, 
und das Volk verdirbt und die Weiber gebären nicht mehr, die 
Hänfer verfallen; das Heer vertilgt er im Kampfe, oder die 
Mauer der Stadt, oder die Schiffe auf dem Meere’). Diejed 
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Gerichtes des Zend gedentet, ihr Könige)! Wo aber das Recht 
dem einheimiichen Mann, wie dem Fremden gerecht geſprochen 
wird, da blüht die Stadt und dad Bolf in ihr und der Friede 
zieht die Kinder groß. Auch der Hunger kommt nicht zu der 
Stadt der Männer, wo gerade geurtheilt wird, der Ader bringt 
ihnen viele Frucht, und auf den Bergen trägt Die Eiche oben 
ihre Eicheln und ift in der Mitte von Bienen erfüllt, und die 
Schafe haben dide und weiche Wolle, die Weiber gebären Kin- 
der, welche den Vätern gleichen; fie brauchen nicht über das Meer 
zu fahren, da ihnen die Erde reichen Unterhalt bringt). Sol—⸗ 
ches bewahrend, ihr Könige, ihr Gabenfrefjer, ſprechet graben 
Sprud und gedenfet künftig nicht mehr, krummes Urtheil zu vers - 
fünden?) ! 

Dann wendet fih der Dichter an jeinen Bruder Perjeb. 
Es giebt zwei Arten des Streited, eine jchlimme und eine gute. 
Die ſchlimme Art ift der Streit des Neides und der Geminn- 
ſucht, wenn der Töpfer den Töpfer beneidet, der Zimmermann 
den Zimmermann, der Sänger den Sänger‘), wenn man auf 
dem Markt im Rechtöftreit mit einander hadert. Einmal mag 
ed wol gelingen, in diefem obzuftegen; am Ende ift das Recht 
doch ſtärker ald dad Unrecht’), Mer wiffentlih fein faliches 
Zeugniß mit falihem Eid befräftigt und das Recht fchändet, dei- 
jen Geſchlecht wird im Dunkeln ſchwinden; aber defien Geſchlecht, 
der die Wahrheit beſchwor, wird herrliher nach ihm aufblühn, 
und wer Gerechted anf dem Markte redet, dem wird Zeus Reichs 
thum geben‘). Höre darum, Perjes, auf das Recht umd häufe 
ben Gewinn des Unrechtö nicht höher”), Wir wollen unjern 
Streit in Zufunft nach dem geraden Recht, nach den gerechten 
Ordnungen, welche Zeud geſetzt hat, enticheiden®), wir wollen 
den guten Streit ftreiten, den Wetteifer der Arbeit; wie der 
Nachbar den Nachbar nadheifert, den er im Wohlftand fieht. Wer 
nicht dad Korn, die Frucht der Demeter, auf ein Jahr im Vor⸗ 
aus gefammelt und im Hanfe liegen hat, der hat wenig Zeit für 
das Gezänk ded Markts?). Ich fage dir reblihe Worte, jehr 
thörichter Perſes. Schlechtigkeit kannft du fehr leicht im Haufen 
erwerben, der Weg ift kurz und fie wohnt dir nahe. Por die 
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Tüchtigkeit fegten die Unfterblihen den Schweiß, lang und fteil 
und beſchwerlich im Anfang tft der Weg zu ihr. Bift du aber 
auf Die Höhe hinangefommen, fo geht ed hernady leicht?), 

In diefem Sinne Ihildert Heſiodos dann feinem Bruder, 
wie ein tugendhafter und frommer Mann leben müffe Er hebt 
die Pflichten hervor, welche den Menſchen gegen die Götter ob- 
liegen. Nach der heiligen Sitte müffe man fich richten. Nies 
mals dürfe man dem Zeud und den unfterblichen Göttern: in der 
Frühe den dunklen Wein mit ungewaſchener Hand fprengen?); 
man dürfe nie durch den Fluß waten, ehe man, zur Fluth betend, 
die Hände gewaſchen. Die Borjhriften, wie und wo der Menidy 
jeine Bebürfniffe zu verrichten habe, wie das Waſſer der Flüffe 
und Duellen, die Wege u. |. w. dadurch nicht verunreinigt wer: 
den dürfen, zu welder Zeit, in welchen Stellungen dies gejche- 
ben, wann das eheliche Lager vermieden werden müſſe, find jo 
detaillirt, dab fie lebhaft an die Vorichriften der Brahmanen er: 
innern?d). Man fieht, wie diefe Gebräuche in den Kreilen der 
Bauern fortlebten, wenn die Ritter fie auch bereitd vergefjen bat: 
ten. Die Pflicht zu arbeiten wird dann beſonders hervorgeho- 
ben. Die Arbeit fei Feine Schande, aber die Faulheit. Arbeite, 
Perjes, dab dir der Hunger fern bleibe und Die jchönbefrängte 
Demeter dir freundlich fer; die Unfterblihen lieben den fleißigen 
Mann*). Halte Sreundihaft mit dem Nachbar. Rufe ihn zum 
Eifen und miß ihm reichlicher, als er dir gemeffen hatꝰ). Be- 
ſuche den wieder, der dich bejuchte; gieb gern dem, Der dir gab, 
body nicht dem, der dir zu geben weigerte‘). Meide nidyt mür— 
riihen Sinned den Schmaud der Gemeinde, die Ausgabe ift ge- 
ring, der Genuß in Gemeinihaft am größten”. Wähle dir 
mit Borfiht den Freund und ſei bedacht, ihn dir zu erhalten; 
dingft du mit ihm um einen Lohn, jo laß Zeugen dabei fein: 
ſowol Zutrauen als Mißtrauen fchadete mandhem®). Beleidige 
ben Freund nicht zuerft, fei wahrhaftig gegen ihn, und haft du 
ihn einmal gekränkt, fo jet bereit, ihm zwiefadh zu büßen; bietet 
er zuerft die Hand zur Verföhnung, fo ninm ihn bereitwillig 
auf. Schlecht ift der Mann, der bald diejen, bald jenen zum 
Zreunde hat?). Auch der ift dem Zeus verhaßt, der den Schuß: 
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flehenden Fremdling beleidigt, der fich in jchmähenden Worten 
an feinem greilen Vater vergeht, den verwailten Kindern Unrecht 
thut, der dem Armen dad elende Loos vorwirft, welches die 
Götter ihm verhängt haben!). Bewahre deine Zunge; ein berr- 
licher Schaß tjt fie unter den Menſchen, wenn fie Maaß halt; 
redeft du aber Schlimmes, jo wirft du bald noch Schlimmeres 
bören?). 

Laß dich nicht von dem gefälligen Weibe bethören; wer 
dem Weibe vertraut, der vertraut auch dem Betrüger). ber 
damit dir ein Sohn erblühe, der dad Befisthum erhalte und 
mehre, dad du erworben, wähle dir zur Ehe eine Zungfrau, 
nicht zu lange vor und nicht zu lange nad) deinem dreißigften 
Jahre; fie jelbft ſei im fünften ihrer jungfräulichen Blüthe. Sude 
ein fleißiges Mädchen in deiner Nähe zu finden. Denn wie dad 
böfe Weib das größte Unheil ift, dad den Mann treffen kann, 
io kann er fein edleres Gut erwerben, als eine fromme und züch⸗ 
tige Gattin. | 

Willſt du dur emjige Arbeit auf dein Gedeihen bedacht 
fein, jo vollbringe die Gefchäfte in weifer Ordnung. Sorge zus 
erit für ein Haus und für gutes Gefinde. Der Knecht muß ohne 
Meib, die Magd ohne Kinder fein‘). Schaffe alles herbei, was 
du an Geräthen zur Arbeit brauchſt; Mühle und Mörfer und 
Pflüge von trodenem Holze, dad du im Herbſte gefällt haft. 
Zwei Pflüge halte dir, Damit du einen zur Aushülfe habeſt, 
wenn dir der andere zerbricht; einfach der eine, der andere 
fünftlih -gefügt. Lorbeer und Ulme geben das befte Holz zur 
Deichjel; von der Eiche nimn: dad Krummholz, dad du mit Ni: 
geln im Pflugbaum befeftigft. Zwei neunjährige Stiere von tüch— 
tiger Kraft mußt du zum Pflügen haben; ihnen folge ber vier 
zigjährige Knecht, der bedacht ift, die Furchen gerade zu ziehen; 
ein jüngerer bat den Sinn nicht bei der Arbeit und gafft nad 
Gefährtens). Zum Frühmahl mußt.du dem Pflüger, ehe er 
ausfährt, acht Scheiben vom viereckten Brode geben, 

Haft du den Haushalt begründet, jo nimm den Wedel 
der Jahreszeiten wahr. Säume nicht; Fein aufichiebender Mann 
wird je die Scheuer mit DVorrath füllen. Wenn die Pleiaden 
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binabgehen, um vierzig Tage und vierzig Nächte verborgen zu 
bleiben, dann ift die Zeit der Ausfant. Weniger glühend ftrahlt 
dann die Sonne, Regen ftrömt vom Zeus; leichter und behen- 
der fühle fi der menſchliche Leib. Dann lege die Hand an den 
Pflug, und bete zum unteren Zend, daß der heilige Kern der 
Demeter dir in Gedeihen anſchwelle. Laß einen Knaben beim 
Säen hinter dir herichreiten und mit der Harfe den Samen bes 
deden, daß ihn die Vögel nicht wegtragen. Froͤhlichkeit verheiße 
ih dir dann im Frühjahr; dann brauchſt du nicht auf Andere 
binzubliden; deiner harret der Bebürftige, nnd bewundernd fchaut 
man deine Ernte. Nicht jo, wenn du um die Winterwende die 
Zlur beftelleft, fümmerlich wird dann die Ernte fein und beftäubt 
wirft du fie heimbringen. Doch nicht jedes Sahr läßt Zend dem 
anderen gleich fein. Beachte dann nur die Zeit, wenn aus den 
Blättern der Eiche zuerft der Kuckuk ruft und Zeud drei Tage 
regnet; vielleicht mag dann deine Saat noch gedeihen und der 
Spätpflüger den frühzeitigen Säer gleidyfommen!). Selbſt im 
Winter mehrt der Fleißige feinen Beſitz; raſch geht er an der 
Schmiede und am Gafthaus vorüber. Dem Manne wird ber 
Unterhalt nicht reichen, welder den Winter über in der Her- 
berge figt. Wahre dich recht für den Winter; ermahne auch die 
Knechte, im Sommer Hütten zu bauen. Denn verderblich naht 
der Nordwind, der dad Gefilde mit Glatteid bededt und die 
Meerfluth emporihäumt. Hochgewipfelte Eichen und ſtarke Tan— 
nen wirft er nieder; auch die Thiere ſchaudern, ſelbſt ihre zot— 
tigen Felle durchdringt der kalte Hauch; den Greis ſelbſt macht 
er zum Läufer. Dann fchüge dir die Haut, wie ich dir fage, 
durch ein warmes Hemd und einen weichen Mantel. Binde dir 
Sohlen von Stierhaut, mit Filz gefüttert, unter die Füße; nähe 
dir Felle von einem Erftlingdbod mit Ochjenjehnen zum fchügen- 
den Mantel zufammen und feße den Hut auf den Kopf, daß dir 
die Ohren nicht erfrieren, wenn Morgend der Boread weht und 
der Nebel aus der Erde auffteigt und über die Aeder ſich brei- 
tet2). Später erfcheint die Sonne, länger währt der Schlum⸗ 
mer der Naht. Dann bedürfen wir auch weniger Nahrung. 
Beachte dad wol und gieb auch dem Stier nur die Hälfte ded 
täglichen Futters, bis wieder die Erde neue Gewächſe hervor- 


1) v. 480 seqq. — 2) 490 sogg. 


342 Ernte und Weinlefe. 


bringt. Wenn aber nad) der Sonnenwende Zeud den jechzigjten 
Tag des Winterd vollendet hat, wenn der Arkturos wieder in 
vollem Glanze des Abends aus ber heiligen Fluth des Okeanos 
auffteigt: dann eile, die Neben zu fchneiden, ehe die Schwalbe 
zurüdtehrt. Steigen aber die Pleiaden auf, und beginnt die 
Biene von der Erde die Pflanzen hinanzuflimmen; dann iſt «8 
Zeit, zur Erndte die Sichel zu ſchärfen; dann gilts, emfig zu 
jein, den Morgenichlaf und die Ichattigen Sige zu fliehen. Drei- 
fach fördert die Morgenjtunde, ehe die Sonne die Haut ver- 
brennt. Dann führe die Frucht des Feldes herein!) Wenn 
aber die Diftel blüht und die Grille im Sommer ihren. hellen 
Gejang fingt: dann ruhe den erhißten Leib im Schatten des Fel- 
jend und ftärfe dic mit Wein von Narod, den du zum Flaren 
Waſſer des Duelld mifcheft, und mit Ziegenmild, mit Gerften- 
brodt und mit Fleiſch vom Erftling der Kuh und des Boded?). 
Sobald der Drion heraufkommt, gebiete den Knechten, auf ber 
feitgeftampften Tenne an Inftigen Ort die Garben austreten zu 
Iaffen und fammle den gemeffenen Vorrath in wohlverwahrte Ge: 
füße. Spreu und Zutter, joviel du zur Nahrung der Thiere be 
darfit,. trage in die Scheuer. Halte dir auch ſcharfzahnige Hunde 
und füttere fie wohl, daß fie den Vorrath vor Dieben bewachen. 
Dann kannſt du die Stiere ausfpannen und dem Gefinde Ruhe 
gewähren, bis Drion und Seirios mitten zum Himmel aufſtei⸗ 
gen und der Arkturod mit der Morgenröthe zugleich erfcheint. 
Das ift Die Zeit der Traubenernte. Bringe fie ein und lege 
fie funfzehn Tage an die Luft; zehn in die Sonne, fünf in den 
Schatten; dann fülle die Gabe des vielguten Dionyſos im bie 
Gefäße. Wenn aber die Herbitregen fommen, wenn die Blätter 
der Waldung niederfallen, und der neue Sproß fid) no nicht 
an den Bäumen regt, dann fälle dir Holz und fahre türhtige 
Stämme ein. u 

Haft du Verlangen nad Seefahrt, fo will ih dir die Re 
geln des Meered verfünden. Im. Frühling, wenn -die Blätter 
des Feigenbaumsd jproffen, ift die Bahn des Meered den Mens 
ichen für eine kurze Zeit offen. Aber fobald die Pleiaden fi 
fenfen, ziehe das Schiff aus der Brandung auf das fefte Land 
und .befeftige es rings herum mit Steinen und laffe das Regen 


1) 564 segg. — 2) 580 seqg. 
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waſſer aus dem Schiffsbauch, daß ed nicht einfaule; das Schiffs- 
geräth bring in dein Haus und falte die Flügel des Schiffes zu⸗ 
jammen und hänge dad Steuer in den Rauch des Herded. Wenn 
dann funfzig Tage nad) der Sonnenwende der Sommer zu Ende 
geht, dann iſt die Zeit des ruhigen Meered; dann eile zu las 
den. Eile jedoch, daB du zurückkehrſt, ehe die Winterftürme 
fommen. Immer den größten Theil der Habe mußt du daheim 
laffen, denn jtet8 drohen Gefahren im Meere. Wäre den thö- 
rihten Menſchen die Habe nicht Leben, dann blieben fie beim 
Landbau und fuchten nicht Gewinn auf dem Meere; — denn 
furdhtbar ift e8, in den Wogen zu fterben?). 


—— — — ee 


1) v.615—685. Die Meinung Herodot's und anderer, daß Heſiodos gleich⸗ 
zeitig, mit Homer vierhundert Jahre vor feiner Zeit gelebt habe, ift aud inne: 
ren Gründen unhaltbar. Es bedurfte einer längeren Zeit, ehe Die Poeſie von 
den Rittern zu den Bauern binabiteigen, ehe der Heldengefang in das Lehr: 

edicht übergehen konnte. Noch weniger kann die Meinung derer in Betracht 
ommen, die den Hefiod älter machen ald Homer. Beſſer tft die Anficht der: 
jenigen begründet, welche Heſiod hundert Jahre, wie Porphyrios (bei Suidad 
Hotodos), oder wie Bellejud 120 Sabre N Homer feßten. Porphyrios und 
andere fegen den Hefiod zwei und dreißig Sahre vor die erfte Olympiade, alfo 
in dad 808 v. Chr. Snberläffige Refultate find indeß weber aus diefen, noch 
anderen Angaben der Alten, welche Clinton fasti hell. I, 359. geſammelt bat, 
u erlangen; auch die Hinwelfung Plutarch's, daß Amphidamas von Chalkis zur 
eit des Krieges zwiſchen Chalkis und Eretria gelebt, fördert nicht, da mancher 
Krieg zeichen diefen Städten geriet wurde. Man kann nur aud dem Gedicht 
ſelbft defien Zeit zu beftimmen verjuchen. Nicht bloß Amphidamas berricht in 
Chalkis, und feine Söhne halten ihm Leichenſpiele, ſondern in dem Gedicht er- 
icheinen auch in den böotifchen Städten die Könige in voller Herrichaft. Nun 
wiffen wir, daß um das Jahr 725 Philolaos die ariftokratifche Verfaffung The: 
bend ordnete. (oben ©. 333.). Dies ſetzt den Fall des Königthumd in Theben, 
dem deffen Fall in den übrigen Städten gefolgt fein wird, voraus. Es wird 
diefer Sturz demnach um die Mitte des achten Jahrhunderts erfolgt fein, um 
welche Zeit auch in anderen Kantonen und Städten Die Monarchie in Hellas 
verſchwindet. Hiernach muß Heſiod's Gedicht, die Werke und Tage, in die erſte 
Hälfte des achten Jahrhunderts fallen. Nah Paufantas (IX, 31, 4. und IX, 
35, 1.) können die Werke und Tage allein für ein ächtes Gedicht Heſiod's gel- 
ten; alles übrige tft fpäter aus der böotiſchen Sängerſchule hervorgegangen, 
welche fih an Heſiod anfchloß und ſich zu ihm als ihrem Meifter bekannte. 
Auch die Werke und Tage find nicht ohne große und meift erkennbare Inter: 
polationen und Zufäße, welche Diefe Schule und die Redaktion der Peiftitratiden 
hnen gegeben, eine Arbeit, welche dieſe Art der Poeſie befondere begünftigte. 
Einiges, wie der „Ienätfhe Monat“, zeigt deutlich die atttfche Hand. Aber der 
Kern des Gedicht iſt fo individuell und lebendig, aus fo beftimmten Berhäft- 
nifen erwachjen daß an der Autorfchaft Hefiod’s nicht gezweifelt werden kann; 
vgl. unten. 
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8. Die Berfafiung des Lykurgos in Sparta. 


Nicht bloß Theſſalien und Böotien, aud) der Peloponnes 
batte feine Herren ımd großen Theild auch feine Bewohner ge- 
wechlelt. Im Weiten herrichten die Xetolier von Elis, im Sü- 
den und Dften hatten Die Dorer neue Herrichaften gegründet. 
Sn den warmen und Ichönen Ebenen Meffeniend war ein Dori- 
iher Staat erwachſen; ein zweites kleineres doriſches Gemein- 
weſen lag oftwärtö im oberen Thal des Eurotas. Entweder 
hatte die rauhere Art dieſes Landes der Mehrzahl der eingedrun- 
genen Dorer nicht behagt, oder der Widerftand, welchen die al- 
ten Einwohner am untern Eurotas den Ankömmlingen entgegen- 
ftellten, ermübdete fie — die Hauptinaffe derfelben hatte ſich weiter 
nah Dften gewendet. Sie war über den Parnon gegangen, 
hatte die Oſtküſte Laloniens bejept und von hier aus Argos ans 
gegriffen und nad) längeren Kämpfen überwältigt. Danach hatten 
diefe Dorer von Argos her die Gebiete von Sikyon und Phlius, 
von Gpidaurod und Trögene, von Korinth und Megara, theild 
mit den Waffen genommen, theild mit den alten Einwohnern 
getheilt. Das doriiche Argos fand an der Spike einer Föde— 
ration, deren Macht von Sikyon bi zur Oftfüfte von Lafonien 
hinab, von der Inſel Aegina bis zur Snfel Kythera reichte (ob. 
©. 229.). 

Bon der öftlihen Hälfte des Südrandes des arfadifchen 
Hochlandes laufen zwei Bergzüge in füdöftlicher Richtung zum 
Meere, der Taygetos im Weften, der Parnon im Often, melde 
die Auberften Spitzen des hellenifchen Landes in die See hinaus- 
ftreden, der Tangetod das Vorgebirge Zänaron, der Parnon das 
Borgebirge Malen. Der „Ichluchtenreihe Zaygetos"!) ift ein 
Ihroffer, feft zufammengejchloffener, manerartiger Gebirgäzug, der 
wol von ſchmalen und fteilen Klüften, aber in feiner ganzen Län⸗ 
genausdehnung (etwa funfzehn Meilen) von: keinem einzigen Quer— 
thal unterbrochen wird. Der Parnon ihm gegenüber ift ein breiter 
Bergrüden von bei weitem geringerer Höhe und mannigfacher Ver- 
zweigung. Zwiſchen dieſen beiden Bergzügen ift das ſchmale Thal 
bed Eurotad, d. h. des Schönftrömers, eingefenft, der in einem 


1) Odyssea IV, 1. Ilias U,'581. 
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hochgelegenen Bergwintel an den Grenzen Arkadiend, unweit vom 
Urjprung der füdlichen Zuflüffe des Alpheios feinen Duell bat. 
Die Länge des Thales bid zur Mündung des Eurotad im lafo- 
niſchen Golfe mißt etwa zehn Meilen. Durdy zahlreiche Kleine 
Bergwafler, die rauſchend von beiden Seiten her niederftrömen, 
verftärft, eilt der Eurotad, der nngeftümfte und reißendfte der 
peloponnefifchen Flüffe, in rafchem Laufe zum Meere hinab. An 
feinem oberen Laufe bewäflert er, vom Berge Chelmod, an welchem 
das Eurotasthal beginnt, bis nad Pellana hinab, nur hier und 
dort ein ſchmales Uferland; unterhalb Pellana treten die Hö— 
ben ded Parnon in {hroffen Wänden jo nahe an die Abhänge 
des Taygetos, daß der Engpaß der Straße leicht geſperrt wer- 
den Eonnte. Weiter hinab, nachdem der Eurotas den Zufluß 
des Denud, der vom Parnon herabfommt, empfangen hat, fließt 
er unter Pappeln und Weiden dahin, deren gejenfte Stämme 
bie und da hinüberhängen. Der Taygetos, der bis dahin das 
Thal zu erdrüden ſchien, tritt weſtwärts zurüd, auf dem rechten 
Ufer öffnet fih eine weitere, ſehr fruchtbare Ebene zu Seiten 
des Fluffes, deffen Ufer in diefer Niederung von dichten Schilf— 
gewächfen, in welden zahlreiche Schwäne haufen, und Zorbeer- 
rofen bededt find — es ift das eigentlihe Kulturland des Eu— 
rotaöthaled, jobald die Ebene durch Dämme gegen die Weber: 
ſchwemmung des Fluffes geſchützt iſt. Bon heißen Klima im Som- 
mer und harter Kälte im Winter, zieht fich diefe Ebene, etwa 
eine Meile breit, drei Meilen lang am Fluſſe hinab, bis der 
Taygetos mit einem fcharfen Borfprung nad Oſten wieder fo 
nahe an den Parnon berantritt, daß der Eurotas ſich feinen 
Weg in Wafferfällen dur die Felfen bahnen muß. Unter die— 
ſen Felswänden tritt der Eurotas in die breite einförmige Ebene 
von Helod und durchzieht diefelbe, in rubigem, jchiffbarem Laufe 
über weiße Kiefel hinftrömend ald eine breite Furche zwiſchen 
Feldern, die mit Maulbeerbäumen bepflanzt find und von Oran- 
gen- und Gitronenhainen unterbrochen werden, bid er das Meer 
faft genau in der Mitte ded großen Bogend, welchen deifen wei- 
te8 Eindringen in das Land zwiſchen Tänaron und Malen bildet, 
erreicht. 

Sn dieſes Thal waren die einwaudernden Dorer von oben 
herab, von Arfadien her, eingedrungen (ob. ©. 225.) und hatten 
bald die fruchtbare Ebene am mittleren Lauf, das „hohle Laledä- 
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mon", erreicht. Aber ſie hatten nur den oberen Theil derfelben in 
ihre Hand bringen Tönnen, den unteren größeren Theil derjelben 
iperrte ihnen Amyklae, welches die alten Einwohner behaupteten. 
Amyklae, auf dem rechten Ufer des Eurotas, nad) dem Zeugniſſe 
des Polybios in dem baumreichften und fruchtbariten Theile jenes 
eingefchloffenen Kulturlandes, war bis dahin der Mittelpunkt des 
Landes geweſen. Lafedaemon, der Sohn des Zeus, und der Tay- 
gete, der Namendmann des Landes, follte mit der Tochter des 
Eurotas den Amyklas erzeugt haben, welcher Amyklae gründetet). 
Amyklae beſaß ein altes Heiligthum des Apollon und die Dich— 
ter der ſpäteren Zeit verjegten, wie wir ſchon fahen, nicht bloß 
den Herricherfig des Menelaos, Sondern auch den Agamemnon und 
Oreſtes nad) Amyklae; noch in jpäter Zeit ftanden bier Bildfäu- 
len des Agamemnon und der Klytaemneftra‘). An der Macht 
Amyklae's ftodte dad Vorbringen der Dorer?). ine halbe Meile 
oberhalb von Amyklae erheben fi in der Niederung am rechten 
Ufer des Eurotad einige Hügel. Auf diefen ſetzten ji die Do— 
rer feſt; aus ihrem Lager, aus den Befeſtigungen, weldhe fie 
hier gegen die Ampyfläer errichteten, aud den Raubzügen und 
Kämpfen, welche fie von bier aus gegen die Amykläer unternah- 
men, aus diefem ftehend gewordenen Kriege ging eine feite An- 
jiedlung, gingen die fünf Dörfer hervor, welche dad „räumige 
Sparta”, die breiten Straßen Sparta's bildeten‘). Auf dem 
Rüden des höchſten Hügeld ftand die Burg der Dorer mit den 
älteften Heiligthümern. Es war ein Tempel der Athene, deren 
Dienft die Dorer bier bereitö vorgefunden haben jollen; er wurde 
nachmals in da8 berühmte Erzhaus verwandelt. Nicht weit da- 
von zeigte man dad Grab des Tyndareos, des älteften Königs 
bed Landed nad der Sage, ded Baterd der göttlichen Dioskuren 
und der Helena, und dad Heiligthun der „Eriegerifchen Aphro⸗ 
dite", deren Dienft ſchon in alter Zeit von der Inſel Kythera 
in dad Thal ded Eurotad eingedrungen war. Unter der Burg- 
höhe nah Dften bin lag ein offener Plag nad) dem Eurotas 
1) Apollodor III, 10. — 2) Curtius Pelopomned II. ©. 

3) Nikolaos v. Dam. Hat ebenfalls Die Geichichte vom Verrath Des Pptione- 
mos, und befien Belohnung, wendet dieſelbe aber dahin, Wr der Beſitz von Amy: 
klae ihm wieber entzogen; danach jedoch, a er nr lemni chem Volk erichtenen, 
aus Furcht von den Spartanern zurüdgegeben jet; Fragm. 36. ed. Mülle er 
ob. ©. 226. — 4) Terpander bei Plut. yc. c. 21. Pindar. Nem. X, 


Der Name Sparta Scheint von dem Saat: "nd Fruchtboden der Ebene’ ger 
genommen zu fein. 
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zu. Hier pflegten fih wol in alter Zeit die Schaaren der Dorer 
zu jammeln, bier lag nachmals der geräumige Marft Spartas, 
auf welchem man nicht jelten über viertaufend Menſchen bei ein- 
ander ſah!). Am Ufer des Fluſſes, deſſen Ueberſchwemmungen 
durdy Damme zurüdgehalten werden mußten, lagen die Dörfer 
Limnae, Pitana und Meſoa, weldhe im Süden durch einen Pla- 
tanenhain und das Heiligthum des Phoebos mit den Altären der 
Dioskuren begrenzt waren; weiter nach Welten, an der .Straße 
nah Ampflae, lag das Heiligthum der Töchter des Leukippos, 
der Sattinen der Diosfuren (oben S. 37.). Oberwaͤrts defjel- 
ben lag der Fleden Kynojura umd eine fünfte Ortichaft, deren 
Name nicht überliefert ift. Der nördlichite diefer Flecken, Limnae, 
„die Sümpfe" genannt, lag am tiefiten am Fluffe In dieſem 
Stadtbezirt wurde die Göttin der jumpfigen Niederungen, die 
Artemis, verehrt mit dem Beinamen Orthia. Wie die Tradition 
ber Spartaner erzählt, hatte nad) der Einwanderung ihr Lands⸗ 
mann Aſtrabakos dad kleine Schnigbild der Göttin, welches Dre- 
ſtes aus Zaurid mit feiner Schweiter zurüdgeführt, im Weiden- 
gebüſche des Uferd wiedergefunden. Diefem Artemidbilde jollen 
die Spartaner in alter Zeit Menfchenopfer dargebradht haben. 
Bon dem Fleden Pitana aus führte die Brüde Babyka hinüber 
auf das linfe Ufer des Enrotad, wo die Vorhöhen ded Parnon, 
welche. in dem Berge ded Menelaos gegen achthundert Fuß fteil 
am Fluſſe auffteigen, die Stadt überragten. Auf diefem Berg⸗ 
rüden, deſſen rothe Felſen ſich jcharf gegen dad Grün der Pap- 
peln und Blatanen am Curotad abzeichnen, lag das Grab de 
Menelaod, dad Heiligthum der Helena (oben ©. 39.), und „im 
ſchattigen Walde" eine alte Burg der Achäer, das „heilige 
wohlumthürmte Therapne” mit den Heiligthum und den Gräbern 
der Dioskuren. Weiter nordwärts, nah dem Geitentbal des 
Denus hin, fteigt der Gipfel des Thornar empor, auf weldem 
der Lichtgott Apollon ſeit alter Zeit verehrt wurde?). 

Im Weften erhoben ſich nicht weit entfernt von den fünf 
Fleden der Dorer, über den Gerftenädern, den Maulbeerbäus- 
men, den Zeigen» und Dlivenhainen der Ebene, die hödhiten 
Spitzen des Taygetos, der Taleton und Euoras (ſchöne Ausſicht), 


1) Xenoph. hellen. IH, 3. — 2) Alkman. — 4. ed. Bergk. 
Curtius Peloponn. II. ©. 316. Anm. 42. — 3) Roß Reiſen ©. 190, 
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welche gegen 8000 Fuß Ich emporftiegen. Die Kette des Tay⸗ 
getos ragt zunächſt mit einer fteilen Terraſſe etwa 2000 Fuß 
hody über die Ebene hervor. Der Rüden diefer Terraffe geftattet 
den Feldbau, die Pflege des Weind und der Oliven. Unmittel⸗ 
bar über derjelben ftrebt dann der Kamm des Gebirges fchroff 
und zerflüftet auf. Zunächſt erhebt fi eine Waldregion von 
dichten Laubhoͤlzern, von Eichen und Kaftanien, von überhängen- 
den Feljen durchbrochen. Bon einer Menge von Sturzbächen 
durchriefelt, Decken diefe Wälder mit ihren jtarfen Stämmen, die 
von Schlingpflanzen überwuchert find, mit ihren Laubfronen die 
fteilen Schluhten und Klüfte, welche Bären, Wölfe und Hirfche, 
namentlich aber Eber, Wildfchweine und wilde Ziegen in großer 
Menge beherbergten. Gerade der Höhenzug über Sparta, ziwi- 
ſchen dem Zaleton und Cuorad, war der befte Sagdbezirk des 
Gebirges!). Weiter nad) oben erjept die Fichte den Laubwald; - 
über ſchmalen Matten fteigen hart über dem friihen Grün ber 
Wälder und Wiejen die hoben Zinnen, die rothen Felſen des 
Kanımed empor, deren Spitzen zwei Drittel ded Jahres hindurd 
mit Schnee bededt find. Es ift eine wilde Größe in diefen Tüh- 
nen Zaden, in diejen nadten und zerriffenen Gräten. 

Nach der Sage der Spartaner hatte Ariſtodemos, der zweite 
Bruder ded Ariſtomachos (ob. ©. 220.), ihre Väter in dad Thal 
des Eurotad geführt. Nachdem ihm bier fein Weib, die Argeia, 
Zwillinge geboren, war er alöbald geftorben. Die Laledaemonier 
hätten nun beichloffen, daß der ältefte der beiden Knaben, wie 
es bei ihnen Sitte war, König werden fole. Die Mutter aber 
habe erklärt, fie wiffe nicht wer der ältere fei, obwol fie es 
wußte; weil fie gewollt habe, daß beide Könige würden. Nun 
hätten Die Lafedaemonier nady Delphoe gefchidt, und der Gott 
habe ihnen geboten, den höher zu ehren, welcher der ältere fei. 
So hätten fie denn die Mutter beobachtet, welchen von den bei- 
den Knaben fie zuerft wuͤſche, und welden fie zuerft Nahrung 
reihte. Und da die Mutter den einen ftetS zuerft gewaschen 
und genährt, hätten fie diejen auf Koften ded Staats erzogen 
und hätten ihn Euryſthenes, den andern aber Prokles genannt. 
Der Oheim der Knaben, ihrer Mutter Bruder, Therad, habe 
die Vormundſchaft über die Kinder geführt, bis fie erwachien 


— — 





1) Eurtind Peloponneſos II, 206. 
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gewefen. Sie heiratheten dann auch zwei Zwillingsichweitern, 
die Lathria und Anarandra, die Töchter des Therſandros, eines 
Nahlommen des Ktefippos, ded Sohnes ded Herakles (oben 
©. 234.); deren Altar nachmals im SHeiligthum ded Lykurgos zu 
Sparta gezeigt wurde. Aber troßden waren Die Brüder ziwie- 
ſpältig und einander feindlih, jo lange fie lebten‘), Dem En- 
ryſthenes jollen jeine Nachkommen Agis und. Ecdheftratod, dem 
Prokles fein Sohn, Enkel und Urenkel Eurypon, Prytanis und 
Eunomos?) in der Herrichaft gefolgt fein. 

Echeſtratos hinterließ einen unmündigen Sohn, den Labo- 
ta8, für welchen deſſen Oheim, des Echeſtratos Bruder, Lykurgos, 
die Herrichaft führte. Da nun die Spartaner zu jener Zeit am 
wenigen den Gejegen gehorchten, verbejjerte Lykurg dieſen Zu- 
fand, indem er die Geſetze nach dem Borbild der Kreter verän- 
derte und Sorge trug, dab niemand diefelben übertreten Tönnte. 
Danach ordnete er aud das Kriegsweſen, die Enomotien und 
die Zriafaden und die Spilitien, und führte die Aufjeher und 
den Rath der Greije ein. Ä 

So berichtet Herodot und, wie er hinzufügt, aud dem Munde 
der Spartaner felbit, über den Lykurg und deſſen Einrichtungen 
in Sparta. Nah Simonided, dem Dichter, gehörte Dagegen Ly⸗ 
kurgos nicht zu den Nachkommen ded Eurpfthened, fondern zu 
denen des Prokles. König Prytanis habe zwei Söhne gehabt, 
den Eunomod und den Lykurgos. Nach dem Tode ded Eunomos 
habe Lykurgos die Regierung für deffen unmündigen Sohn Cha⸗ 
rilaos geführt?). Nach einer dritten Relation hatte König Eu—⸗ 
nomod, der Sohn des Prytanis, zwei Söhne, den Polydektes 
und den Lyfurgod. Polydektes, der ältere, folgte ihm in ber 
Regierung, und als diejer feinen Sohn Charilaod in unmündt« 


1) Herodot VL 52..IV, 147. Pausan. II, 1. II, 16. Nach der ge 
wöhnlichen Ueberlieferung der Griechen war Ariſtodemos ſchon vor dem Weber: 
ang über den Meerbufen zu Delphoe durch einen Bli oder den Apollon geitor: 
en, oder in der Schlacht gegen Die Argiver gefallen; vgl. Pausan. III, 1. 
Apollodor. II, 8. — 2) Der König Soos, welchen die Späteren zwiſchen 
Eurypon und Prytanis einfchieben, fehlt bei Herodot; da Agts, nach welchen 
die erſte Königslinie den Namen Agiden führt, unmittelbar hinter Euryfthened 
fteht, fo wird auch Eurypon, von welchem die zweite benannt ift, unmittelbar 
hinter Prokles gehören; der König Sons ift deshalb wol nicht von Herodot 
weggelafien, ſondern erit fpäter zur Ausgleichung beider Linien eingefchoben. 
Eunomos fteht in der Lifte Herodot's jinter Peptanis und Polydektes, nach 
Simonided vor Prytanid. — 3) Plut. Lyc. II: Suidas .4uxoüpyes. Sobol. 
Plat. in Bekker Comment. Il, p. 419. 
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gem Alter hinterließ, übernahm deſſen Oheim Lykurgos die Re⸗ 
gierung!). Daß Lykurgos der Oheim des Charilaos geweſen, 
war auch des Ariſtoteles Meinung?). 

Nach der bei den ſpäteren Schriftſtellern gewöhnlichen Tra- 
dition wurde Eunomos, der Vater ded Polydelted und des Ly⸗ 
furgo8, da die Spartaner zu der Zeit in großer Unordnung leb- 
ten, in einem Tumulte erftohen?). Auch Polydektes ftarb nicht 
lange nach feinem Regierungsantritt. Da Polydektes ohne Söhne 
war, hatte Lykurg bereitö die Herrichaft übernommen, ald er er- 
fuhr, daß feines Bruders Wittwe fchwanger fei. Sie erbot ſich, 
die Frucht abzutreiben, wenn Lykurgos fie zur Gemahlin nähme. 
Um dem Kinde dad Leben zu retten, antwortete dieſer, dab er 
ichon dafür forgen wolle, dafjelbe nach der Geburt über die Seite 
zu ſchaffen. Als fie nun einen Knaben gebar und dieſer Dem 
Lykurgos gebracht wurde, zeigte er dad Kind allen mit ven 
- Worten: und ift ein König geboren, o Spartiaten; febte es 
auf den Königsftuhl, und nannte es Charilaos d. h. Freude 
des Volkes. Er begnügte ſich, Vormund des Knaben zu fein. 
Aber die Wittwe des Polydektes, um ſich für die Verſchmähung 
ihrer Hand zu rächen, oder andere Uebelwollende!) verbreiteten 
den Verdacht, Lykurgos trachte dem Knaben nach dem Leben. 
Lykurgos verließ deshalb Sparta, bis fein Neffe das mündige 
Alter erreiht hätte Er ging nah Kreta, wo er, nach des 
Ariftoteled Angabe, die längfte Zeit vermeilte®), von Kreta zu 
den Joniern in Alien; wie einige erzählten, auch nach Aegypten. 
Als er nad) Sparta zurüdfam, fand er, nad) Ariftoteled und eini- 
gen Schriftitellern, den Charilaos im Beſitz einer tyranniſchen Ge⸗ 
waltd), während andere verfichern, daß Die Könige in Sparta 
zu jener Zeit ohne alle Anjehen gewejen wären. Lykurgos bes 
ihloß die Berfaffung nad) dem Mufter der Cinrichtungen zu än⸗ 
dern, welche er im Audlande, welche er in Kreta fennen gelernt 
hatte. Eines Tages trat er mit dreißig bewaffneten Anhängern 


1) Ephoros bei Strabon p. 481.: „Alle ftimmen darin überein, daß 
epkurn der jechfte von Prokles war, der jüngere Bruder des Polydektes“ und 
„die Mehrzahl der Syrtſteter bei Plutarch; Lye. 2. Justin III, 2. Pau- 
san. IU,2. IV,4 Nah Dionyfios von Halikarnaß II, 49. war Lykurgos 
der Obeim des Eunomod. — 2) Aristot. rep. II, 7. V, 10. — 3) Plut. 
Lyc. I. — 4) Strabon p. 48%. — 5) Aristot. Pol. Il, 7. — 6) Ari- 
stotel. Polit. V, 10. -Heracl. Pont. II, 3. ed. Müller. gl. epist. Pla- 
ton, 8. p. 354. 
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(Hermippo8 von Smyrna wußte wenigftend zwanzig derfelben nam- 
baft zu machen!), auf den Markt, um die Gegner in Schreden 
zu ſetzen. Charilaos floh zuerft in das Erzhaus der Athene 
(welches die Sage ſchon damals beftehen läßt), ließ ſich dann 
aber bewegen, felbſt an der Umwandlung der Verfaſſung Theil 
zu nehmen. Nun richtete Lykurgos den Rath der Alten ein 
und beſtimmte die Rechte des Volkes und der Könige, und ver 
theilte, da wenige fehr veich und viele ſehr arm waren, die Län⸗ 
dereien von Neuem, damit alle in völliger Gleichheit und Ge- 
meinichaft lebten und feine andere Verjchiedenheit ftattftände, als 
das Lob guter und der Tadel Ichlechter Thaten. Zu diefem Zwecke 
richtete er auch Die gemeinfame Speifung ein und fchaffte die 
Gold» und Silbermünzen ab und führte an deren Stelle den 
Gebrauch eiferner Münzen ein. Er geftattete nur einfache Häu— 
ſer und einfache Geräthe, indem er nicht bloß alle unnügen und 
überflüfftgen Künfte verbot, fondern auch den Spartanern unter- 
jagte, Handwerfe und Handel zu treiben. Für die wichtigfte 
Aufgabe des Geſetzgebers hielt er aber die Erziehung der Kinder, 
und richtete dieſe jo ein, dab die Knaben in großer Abhärtung 
und Genügſamkeit, in der Uebung des Leibed zu Kraft und Ge- 
wandtheit, in Gewöhnung an Gehorfam und Ehrfurdt vor den 
Männern und Greifen erzogen wurden. Und damit die Spartaner 
von Anderen nichts Böſes lernten, verwied er alle Fremden aus 
dem Lande und verbot den Spartanern, in’8 Ausland zu reijen. 
Damit aber die von ihm eingeführte Verfaffung für alle Zeiten 
beftehe, ließ Lykurgos die Könige, die Räthe und alle Spartaner 
einen Eid ſchwören, daß fie nichts an berfelben verändern wollten, 
bis er zurückkehre; er wolle nad Delphoe, den Gott zu befragen, 
ob die von ihm eingeführten Gefebe ausreichend feien zum Heile 
des Staated und zur Tugend der Bürger. Der Gott antwor- 
tete ihm, nachdem er geopfert, dab die Gejepe gut feien, und 
dab Sparta der ruhmpollfte Staat jein werde, fo lange er die 
Berfaffung Lykurg's bewahre. Da beihloß Lyfurgos, die Spar- 
taner ihres Eides niemald zu entlaffen. Er nahm Abſchied von 
feinen Söhnen und feinen Freunden, und endete freiwillig, da 
er Schon in hohem Alter ftand, fein Leben, indem er fi aller 
Speije enthielt. Nach einigen ftarb er zu Kirrha in Phokis, 


1) Plut. Lyc. c. 5. 
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nad anderen in Elid. Timaeos behauptete, er fei in Kreta ge- 
ftorben (die Dorer auf Kreta zeigten in der Nähe von Kydonia 
das Grab des Lykurgos), und der Spartaner Ariſtokrates erzählte, 
daß des Lykurgos Gaftfreunde in Kreta auf deſſen Geheiß fei- 
nen Leichnam verbrannt und jeine Aſche in's Meer geitreut, da- 
mit die Spartaner nidt, wenn fie einft jeine Ueberrefte zurüds 
führten, ihres Eides entbunden zu fein glaubten‘). Die Spar: 
taner aber errichteten dem Gründer ihrer Verfafjung ein Heilig- 
thum am Qempel der Artemid zu Limnae und bradten ihm jähr- 
lich Hervenopfer. Des Lykurgos Sohn, den Plutardy Antioros, 
Pauſanias Eufosmod nennt, wurde neben dem SHeiligthun des 
Baterd beftattet. Mit ihm endete das Gefchlecht des Lyfurgos?). 
Noch weiter als die Berichte über Lykurg's Leben, gehen 
die Angaben über feine Zeit auseinander. Herodot jehte ih, 
wie wir ſahen, in die dritte Generation, Simonided in die vierte, 
die übrigen in die jechite Generation nad) dem Euryſthenes und 
Profled, diefe mit eingefchloffen. Die Anfäge der Chronographen 
ſchwanken zwiſchen den Sahren 926 und 829 v. Chr.; Xenophon 
verlegt ihn jogar in die Zeit der Rückkehr der Herakliden. Thu— 
kydides jagt: „Laledämon war, nachdem fih die Dorer dort - 
niedergelafjen, die längfte Zeit von allen Staaten, weldye wir 
fennen, durch innere Zwifte zerrifien, aber e8 erhielt auch früb- 
zeitig eine gute Berfaffung; denn es find etwas mehr als vier- 
hundert Jahre vom Ende ded gegenwärtigen Krieged (404 v. C.), 
daß die Spartaner unter ein und derſelben Verfaſſung ftehen.” 
Hiernad Fällt die Reform des Lykurgos etwa um dad Jahr 810; 
feine Blüthe zwilchen 825 und 775 v. Chr. Dieſer Anſatz iſt 
nicht bloß durch das Zeugniß des Thukydides und Ariftoteles, jon« 
dern auch durch andere Beweismittel ausreichend zu erhärten?). 


1) Plut. Lye. c. 31. — 2) Nicol. Damasc. F . 59. ed. Müul- 
ler. Plut. Lyc. 31. Pausan. Il, 16. Curtius Pelop. II ©. 237. — 
3) Kenophon respublica Lacedaemon c. 10. Die verfchiedenen Daten find 
zufammengeftellt von Clinton fasti hellen. I, 140. II, 408. und C. Müller 
introductio in Fragm. chronolog: c. 4& Thucyd. ], 18. Plutarch fagt 
Lye. L: „Einige maden den Lykurgos zum Zeitgenoffen des Iphitos und 
(affen ihn mit diefem den olympiſchen Frieden ftiften, wie der Philoſoph Ariftos 
teles, welcher ald Zeugni den vorhandenen olympiſchen Diskos aufführt, auf 
welchem der Name des Lykurgos eingefchrieben tft. Aber diejenigen, welche die 
Zeit nach den Folgen der fpartanifchen Könige beitimmen, wie Timaeos und 
Apollodoros, machen den Lykurgos viel Älter. Timaeos vermuthet, ed hätten 
zwei Lykurgos gelebt; von Denen der Ältere nicht viel jünger als Homeros ge⸗ 
weſen ſei.“ Dieſer Anficht folgt auch Cicero de repuh. U, 10. Daß Iphitos 
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Die Widerjprüche der Weberlieferung über dad Leben und die 
Zeit des Lykurgos, bejonderd aber dad Schwanfen darüber, wel: 
dem Königsſtamme Lykurgos angehört habe, beweifen, daß die ſpä⸗ 
tere Zeit jehr geringe und unſichere Kunde über den Lykurgos befaß: 


— — — — — 


von Elis, ein Nachkomme des Orylos, mit dem Lykurgos dad olympiſche Opfer 
und den Wettkampf gegründet, auf Befehl des delphiſchen Orakels, da Hellas 
damals von Peſt und inneren Kriegen verwüſtet war, ſagt Panſanias (V, 4.). 
Er fügt hinzu, daß die Inſchrift zu Olympia den Iphitos den Sohn des Hae⸗ 
mon nenne; die alten Schriften der Eleer nennten den Iphitos des Iphitos 
Sohn, die meiſten Griechen ſztem er ſei der Sohn des Praxonides geweſen. 
Als Iphitos den olympiſchen gen gründete, gab es nur den Wettkampf im 
Laufe. Die Inſchrift auf dem Grabmal des Koroebod zu Olympia fagte, dag 
Korgebod von allen Menichen auerft geilegt babe (Pausan. VIII, 26.). 
Bon dem Diskos des Iphitos mit den Namen des Lykurgos und pbitos, 
welchen Ariftoteled ald Zeugniß für das Zeitalter Lykurgs anführt, jagt Pau: 
ſanias (V, 20.), Daß derſelbe im Tempel der Hera zu Olympia aufbewahrt 
werde. Es jet auf bemfelben die Waffenrube, welche die Eleer für das olym- 
iſche Zeft verfündeten, eingeichrieben, nicht in gerader Linie, jondern bie Buch: 
aben gingen im Kreife um den Diskos herum. Phlegon von Tralled fagt 
(Fragm. 1, ed. C. Müller), daß der Diskos vorgefchrieben habe, in welcher 
Weile die olympilche Feftfeier abgehalten werden müfle. Es kann hiernach nicht 
aueifelbaft fein, da Sphitos und Lykurgos Das olympiſche Opfer einrichteten und 
oroebos, der Eleer, ieger war, als daffelbe zum eriten Dale im Sabre 776 
v. Chr. gefeiert wurde. Wenn der Vertrag zwiichen Sparta und Efis, yoilgen 
Spbitod und Lykurg auf dem Diskos eingegraben wurde, warum hätte ber 
Name ded erften Siegerd nicht ebenfalld aufgezeichnet werden follen? Die Su: 
Ken auf dem Grabe ded Koroebos mar gem! nicht gleichzeitig, aber ihre Ber: 
icherung, daß Koroebos zuerit von allen Menſchen gefiegt habe, beweift, Daß man 
zur Zeit ihrer Abfaſſung nicht meinte, Daß vergeftene teger vor dem Koroebos 
geliegt hätten. Athenäos XIV. p. 635. fagt: „Lykurgos wird von allen über: 
einftimmend mit dem Spbitos von Eli ald der Gründer der eriten gezählten 
Oſympias genannt.” Warum ſetzten nun troß alle dem Timaeos und die Ale 
randriner den Epturgod Hundert oder mehr Jahre vor die erfte Olympias ? — 
Timaeod war ed, we ger die erfte inftematiiche Chronologie verfuchte, indem er 
die Königsliften von Lakedaemon, die Archonten von Athen, die Priefterinnen 
der Hera von Argos vergli (Polyb. X, 12.) Wir haben oben (S. 198.) 
bereitö gelehen, daß bie chronologiſchen Angaben oder vielmehr Annahmen des 
Timäos überall die höächiten find. Plutarch fagt ausdrücklich, daß Timäos, wie 
Apollodor, von den Folgen der ſpartaniſchen Könige ausging. Wenn Timaeod num 
die Regierungögeiten diefer Könige zufamnenrechnete und wie Apollodor (Fragm. 
73. 75. ed. C. Müller) fand, daß nad diefen die erſte Olympias in dad achte 
oder zehnte Jahr ded König Alfamenes fiel, fo ftand es damit im Widerſpruch, 
dab Syhurgos, wie die gewöhnliche Tradition wollte, drei oder vier Generatio⸗ 
nen früher zu den Zeiten bed Peipbettes und Eunomos gelebt habe. Er unter: 
ichted deshalb den Geſetzgeber Lykurgos von dem Stifter der erften Olympias, 
ftatt den entgegengefepten Schluß zu machen, daß Die Regierungszeiten der 
Königsliite gu hoch angegeben jeien. Es kam wol manded Dazu, den Timaeos 
und Die, welche ihm folgten (Syncell p. 196.), in diefem Irrthum, von ber 
Königälifte, ftatt von der Olympias des Koroebod auözugeben, zu beftärken. 
Die Spartaner ihoben ihre Verfaffung und damit den Lykurgos fo hoch ale 
möglich hinauf, wofür die oben angeführte Stelle des Zenophon, eines Man: 
ned, der mit der fpartaniichen Tradition ganz gut bekannt war, binreichendes 
Zeugniß abgiebt. Sellanikos fchrieb die Geſetze Sparta's ſchon dem Euryſthenes 
und Prokles zu. Endlich aber war man überhaupt gewohnt, die älteren Er: 
Dunder Geſchichte bes Alterthume. II. ’ 23 
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Die Einzelnheiten, welche ſich bei Plutarch finden, verdanken dem 
großen Intereffe, welches etma feit dem vierten Sahrhundert für die 
Einrichtungen Sparta’3 bei den Griechen erwachte, ihre Eniſte⸗ 
bung. Die Grundlagen, aus welchen dieje Erzählungen entitan« 
den, find meiſtens nachzuweiſen. Sogar die Namen der Könige, 
mit welchen Lyfurgos in Verbindung gebracht wird, find wenig. 
ftend nicht völlig von dem Verdacht frei, der Erfindung anzuges 
hören. Labotas, für welchen Lylurg, nach Herodot, Die Bor« 
mundichaft führt, bedeutet „der Hirt des Volkes", Prytanis, 
Eunomos, Charilaos, mit welchen er nach den anderweiten Rache 
rihten in Verbindung gejeßt wird, heißen ber „Vorſteher“, 
„Gutrecht“, Die „Freude des Volks.“ 

Am ſicherſten ſtehen die Angaben der Ueberlieferung, welche 
durch alle Relationen hindurchgehen, dab die Spartaner die ſchlech⸗ 
teften Gefeße gehabt, oder am ungejeplichiten gelebt hätten, daß 
fie am längiten von Parteiungen zerriffen gewejen wären), welche 
ihre Könige bald als ſchwach, bald als Tyrannen fchildern. “Die 
Spartaner waren länger im SKampfe, als irgend ein anderer 
Theil ihrer doriſchen Stammgenoffen, welcher int Peloponnes nene 
Site erworben hatte Es ift nicht wunderbar, daß ein zwei 
Sahrhunderte hindurch fortgefebter Raubfrieg gegen die Achäer von 
Amyklae die Spartaner zwar friegeriicher als andere helleniſchen 
Stämme, aber auch wilder, ungefügiger und trogiger gemadht 
hatte, als irgend einen anderen. Das Anſehen des Triegerijchen 
Fürftenthbumd Hatte fi) ohne Zweifel in den Zeiten der Wande- 


eigniſſe der helleniſchen Gefchichte von der Epoche des troiſchen Krieges abhängig 
2 machen. Man fepte alſo wie die Rückkehr der Herakliden, fo au die Dir 
derung der Jonier und den Lykurgos eine beftimmte Periode d. h. eine gewiſſe 
Anzahl von Cyklen (db. ©. 203.) nad) dem troiſchen Kriege. Stehe Erntofthenns 
bet Glem. Alex. strom. I, 21.; C. Müller introductio in Fragm. chrono!. 
p. 130 seqq. Der ältere und jüngere Lykurgos Ift eine ber burhficn ften chro⸗ 
nologiichen Ausflüchte, welche ed giebt; fie wird. dadurch nicht. verbeftert, wenn 
nenere Chronologen, dem Betfpiel des Timaeos folgend, confequenter eife auch 
zwei Iphitos angenommen haben wie Clinton, fle ift endlich auch Durch bie eben: 
I unbaltbare Ausflucht derer, welche nur an den Älteren Lykurgos glamben, daß 
Die Sieger ber Diympiaden in dem Jahrhundert zwiſchen Sykurg und der Olym⸗ 
pias des Koroebos vergeſſen worden feien, nicht zu halten. Es braucht kaum 
noch Daran erinnert zu werden, daß die Fiktion bed Timaeds im Altertum nie: 
mals zu unbeftrittener Geltung gelangte; ed wird genügen hierüber auf Die ange- 
führten Stellen des Ariſtoteles (bei Piutarch) und des Athenäos zu verwelfen. 
—1) Bgl. außer bem oben S. 349. 351. angeführten Bericht auch Isocratas 
Panathen. p. 280 sogg., wo freilich die Auſchauung von Kämpfen zwiſchen rt: 
ftofratte und Demokratie auf jene Zeit übertragen ift. | ' 


Die Zuftände Sparta's. | 555 


rung, wo eine ftärfere militäriihe Obergewalt nothwendig war, 
gehoben. Wir fahen, wie Die Homeriichen Gedichte und die Kö- 
nige in dem Beſitz einer ziemlich umbejchräntten Macht zeigten. 
Aber wenn die neuen Städte in Afien durch fuccefftve Anſiedlung 
erwachlen waren und allmähltg ein jchmaled Gebiet um ihre 
Mauern erwarben, wenn ihre Bevölkerung ebenfofehr vom Meere, 
als von ihrem Landbefih vor den Thoren lebte, jo mar died in 
Griechenland jelbft ander, wo die neuen Staaten durch Weber: 
ziebung gegründet waren, wo die Einwanderer größere Landftriche 
in Befig genommen hatten. Es ift bemerkt, wie die eingedruns- 
genen Theſſalier den beiten Theil des Peneiosthales in Beſitz 
genommien hatten, wie fie eine große Zahl der alten Bevölte- 
rung zu leibeigenen Bauern, die ihnen nun ihre Güter beitell- 
ten, berabgebrüdt hatten. So ftand aud hier im Peloponnes 
die Maffe der Eroberer nad) der Anftedlung ihren Königen nicht 
mehr als die einfachen Soldaten eined Heeres, fondern als ein 
begüterter Abelftand gegenüber, in deilen Befitz Kriegsbeute, Land 
und Sklaven waren, welcher den kleinen Krieg gegen die alten 
Einwohner, wo diele ſich noch behaupteten, auf eigene Hand fort- 
zuführen vermochte. | 

In diefer Art lagen die Dinge im Thale ded Eurotad. 8 
ift fein Zweifel, daß Die Dorer die guten Aecker im hohlen Lafe- 
daemon, in der Ebene von Sparta für fi genommen hatten, 
ſo weit die Waffen der Ampfläer dies nicht verhinderten, daB 
fie die ländliche Bevölkernng dieſer Ebene zu Heloten (&alwzes, 
&iwres d. h. Gefangene), zu leibeigenen Bauern gemacht, Die 
diefe Aecker für fie beftellen mußten, daß fie das fchledhtere Land 
auf den Terraffen und Abhängen des Taygetod und Parnon den 
Periöfen d. h. den Umländern gegen Zind gelaffen hatten. Diele 
Menge bevorredhteter Grundbefiger war ſchwer zu regieren, fie nahm 
almählig auch den Königen gegenüber eine anſpruchsvollere Stel: 
lung ein. Nun mochte e8 auch unter dieſem neuen Adel jelbit 
nicht an Parteiungen fehlen, viele mochten der Meinung jein, 
bei der Befignahme der Ebene übervortheilt und zu kurz gefom: 
men zu fein. Die Heineren Befiger, die herabgelommenen %a= 
milien mochten die größeren beneiden und fidh dieſen gegenüber 
auf das gleiche Recht aller an dem eroberten Lande berufen. 

Aehnliche Berbältniffe mußten in allen durch die Wanderung 
gegründeten Staaten in Hellad zur Erſcheinung fommen, weil 

23* 


336 Die Sage von den Zwillingen. 


fie die natürlichen Folgen der Eroberung waren. In Sparta 
fam nod die Verwilderung eined längeren Kriegszuftanded gegen 
die Achäer, als in den übrigen Gebieten, binzu, und außer: 
den ein dritter Umftand, der die innere Verwirrung auf den 
höchſten Gipfel ſteigern mußte. Es Tämpften in Sparta zwei 
Geſchlechter um den Thron. Die Meberlieferung der Spartaner 
erzählt freilich, daß bald nad der Eroberung ein Doppelfönig- 
thum bei ihnen entftanden fer und ftellt dafjelbe als eine legi- 
time, von Alters her beftehende Snftitution dar. Aber Diefe 
Zwillinge des Ariftodemod find doch eine ſehr durchſichtige Fik— 
tion. Es liegt ſehr nahe, den gleichen Anſpruch zweier Königs- 
häuſer auf den Thron, die Theilung der Herrihaft unter zwei 
Geſchlechter; durdy ein Zwillingdpaar und die Abitanımung der 
beiden Häufer von diefem, nicht bloß zu erklären, jondern auch zu 
legalifiren. Daß dieſe Zwillinge nichts ald eine Erfindung find, 
erhellt weiter daraus, daß die beiden Königsgeichlechter, welche 
über Sparta berrichten, nicht nach dieſen ihren angeblidhen Zwil- 
Iingd - Stammwätern, dem Euryſthenes und Prokles genannt wer⸗ 
den, fondern nad) dem Agis und Eurypon, von denen jener Der 
Sohn des Euryſthenes, diefer der Sohn oder Enkel ded Prokles 
fein ſollte. Das Gefchlecht des Euryſthenes führt den Namen der 
Agiden, das Geſchlecht des Profles den Namen der Euryponti⸗ 
den, wodurch jehr deutlich zu Zage tritt, daß die Zwillinge deu 
Agiden und Eurypontiden nur ald Stanımväter vorangeſetzt jind, 
um jowol die Entjtehung des Doppelfönigthums als das gleiche 
Recht beider Königdgeichlechter zu erflären. Außerdem giebt Die 
Sage zu, daß Euryithened der geehrtere gewejen fei. Sie räumt 
damit ein, daß die Agiden das altberechtigte Haus, die Eury- 
pontiden dad jüngere find. Und wenn fie erzählt, daß die 
Zwillinge ihr Leben lang im Streit mit einander gewejen, je 
Iheint do hier dad wahre Verhältniß jener Geſchlechter, die 
um den Thron ftreiten, far genug bindurd. Könige aus bei- 
den Familien bejtiegen abwechſelnd den Thron, bid der Streit 
durch einen Vertrag gefchlichtet ward, die Herrichaft beiden Häus 
fern gemeinſam zuzutheilen. Die Sage jelbft genügt, das wahre 
Berhältniß erkennen zu laſſen, ganz abgefehen davon, daß ſich 
eine Inftitution, welche jo beifpiello8 in der Geſchichte dafteht wie 
das Doppellönigthum in Sparta, gr nicht auf andre Weiſe er- 
klären läßt. 
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Bald nad) der Anftedelung der Spartaner im oberen Thale 
des Eurotas wurde der Thron, weldhen die Nachlommen des 
Agis inne hatten, von einem anderen Geſchlecht in Anſpruch ge- 
nommen, von dem des Eurypon. Um fein Recht zu bemeijen, 
behauptete auch dad Haus des Eurypon, wie dad des Agis von 
Hyllos, dem Sohne ded Herakles, abzuftammen. Die Dorer 
werden dieſen Zwilt benugt haben, die Gewalt des Königthums 
zu Schwächen, ſie werden ſich die Anerkennung des einen ober 
des anderen Prätendenten durch Einräumung von Rechten haben 
ablaufen laffen, und es mag beides richtig fein, was die Tra- 
dition von der Stellung diefer Könige behauptet; die Tönigliche 
Gewalt mag geſchwankt haben zwiſchen völliger Machtlofigkeit 
und tyrannifchem Gebahren. So wurden Könige aus ben bei- 
den Häufern abwechſelnd erhoben und geftürzt, fo wird das 
eine Haus dad andere abgelöft haben, bis die innere Zerrüt- 
tung den höchſten Grad erreichte, nnd die Eriftenz des jungen 
Staates, welcher auf der Herrichaft der verhältniimäßig ſchwachen 
Zahl der Dorer über eine Menge von Periöfen und Heloten 
berubte, auf das Augenjcheinlichfte gefährdete. Im ſolcher Lage 
der Dinge Tonnten die ftreitenden Häufer nur dann Ausſicht ha- 
ben, mit ihren Bewerbern durchzudringen, wenn Diefelben voll 
wichtige Männer waren. Einen unmündigen Prätendenten gegen 
das andere Haus durchzuſetzen war unmöglih. Die Unmündig- 
feit eines Thronfolgerd im Haufe des Agid oder des Eurypon 
(wahricheinlich ift Herodot’8 Relation die richtige) benutzte Ly— 
kurgos, ftatt jelbft nach der Krone zu greifen, wie andere gethan 
haben würden, dazu, für feinen Mündel einen Vertrag mit dem 
anderen Haufe abzufhließen, daß fortan Könige aus beiden Ge— 
ihlechtern gemeinfan die Herrihaft führen follten. Dem nad) 
einer einflnßreicheren Stellung begierigen Adel konnte es nur er- 
wünfcht fein, ftatt eined, zwei Könige an der Spitze zu haben, 
da die Stärfe des Königthums, welche wejentlid auf der Ein- 
heit der Perſon und des Willend beruht, durch dieſe Berdoppes 
lung gebrochen wurbe; allen aber mußte damit gedient fein, einen 
langen und dem Sande verderblichen Streit zu einem glüdlichen 
Ende gebracht zu jehen. - | 

Diefer Theilungdvertrag, diefer Compromiß zwijchen den firei- 
tenden Königähäufern ift der wichtigfte Theil der Reform der jpar- 
tanischen Zuftände durd den Lykurgos. Eine jo neue und unge: 
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wöhnliche Inftitution wie ein Doppellönigthum erforderte, wenn 
deſſen Beitand gefichert jein. Sollte, weitere Einrichtungen. Nicht 
bloß das gegemjeitige Recht der Königshäufer, auch das des Adels 
mußte ihnen gegenüber nad jo langem Streite feltgeftellt wer- 
den. Man mußte der alten Rivalität der beiden Häuſer definitiv 
die Handhabe entzieben, durch Zugeftändnilfe au den Adel deſſen 
Beiftand zu Gunſten des einen Koͤnigshauſes gegen Dad andere 
zu erfaufen. In einer jo Friegerifchen Zeit, in jo wilden und 
zerriffenen Zuftänden, wie die der Spartaner waren, konnte ber 
Sriede, der Vertrag und dad Gefep nur Wurzel fallen, wenn 
fie von den Göttern ausgegangen, wenn fie von diejen geheiligt 
waren, wenn man nicht dem Gebote eines Menichen, jondern 
dem Gebote des Himmels Folge zu leiften hatte. So wendete fidh 
Lykurgos an die Weiflagung des Gotted von Delphoe, mit wel- 
der die Dorer wol ſchon von den vier Orten auf dem Deta 
aus in Verbindung gefommen waren (oben ©. 224. 329.) Die 
Pythia empfing den Lykurgos mit folgenden Worten: „Du 
kommſt, o Lykurgos, zu meinen reichen Tempel, ein Liebling des 
Zeus und aller, welche Die olympilchen Häuſer bewohnen. Sch 
zweifle, ob ich dich als Gott oder Menfchen begrüßen joll, aber 
ich hoffe, du bift wol eher ein Gott, o Lykurgos“t). So ftellten 
die Priefter von Delphoe den Lykurgos nicht bloß unter den be- 
ſonderen Schutz ihres Gotted, fie erhoben ihn jelbft-über dad Maaß 
eines Menichen, wie ihm Denn auch die Spartaner nad) feinem 
Zode ein Heiligthbum als einem Herod gegründet haben. Da⸗ 
nach erfolgte der Spruch des Gotted an den Lykurgos, wie er die 
Berfaffung von Sparta zu ordnen habe: „Baue dem Zeus Hel- 
lanios und der Athana Hellania ein Heiligthun, theile die Stämme 
und made dreißig Oben, richte den Rath der, Greife mit ben 
Erzführern auf, rufe von Zeit zu Zeit zufammen zwiſchen Ba- 
byka nnd Knakion, bringe bier vor und rathe ab, dem Volke 
aber foll Berfammlung fein und Macht?).“ 

Der Spruch des Gottes wied den Lykurgos an, die Spar- 
taner in Stämme zu tbeilen. Dieſe Eintheilung war großen 
Sr mt ger ac Byte, I ta 


vvaygag.aig Der Lakedämonier befände adv. Coloten c. 17. Auch die Hexame— 
ter Ant fein Kriterium, da wir nicht wiffen, ob in alter Zeit in Proſa oder 


in Berfen geweiflagt wurde. — 2) Plut. Lye. c. 6. 
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Theils bereitd vorhanden. Die Spartaner zerfielen in drei Stäm- 
me, in die Hplleer, die Dymanen und Pamphyler. Die beiden 
legteren Stämme Jeiteten jih von Dyman nnd Pamphylos ab, 
welche deshalb zu Söhnen des alten Dorerfönigd Aegimind, ber 
auf Dem Abhange ded Olympos über Die Dorer geherricht haben 
jofkte, gemacht wurden (ob. ©. 219.); während der erfte Stamm 
einen vornehmeren Urjprung in Anſpruch nahm, indem er fich 
auf Den Herakles durch deſſen Sohn Hyllos zurüdführte Nach 
dieler Genealogie hätten die Spartaner and Heralliden und Dos 
tern beſtanden; indeß ift Die Ableitung ded erften Stammes vom 
Herakles einfach dadurch zu ertlären, daß die Königögejchlechter, 
welshe dieſem Stamme beigezählt wurden, den Herakles gu ihrem 
Stammvater gemacht hatten. Der Name Pamphyler bezeichnet 
eine gemilchte Menge; e8 iſt wahricheinlih, daß alle Kamilien, 
welche fich nicht mit dem Hyllos oder dem Dyman in Berbin- 
dung gebradht hatten, in diejen Stamm vereinigt wurden. Da 
diefe drei Stämme Hylleer, Dymanen ‚und Pamphyler nicht bloß 
in Sparta, fondern auch in den übrigen doriſchen Staaten im 
Peloponnes, in Argos!), Silyon, Epidauros, Trözene und Me- 
gara beftanden?), jo wird dieſe Eintheilung bereits vorhanden 
geweſen fein, als die Dorer über Die Meeringe von Rhion in 
den Peloponned einbraden. Die Rhetra von Delphoe, welche 
Lykurgos erhielt, Tanktionirte demnach eine bereits beftchende 
Sinrihtung und Lyfurgos kann dadurch nur angewieſen und be- 
rechtigt worden fein, Diele Eintheilung zu einer durchgreifenden 
zu machen, indem er ſämmtliche Familien der Eingewanderten in 
diefe drei Stammperbiudungen unterbracdte, und auch Diejenigen 
denſelben zutheilte, welche bis dahin außerhalb derjelben gefian- 
den hatten. Demnach umfaßten die drei Stämme nunmehr ſämmt⸗ 
liche doriſche, ſämmtliche eble Familien in Sperta. Aber nicht Diele 
Eintheilug in Stämme war die Hauptfache bei der neuen Drgant- 
ſation, welche Lykurgos durdführte, ſondern die Bildung Tleinerer 
Verbände innerhalb derfelben. Die urjprünglichfte und natürlichſte 
Sorm der Gemeinſchaft ift der Verband der Abftammung, Die 
Gemeinichaft des Blutes, des Gelchlechtes. Waren die Stämme 
nah der Abſtammung oder der Analogie derjelben gebildet, fo 
mußte auch das Mittelglied, welches man zwiſchen den Stamm und 


'1) Boeckh corp. inaeyipt. Nr. 1123. - 2) Müller Dorie IL ©. 76. 
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die einzelnen Familien ſtellen wollte, auf diejer Grundlage beru- 
ben. Der erfte Schritt politischer Drganijation führt immer von 
der wirklichen Familie, den wirklichen Gefchleht, dem wirklichen 
Stamm zu Formen, welde diefen nachgebildet, noch früher zu 
jolden, in welchen natürliche Elemente mit fünftlihen, die nad) 
dem Vorbilde der natürlichen Kreife -gebildet find, in Verbindung 
gejebt werden. Lykurgos theilte der Weiſung des Gotted gemäß 
jeden der drei Stämme in zehn Geſchlechtsverbände, in zehn Oben. 
Wenn die Tradition erzählt, Lykurgos fei mit dreißig bewaffneten 
Männern auf dem Markt erichtenen, um feine Reform durchzu⸗ 
führen, io find diefe dreißig Männer niemand anders, ald die 
dreißig Oben felbft oder vielmehr deren angebliche Stammiväter'). 
Natürlicher Weiſe lagen den Oben die beftehenden Geſchlechter 
zu Grunde. Aud den Familien, welche bisher feinem größeren 
Geſchlechtsverbande angehört hatten, wurden neue Gejchlechter ge- 
bildet, um die Zahl zehn in jedem Stamm voll zu machen. Die 
Geſchlechtsverbände der beiden Königshäufer, die Agiden und Eu⸗ 
rypontiden bildeten die beiden erften Oben im eriten Stamnıe, 
dem der Hylleer, fie waren der vornehmite und edelſte Theil die 
je8 Stammes, die älteften Gefchlechter deffelben. Es ift fein 
Zweifel, dab dieſe Oben geichloffene Korporationen bildeten, daß 
fie durch gemeinſame Opfer verbunden waren, daß der Verſamm⸗ 
lung ihrer Samilienhäupter eine polizeiliche, vielleiht auch eine 
richterliche Gewalt über die Gefchlechtögenoffen zuftand. 

Auf dieſer Organifation der Dorer gründete Lykurgos Die 
Berfaflung ded Staated. Die Fürften, wie ſie dad Epos Tcil- 
dert, waren von deu begütertiten und tapferften Männern ihres 
- Landes umgeben geweien. Diefe hatten mit den Fürften in der 
erften Reihe gefochten, fie hatten mit ihnen zu Rathe gejeffen 
und fich wit ihnen des Mahles gefreut; die Älteften, angeſehen— 
ften und erfahrenften unter ihnen, die Greiſe (Geronten), betrau- 
ten die Fürſten mit der Entjcheidung der Nechtähändel. Diele 
Berhältniffe werden nicht bloß in Jonien, ſondern auch in den 
Staaten der Dorer nad) der Eroberung gegolten haben. fur: 
308 hielt dieſe Grundlage feft; aber er überließ e8 nicht mehr den 
Willen des Sürften, mit wen er beratben wolle, nody der befonbern 


1) Plut. Lye. c. 5. Die beiden Männer, welche von den dreißig den Muth 
serlieren und ausbleiben, find die beiden königlichen Oben. 
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Bedeutung und Macht diejer oder jener Familie, welche den Für⸗ 
ſten nöthigte, ihren Rath einzuholen und ſich ihred guten Willens 
zu verfihern, wenn er feine Meinung durchſetzen wollte Er 
verwandelte deu Rath des Königs in eine feititehende Behörde; 
dad Königthbum wurde gezwungen, fi) mit den Bertretern des 
geſammten Adeld über feine Abfichten zu verftändigen, ed wurde 
ihm ein ftändiger Rath an die Seite geſetzt. Diejen neuen Rath 
bildeten die Oberhäupter ſämmtlicher Oben. Das Haupt einer 
Dbe war entweder dad ältefte Familienhaupt der in der Obe 
vereinigten Familien, oder es wurde dieſer Vertreter der Obe 
von ſämmtlichen Yamilienhänptern oder ſämmtlichen Bolljährigen 
der Obe gewählt‘), Er behielt feinen Platz uatürlih bis au 
feinen Tod. Es wird eine alte Vorſchrift geweſen fein, wenn 
fie auch nicht ſchon von Lykurg berrührte, Daß niemand zum Ber« 
treter feiner Obe in den Rath ded Könige gewählt werden könne, 
der nicht das fechzigfte Jahr überſchritten habe’). Der Rath bes 
Königs führte demnach den Titel ded Raths der Alten, der Ge⸗ 
ruſie. In diefem Rathe nahmen die beiden Könige in doppelter 
Sigenihaft Plab, einmal ald die Häupter ihrer beiden Oben, 
wodurch die Zahl der Mitglieder defjelben auf dreißig anwuchs, 
dann aber andy als deſſen Leiter und Bräfidenten?). Kraft ihres 
föniglihen Rechts waren fie die „Erzführer” ded Rath der Als 
ten, wie die Rhetra fagt. Nur ftand ed den Königen nicht mehr 
zu, wie ebedem nad Gutdünken den Rath der edlen Genoſſen 
einzuhnlen oder nicht einzuholen, den erhaltenen Rath zu befolgen 
oder nicht zu befolgen. Sie waren jet an dad Gutachten diefer 


1) Ariftoteled nennt (pol. V, 5, 81.) die Wahl der Geronten eine dynafti» 
iche, was auf Dad Vorrecht gewifler Familien, anf Die ausschließliche Macht eines 
beftimmten Kreiſes gedeutet werden muß, die Wahlart eine kindiſche. Der Her: 
gang, welchen Piutardy (Lyc. c. 26.) beichreibt, ift Eindifc) genug; aber gewiß 
in fo weit unrichtig, daß Plutarch die Geronten Durch Bewerbung aud allen 
Spartiaten und durch alle Spartinten wählen (läßt. So lange der Geſchlechts⸗ 


die ganze Rage der Dinge, in der Wurgiſhen Zeit die Geronten vom gänzen 


ausreichend beltätigt. Wenn Dagegen, dat die Königehäufer die beiden erjten 


Geſchlechtsverband gehört haben müßten, weil beide vom Herakles ſtammten, 
fo würde diefe Argumentation für den ganzen Stamm des Hyllos gelten. Es 


Zahl hr andere Geſchlechtsverbände, jede einen folchen für. ſich bildeten. 
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acht und zwanzig Breife gebunden; fie durften nur in Meberein- 
flimmung mit diefen, nur nach deren Beſchluß handeln. Hatten 
fie jelbft vordem den Rechtsſpruch gefällt oder Geronten zu dies 
ſem Zwecke ernannt, fo war aud) dieſes Necht weggefallen. . Die 
Geruſie, in welder fie allerdings den Vorfitz führten, war das 
oberfte Gericht ded Landes, weldhes tiber Lelb und Leben ent- 
fchied, vor welchem jedermann feine Händel auszutragen batte!). 
Die Könige waren Präfidenten des oberften Rathes und des 
Gerichts ded Landes, Erzführer und Prytanen geworden, nach⸗ 
dem ihrer Gewalt bereitö durch das Doppeltönigthum Die Spige 
abgebrochen war. Die Entideidung lag in den Händen der Bers 
treter ſämmtlicher Dben und damit in denen des geſammten Adels. 

Unverfürzt blieb den Königen die Gewalt des Feldberen, fo 
weit fe nicht durch die Theilung des Oberbefehls verriugert war, 
die Anführung im Kriege, durch welche die koͤnigliche Mürbe 
einft emporgelommen war. Im Felde geboten die Könige unbe- 
dingt über Leben und Tod im Heere?). Ste waren bier von 
einer Leibwache von hundert audgefuchten Kriegern umgeben, mar- 
Ichirten ftetd an der Spitze des Heered, wurden mit ihren ganzen 
Gefolge auf Koiten des Gemeinweſens unterhalten?), und erbiels 
ten einen Chrenantbeil an der Kriegsbeute). Ebenſo ftanden 
fie dem Verkehr mit dem Audlande vor, fie empfingen fremde Ge⸗ 
landte, und bezeichneten diefenigen, welche diefe zu berbergen hat» 
ten. Ohne Zweifel ernannten fie auch die unteren Beamten für 
die innere Berwaltung, deren Zahl fehr gering gewefen jein wird, 
und hatten deren’ Amtöführung zu überwachen. Der Rechtsſpruch 
über dad Mein und Dein, über die Händel des Marktes ſcheint 
ebenfall3 in den Händen der Könige geblieben zu ſeind). Sie hat- 
ten ferner über dad Familienrecht zu wachen und zu richten. Mur 
por dem Könige Fonnten Mdoptionen vorgenommen werden, fie 
verheiratheten die Erbtöcter nad) ihrem Spruche, wenn die Ver⸗ 
wandten darüber uneinig waren. Es verfteht ſich, daß auch ber 
Berkehr mit den Göttern den Königen bleiben mußte. Nicht bloß 
daß fie dem Kultus des Heeres im Felde voritanden, fie hatten 
auch ir int Frieden die Opfer für das Gemeinweſen zu bringen. 


Fu Aristot. pol. III, ı, 7. Plint. are 36. — 2) Aristot. Dh 11, a 
II, 8. — 8) Xenoph. resp. Laoed. 18. 15. — 4) onbmann geh. 
terthümer ©. 229. — 5) Weber die Meberkragung der Civi Inelöpietion auf Be 
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Ste waren die Priefter des Zend Uranios und des Zend Late 
dämon. Un jedem Neumond und an jedem flebenten Tage nadı 
dem Neumond erhielten fie ein männliches Opfertbier, welches 
fie im Heiligthum des Apollon für dad Gemeinweien darzubrins 
gen hatten, Dazu einen Scheffel Gerite ımd ein Viertel Wein. 
Sie unterhielten die Verbindung mit dem delphiichen Gotte. Es 
war bied ſpäterhin, nachdem die Könige noch weitere Einbuße 
ihrer Rechte erlitten, eines der widhtigften Attribute ded König- 
thums, Durch. weldyes daffelbe immer bedeutenden Einfluß zu üben 
vermochte. Jeder der beiden Könige ernannte zur Unterhaltung 
dieſer Verbindung zwei Männer, welche den Titel Pythier führ- 
ten. Mit dieſen vier Pythiern bildeten die beiden Könige ein 
Kollegium, welchem Die Aufbewahrung der ertheilten Orakelſprüche 
oblag. Ber allen Hffentlihen Opfern, Selten und Wettfänpfen 
hatten Die Könige den Vorſitzz wie bei allen Opfermahlzeiten. 
Sie begannen die Trankopfer und Sprengumgen und erhielten 
bei den Feſtmahlen als Ehrenantheil ſtets die doppelte Portion. 
Bon ſämmtlichen Opfertbieren, die im Lande dargebradht wurden, 
erhielten fie die Zelle, im Felde much noch die Rückenſtücke ber 
Thiere, und von allen Würfen der Säue im ganzen Lande ein 
Sertel, damit ed ihnen nie an Opfertbieren fehle!). Jedermann 
war gehalten, vor dem Könige von feinem Site aufzuftehen. 

Der ausgedehnte Landbefig, welcher den Königen bei der 
Groberung des Landed zugefallen war, ging ‘wol feinem größten 
Theile nach durch die Reform des Lykurgos auf. das Gemeinwefen 
über, welches durch diefe zum erſten Mal in der Geſchichte als 
eine Jelbitändige Macht auftritt. Dafjelbe übernahm dafür die eben 
angegebenen Zeiltungen mı die Könige. Doch blieben den Könt- 
gen noch einige Domänen und der Zind, „die Königsſteuer“ 
genaunt,. welchen die Periöken zu entrichten hatten, jo daß fie 
durch ihre Einkünfte dennoch die reichiten Leute in Sparta wa- 
ren?). In der Stadt wohnten fie in einem alten Haufe, deſſen 
Ginfachheit Die Bewunderung jpäterer Zeiten war; man jchrieb 
deſſen Erbauung dem Ariſtodemos zu>). 

Die Erbfolge war wenigſtens fpäterhin in der Weiſe geord- 
net, Daß. dem Bater der Sohn folgte, weldher ihm zuerfi nad) 


1) Herodot VE 56 57. Aonoph. ‘resp. Laced. 16. — 2) Plat. 
Alcib. J. p. 122. Müller Dorier II, 106. 107. — 8) Xenoph. hist. 
graec. V, 3, 20. i 
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jeiner Zhronbefteigung geboren war, und zwar von einer fparta- 
niſchen Mutter. Waren gar feine oder nicht volllommen wehr- 
bafte und körpertüchtige Söhne vorhanden, fo folgte der nädhfte 
männliche Berwandte, der auch während der Minderjährigfeit des 
Zhronfolgerd die Regierung zu führen hatte. Die Thronbefteis 
gung wurde mit Opfern und Chortänzen begangen, welche jeit 
alter Zeit üblid) waren!), Den Tod des Königs verfündeten 
Reiter durch dad ganze Land. Durd die Straßen von Sparta 
zogen Weiber, welche Beden ſchlugen. Su jeden Haufe der 
Spartiaten mußte ein Mann und ein Weib Trauerkleider anle- 
gen; aus dem ganzen Lande mußte eine beftimmte Anzahl von 
Spartiaten, Periöfen und Heloten zur Beftattung ded Könige 
jid) einfinden. Es waren viele Tanfende. Diefe mußten fammt 
den Weibern ſich die Stirne jchlagen und Wehklage und Trauer: 
geihrei erheben und den geftorbenen König ald den beften Mann 
preiien. Zehn Tage lang währte die Zrauerzeit, während wel- 
her Fein öffentliches Geichäft vorgenommen werden durfte. Nicht 
wie Menfchen, jondern wie Heroen wurden Die Könige der Spar⸗ 
taner, nad Xenophon's Auddrud, nad ihrem Tode geehrt. Die 
Gräber der Eurppontiden lagen im Süden der Stadt an der 
Gtraße nad) Amyklae, Die der Agiden, des altberedhtigten Ge⸗ 
ſchlechts, unter der Burg?). 

Die Mebereinftimmung der beiden Könige mit den Bertre- 
tern der Geſchlechtsverbäände der Dorer beftimmte über die öffent- 
lichen Angelegenheiten. Aber weldhen Entihluß die Könige mit 
Denn Rathe der Alten auch gefaßt hatten, wenn derfelbe Krieg 
oder Frieden oder fonft eine Neuerung, welche ‚die Gejamnitbeit 
in Anſpruch nahm, betraf, jo hatten die Könige mit dem Rath 
die Beitätigung des Volkes einzuholen. War die Berfammlung 
des Volks früherhin nur dazu beftimmt gewejen, der Menge den 
Willen des Königg zu verkünden und fie durch Mittheilung der 
Motive feiner Abfichten zu willigerem Gehorfam zu bringen, hatten 
einjt audy die dorifchen Kriegerjhaaren in dieſer Weile dad Gebot 
ihrer Anführer vernommen, galt diefe Form der Verſammlung noch 
in den tonifchen Städten jenfeit ded Meeres, jo lagen die Dinge 
nach der Nieberlaffung der Dorer im Peloponnes anderd. Das 


— — — — — — — 


1) Thucyd. V, 16. — 2) Herodot VI, 58. Xenoph. hellen. I, 
3, 1. resp. Laced. 15. Pausan. II, 12. IH, 14. Gurtius Peloponn. II, 
232, 244, 
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Volk beftand nicht mehr aus der gefammten Bevölkerung, die 
alte Bevöllerung war zu Periöken oder zu Sklaven herabges 
drüdt; Die Sieger bildeten allein dad Boll. Aus diefem Volk, 
welches den beiten Theil des Landes in Bejig genommen hatte, 
war ein begüterter Stand, der Adel geworben, dem eine andere 
Bedeutung beimohnte, der demgemäß aud eine andere Stellung 
in Anſpruch nahm, ald Volk und Heer der früheren Zeit. Wenn 
der alte Name, Bolf, für die dorifhen Familien d. h. für den 
Adel, in Sparta beibehalten wurde, jo bezeichnete er doch, wie 
in den meiften der von Dorern eroberten Staaten, nur nod) die 
berriehende Klaffe, die Ariftofratiee Der Weifung der Rhetra 
gemäß, „den Volke ſoll Berfammlung fein und Macht“, legte 
Lykurgos der Berfammlung des Adeld die letzte Entjcheidung, die 
Souveränität in die Hand. Der Kampf zwilchen Adel und Kö- 
nigthum war damit zu Gunften des Adeld entichieden. Nicht 
nur, daB die Könige an den Rath und Willen der Bertreter 
ammtlicher adeligen Gejchlechtöverbände gebunden waren; dem Adel 
ftand in feiner Geſammtheit über alle die Geſammtheit betreffen- 
den Fragen, über Krieg und Frieden, über die ftreitige Throns 
folge, über Verträge mit dem Auslande, über neue Gejehe u. |. w. 
die letzte Entiheidung zu. Jeder Spartiat, der das dreißigfte 
Jahr überjehritten, hatte das Recht, in diejer Verfammlung des 
gefammten Standes zu erfcheinen und zu flimmen!). Diele Ber: 
ſammlungen wurden, wie die Rhetra vorfchrieb, zwiſchen dem Flüb- 
hen Knalion, der bei Sparta zum Eurotas fließt?), und der 
Brüde Babyka abgehalten, und zwar ebenfalld nad) der Weiſung 
der Rhetra regelmäßig in jedem Monat am Bollmond, welchen 
die Spartaner für die günftigfte Zeit zum Beginn und zur Voll: 
bringung bielten. Auch ihre Heere durften nur am Bollmond 
ausrücken?). Die Könige hatten, wie feit Alters, den Vorſitz 
und die Leitung der VBerfammlung; wie früherbin hatten nur die 
Könige und die Geronten dad Recht zu ſprechen. Aus dem ver 
ſammelten Adel durfte Niemand dad Wort nehmen, geſchweige 
denn einen Vorſchlag machen. Fremde Gejandte wurden nad 
vorgängigem Beſchluß des Nuthes der Alten vor die Verſamm⸗ 
fung des fouveränen Adeld geführt, und konnten hier ihre Sache, 


1) Plut. Lye. e. 25. — 2) Bal. Curtius Pelop. I, 237. — 3) Oben 
©. 358. Schol. thueyd. I, 67. 
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jei ed, daB fie Hülfe von Lakedämon begehrten, oder Vorſchläge 
für Krieg oder Frieden machten, ſelbſt führen. Nachdem fie ihr 
Anliegen auseinandergeſetzt, mußten fie abtreten, und die DBer- 
ſammlung der Spartiaten faßte, nachdem die Könige und Die 
Geronten (an deren Stelle nachmals die Ephoren traten) das 
Wort genommen, über ihre Anträge Beſchluß. Die Berfamm- 
fung antwortete auf die Borträge und Anträge ber Könige und 
des Raths wie ehedem mit zuftimmendem oder ablehnendem Rufe. 
Lieb fich aus dem Rufe die Willendmeinung des Souverdud nicht 
dentlih abnehmen, oder hielt man es für zwedmäßig, die Stärke 
der Mehrheit und Minderheit tar zu überjeben, jo ließen Die 
Könige die Verſammelten, welche für oder wider ftimmten, anf 
dieje oder jene Seite des Platzes treten!). 


Durch den Bertrag zwiichen beiden Königshäujern hatte Ly⸗ 
furgod den Streit derjelben geichlichtet, die Anſprüche bes Adele 
dem Königthum gegenüber waren dur die Einrichtung ded Ra- 
thed der Alten, durch die grundgejehliche Anerkennung der Sou⸗ 
veränität des geſammten Adels befriedigt. Es blieb übrig, den 
Streit der Parteien des Adeld umtereinander, von welchem die 
Tradition berichtet, beizulegen. Der Grund beffelben war, wie 
angegeben wird, die Ungleichheit des Befiges, während doch das 
Land dur die Anftrengung aller gewonnen war und von Rechts» 
wegen allen Siegern und deren Nachlommen ein gleicher Antheil 
an der Deute ded Sieged, dem Grund und Boden, auf welden 
man ſaß, zukam. Daß man dad Land mit dem Schwerte ge« 
wonnen, war noch zu den Zeiten bed pelöponnefiichen Krieges 
der Stolz der Dorer?); die Erinnerung an die Zeit der Erobe⸗ 
rung mußte damald noch viel friiher und lebendiger fein. Ly⸗ 
furgo8 hatte den Streit der Königshäuſer beigelegt, indem er 
die Tönizlihe Gewalt gleichmäßig unter beide Häuſer vertbeilte, 
den Streit zwiichen Königthbum und Adel, indem er beiden An- 
theil an der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten gab; — jo 
verfuchte er num auch, den Streit unter den reich begäterten und 
minder begüterten Familien, unter den Grundbeflgern und Güter: 
(ofen durch eine gleichmäßigere Bertheilung des Grund und Bo⸗ 
dend zu beenden. ine Konfisfation des gejammten Grundeigen⸗ 


— — —ñ— ee — 


1) Thucyd. I, 79. 87. — 2) 3. B. Thuoy d. IV, 1216. 
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thums, welches die Dorer in Befig genommen, um dafjelbe neu 
zu vertbeilen, würde eine äußerſt gewaltiame Maaßregel gemwejen 
fein, deren Durchführung den heftigften Widerftand gefunden 
hätte, wenn fie überhanpt möglich geweſen wäre. Es genügte, 
den güterlojen Samilien Güter zuzuweilen, die Kleinen Befipun- 
gen ſoweit zu vergrößern, dab eine Familie davon leben konnte. 
Der zu einer folden Maaßregel erforderliche Grund und Boden 
wurde wol dadurch gewonnen, dab die weiten Ländereien, welche 
die Königshänſer feit der Eroberung des Landes beſaßen, zum 
größten Theil aus dem Beſitz der Könige in den Beſitz des 
Gemeinwefend, welches jept neben den Königen jeine Geltung 
erlangt hatte, übergegangen waren. Auch bedachte fi) Lykur⸗ 
908 wol ſchwerlich, falls der verfügbare Boden in der frucht« 
baren Ebene um die Stadt zur. Audftattung güterlojer dorifcher 
Familien wicht audreichte, einen Theil der biöherigen Periöken 
im Berglande zu Heloten berabzudrüden. Der Bejig der doris 
ihen Herren beitand indeß nicht bloß in Grund und Boden; ber 
Befig arbeitender Hände war ebenſo erforderlih für fie, ald der 
eined Gutes. Weder die frühere Gewöhnung der Dorer, noch 
der Stolz der Sieger machte fie geneigt, jelbit den Pflug zu füh- 
ren. Sollte die urſprüngliche Stellung der Dorer ald Herren 
im Lande erhalten werden, follte die kriegeriſche Uebung und 
Kraft in ihnen erhalten werden, wollte man überhaupt Die Herr- 
ichaft im Lande über die zahlreidheren Periöfen und Heloten, auf: 
reht halten, wollte man über jeden Dorer in jedem Angenblid 
zu Kriegszwecken verfügen können — und man mußte Died, wenn 
man beitehen wollte — jo durfte man niemanden von ihnen zum 
Bauern herabfinten Iaffen, und in die Sorge für jeinen Unter: 
halt, in die Nothwendigkeiten der Wirthſchaft verjtriden. Des- 
halb war der Befig einer Anzahl von Arbeiterfamilien ebenjo 
weientlich, wie der Befitz der Güter ſelbſt. Gewiß war aud die 
Zahl der Heloten hinreichend, ed kam nur darauf an, fie gleiche 
mäßiger zu vertbeilen und jeden doriichen Gut eine gewilfe Zahl 
derjelben zuzuweiſen. Dieſe Heloten waren durd „Die doriſche 
Lanze”, durch den gemeinfamen Kampf der Eroberung unterwor—⸗ 
fen worden, jeder Dorer fonnte den gleihen Anſpruch auf ihren 
Dienft erheben, eine gleihmäßigere Bertheilung, die außerdem 
eine beifere Beauffichtigung derjelben jicherte, gab ihnen den Cha— 
rafter von öffentlichen, der Geſammtheit der Dorer angehörigen 
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und dienenden Leibeigenen, welde ſie im Grunde von Anfang 
an waren. Cine gleichmäßigere Bertheilung derjelben . auf Die 
ipartaniichen Güter Tonnte viel weniger Anftand finden, ald eine 
neue und gleiche Auftheilung des gefammten Bodens, | 
Wenn ed dem Lykurgos auf bieje Weiſe gelang, den An: 
ſprüchen der minder Begäterten in gewifler Weile gerecht zu 
werden, wenn damit eine fchlimme Duelle des Zwiftes veritopft 
und die Thronbewerbungen der rivalifirenden Häufer, welche ſich 
auf die in Ausſicht geftellte Befriedigung ſolcher Anſprüche ftüben 
fonnten, abgefchnitten waren, wenn die adelige uud kriegeriſche 
Haltung der Dorer und durch diefe das Beſtehen ihrer Herr: 
haft und ihres Staates gefihert war, fo fragte es fich doch, 
ob dieſe Einrichtung Beftand haben werde und könne Indeß 
wird dieſe Betrachtung dent Gejepgeber jchwerlih große Sorge 
gemacht haben. Man wußte in jenen Zeiten nicht anders, als 
dat jede Familie darauf Bedacht nahm, ihr Stammgut zu er- 
halten; e8 wäre überflüffig geweien, ein Verbot gegen den Ber: 
fauf von Grund und Boden zu erlalfen, in einer Zeit, wo dieſer 
feinen Gegenftand des Verkehrs bildete. Wir willen, daß aud 
in Sparta, wie faft überall in alten Zeiten, die Sitte galt, das 
Gut nicht unter die Söhne zu theilen, daß fte als Majorate fort- 
erbten, daß noch in ſpäter Zeit Die. jüngern Brüder unter dem 
älteften, dem Hüter ded Herdes (Eozınnmauwe), gemeinfanı von 
den Einkünften des Stammgutes lebten und ſich ſogar, im Fall gerin- 
gen Ertrages, mit einem Weibe, welches fie theilten, begnügten!). 
Artftoteles belehrt und, daß ed in Sparta für ſchändlich erachtet 
wurde, mit Land zu handeln; andere fügen Hinzu, daß es nicht 
erlaubt war, Stüde vom Stammgut abzujchneiden. Weber die 
Berheirathung der Erbtöchter hatte der König in letzter Inftanz 
zu enticheiden und das Recht, frei zu teftiren wurde in Sparta 
erft fpät Dur) den Ephor Epitadeud, nad den Zeiten des Lyſan⸗ 
dros, eingeführt. Philolaos verbot indeß in feiner Geſetzgebung 
für Theben bereits gegen Ende des achten Jahrhunderts den 
Verkauf der Erbgüter?). In den nächſten Jahrhunderten nad 
den Zeiten des Lykurgos gab eine Reihe von fiegreichen Kries 
gen den Spartanern Gelegenheit, die verarmten Familien und den 


1) Polybii excerpt. Vatie. XI, 6. — 2) Dben ©. 333. Aristot, 
polit. IV, 5. 7. VIH Heracl. pont. c. 2. Plut. inst. lacon. c. 22. 
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Ueberſchuß in ihren Geſchlechtern durch neue Landanweiſungen in 
den eroberten Gebieten zu verjorgen. Falls dies nicht audreichte, 
jorgten fie auch dafür, die Unzufriedenen durch Ausführung von 
Kolonieen zu entfernen. Indeß konnte dies alles Schließlich den 
unvermeiblihen Gang der Dinge nicht abwenden. Waren auch 
alle doriſchen Familien nad) der Reform Lykurg's in Befitz eines 
Erbgutes, jo waren dieſe weder von gleichem Umfange, noch von 
gleihem Ertrage, jo war doch der anderweite Beſitz, namentlich 
der Viehſtand und die Heerden, der Hauptreichthum in alter Zeit, 
niemals gleich geweien. Diefe von Anfang vorhandene Ungleich⸗ 
heit führte, jobald die außerordentlichen Ausgleichungen aufhörten, 
etwa jeit dem Beginn ded fünften Jahrhunderts, zu einem all- 
mäblig immer fchärferen Audeinanderfallen des begüterten und 
mittellofen Adeld; eine Wendung der Berhältniffe, welche mit dem 
Ende jenes Jahrhunderts, durch beiondere Umftände begünftigt; 
einen ſehr rafchen und gefährlichen Fortſchritt nahm?). 


1) Bon der Alternative, welche Grote ftellt (hist. of Greece II. p. 553. 
erfte Ausg.), bp die Landauftbeilung des Lykurg entweder eine Phantafie 
Agis II. und feiner Umgebung fei, sder daß ed nur eine Dürftige Maßregel 
gewejen, ziehe ich die Leßtere vor, nur daß th diefelbe nicht für ganz bürf- 
tig halten kann. Hiſtoriſche Phantafieen entjtehen nicht ohne hiſtoriſche Realt⸗ 
täten. Sch gebe zu, dab die Maßregel weder jo fundamental war, nody fo 
uniform, wie fie Plutarch darſtellt. Ich füge Grote's Argumenten hinzu, 
dag, wenn man, wie über die Ordnung Der Berufung fo über die Landthei⸗ 
fung eine Rhetra gehabt, man diefe in der Zeit Agis III. vorgebracht und be 
nust Hätte; ich habe ferner oben nicht nur zugegeben, daß die Gleichheit nicht 
erhalten worden tft, fondern auch, Daß fie niemals weiter vorhanden war, als 
daß jede borilde amilie ein ausfömmliches Einkommen vermittelft eined Erb: 
guted Durch Lykurg erhielt. Ich In dies oben aud der Lage der Dinge und 
den Nothwendigkeiten Sparta's gefolgert, ich folgere dies weiter aus der Ein: 
richtung der Syffitien. Verlangte man, wie das aud) Grote zugiebt, oe: —* 
an dieſen Syffitien Theil nahm, fo au auch dafür geforgt werden, daß jeder 
feinen Beitrag geben konnte. Die Syifitien waren ein Luxus, weil die Hand: 
baftung teuer wurde, indem der Mann außerhalb des Haufes Tpeiite, indem 
er gendthigt war, in Sparta eln Haus zu haben, während er fonft auf dem 
Erbgut hätte wohnen können. ch gebe EN daß die Zahlen der Looſe, jei es 
4500 oder 6000 oder 9000, aus der Zahl der Stämme, aud der angenomnte: 
nen Sejammtanbt der Spartiaten, weldye nach Herodot zu feiner Zeit 8000, 
nach Ariſtoteles einmal 10,000 betragen haben foll, aus der Borftellung, daß die 
Hälfte derfelben in Sparta, die andere Hälfte in Meffenien gelegen haben müfle, 

ergenommen find; es tft vollkommen Har, daß bie Sanbserthetung Eykurg’d 
über das obere Thal des Curotad nicht hinausgehen Eonnte. icht minder ver- 
dächtig ift die Zahl der 30,000 Periöfenlonfe; fie ift vielleicht aus Aristo- 
teles pol. II, 6, 11. gefloffen. Den Pertöten gleiche Güter zu geben, war 
nich? der mindefte Grund vorhanden. Woher Iſokrates die Zahl von 2000 
Spartiaten nimmt, welche dad Land urfprünglich in Beſitz nahmen, weiß ich 
nicht, aber fie hat Leinen Anfpruch auf Glaubwürdigkeit; ebenſo wenig weiß 
Dunder Geſchichte des Alterthums. DIT, 24 
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Um den Beftand der fpartanifchen Herrſchaft dauernd zu 
fihern, genügte ed nicht, die inneren Streitigkeiten zu Ichlichten, 
die Ansprüche auf die Krone, die Prätenfionen des Adels gegen 
das Königthum, bie der Adelöparteien unter einander auszugleichen; 
genügte ed nicht, zu verhindern, daß der Adel durch Banernarbeit 
feine Kriegstüchtigkeit verliere. Die Periöfen und die Heloten wa⸗ 
ren viel zahlreicher ala die Epartiaten; „wenige gegen viele“, hats 
ten dieſe das Rand ervbert!). Eine halbe Meile unterhalb Sparta 
begann das Gebiet der freien Achäer, an welden jeder Anfftand 
der Perlöfen und Heloten eine ftetd bereite Unterftüsung finden 
mußte, wie jeder Einfall der Anwflker die Periöken und SHelo: 
ten zu den Waffen rief. Die an Zahl ſchwächeren Sieger muß⸗ 
ten. daher wicht bloß an Körperfraft, an Gewandtheit, an Muth, 
an Kriegsäbuug und Dideiplin den Periöten und Heloten ebenſo 
weit überlegen fein, als fie au Zahl ihnen nachitunden, fie mußten 
auch auf das Engſte zuſammenhalten. Bor allem war es exfor- 
berlich, Daß die Spartaner nicht zerfirent im Lande lebten, fon: 
dern in ihrem Hauptort zulammen blieben, damit fie nicht ver- 


ich die Quelle gu vermuthen, ans welcher Plutarch feine Nachricht hat, daß 
jeded Erbgut für den Mann Nebzig Medimnen Gerfte, für die Frau zwoͤlf ab- 
eworfen habe (Lyc. v. B.). Die Gnter konnten uamögliih gleich fein, noch 
onnten fie gleichen Ertrag geben, ind die Zahl der Samilienmitglieder war ja 
verföhteden. Das Hauptargument gegen bie Adertbeitung des Lykurg zieht 
Grote and dem Scyweigen ſämmtlicher Schriften, bie auf Polybios, gr bin 
mit Schoemann de Homoeis. p. 25. ter Anficht, J in allen von Grote 
an ken Stellen niit die Fotbivenpigteit ltege, daB fie von biefem Inſtitut 
hätten jprechen müſſen. Su der Stelle des Iſokrates, in welder der avadenuus 
geleugnet wird, ſehe ich weiter nichts als eine Aufzeichnung von Ralamitäten, 
weiche den Spartanern dadurch erſpart werden wären, vap fie Beine innern 
Stinme durchzumachen gehabt. Das Schweigen des Herodot, Thukydides, Xeno⸗ 
pomn. Ariftoteled erklärt ſich nud) Daraus, Daß bereits keine ee dieler 
nögkeichung mehr vorhanden waren, vielmehr eine große Ungleichheit der Güter 
eingetreten war und td, ſtütze nich endlich auf den olybioe (VL, 45 —48.; vgl. 
Schoemann 1. c. p. 31), deffen Kunde und Beinnnenheit nicht gut ange: 
ri werden kann. Selbſt zugegeben, daß Herodot, Thukydides, Kenophon, 
oteles nichts von der Ly ifden Agrartzeſezggebung wußten, To iſt Daurit 
nichts gegen die Eadye und Die (Sriftenz einer Ipartanitdyen Tradition über Dies 
felbe erwiefen. Wir wiffen, daß die Spartaner auch fonit eigenthümliche Tra⸗ 
ditionen ur: über den Ariftodemos hatten (oben ©. 348.) und dag es ihnen 
an alten Aufzeichnungen nicht gänztid) fehlte. Die Stelle Plate legg, p. 684, 
welche gewöhnlich angeführt wird, um zu beweiien, daß die Dorer ſchon bei 
der Einwanderung eine Idertbeilung ontgenommen hätten, beiagt Died ftreng 
genommen nicht, fonbern ih aur die glädliche Lage der Sefepgeber, daß, 
wenn fie Damafd eine Aderpertheilung vornahmen, fie feine Schwierigkeiten ger 
Fa ri man hinreichend Land befeften ‚hätte, nn Dafielbe ohne Wider: 
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einzelt überfallen, nicht einzeln überwältigt würden. Sie mußten 
ftet8 ihre ganze Macht beieinander haben, fie mußten immer in 
Bereitichaft fein, wie aud dem Lager in's Feld zu rücken. Mau 
hatte zu dieſem Zwede nur nöthig, das Beſtehende aufrecht zu 
halten und Ichärfer durchzuführen. Die fünf Fleden, aus welchen 
Sparta beitand, waren and dem Lager, aus der Befeftigung, welche 
die Dorer den Amykläern gegenüber errichtet hatten, hervorgegan- 
gen. Nachdem nun jede Ipartaniicdhe Familie ihr Erbgut batte, 
von deſſen Erträgen jie ohne eigene Bewirtbichaftung lebte, war 
es ebenjo möglich als räthlich, die geiammte Mannſchaft ftet3 bier 
vereinigt und in Bereitfchaft zum Ansrüden zu erhalten. Wir 
haben aus dem Epos gejehen, wie groß das Bedürfniß der Könige 
war, von ihren adeligen Genoffen umgeben, ſich am gemeinfamen 
Schmauſe zu erfreuen. Wenn dieje Sitte im neunten Jahrhun⸗ 
dert m den ioniſchen Städten beftand, wenn der Trieb nadı Ger 
meinichaft überhaupt eine bedeutfame Seite des helleniſchen Cha⸗ 
rakters war, jo hatte bei den Dorern ein langes Kriegöleben nicht 
bloß die Fürften und Edlen, fondern das ganze Heer genöthigt, 
in gewilfen Abtheilungen zu lagern, zu kochen und gemeinfam zu 
jpeifen, Die Zeltgenofjenihaften beforgten ihre Kuͤche gemeinſchaft⸗ 
lich. Erhob man diefe Sitte zum Gejep, ließ man aud im Fries 
den Die Zeltgenoffenfchaften mit einander ſpeiſen, machte man es 
zur Regel, daß jeder Spartiat einer Zeltgenoffenfchaft angehören 
und an deren Mahlzeiten Theil nehmen müffe, jo hielt man nicht 
bloß ſämmtliche Spartiaten in Sparta beieinander, joudern Tonate 
audy ohne alle weitern Vorbereitungen in's Feld rüden, Herodot 
nennt amter der neuen Einrichtung des Heerweſens, welches Ly⸗ 
kurgos geſchaffen, Die Syſſitien zuerſt. Jeder Spartiat, welder 
das zwanzigſte Jahr zurückgelegt und damit im Stande war, in's 
Feld zu ziehen, wurde verpflichtet ſich einer Zeltgenoſſenſchaft 
(oæxnvij) anzufchließen und mit ihr zu eſſen. Wer ſich von dieſer 
Sitte ausſchloß, gab damit zu erkennen, daß er dem ſpartaniſchen 
Heere nicht angehören wolle, er konnte dann auch die Rechte, 
welche die Zugehörigkeit zu dieſem gab, nicht ausüben; er konnte 
nicht zum vollberechtigten Adel gehören‘). Heer und Gemeinde 
deckten fih bei den Sparfanern, und die Sinreihung in das Heer 
gab die Gemeinderehte. Genöthigt, in „Zelte" eingetheilt zu 
1) Aristot. pol. II, 6, 21... 
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Yeben; hatten die Spartaner ſtets das Bild ded Krieges vor Au- 
gen, gaben ihre Zleden mehr dad Bild eined Lngerlebend, als 
eines friedlichen, bürgerlichen Zuſammenwohnens; gezwungen, täg- 
lich mit einander zu verkehren, erwuchlen Die Zeltgenofjenichaften 
zu engen Berbrüderungen. An der Spige ber Zelte ftand natür- 
lich das Zelt des Könige. Die beiden Könige fpeiften an einem 
Tiihe mit den vier Pythiern und den von ihnen ernannten Unter: 
befehlöbabern, den Polemarchen, die im Kriege ihre Umgebung 
und Zeltgenoſſenſchaft bildeten, wie die ioniſchen Fürften mit ihrem 
Adel. Die Könige erhielten die doppelte Portion; dad Gemein: 
weſen beſtritt die Koften der königlichen Tiſchgenoſſenſchaft'). Die 
übrigen Zelte beftanden der Regel nady aus funfzehn Genoffen. 
Jedes Zelt war eine freie Vereinigung. Nicht auf Dad Geſchlecht 
und die VBerwandtichaft, fondern auf freie Gemeinſchaft gründete 
Lykurgos den Organismus ded Heered. Wenn der Tod eine 
Lücke geöffnet hatte, wurde über die Aufnahme neuer Mitglieder, 
wenigftend in fpäterer Zeit, durdy Brodfrumen abgeftimmt, weldye 
in eine Urne geworfen wurden, die der Aufwärter umbertrug. 
Zur Aufnahme war Einftimmigfeit erforderlich). Der Beitrag, 
weldyen jeder der Tiſchgenoſſen monatlich zu geben hatte, beftand 
aus einem Scheffel Gerfte — Weizenbrot wurde erft nach deu 
Perſerkriegen in Hellas üblich, bis dahın aß man faft durchweg 
Gerftenfladen — acht Choen Wein (d. h. etwa neunzehn Maaß), 
fünf Minen Käſe und dritthalb Pfund Oliven oder Feigen und 
zehn DObolen an Geld’), Das Gericht, welches alle Tage vor- 
gejeht wurde, beftand in der ſchwarzen Suppe — ed war ein 
Schwarzſauer von Schweinefleifeh, in Blut gekocht und mit Eſſig 
und Salz gewürzt; Brod und Wein war ausreichend vorhanden. 
War der gewöhnliche Gang vorüber, ſo kam das beiondere Gericht, 
welches einer oder der andere der Theilnehmer den Zeltgenoffen 
zum Beften gab; meilt ein Stück Wildpret, welches er in den 
Jagdbezirken des Taygetos erlegt hatte. Reichlicher war der Tiſch 
an Feſttagen und bei den Opfermahlzeiten, wo dann das Fleiſch 
der Opferthiere dad Hauptgericht ausmachte. Wer ein Opfer in 
feinem Haufe brachte, wer auf der Jagd war, durfte am gemein- 
jamen Tiſche fehlen; wer nach feinem Gute und den Heloten fehen 


1) Xenoph. resp. Laced. 15. — 2 Syömanı griech. Alterth. I. 
S. 273. — 3) Sch mann griech. Alterth. J, 271. 
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wollte, batte Urlanb von der Genoffenfhaft zu nehnen. Die 
Polemarchen hatten die Tiſchgenoſſenſchaften zu beanffichtigen; bie 
Bereitung der Speifen bejorgten oder überwadten die Küchenmeis 
ter, melde das Heer aud in dad Feld begleiteten, Es war ein 
Amt, weldes in gewiflen periöfifchen oder helotiichen Familien 
forterbtet): 

So war der doriſche Abel in den Sleden von Sparta ftets 
beieinander, ſtets mit gefammter Macht zum Ausrüden fertig und 
bereit8 in feinen Zeltgenofienkhaften vereinigt. Er war jeben 
Augenblid marjchfertig; von ihren Köchen begleitet, gingen „Die 
Zelte" in's Feld. Zu treuem Zufammenhalten gewöhnt, bil- 
dete die Zeltgenoffenichaft, mit einander befannt umd befreundet, 
auch die unterſte Abtheilung des Heeres, die Enomotie, d. h. 
die Zuſammengeſchworenen, die zu gegenjeitiger Unterftübung im 
Kampfe Berbundenen. Zwei Enomotieen, d. h. dreißig Mann, bil- 
beten die nächtte höhere Abtheilung, die Triakas. Größere Ab- 
theilungen waren die Kochen, welde von den Polemarchen be= 
fehligt wurden; die Zahl der Lochen fcheint urfprünglih fünf 
geweien zu ſein?). Die Stärke der Lochen hing von der Stärke 
des Aufgebots ab, welches in das Feld rückte. Aus der Zahl 
der jungen Männer zwilchen dem zwanzigften und dreißigſten 
Jahre wurden dreihundert der begäütertften und tüchtigften aus⸗ 
erlefen, aus jeder der drei Phylen je hundert, welche zu Roffe 
dienten und den Ehrennamen der Ritter (Hippeis) führten. Je⸗ 
des dieſer drei Geſchwader zerfiel in zwei Ulamod von funfzig 
Reitern?). An der Spige der Geſchwader jtanden die drei 
Hippagreten (d. h. Ritterverjammler), welchen zugleih die Auds 


— nn — — 


1) Shömann a. a. O. S. 260. Schömann erklärt den Namen Phiditia, 
welchen die Maͤnnermahle in Sparta führten, durch „Sitzung? von Koueı und 
Edos; a. a, D. S. 272. — 2) Ich ſchließe dies aus der Zahl der Ephoren 
und aus der Zahl der Zleden von Sparta, obwol Thukydides (I, 20.) gewiß 
Recht Hat, daß niemals ein Lochos von Pitana beftanden hat; da Die Kochen 
weder den Phylen, noch nach den Komen ‚geriet waren, jondern aus 
den frei zufammengetretenen Zeltgenoflenfchaften. Xenophon giebt ſechẽ Polemar⸗ 
chen an, der ſechſte Polemarch kann der Hippagretes geweſen ſein. Doch kann 
die Einrichtung der ſechs Polemarchen, wie die der Moren auch erſt dem vier⸗ 
ten Sabrhunber! angehören, was auch daraus zu erfehen ift, Daß zu XRenophon's 
Zeit Pertölen eingeretbt waren in die Abtheilungen der Spartaner, was für 
die ältere Zeit und noch im peloponneſiſchen Kriege gewiß nicht der Fall war. 
Die Eintheilung und Ordnung des Heeres tft im aufe der Zeit öfter geändert 
worden, wie fi aus der Vergleichung der Angaben bes Herodot, Thufydides 
und Xenophon Klar exgiebt. — 3) Plut. Lyc. 23. 
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wahl der Mannichaft oblag. Anh in ſpäterer Zeit, da Die 
Dreihundert als Schwergerüftete zu Fuße dienten, blieb. ihnen als 
einer audgefuchten Mannjchaft der Name der Ritter. Hundert von 
ihnen dienten dem Könige ald Leibwache, wenn er in’d Feld 3091). 
Bor dem Audzuge des Heered brachte der König dem Zeus Hagetes, 
d. h. dem Führer Zend, ein Opfer. Waren Die Zeichen günftig, 
fo entzündete der Peuerträger, welcher die Könige in's Feld be- 
gleitete, am dieſem Opferfener das heilige Feuer, welches zum 
Behufe der Opfer im Felde mitgenommen wurde. Erreichte dad 
ausrückende Heer die Grenze, fo wurde noch einmat dem Zend 
nnd der Athene geopfert. Erſt went auch bier. die Zeichen gün- 
ftig waren, wurde die Grenze überſchritten. Es fehlt nicht an 
Beilpielen, daß ſpartaniſche Heere von ber Grenze wieder zurüds 
fehrten, weil das Grenzopfer unglüdlid audfiel. Das alte Holz- 
bild der Dioskuren begleitete die Könige in’d Feld. Seit Alters 
im Thale ded Curotad verehrt, waren die Divdfuren von’ den 
Spartanern zu Schubgöttern ihred nenen Staates erhoben worden; 
fie ſollten, wie ihr verfchlungenes Bild, dem Heere zugleidy "ein 
Borbild -rüftigen Kampfes und eine Srmahnung treuer Waffen: 
brüberfhaft fein (oben ©. 38.). — 

Es verfteht ſich von felbft, daß- ein fo kriegeriſch orgamifirtes 
Gemeinweſen auf die militärtihe Tuͤchtigkeit feiner Mitglieder gro: 
Bes Gewicht legen mußte, auf die Törperliche Kraft und Gewandt—⸗ 
beit jedes Binzelnen. Es war natürlich, dab die Wettkämpfe, 
welche bei befonderen Feſten in den ionifchen Städten, weldhe bei 
allen Hellenen nblid waren, hier vorzugsweiſe zum Zwede des 
Krieged benubt werden mußten. Es war nur eine Folge der 
Lage, in welder man fi befand, dab darauf Bedacht genommen 
wurde, die kriegeriſche Ausbildung der Sugend nicht bloß ihren 
Spielen und ihrem natürlichen Triebe zu überlaffen, daß man aud 
hier der beftehenden Sitte nachhalf und dafür forgte, Knaben und 
Jünglinge frühzeitig abzuhärten und zu tüchtigen Soldaten zu er: 
ziehen. Nur ſolche vermochten den Staat von Eparta zu erhalten. 
&8 wird berichtet, Daß das Inſtitut eined Auffeherd der Erzie: 
hung, bed Pädonomos, bereit3 von Lykurgos herrühres). 


— — — — — 


d Xenoph, resp. Laced. IV, 3. Herod. I, 67. Oben ©. 362. And 
die Sitte der Zeit Xenophon's, daß der Nitterdienft als Leiturgie auferlegt 
wurde, fpricht dafür, ah die dreihundert aus den reichften Familien genommen 
wurden. — 2) Xenoph. resp. Imoed. 13. — 3) Pimt. T,yc. 17. 
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Auf der Grundlage ſolcher Inftitationen,; durch bie Hebung, 
welche den Spartanern die langen Kriege eintrugen,. die fie bald 
nah dem Zeitalter des Lykurgos glücklich ausfochten, erreich« 
ten fie frühzeitig die zweckmäßigſte and wirkfunfte Einrichtung 
des Heerweiend nnter allen Hellenen. Herodot legt in feiner 
kurzen Schilderung der ſpartaniſchen Berfaffung das größte Ge— 
wicht anf Die neue Ordnung des Heermeiend, welche Lykurgos 
geihaffen. Der ımgeregelte Kampf der Haufen, die nereingelten 
Heldenthaten der Könige and Edlen wurden. durch übereinſtim⸗ 
mende Bewegungen, Durch den zuſaumenwirkenden Angriff emer 
geſchloſſenen, ſich gegenfeitig unterftapenden. Schaar erjeht. Die 
Spartaner waren cd, die den mächtigen Stoß des langbeſchilde— 
ten, mit langer Stoßlanze bewaffneten Fußvolks an die Stelle 
der Altern Zerhtart mit der Wurflanuze nad dem runden: Schild 
treten ließen: Die Dorer rähnten fih, den Angriff in geſchloſ—⸗ 
jener Reihe erfmiden zu haben, und Tyrtäos in der zweiten Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts fchüldert uns ſchon Die wohlgeorbneten 
Reihen der jpartanijchen Hopliten, hinter welchen die Leichtbewaff⸗ 
neten Schuß ſuchen. Man jchrieb deu Spartanern bei den Helle: 
nen die Kenntniß, dad Lager zweckmäßig anfzufchlagen und ein- 
zueichten, von Altersher zu, und nuterließ nicht, ihre Sitte im 
Kreife zu lagern, während die. übrigen. Hellenen im Viereck lager⸗ 
ten, auf deu Lykurgos zurüdzuführen Die Heloten, welche ihre 
Herren in’3 Feld begleiteten, kampirten außerhalb de& Lagers 
der Kämpfer, welches ſtets von einer Poftenfette umgeben war. 
Niemand durfte fih im Lager ohne feine Lanze zeigen. Schon 
in der Morgendämmerung opferte der König den Göttern; vor 
den Begim. der Schlacht brachte er der Artemis Agrotera eine 
Ziege dar; erft wenn dies Opfer günftige Zeichen ergab, befahl 
er den Angriff. Auch dem Eros und den Muſen jollen dig Spar- 
taner nachmals vor der Schlacht geopfert haben, jenem, damit er 
die verbrüderten Kämpfer in Liebe zufammenftehen kaffe, dieſen, 
damit fie dem Heere Rythmus und Ordnung erhielten und den 
Kämpfern die Sprüche ber Dishter in's Herz riefen). Zur Schlacht 
legten die Spartaner ihre gewöhnliche Tracht, ungefärbte Wollen- 
bemden und Mäntel, ab, und zogen ftatt ihrer rothe Waffenräde 
an. Die. großen ebenen Schilde, welche von der Schulter bis 





‚Di Athen XUL-p Bel. 
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über dad Kniee binabreichten und am einem Riemen über den 
Naden getragen ‚wurden, wären dann blank polirt und bie Helme 
wurden mit Kränzen geihmüdt, ald ob es zum Feſte ging: 
Nachdem Terpander und Tyrtaͤos im zweiter meffeniidhen Kriege 
den Sinn für Rythmus und Muſik in Sparta geweckt und genährt 
hatten, ging in ihren Schladten wie Alkman jagt: „das ſchöne 
Kitharfpiel dem Eiſen entgegen.“). Die Kitharen. ließen das Ka⸗ 
ftoreion d. h. die Weije des Kaftor nach der Muſik Terpander's 
ertönen, dann wurde Dad Gmbaterion (dad Marſchlied) angeitimmt. 
Die erften Glieder legten die Panzen ein; unter den Tönen der 
Kithara?), in jpäterer Zeit unter dem Schalle der Flöten gingen 
die Hopliten, die Abkommen des Herafled an ihrer Spige?), im 
lakoniſchen Gleichſchritt in feftgefchloffener Reihe zum: Angriff vor. 
„Nicht der Götter wegen, jagt Thukydides, gehen die Spartaner 
nad) der Muſik zahlreicher Flötenbläfer in die Schlacht, jondern 
damit fie langſam, gleihmäßig und im Takte vorwärts kommen 
und die Richtung nicht geftört wird, was bei dem Anmarſch lan» 
ger Reihen leicht zu geichehen pflegt” ®). 0 

Unter der Herrichaft des zu Sparta vereinigten Triegäberei- 
ten und wohlorgantfirten Adels ftand Die alte Bevölkerung bed 
Landes, die Peridten (d. b. die Ummohnenden,. welche um den 
Mittelpunkt im Kreife wohnen) und die Heloten. Iſokrates ſagt 
von den Periöfen „fie feien nicht weniger gefmeshtet als die Skla⸗ 
ven; von ihrem Lande fei ihnen nur der ſchlechteſte Theil: gelatien 
und zwar jo wenig, daß fie faum davon zu leben vermöchten, 
während die Sieger dad meilte und befte davon genommen hätten. 
Ihre Städte verdienten den Namen der Städte gar nicht und 
hätten weniger zu bedeuten, als die Demen in Attifa; fie genöflen 
feine8 der Rechte freier Männer und Tönnten von ben erften jpar- 
taniſchen Beamten ohne Urtheil und Recht zu Tode gebracht wer 
den"5). Dieſe Darftelung ift in einigen Punkten übertrieben. 
Aber es ift gewiß richtig, daß die Sieger ihnen den .beften Theil 
des Landes genommen hatten, dab bie Periöken Unterthamen wa: 
ren, die von jeder Theilnahme an der .Leitung des Gemeinweiend 
ausgeſchloſſen waren, daß fie den Königen zinjen mußten, and 
daß ihre Gemeinden über nichts als lokale Dinge zu beſchließen 
hatten. Sie fanden unter dem Gebot und unter dem Richter⸗ 


1) Alcman. Fragm. 27. bei Berg. — 2) Pind. Pyth. 2, 125. — 
3) Xenoph. de rep. Laced, 13. — 4) Thuc. V,'70, — 5) Panath. p. 207. 
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ſpruch der Könige oder der Beamten, welchen Diele die Regierung 
der Periöfen übertrugen!). Aber fie hatten doch ihre perjönlidhe 
Zreiheit und ihr Eigenthum gerettet. Auch waren wol die Ders 
hältnifje der Periöfengemeinden nicht alle gleich. Hie und da hatte 
ji) wol eine Stadt vertragsmäßig den Dorern unterworfen und 
mußte nach den Beftimmungen diejed Vertraged gehalten werden. 
Die Bewohner der ummmauerten Drte auf dem Taygetos und Pars 
non waren vielleicht im Stande gewejen, durd ihren Zufammenhang 
und die Zeftigfeit ihrer Lage ſich beſſere Bedingungen zu verichaf- 
fen, als andere. Wenn die fpartanischen Behörden fie nicht ver 
gewaltigten, ſtanden jie in’d Geſammt nicht fo viel ſchlechter als 
die Metölen in anderen helleniſchen Staaten. Der Zutritt und 
die Theilnahme an den Feften, die Bewerbung um den Preis bei 
Wettkämpfen war ihnen nicht verjagt; der Name Lakonen umfaßte 
Spartaner wie Periöten. Cie waren Bauern und Handwerter; 
Beſchäftigungen, weldye der doriſche Adel verfchmähte, wie ihnen 
dena auch jpäterhin die Thätigleit des Handels zufiel. 

Bor der doriichen Wanderung gab es in Hellas feinen. Stand 
gutshöriger oder leibeigener Bauern. Es gab friegägefangene und 
erfanfte Sklaven, und neben ihnen eine Klaffe, die Theten, welche 
die Hirten= und Aderdienfte um Lohn verrichteten. Diele bil- 
deten die unterfte Stufe der Freien. So lagen die Berbältniffe 
auch noch zur. Zeit Lykurgs in anderen helleniſchen Kantonen, in 
den ioniſchen und äoliſchen Städten. Die leibeigenen Bauern 
waren eine Neuerung, eine Zolge der Einwanderung und der Er: 
oberungen der Thefjalter und der Dorer?). Die Heloten waren 
wol meift Nachkommen der alten achäiſchen Landbauer im Kultur: 
lande des Eurotad. Dieje Leibeigenen, durch eine befondere Tracht 
amögezeichnet und Tenntlich, hatten die Rittergüter ihrer ſpartani⸗ 
hen Herren zu beftellen, auf denen ihre Hütten ftanden?), jo wie 
die Domänen bed Staats; fie fonnten außerdem von ihren Herren, 
fie konnten fämmtlih auch vom Stante zu perfönliden Dienften 
henutzt werden. Diejenigen von den Gutöhörigen, weldye ber 
Herr bezeichnete, mußten ihn z. B. in's Zeld begleiten und ihm 
feine Waffen und den Mundvorratb tragen. Die Früchte ihrer 
Arbeit gehörten dem. Herrn, aber fie hatten doch nur einen be» 


1) Daß die richterliche Gewalt über die Periöken ſpartaniſchen Beamten zu: 
ftand, ueße ich aus dem Satperobites bei Thukyd. IV, 63. — 2) Athen. 
VI p. 266. — 3) Livius AXXIV, 297. 
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ftimmten Theil des Ertrages abzuliefern.- Nach einer Stelle des 
Tyrtäos Batten fie die Hälfte der Erndte dem Herrn abzugeben, 
und es wird anderweitig berichtet, daß es bei den Spartanern 
mit einen Fluche belegt war, den Heloten mehr ald Dad vorges 
ſchriebene Maaß von feiten und flüffigen Früchten abzunehmen*), 
Der Ueberreft blieb den SHeloten zu ihrem Unterhalt; «8 fand 
ihnen frei, zu verfaufen, was fie nicht bedurften, und fte waren 
auf dieſe Weile in der Lage, Dermögen zu erwerben?). Auch 
ftand e8 dem Herren nicht zu, feine Heloten freizulaflen, zu vers 
fanfen oder zu tödten?). Sie waren ein gemeinlam erworbener 
Belig, eine zum Beftande ded Staats nothwenbige Klaffe, ein 
Befigthum ſowol des Gutöherrn ald des Gemeinweiend. Diefe 
legtere Stellung übermpg feit Lykurg mehr und mehr; fie galten 
demnach mehr als ein Eigenthum, welches den inzelnen vom 
Staate verlichen war, denn ald ein Privatbefis). — 

Es war unnöthig, den Tpartantihen Herren gu befehlen, 
fi nicht mit dem Handel, den Aderban und dem Handwerk zn 
befaffen. Der Stolz der Sieger verjhmähte ſolche niedrige Bes 
ſchäftigung; er zog e8 vor, fich mit der Kriegsübung und ben 
Waffen zu beichäftigen, denen er jeine Herrihaft verdankte. 
Auswärtigen Handel gab es nicht, der Verkehr im Innern bes 
ſchränkte fih auf einen geringen Umtaufc der Landesprodufte 
gegen dad nöthigſte Geräth des Krieges und des Ackerdaues. 
Es war überflüffig, den Dorern zu gebieten, feine Ehen mit Pe⸗ 
riöfen und Heloten einzugehen; fie wußten nur zu gut, daß ihr 
Stamm und ihr Blut beffer fer, als das der Befiegten, als dab 
fie nicht die Gemeinschaft mit diefen, am meiften die der Ehe 
verihmäht hätten. Es gab in Hellas feit dem Erwachen bed 
Kriegölebend, es gab in den von der Wanderung unberührten 
Kantonen, in den äolifchen und ioniſchen Städten nody zu diefer 
Zeit einen Adel, welcher fi durch Vermögen und Waffenübung 
anßzeichnete, aber der Eintritt in biefen Stand war jedem, bem 
ein genügender Beſitz zufiel und der fi durch tapfere Thaten 
bervorthat, unverwehrt. Weun auch dieſer ältere Adel die Ars 
beit verichmähte, wenn auch er feine Weiber .meift im Kreiſe 
der Senofjen ſuchte, jo hatte er doch Feine fefte Scheidewanb 


1) Plat. inst. laconica c. 40. — 2) Plut. Cleom. 23. — 9 Epho— 
ros bei Strabon p. 365. — 4) Ephor. I e. Pausan. III, 20,6. . 
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zwifchen fi und dem Bolfe aufgerichtet. Sept gab es in ben 
eroberten Landſchaften und vor den anderen in Sparta einen ges 
ſchloſſenen und gegen Die frühere Zeit zahlreichen Adelftand, wel» 
her es für jchimpflich hielt, fein befferes Blut mit dem der Bes 
fiegten zu mifchen, jebt gab ed einen Adel, der allein Bürgerrecht 
beiaß, der allein den Staat ausmachte, der allein das Heer bil: 
dete. Durch die Bereinigung und das Zufanımenleben der Dorer 
in Sparta, durch Die Ausftattung aller doriſchen Familien mit Rit» 
tergütern hatte Lykurgos die Scheidewand zwiſchen Siegern und 
Befiegten noch jchärfer gezogen, als die in Theflalten, Böotien 
und den übrigen eroberten Landichaften der Fall war. Es war bier 
in höherem Maaße ald anderdiwo verhindert, daß ein Theil des 
Adeld verarmte, wodurd er zu den Beichäftigungen der Unter: 
worfenen hätte herabfinten, wodurd er zu einer Vermiſchung mit 
den Pertöfen hätte gelangen Fönnen. 

Lykurgos ift der wahre Gründer des jpartanifchen Staates. 
Er hat dieſes Gemeinwejen, welches durch jeine Inneren Zerrüts 
tungen am Rande bed Untergangd war, gerettet, er hat die GSies 
ger in dem eroberten Lande zweckmäßig eingerichtet und burdy 
dieſe Einrichtung ihrer Herrichaft Daner und Beftand gegeben. Die 
Elemente zu feinen Snftitutionen fand er vor, fo dab Pindar mit 
einem gewiflen Recht jagen fann, dab „die Nachkommen des Hera⸗ 
fle8 auch in den Schluchten unter den Taygetos bei der hylleijchen 
Richtſchnur und in den Sapungen bed Aegimios geblieben jeten“'). 
Es war dad alte friegeriiche Königthum, welches über Adel und Bolt 
nit gleichmäßig nnbeichränfter Autorität gebot, deſſen Gewalt, af 
der Anführerjchaft berubend, zunächſt durch die Wanderung und die 
Kriege, weldye der Eroberung vorangingen, geitiegen war. Aber 
da8 ftegreihe Heer war dann feiner Seits durch die Groberung 
vorwärts gefommen. Im Befib von Grund und Boden, wollte es 
der Disziplin feined Anführers nicht mehr unbedingt gehordyen. . 
Lykurgos erhielt dad Koͤnigthum, inden er es beichränfte, indem 
er es unter die beiden ftreitenden Käufer vertheilte, indem er es 
an den ftändigen Rath der Vertreter des Adels, an den Beſchluß 
de8 geſammten Adeld band. Dad getheilte Königthum mußte 
die Verwaltung des Staats mit den Geronten, die Geſetzgebung 
mit- dem gefammten Adel theilen. Der Kompromiß, welden eo 





.— 


1) Pindar Pyth. I, 62. 
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kurgos unter den ſtreitenden Parteien abſchloß, rettete nicht bloß 
das Koͤnigthum in Sparta; er war der Urſprung des erſten freien 
Gemeinweſens in Hellas, des erften zugleid in der gejammten 
Geſchichte, wenn ed auch auf einer fehr breiten Grundlage der 
Unfreiheit und. Unterdrüdung ruhte. Die Früchte des Gieges 
famen doch nicht, wie e8 bei den großen Sroberungen der Afiaten 
immer geichehen war, dem glüdlichen Anführer, welcher fich als⸗ 
baby in den Deöpoten verwandelte, allein zu Gute. Hier theilten 
die Sieger die Früchte ihres verhältnißmäßig jehr kleinen und über- 
ſehbaren Sieged untereinander nach billigen Grundſätzen. Die 
Ausftattung ſämmtlicher Familien ded fiegenden Heeres mit Grund 
nnd Baden und arbeitenden Händen gab denſelben ein gemifles 
Gefühl der Sleichheit und verhinderte jede Vermiſchung mit den 
Uintermorfenen; die Bereinigung des doriſchen Adeld an einem 
Wohnſitz, von weldhem die Unterworfenen audgejchloffen waren, 
zum Zwede der Kriegäbereitichaft, ficherte den Siegern nicht bloß 
für die Zukunft da8 Uebergewicht, fondern erhielt aud) die Einheit 
des Gemeinwejend und der unterworfenen Landihaft. Es konn⸗ 
ten neben Sparta feine neuen doriichen Städte am Eurotas ent- 
ftehen. Sparta blieb hierdurch allein von allen eroberten: Kan- 
tonen ein Einheitsſtaat und vermied die loſen Formen des Foöde⸗ 
rativftantes, in welche auch die übrigen eroberten Lande wieder 
auseinander fielen. Der geringe Umfang des gewonnenen Gebietd 
erleihterte diefe Einrichtungen, welche die Folge hatten, ‚daß der 
Heinfte der neuen Staaten in ſich der geichlofjenfte und ftärkite 
wurde, daß er eö bald vermochte, dieje feine intenfivere Kraft und 
militärifche Ueberlegenheit durch Die That den größeren Nebenbuh⸗ 
lern zu. beweilen. — 

Ohne die Unterftügung des delphiſchen Orakels, ohne die 
Hülfe der delphiſchen Prieſter wäre Lykurgos troß aller: perſön⸗ 
. liyen Uneigennüpigfeit, die er an den Tag gelegt hatte, ſchwer⸗ 
lich durchgedrungen. Die Sanktion des Apollon gab dem Frieden 
und der neuen Ordnung, welche er in Sparta geichaffen, die gött⸗ 
liche Weihe, und ficherte feinen Inftitutionen durch die religiöfe 
Ehrfurcht Achtung und Beitand. Die neue Verfaſſung war unter 
den Schuß neuer Götter, des Zeud Hellaniod und der Athang 
Hellania geſtellt. Indem Lykurgos der Berwilderung dieſer Fries 
geriſchen Zeiten gegenüber auf die Religion zurüdging, die reli⸗ 
giöfen Elemente verftärkte und neu betonte, ficherte er nicht bloß 
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die Einrichtungen Sparta’s; er Träftigte dadurch auch‘ eimen.der 
bedeutendften Faktoren der helleniihen Entwidelung und gab dar 
mit einem Opfer den Urſprung, weldes von dem mädhtigiten 
Einfluß auf das Leben und die Geſchichte der Hellenen geworden 
if. Nicht begnügt mit den Kulten, welde er auf Befehl des 
delphifchen Gotted in Sparta errichtet, veranlaßte er die Spar⸗ 
taner, an einem Opfer außerhalb ihrer Grenzen Theil zu nehmen. 

"Auf dem rechten Ufer des Alpheiod, da wo Die Grenze ber 
Eleer das Gebiet der Piſaten berührte, aber noch in dem Lande 
der Piſaten, welche fih den leern unterworfen hatten, lag in 
der Niederung dieſes Fluſſes, am Einfluß des Kladeos in den 
Alpheios, in einem Hain von Platanen und Dliven ein alter Al- 
tar des olympischen Zend. Ein Prieftergefchledht, die Jamiden, 
bütete den Altar und weilfagte aus der Art, wie die Opferftüde 
verbrannten und aus der Aiche ded Altars!). Es war ein Heilig: 
thum, weldyes bereitd vor der Wanderung, vor der Beſitznahme 
des Landes Elis durch die Aetoler beftanden hatte; die Eleer opfer- 
ten bier, wie vordem die Piſaten pflegten, dem höchſten Gotte des 
Himmeld. Bei den Dorern ging die Sage, daß Heralled in Die: 
jem heiligen Hain dad erfte Opfer dem olympiſchen Zeus gebradht 
babe, nachdem er den Augeind befiegte. Es ziemte ſich für bie 
Nachlommen des Herafles, welche zu Sparta herrichten, den Altar 
zu ehren, auf welchem ihr Ahnherr geopfert; es ziente ſich für 
die Dorer, dab fie in den Kreis ihres Kultus auch den Dienft 
„des Olympiers Zeus" aufnahmen, dem fie einft, ald fie nad 
auf den Abhängen des Götterberges jelbft wohnten, gewiß eine 
eifrige Verehrung gezollt hatten. Zu Diefem Zwede ernenete Ly⸗ 
furgo8 die alte Gemeinichaft, welche zwiſchen den Eleern und 
den Spartanern beftanden hatte, ald fie einft verbündet den Bo⸗ 
ben des Peloponnes betreten hatten, ſchloß Lykurgos mit dem 
Iphitos, dem Herrfcher von Elis, einen Bertrag, daß Die Eleer 
die Spartaner an ihrem Opfer Theil nehmen ließen. Im jedem 
vierten Sahre follte eine Abordnung der Spartaner mit deu 
Opferthieren nah Elis gehen; gemeinſam jollten dieſe dann mit 
den Thieren der Eleer dem olympiſchen Zeus dargebracht werden; 
im Frieden ſollte die Geſandtſchaft des Gemeinweſens der Spar⸗ 
taner, ſo wie die frommen Pilger, welche ſie, dem Triebe ihres 


1) Pindar. Olymp. VII 3. -Boeckh Pindari expl. P. 152. 
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Herzend folgend, geleiten wollten, fommen und gehen, Es war 
im Jahre 776 p. Chr., dab das erite gemeiniame Opfer der 
Spartaner ımd leer dargebradht wurde. Dem Opfer folgte, wie 
es bei den Hellenen üblich war, em Wettkampf unter den Welt: 
genoffen, welchem der Umſtand, daß dieſe nun aus Einwohnern 
zweier verſchiedenen Landſchaften beftanden, einen neuen und bes 
ionderen Reiz gab. Koroebos, der Eleer, fiegte im Wettlauf. 
Der Bertrag, welden Iphitos für Elid, Lykurgos für Sparta 
über . diefeß gemeinſame Feſt abgeichloffen hatten, wurde in eine 
Wurfſcheibe, wie ſolche bei den Wettlämpfen üblid) waren, ein⸗ 
gegraben und non den Eleern ſorgſam aufbewahrt!). Es war das 
erfte Mal feit der Wanderung, dab im Peleponnes zwei Staaten, 
ohne. ftammiverwandt zu fein, in friedlichen Verkehr mit einander 
traten, dab der gemeinſame Dienft der Götter, daß dad Band 
der Religion die Gemeinweſen, welche ſich biöher hart und aus: 
ſchliehend einander gegenkber geitanden hatten, verfnüpfte. —. 
Bei den Griechen der Ipäteren Zeit, bei den Spartanern 
ſelbſt berrichte die Meinung, ade Einrichtungen, durch welche fich 
Sparta uachmals von den übrigen helleniſchen Staaten unterjchied, 
jeien auf den Lykurges zurüdzuführen. Diefe Meinung fand um 
jo feihter Eingang, ald ih Sparta no im fünften Sahrhundert 
anfcheinend im derjelben. Berfaflung befand, welche es vor Alters 
empfangen hatte. Es war dies indeß nur der Äußere Schein, im 
Snuern ded Organidumd waren inzwilchen Die wichtigſten Verän⸗ 
dernngen vorgegangen. Es ift der Pragmatismud dev tpäteren 
Hiftoriker, welcher dem angeblich unerichütterlichen Beftand dieſer 
Berfaffung dadurd) erflärt, daß er den Lykurgos die Spartaner 
durd, eine fromme Lift für ewig an Diefelbe binden läßt; welcher 
die Detaild, welche und Plutard) giebt, dem Leben des Lykurg 
hinzugefügt hat, um deffen unerjchütterliche Loyalität, jeine Heilige 
haltung ded Erbrechts, feine aufopfernde Uneigennügigfeit, feine 
Hingebung für das Gemeimvohl in helles Licht zu fielen; wel 
cher den Lykurgos die Inſtitutionen, die er in Sparta einführt, 
ans freier Neflerion erfinden und ihn zu feiner politiichen Aus⸗ 
bildung nad. Kreta und Aegypten, ja nad) Libyen und Indien 
reiſen läßt?). Die Beziehung auf Kreta iſt and verichiedenen 


1) Chen &. 353. Das der Vertrag mit dem Iphitos eine der leßt ten Tha⸗ 
ten des Lykurgos geweſen, deutet die Tradition dadurch an, daß ey urgoe in 
Euͤs geftorken fei; oben ©,259. — 2) Pluf, Lyourg. 4 
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Gründen in die Tradition gelommen. Wir haben gefehen, melde 
Einwirkungen in Kultus nnd Kenntniß Die griechiichen, namentlich 
die doriſchen Koloniften, welche fich auf diefer Inſel niedergelaf> 
fen hatten, fowol von den phönikiichen Städten, welche fie ein- 
genommen batten, wie von benen, welche neben ihnen fortbeitans 
den, empfingen, wie diefe Einflüffe von dem doriſchen Kuefios 
aus bis nad Delphoe hin zurüdwirkten, und wir werden unten 
ſehen, daß noch weitere Einwirkungen auf die religiöien An- 
ſchauungen ber Griehen von Kreta aus ftattfanden. Der Kriegs⸗ 
tanz, welchen die Spartaner fleißig übten, die Pyrrhiche, galt ald 
eine Erfindung der Kreter!) — er war, wie es ſcheint, dem got⸗ 
tesdienſtlichen Maffentänzen der Karer und Phönikier nachgeahmt, 
Den Sänger Thaletas, welcher die kretiſche Weiſe in’ der zweiten 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts in Sparta eimnführte, brachte 
man anddrüdlich nut dem Lykurgos in Verbindung?). Run war 
die Stadt Lyktos auf Kreta von der Oſtküſte Lakoniens aus, welche 
freilih danmla zu Argos gehörte, gegründet, nun beitanden in 
deu doriſchen Städten Kreta’8 einige Einrichtungen, weldhe denen 
Sparta's ähnlich waren. Richt bloß, daß in Knoſſos und Lyktos 
der doriſche Adel in die drei Stämme ber Hyleer, Dymanen 
und Pamphylen zerfiel — e8 war das auch in den übrigen do» 
rischen Staaten der Fall; e8 gab bier auch eine .Klaffe der alten 
Bevölkerung, welche den Periöfen, eine zweite, welche den Helo- 
ten gleihftand?),- es gab einen Math der Alten, wie zu Sparta, 
gemeinfane Mahlzeiten der Mäuner (ardgsie) und eine Erzie- 
bung der Zugend, welche in eimigen Punkten jener Abhärtung 
und Zucht, welde nachmals für die ſpartaniſche Jugend einge 
führt wurde, ähnlich ſah. Diele Aehnlichkeit der Inſtitute erklärt 
ſich Leicht durdy die Gemeinſchaft des Stammes, durd) die aus 
dieſer fließende Gemeinſchaft der Sitte, durdy die. pleichartigen 
Berhältniffe, in welche die Spartaner und die Dorer von Kreta 
geftelt waren. Huch die Koloniften auf Kreta hatten ihre Städte 
und deren ‚Gebiet mit der Lanze erworben, auch fie hatten den 
größten Theil der alten Ginwohuer zu leibeigenen Bauern ge⸗ 
macht, and fie founten ſich gegen die Ueberzahl der alten Bes 





1) Plin. hist. natur. VII, 56. Nicol. Damasc. Fragn. 115. ed. Mül- 
ler. Andere priefen die Dioskuren ald Erfinder der Pyrrhiche. — 2) Plut. 
Leu: 4. Ephoros bei. Strabon p, 480. 481. — 3) Schömann. greh. 
Alth. I. ©. 297. Flgde. - Frage 
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völferung auf der Küfte eines Eilandes, welches ihnen einen 
Rückzug, gewährte, nur durch eine beftandige Kriegsbereitſchaft, 
burch eine tüchtige folbatifche Erziehung ihrer Sugend behaupten. 
Bei alle dem fanden fid) natürlich auch fehr bedeutende und ſehr 
ſchroffe Abweichungen zwilchen den Einrichtungen der Dorer auf 
Kreta und den Spartanern. Diefer Unterjdhied war ber Art, 
daß Schon Polybios feine Verwunderung ausſpricht, wie man 
Dinge zuſammenſtellen koönne, die fo verſchieden feien, wie bie 
Berfaffung der Spartarter und die ber Dorer auf Kretat). Es 
fehlte indeß auch nicht an altern Scriftitellern des fünften und 
vierten Jahrhunderts bei den Griechen, welche die Inftitute Kre⸗ 
ta's and Lakonien ableiteten?), Indeß gewann bie entgegen- 
gefebte Anſicht, wie es fcheint, auf die Autorität des Ephoros 
hin das Uebergewicht. Die Kreter führten ja nicht bloß die alte 
Drdnung und Kunftfertigfeit, welche fie auf ihrer Inſel vorgefun- 
den, fondern and) ihre eigenen Inftitutionen auf den Minos von 
Kreta zurüd), den fie zu einem uralten Gefepgeber gemacht hat- 
ten, welcher ſchon beim Homer DOffenbarungen von Zeus in der 
Brotte von Knoſſos empfängt; während Sparta feinen älteren 
Geſetzgeber kannte, als Lykurgos, der Teine unmittelbare göttliche 
Offenbarung, fondern nur die Sprüche des delphiſchen Gottes für 
fh anzuführen vermochte. — 

Unter den Rhetren des Lykurgos wird eine aufgezählt, wel⸗ 
che den Spartanern verbietet, ſich geſchriebener Geſetze zu bedie⸗ 
nen. Wenn man auch den Gebrauch der Schrift kannte, ſo liegt 
noch eine weite Kluft zwiſchen einer wenig verbreiteten und ange⸗ 
wendeten Kenntniß der Schrift und dem Kulturſtandpunkte, wel⸗ 
cher auf ſchriftliche Codifikation, wenn auch nur der Hanptjähe 
der Verfaſſung und des Rechts Bedacht nimmt. Dieſe Rheträ 
iſt ſo wenig lykurgiſch, daß ſie vielmehr beweiſt, daß man in 
einer ſpäteren Zeit (ed war ſchwerlich weit vor dem Sahre- 600) 
auch in Sparta daran gedacht hat, von der Berfafjung Lykurg's, 
von den im Gedächtniß aufbewahrten Rhetren, von dem traditio- 
nellen Recht, von den Weisſsthümern der Geronten, nad) dem Bei: 
jpiel der übrigen Staaten von Hellas, zu gefähriebenem Recht über: 
zugeben, daß aber die Tendenz der Aufrechthaltung des Alten 


1) Polyb. VI,45 — 48. — Y Ephor. bei Strabon p. 481. — 9) Arist. 
pol, U, 7. on 
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flärler war, als die der Neuerung; ober wertigftend dab es 
durchgefept wurde, daß der delphiſche Gott dieſe Neueruug vers 
bot. Nicht anders ſteht es mit einer dritten angeblichen Rhetra 
des Lykurgos, welche geboten haben foll, daß die Dede des Hauſes 
nur mit der Art, die Thür nur mit der Eäge zu bearbeiten 
jet, was denn Plutardy nad feinen Duellen weiter dahin aus—⸗ 
geführt hat, daB, Lylurgos Aberali den Spartanern die höchſte 
Einfachheit und Schlitheit zur Pflicht gemacht babe. Es war 
fein Grund vorhanden, um dad Jahr 800 v. Chr. den Dorern 
in Sparta Schlichtheit und Einfachheit vorzufchreiben. Sie wa- 
ren durch ein langes und wildes Kriegsleben hart und vaub gemmg 
gewöhnt, ſie verftanden wenig von den Künften des Friedens, 
und der dorifche Adel Tonnte damals gar nicht anders, als nad 
der Weiſe wohlbabender Bauern leben. Was die ältere Zeit au 
Kunftfertigkeit und Schmuck des Lebens von ben Phönikbiern ges 
lernt hatte, das war wel in den Stürmen der Wanderungen, in 
der Umwälzung der gefammten Verhältniſſe, welche Die Einbrüche 
der Theſſalier, Arnäer und Dorer begleitete, zu Grunde gegam- 
gen, und die Kolonieen in Alien, die Städte auf Kreta hatten 
pt eben erft angefangen, dieſe vergeffene und umlergegangene 
Kultur vor neuem von ihren hydiſchen mb phoͤnikiſchen Nachbarn 
oder Unterthanen zu erlernen. Auch bieje Rhetra kann ex ziem- 
id) lange nad Lykurg von Delpboe eingeholt fein. Sie war 
dazu beitimmt, dem fich eben einniſtenden Lurus zu fteuern und 
die alte Weile der jchlidyten Wohnung biejem entgegen aufrecht zu 
halten und zu fanktioniren. 

Wenn Lykurgos feinen. Spartanern dad Reifen verboten ha⸗ 
ben toll, damit fie nicht durch die ſchlechten Sitten des Auslan⸗ 
des verdarben würden, jo wäre dies minbeftens überflüffig gewe- 
fen, denn niemand reift in Zeiten, in Denen ihm außerhalb 
keiner Gemeinde und ber Grenzen feines: Landes jeder recht- 
liche Schuß fehlt. Uber ed ift richtig, dab die Auswanderung 
im Sparta ftetö verboten war, und bab den rüdfehrenden Aus⸗ 
gewanderten wenigitens im fpäterer Zeit die Todesſtrafs traf!). 
Ebenſo wenig hatte Lykurgos nöthig, wie erzählt wird, die Frem⸗ 
den aus Sparta zu vertreiben, was die Tradition durch diefelben 
woraliihen Gründe wotivirt. Man hatte Fremde, welche nicht 


1) Plut. Agis c. 11. 
Dunder Geſchichte des Alterthume. LEI, 25 
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famen, nicht erit zu vertreiben. Es liegt diefer Angabe das 
Faktum zum Grunde, dab nachmals, als die übrigen griechiichen 
Kantone die Niederlaffung von Fremden geitatteten, als Diele 
namentlih in Athen eine zahlreihe und wohlgeſchützte Klafie der 
Staatdangehörigen bildeten, Sparta dabei ftehen blieb, den Frem— 
den nur einen temporären Aufenthalt zu erlauben. Nicht nur 
Einzelne derjelben, welde aus dem Gefichtöpunft der Fremden⸗ 
polizei Anftoß gaben, wurden ausgewiejen; von Zeit zu Zeit 
wurde auch die geſammte Zahl der Fremden entfernt"). 

Auch den Bei von Gold- und GSilbergeld fellte Lykurgos 
den Spartanern unterjagt haben. Es wird. died mit einem andern 
angeblichen Geſetze Lykurg's zufanımengebradht, welches den Spar: 
tanern den Betrieb der Handwerfe, des Handeld und jedes Er- 
werbö verboten babe; um aller Habgier, allem Streben nad 
Geld und Gut, aller Ungleichheit unter den Spartanern ein Ende 
zu machen... Aber der Handel. und Verkehr jener Zeiten befchränfte 
fi) in. Sparta auf den nothwendigiten Umtauſch von Vieh, Korn 
und Früchten gegen Geräth; der ftolze Adel bedurfte keines Ver⸗ 
bots, um die Arbeiten des Handwerfö zu verichmähen, und es 
gab zur Zeit des Lykurgos weder Goldmünzen noch Silbermünzen 
bei den Hellenen. Wenn man annehmen wollte, daß das Ber- 
bot Lykurg's gegen Gold- und Gilberbarren, gegen. Gefäße und 
Geräthe von Gold und Silber gerichtet geweſen fei,. jo fteht es 
feit, dab bis auf die Zeiten des Kröjos Gold und Gilber. bei 
den Hellenen zu den Seltenheiten gehörten und nur im geringer 
Menge vorhanden waren?). Die Berge von Hellad waren arm 
an edlen Metallen; der geringe Vorrath, welden fie beſaßen, 
wurde, wie es jcheint, ziemlich ſpät aufgeſchloſſen. Rur in den 
Bergen ber Injel Siphnos und in den laurifchen Bergen Atti- 
ka's wurde Silber, in Thefjalien einiged Golderz gefunden; über- 
al nur in verhältnigmäßig jehr unbedeutender Maſſe. Wenn ein 
Berbot, Gold und Silber zu befigen, ftattgefunden hat, fo batirt 
auch Died erſt aud fpäterer Zeit, jo war dafjelbe, wie die Nhetra 
über den Häuferbau, dem Lurud zu Steuern erlaffen und bezog 
ih nur auf den Beſitz prunfvoller Gefäße und auf koſtbaren 


) Theopomp Fragm. 197. ed. glüller; Shömann Alterth, I, 277. 
2) Bach Staatehaushalt ©. 6. 7. Ausg. 2. Wenn biergegen die goldenen 
Gerätbe und Paläfte Homer's gen gemacht worden find, fo hat man mit 
poetifhem Golde gegen Realitäten geſtritten. 
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Hausrath. Daß dad Vermögen der Spartaner nachmals nicht 
bloß in Aedern und Heerden, jondern auch in Geld beftand, 
darüber find wir binreihend unterrichtet. Dagegen fcheint Die 
Tradition in ihrem Rechte zu fein, wenn fie die Einführung des 
eijernen Geldes in Sparta dem Lykurgos zufchreibt; fie irrt nur 
darin, daß fie Died ald das ausjchließliche Tauſchmittel und Werth- 
zeihen in Sparta auch für die |päteren Zeiten binftellt. Sm 
Taygetos gab es Eifenlager (oben ©. 4.); der Markt von Sparta 
hatte nachmals einen befonderen Stand für Eijenwaren und pflegte 
mit diefen am beften verjehen zu fein!) Es war natürlich, daß 
man dad Metall, von welhem man die größte Menge und am 
leichteften haben fonnte, zum Taufchmittel und zur Münze benupte, 
um Heinere Werthe beim Waarenaustaufh und anderem Berfehr 
auszugleichen. Man behalf ji bei den Hellenen mit abgewoge- 
nen Metallftäben, welche von diefer Form Oboloe d. h. Spieße 
genannt wurden. Sechs joldyer Spieße fonnte man umfaffen mit 
der Hand; deshalb hieß dieſe Zahl eine Drachme (von deaoow). 
Den jpäteren Münzen der Hellenen blieb diefer von den alten 
Spießen entlehnte Name. Lykurgos führte eiferne Stäbe dieſer 
Art in Sparta ein. Nachmals erhielten diefe eifernen Spieße 
nach ber Form der inzwilchen gangbar gewordenen Silber- und 
Goldmünzen die Geftalt von diden, runden Stüden (nelavoı 
d. h. Kuchen). Obwol fie dad Gewicht eined äginätichen Pfundes 
batten?), befaßen fie doch nur den Werth eines halben Obolos 
in Silber. Um die im Umlauf befindlihe Scheidemünze nicht 
durch anderweitigen Gebrauch ihres Metalld zu verringern, wur= 
den diefe Rundftüde durch Eintaudhen in Eſſig in glühendem 
Zuftande, wie Plutarch berichtet, zu jeder ſonſtigen Verwendung 
unbrauchbar gemacht?). 


1) Xenoph. hellen. III, 3, 7. — 2) Plut. Apophth. lacon. ce. 3. — 
3) Plut. Lye. c. 9. Lysander c. 17. Hesych. n&avog. 
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II. Die Herrſchaſt der Jeſten und die Aslonifation, 


716-630 v. Chr. 


1. Phreidon von Argos. 


Das Gebiet der Hellenen war weit über feine urjprünglichen 
Grenzen hinaus erweitert wurden. Ein großer Theil des Helle 
niſchen Volkes hatte Außerhalb feiner alten Heimath auf ben In- 
fen und Küften des ägäiſchen Meered neue Site gefücht und 
gefunden. Neben ben Gebirgskantonen ihrer Halbinſel beberrfeh- 
ten die Hellenen den ganzen Umkreis des aͤgäiſchen Meered, Die 
Bertriebenen and Theſſalien und Böotten, welche zuerft die Halb- 
infel verlaffen, hatten ſich meift nordwaͤrts gewendet; ihre Pflanz- 
orte lagen auf der Landjunge des Athos, am ber Nordiveft- 
lihen Küfte Kleinafiens, fie hatten Lemnos, Imbros und Ga- 
mothrake bejept. Die aus dem Peloponnes geflüchteten Arhäer 
hatten fich nach Lesbos gerichtet; ſie beherrſchten nun die Küften 
von Troad und Myſien. Die Fonier hatten die Kykladen bejept 
und bie Küfte von Lydien mit Ihren Städten bededt. Die 
füblichfte Richtung hatte die Kolonifation der Dorer eingeſchlagen. 
Bon Kos und Knidod aus hatten fie an der kariſchen Küfte 
feften Fuß gefaßt; fie waren von Kythera nach Kreta, von Kreta 
nach Karpathos und Rhodod gelangt. Es waren dieſe Pflanzun⸗ 
gen der Dorer, welche das Becken des ägäiſchen Meeres ſchloſſen 
und die Herrſchaft der Hellenen über daſſelbe vollendeten. 

Die Vertheilung des helleniſchen Volks dieſſeits und. jenſeits 
des ägäiſchen Meeres mußte einen lebhaften Seeverkehr zur Folge 
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haben. Wir jahen aus den Homeriſchen Gedichten, wie groß die 
Vertrautheit der Koloniſten in Aſien mit dieſem Element war, 
wie genau ihnen das geſammte Gebiet des ägäiſchen Meeres bekannt 
war. Die Hellenen wurden allmählig ein Volk von Seefahrern. 
Die Auswanderer aus Theſſalien und Böotien, die Pelasgioten 
und Minyer hatten auf den Vorgebirgen des Feftlandes, auf 
den Inſeln, welche fie beiest, von Alter ber baufundig wie 
fie waren, fefte Thürme erbaut; zunächſt zu ihrem eigenen Schupe 
gegen die alten Einwohner, e8 waren auf Lemnod, Imbros, 
Samothrafe wie auf den Halbinjeln Chalkidike's thrakiſche Stäm- 
me; auf den Inſeln hatten fie auch phönikiſche Anfiedlungen vor= 
gefunden!). Dieſe Burgen verichafften ihnen, namentlih dem 
Theil, welcher fi auf der Landzunge des Athos niedergelafjen 
hatte, den Namen der Thurmbewohner, Tyrſener oder Tyrrhener 
(von zöpoog Thurm?). Der Seeraub und der SHavenhandel 
Icheinen bald die liebften Beſchäftigungen dieſer Anftedler geworden 
zu fein. Beim Homer heißt es, daß Achilleus die Söhne der 
Helabe nah Imbros, Lemnos und Samothrafe verkauft habe?). 
Die Tyrrhener von Lemnos landeten nut einigen Yunfzigruderern 
an der Küfte von Attila und raubten attiihe Weiber, melde 
dad Feft der Artemid zu Brauron begingen)y. Der Hymnos auf 
den Dionyfos erzählt, „wie ein jchöner Jüngling auf vorra- 
gendem Feld am Strande ded öden Salgmeered fteht, einen 
Purpurmantel um die Schultern. Da rudern Tyrrhener im ſchoͤn⸗ 
bordigen Schiff jchnell über die. dunkle Fluth. Sie winfen ein- 
ander zu, fpringen raſch an’d Land, ergreifen den Süngling 
- und fchleppen ihn frohen Herzens in ihr Fahrzeug; denn er 
Ihien ihnen ein Sohn Zeußgeborener Könige zu fein. Ich hoffe, 
dab er nad) Aegypten kommen wird, ſprach der Zührer des 

Schiffs, oder nad) Kypros, oder noch weiter. Am Ende nennt 
er und wol den Namen der Freunde und allen feinen Befig und 
feine Brüder. Cin günftiger Gott. bat ihn und zugeworfen“>). 


) Lemnod war von barbariich en Sintiern bewohnt (Ilias I, 590.). Die 
Eine find Thrafer (Thucyd. Il, 98.). Pe dieſelbe Denäfferung deutet der 
Name Samotätafe. Bol. oben. — 2) Auf Kreta umd ber — en Küfte 
führten die ürme den Ältern Namen en j. oben ©. 236, Herodot 
57. Thukyd. IV, 109. jagt beftimmt, daß die Snerbe * auf halkidike 
und Best aus Athen ausgewanderte Peladger ſeien. Yun Sophokles bei 
Dionys von Salifamap (I, 25.) rennt, wie „hufybiden, Peladger und Tyrrhe⸗ 
ner baffelbe Geſchlecht. — 3) Ilias XXIV. — 4) Geron. IV, 145. 
VI, 138. — 5) Hymn. in Beochum v. 7 seqq. ——— II, 6, 3. 
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An der kariſchen Küfte, zwiſchen Myndos und Halikarnaß, Toll 
auf dem Vorgebirge Termerion ein Kaftel gelegen haben — auch 
auf der anatoliſchen Küfte gab es einzelne Niederlaffungen der 
Peladgioten (ob. S. 236.) — in weldem die Tyrrhener die ge- 
raubten Menſchen aufbewahrten. Das Andenken an das harte 
Loos, welches dieſe hier erfuhren, wurde von den Griechen in 
dem Sprichwort „termerifches Unheil” aufbewahrt, und ebenio 
\prihmörtlihd waren nachmals „Tyrrhenerfefſeln“!). Die anfblü- 
hende Seemacht der Ionier, Aeolier und Dorer machte diefem 
Treiben der tyrrheniſchen Seeräuber ein Ende, wie ihre Orte auf 
ber troiſchen, myſiſchen und Indifchen Küfte dem Emporwachſne 
der äoliſchen und ioniſchen Städte erlagen. Die Tyrrhener ver- 
\hwinden. Nur den Bewohnern einer Anzahl nicht fehr bedeu⸗ 
tender Orte anf der Landzunge des Athos blieb der Name der 
Tyrrhener; fie werden noch um das Jahr 400 v. Ehr. mit dem⸗ 
jelben bezeichnet?);, während für die Bewohner von Lemnos und 
Imbros, jo wie für Die einiger Meiner Orte an der Propon⸗ 
tis, die Bezeichnung Peladger bis zu derielben Zeit in Geltung 
blieb3). | 
Friedlicher ald das Treiben der Tyrrhener war der Berfehr 
der Jonier auf dem Agätichen Meere. Die Sonter in Euboen 





1) Suidas TFegulpen zaxa. Es wird freilich zupevvor gelefen, indeß 
muß erfichtlich zuganvor corrigirt werden. Termeros iſt dann wie gewöhnlich 
ein Unhold geworden, den Herakles getödtet hat; Plut. Thes. c. 11. Ob die 
zugönvor Jdeaunt bei Hesych. s. h. v. auf die Tyrrhener des ägätfchen Meeres 
oder auf die Etrusker gehen, fteht dahin. — 2) Herod. I, 57. Thucyd. 
IV, 109. — 3) Herod. I. c. V, 26. VI, 137 seqq. Euſebios fegt nach Dio- 
dor eine Thalaſſokratie der Tyrrhener oder Pelasger von fünf und achtzig Jah⸗ 
ren an (Chron. I, 36. Syncell. p. 181.), welche nach feiner Rechnung in 
das zehnte Sahrhundert v. Chr., alfo gleich um die Zeit der Auswanderungen 
fallen würde. Herodot und Thukydides brauchen den Namen Tyrrhener nur von 
den Anfiedlungen der gelasgioten aus Thefjalten, welche einft in Attila gewohnt 
und fich Dann auf der Landzünge des Athos und auf Lemnos niedergelafien Hatten. 
Herodot läßt dann aber einen Theil der Eyder unter einem Gürken yrrhenos 
nach Etrurien auswandern und macht dieſe zu den Ahnen der italiſchen Tyrrhe— 
ner d. b. der Etrusker. Diefe Erzählung war gewiß bei den Toniern auf der 

lydiſchen Küfte geläufig und berabte auf irgend einem Namendanklang; indem 
die Jonier die Thrrhener zufammenbrachten mit dem Sohne des Attys, Torrhe⸗ 
bos (Nic. Damasc. Fragm. 22. ed. Müller), oder einer Stadt Tyrrha, 
weldye im Säpden Lydiens gelegen haben foll. XZanthos, der Eder, widerſprach 
diefer griechiichen Erzählung; Dionys. I, 28. Hellanifos und andere Laffen 
nicht Lyder, jondern Peladger aus <heffallen nach Stalien übergeben und Das 
bortige Tyrrhenien gründen, nachdem die Ausgewanderten in Stalten den Na- 
men yrrbener erhalten haben. Nicht beſſer fundirt ift die Annahme neuer For: 
—* welche ftatt der Lyder oder der Pelasger aus Theſſalien „tyrrheniſche 

eladger” zu Stammvätern der Etrusker machen. 
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und Attika waren ihren Pflanzftäbten auf Chios und Samoß, 
auf der lydiſchen Küfte am nächſten. Die von SIoniern bejegten 
kykladiſchen Snfeln waren ein natürliches Verbindungsglied zwi- 
ihen den Theilen diejes Stammes, welcher nun diefjeit und jen- 
jeit des ägäiſchen Meeres wohnte. Dieſe Eilande jelbft hatten 
ihren Mittelpunft in dem Bellen von Delos, welchen die iomt« 
ihen SKoloniften dem Apollon geweiht hatten. Im Frühjahr 
famen bier die Rachen und Boote der Inſeln zujammen, um 
den Gotte die &rftlinge der Früchte darzubringen, welde daB 
nene Licht des Jahres gereift hattet); im Herbſt jendeten nach⸗ 
mald die Kykladen auch. die Zehnten ihrer Ernte nad Delos. 
Den Namen Kylladen, d. b. Kreisinſeln, erhielten diefe Inſeln, 
weil fie im Kreiſe um das heilige Eiland lagen, weil fie das Hei- 
ligthum wie im gerundeten Reigen ded Chortanzes umgaben. Zu 
dem Frühlingsfefte, welches die Inſeln dem Apollon auf Delos, 
„den gemeinfamen Herde ber Kykladen“ (iorin Kuxladwr?), 
feierten, fanden fi dann auch die Stammgenoffen von Chaltis, 
Eretria und Athen?), von Ehiod, Samos, Milet und Epheſos 
frühzeitig ein. Es kamen Feftgefandtichaften, welche die Opfer 
der fernen Städte dem Gott darbrachten. An die religidje Feier 
ſchloß ſich auch wol bald an einem fo günſtig gelegenen Punlte 
Handel und Berfehr. Im Mittelpunfte des ägäiſchen Meered 
gelegen, wurde Delos der Marktplag der Sonier, der Marftplak 
zwiſchen beiden Küften des ägäiſchen Meeres. 

Die Stiftung des Opferd und des Feitreigend, welchen die 
Zünglinge im Frühling um den Altar des Apollon auf Delod 
tanzten, wurde dem Helden des tonifchen Stammes, dem The 
ſeus, zugeſchrieben; auf der Rüdfahrt von Kreta follte er einft 
hier gelandet fein. Dem Homer ift bereit® das heilige Eiland 
Delod bekannt und die ſchlanke Palme am Altare des Apollon; 
über Delos erreichte, nad) den Homeriſchen Gedidhten, der Wa⸗ 
gen des Heliog die Mitte des Himmels, von bier fuhr er mie 
der nad) Weften hinabt). Inzwiſchen war feit den Zeiten Ho—⸗ 
mer's der Kultus der Hellenen reicher und lebendiger geworden. 
Die fittlihen Impulfe waren mächtiger und intenfiver geworden. 


1) Dionys. perieg, 527. Both Abhandl. der Berliner Akademie 1834. 
©. 1—42. — 2) Callimach. in Del. 325. — 3) Plato Phaedr. p. 
Plut. Nio. 3. Philochori Fragm. 158, ed. Müller. Thuoyd. III, 1. 
4) Odyssea VI, 162. XV, 408. 
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Dem wmbefangenen, natürlichen Gebahren trat eine ernſtere Anf- 
fafjiung gegenüber. Demnad wurden aud bie Götter weniger 
naiv aufgefaßt. Die Seftalten derfelben wurden allmählig zu ben 
Trägern fittlicher Hoheit, zu den erhabenen Vorbildern einer 
ernfthaften ethifchen Arbeit umgewandelt. Nun Tonnte fidh der 
Kultus nicht mehr mit dem Schlachten des Opferthiered, mit 
dem Berbrennen der Opferftüde, mit den behaglidhen Genuß des 
Dpferbratend begnügen. Er mußte es verfuchen, ben Gefühlen 
der Andacht und Erhebung zu den hehren und reinen Mächten 
des Himmeld Ausdrud zu geben. So trat der Hymnos be 
Sängers beim Opfer wieder in feine alten Rechte ein, fo er: 
ſchien derjelbe wieder als ein wejentliches Element des Kultus. 
Die gemeinfamen Opfer, welche die Theſſalier mit ihren füd- 
lihen Nachbarn der Demeter zu Anthela, welche die Spartaner 
und Eleer zu Olympia am Alpheios, welche die ioniſchen Städte 
Afiens am Mykale, die doriſchen auf den Borgebirge Triopion 
darbrachten, fürderten dieſe Entwidelung. Nicht bloß Opfertkiere 
und Früchte kamen aus den verichiedenen Gauen, auch ihre Sän- 
ger Schloffen fi) den Abordnungen zu diefen Opfern an. Sie 
wetteiferten, wer den Gott am beiten zu preifen vermöchte, und 
wir haben ſchon geſehen, daB es eine alte Worftellung bei den 
Griechen war, daß der befte Preiß des Gotted diefen am gnaͤ⸗ 
digſten ſtimmte. Aber man begnügte ſich nicht mehr, den Preis 
des Gottes aus dem Munde des Sängerd zn hören; alle woll- 
ten das Lob des Gottes ausſprechen, deflen ihr Herz voll war. 
Die Gemeinde wollte Theil nehmen am Kultus und ihren Sinn 
und Geiſt felbft zu dem Gotte erheben, welchen das Opfer galt. 
So wurden neben den Hymnen der Sänger aud kurzen Anru- 
fungen und Päanen, welde fchon frühzeitig ftattgefunden hatten, 
und weniaftend beim Kultus des Apollon in den Homeriſchen 
Gedichten erwähnt werden, allmählig Chorlieder. Wie die Ki- 
tbaroden ber Kantone, weldhe an ſolchem Dpfer Theil nahmen, 
jo wetteiferten auch die Chöre der Zeftgefandtichaften, der Wall: 
fahrer aus den verfchtedenen Gauen mit ihren Gejängen, wäh- 
rend fie in feierliher Ordnung zum Altare zogen, mit ben 
Zeftreigen und Tänzen, melde fie zu Ehren des Gotted um 
den Altar aufführten. Dem Opfer, den Gejängen und Tänzen 
folgten dann die üblichen Wettkämpfe. Anuch auf Delos verfuch— 
ten die Bewohner der ioniſchen Injeln und Städte ihre Kräfte 
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gegeneinander; jeder Kanton fuchte durch ‚feine Angekörigen ben 
Preis der Schnelligkeit, der Kraft und Gewandtheit davon zu 
tragen. Bald nad dem Beginn der Olympiaden)) ftrömten die 
Jonier zu dem Frühlingäfefte des Apollon auf Delos von allen 
Seiten zufammen; fie bradten- ihre Weiber und Kinder mit, 
weldhe von dem Opfer zu Olympia ausdrücklich ausgeſchlofſen 
waren?), denen bei anderen griechiihen Stämmen nur an ge- 
wiffen Opfern der Heimath Theilnahme gejtattet war. An einem 
diefer Opferfefte auf Delos fang jener blinde Sänger von. Chios, 
deffen oben erwähnt worden ift: „DO Phoebos, dein Herz erfreut 
fih am meiften an Delos, wenn dir auch viele Tempel und 
ſchattige Haine und hohe Gipfel gebeiligt find, und Flüſſe, welche 
in’8 Meer ftrömen. Zu Delos verfammeln fih die Saonen in 
langen Gewändern mit ihren Kindern und ihren. edlen Weibern. 
Deiner gedenfend, freuen fie fi an Geſang und Tanz und Fauft- 
kampf, wenn fie dad Wettſpiel eröffnet. Wer dorthin Tommt, 
wenn die Saonen verjammelt find, der könnte glauben, wenn er 
ihre Schönheit fieht, daß fie frei wären von Alter und Tod, und 
fein Herz wird ſich freuen beim Anblid der Männer und der 
ſchön gegürteten Frauen und der ſchnellen Schiffe und ihres rei- 
hen Beſitzes. Dazu aber preifen die deliſchen Sungfrauen, die 
Dienerinnen des ferntreffenden Gotted, den Apollon und. die Leto 
und die pfeilfrohe Artemis im Gelang, und fingen den Hymnos 
der Männer und Frauen der Vorzeit und erfreuen die Geſchlech— 
ter der Menichen"?). Pindar jagt in einem Projodion zum deli- 
hen Feſte: „Freude Dir, o gottbefeftigter, geliebtefter Sproß 
den Kindern der glänzendlodigen Leto, du Tochter ded Meeres, 
der weiten Erde unbewegted Wunder, welde die Sterblichen De- 
[08 nennen,. die Seligen im Olympos aber der dunklen Erbe 
weitleuchtenden Stern. Zuvor ward Delos von den Wogen und 
von den Stößen aller Winde umbhergeworfen, aber .ald die Zoch» 
ter des Koios (die Leto) fie einft, von-jcharfen Wehen bebrängt, 


r Pausan. IV, 4, 1. IV, 33, 2. verſichert, a; Eumelod, der Korinther, 
dem König Phintas von Meffenien ein Profodion für einen Männerchor nad) 
Delos gedichtet habe. Died Ereigniß kann nicht ſpäter fallen, als in das Jahr 
740 v. Chr. ſ. unten. Kurzer Chorlieder gedentt auch Dad Homeriſche Epos. 
Apollon wird in der Ilias mit dem Geſange des Paean verföhnt; es werben 
Lieder bei der Ernte, bei der Weinfefe, bräntliche Lieder bei Hochzeiten, Kla⸗ 
elieder bei Beftattungen gefmn en (Odyssea XXIV, 60.). Als Achilleus den 
Sektor erſchlagen, kehren die Achäer, das Siegedlied fingend, zu den Sihiffen 
zurüd. — 2) Pausan. V, 6, 7.— 3) Hymn. in Apoll. 145 seqg. 
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beichritt, da erhoben ſich gerade aufwärts vier Säulen aus dem 
Grunde des Meered, welche mit unermüdeten Sohlen auf ihren 
Häuptern den Felſen tragen. Dort gebärend, erblidte fie den 
glüdjeligen Sohn“). 

&3 war bei den Griechen Sitte, dem Apollon als dem 
Gotte, welder dad finftere Meer mit feinen lichten Strahlen 
erhellte und beruhigte, Borgebirge und Felſen im Meere, welche 
im hellen Glanze der Sonne aus der dunklen Fläche emporleuch⸗ 
teten, zu heiligen (ob. ©. 33.), und eben dieſes ihres Glanzes 
wegen als Site des Gotted zu feiern. Danach, ald dad Epos 
die Götter in jene genealogijhe Verbindungen gebracht hatte, 
welche wir fennen gelernt haben, wurde das Zrühlingöfeit, d. h. 
das Feft des aus den Wolfen und dem Dunkel des Winters 
wiedergeborenen neuen Lichts, welches dem Apollon auf Delos 
gefeiert wurde, zum Geburtöfeit des Gottes herumgewendet und 
demgemäß die Geburt ded Apollon auf Delos firirt. Rad) der 
Anjchauung des blinden Hymnenſängers von Chios irrte die Leto 
umber, einen Plap zu finden, wo jie den Apollon gebären könnte; 
von Kreta nad Athen bis zum Athos an der thrakiſchen Küfte, 
vom Athos nach den ionischen und lykiſchen Geftaden. Aus Furcht 
vor dem gewaltigen Gott, den fie gebären werde, wagte fein 
Gebiet fie aufzunehmen, bis fie endlih zum Mittelpunkt des 
ägäifchen Meeres gelangt. Bei Pindar ift dann diefe Sage da- 
hin erweitert, dab der Felſen von Delos erft zum Behufe der 
Niederkunft der Leto zu einer Sujel gefeitigt wird. 

Es waren nit bloß ZTyrrhener und Jonier, welde auf 
den ägäiſchen Meere verkehrten. Bon den Gründungen der 
Dorer waren freilih Mefjenien und Sparta — namentlid das 
legtere in einen tiefen, verſteckten Thaleinjchnitt zwifchen hohen 
Bergen — binnenländifcher Art; der untere Eurotad, dad Kü— 
ftengebiet des lakoniſchen Golfes war noch immer in den Händen 
der alten Bevölferung. Aehnlich ftand ed in Meſſenien. Aber 
dad doriſche Argos war ſchon jeit der Zeit feiner Gründung ein 
Seeitaat. Bon den Häfen der Oſtküſte Lafoniend war Temenos 
ausgegangen; von der See her waren Argos und |päterhin Ko- 
tinthb von den Dorern gewonnen worden (oben ©. 226.). Die 
Häfen der Oſtküſte Laloniend, Prafiae, Zarer, Boene (nahe am 


1) Pindari Fragm. 64. 66. ed. Bergk. 
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Borgebirge Malen) waren von Dorern bevohnt und gehörten zu 
der Konföberation, an deren Spite Argos ftand. Wenn Pra⸗ 
fine und Zarer der gewöhnlichen Tradition folgten und wol als 
Gründungen ded Temenod galten, wollte Boene von dem Hera⸗ 
kliden Boeod geftiftet jein!); ed nahm damit einen beionderen 
Nriprung und eine jelbitändige Stellung gegen Argos in Anſpruch, 
wie Korinth und Epidauros, deren Herrſcher fich ebenfalls nicht 
von dem Temenos, jondern von anderen Nachkommen des Hera: 
kles ableiteten. Bon dem nördlichen Epidaurod war dann wie⸗ 
derum auf diejer Küfte, an einer wohlgeihüsten Bucht, eine do- 
riiche Gründung angelegt worden, Epidauros Limera. in. Zahr- 
zeug von Epidauros, auf der Fahrt nad) der Injel Kos begriffen, 
fol den Grund zu diefer Stadt gelegt haben?). Bon den Städten, 
welche bie Dorer im Nordoften den Aegialeern entriffen hatten, 
lagen Sikyon, Korinth, Epidauros und Troͤzen am Meere, Die 
drei legten waren im Bells eitter alten Seefahrt, unb wir haben 
gejehen, welche Abkommen Die Dorer hier mit den Aegialeern 
getroffen hatten, wie Einwanderer und alte Einwohner bier zu faft 
gleichen Rechten ſaßen. Bon den füblihen Häfen der argiviichen 
Konföderation and war die Infel Kythera befegt worden; ven 
Epidaurod, Aegina. Dad alte gemeinfame Opfer, welches bie 
Seefahrer der Oftküſte von Hellas dem Pofeibon auf der Inſel 
Kalauria vor dem Hafen von Trözen gebracht hatten (Orchome⸗ 
nos, Athen, Epidaurod, Hermione, Aegina, Nauplia, Praftae 
waren zu diefem Opfer” verbündet gemwejen?), beſtand auch nach 
der Einwanderung der Dorer in die Städte der Oſtküſte fort. 
Wie eifrig die Dorer auf der Küfte des Peloponnes, wie 
eifrig Argos jelbit fi der Seefahrt ergeben hatte, erhellt aus 
den Gründungen, welche von ihnen ausgegangen waren. Mir 
fahen, wie die Trözener an der kariſchen Küfte Halikarnaſſos er- 
bauten, wie Epidaurier die Injeln Kos, Kalydna und Niſyros 
beiegten*), wie Dorer von der Oftküfte Lakoniens oder von 
Argos, Knidos gegründet®), wie ſie Knoſſos und Gortyn auf 


1) Pausan. III, 22. 23.; vgl. Curtius Pelop. II, 296. — 2) Pan- 
sanias III, 23, 6. — 3) Strabon BD, 874. Für Nauplia, welches die Ar: 
iver einnahmen (ed foll zur Zeit des König Nikander von Sparta um 750 ge: 
heben jein; Pausan.) traten die Argiver, für Prafiae trat nachmals Sparta 
ein; Strabon l.c. — 4) Herod. VII, 99. und oben ©. 252. — 5) He— 
rodot I, 174. Strabon P. 653. Da die Oftküfte Lakoniens zu Argos ge: 
hörte, konnte man Diefe Argiver nennen, nach dem Laudſchaftönamen Lakonen. 
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Kreta einnahmen, wie fie endlich von ihrer Heimath, ober von 
iären neuen Städten auf Kreta and, Rhodod gewannen. Bor 
allen Riederlaffungen waren die auf Kreta und Rhodos die ſchwie⸗ 
rigften gewefen, weil biefe Eilande am entfernteften Tagen, weil 
die Phönikier auf ihnen am beften befeftigt waren. 

- Wenn biete Meerfahrten und Gründungen der Dorer au 
zum Theile mit Hülfe der in Epidauros und Trözen zurädgeblies 
benen Aegialeer vollbradit worden waren, jo ftand doch die doris 
Ihe Marine um den Anfang der Olympiaden in feiner Welfe bins 
ter der Seefahrt der Jonier zurüd. Freilich war Die ioniſche Ko= 
lonifation andgedehnter, ihre Pflanzorte waren zahlreicher und wol 
auch bedeutender, aber Die dorifche Kolonifation umfaßte nicht bloß 
die kariſche Küfte, jondern and Kreta und Rhodos, fie hatte es 
voraus, DaB fie auf diefen Inſeln auf der Bezwingung phöniki⸗ 
iher Städte beruhte, daß auf Kreta neben den Städten der 
Dorer phönikiſche Städte fortbeftanden, daß auf Rhodos phöni- 
kiſche Geſchlechter in die neuen doriſchen Gemeinden aufgenoms 
men wurden. Nicht bloß, daß hier die Religion der Hellenen 
durch neue Elemente bereichert wurde, daß hier die Grundlagen 
zu einer fortgeſchrittenen helleniſchen Technik gelegt wurden; es 
war allem Anſchein nad auf Kreta oder auf Rhodos, we Phö> 
nifier und Dorer zufammenmwohnten, wo alte fadmetiche Inſchrif⸗ 
ten im Zempel der Athene zu Lindod aufbewahrt wurden, daß die 
dorifchen Koloniſten etwa fett der Mitte ded neunten Jahrhunderts 
die Schrift von den Phönifiern entlehnten. Aber auch Münzen, 
Maße und Gewichte der Phönikier Iernten die doriſchen Koloni⸗ 
ften in diefem nenen Verkehr mit den Phöniktern, in diefer na=. 
ben Stellung zu ihnen kennen. Es konnte nicht fehlen, daß 
diefe Kenntniffe und Fortichritte der Pflanzftädte auf ihre SHei« 
math, auf Argos, zurüchwirkten. 

Zu Argod herrſchte das Geſchlecht des Temenos. Nach der 
Tradition der Griechen war dem Temenos defjen ältefter Sohn Kei« 
108, dann deffen Söhne Althämened und Medon gefolgt. Narh dem 
Medon regierten Theftios, Merops und Ariftodamtdad. Des Ari- 
Itebamibaß Sohn mar Pheidon?!).. Diefer König (775—745 v. Ehr.) 


Y Pausanias II, 19. Syncellus p. 198. nad) Theoyomp und Diodor. 

Da Pheidon zwiſchen 775 und 95 fat, 1 berfelbe nur durch fünf Generatio⸗ 
nen, alto etwa um 150 Sabre von Temenos d. b. von der Sroberung von Ar⸗ 
aß Dur die Dorer entfernt; was Den oben aufgeftellten Satz, daß die Ban» 
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fand, wie Ephoros jagt, das Loos des Temenos in viele Theile 
zerriſſen. Die Föderation, deren Oberhaupt Argos war, muß 
demnach im Verlauf der beiden Jahrhunderte, welche von ihrer 
Gründung bis auf die Zeit Pheidon’d verfloffen waren, merklich 
gelodert worden und die Glieder derjelben, Phlius, Sikyon, Epi- 
dauros, Trözen müffen zu ziemlich felbftändigen Gemeinwefen ne- 
ben Argos erwachſen fein‘). Argos nahm die Suprematie über fie 
and dem Rechte in Anſpruch, dab fie von Argos aus gegründet 
jeten, daß fie mit Argos zu jenen gemeinfamen Opfern verbun- 
den waren, welde auf der Lariffa von Argos dem Apollon dar- 
gebracht‘ wurden, und Pheidon ſtellte dieſelbe mit jtarfer Hand 
wieder her. Er richtete die Föderation Fräftig wieder auf, erzwang 
die Unterordnung. der Städte, er dehnte die Hegeniouie von Argos 
auch über Korinth aus?), ja er ſoll es verjucht haben, Diele 
Stadt ganz in feine Gewalt zu bringen. Um die Korinther zu 
ſchwächen, gebot er diejen, die beften ihrer jungen Streiter, tau- 
en? an der Zahl, zu feinem Heere zu ftellen, in der Abficht, 
dieſe zu verderben. Aber einer der Bertrauten Pheidond, Abron, 
entdedte dem Führer der Korinther dad Vorhaben ded Königs 


derung der Dorer in den Peloponnes nicht vor das Jahr 1000 v. Chr. geſetzt 
werden koͤnne, lediglich betätigt. Der parifche Marmor nennt (ep. 31.) den 
Pheidon den elften nad Herakles, jo daß Temenos der fünfte nach diefem 
ift (Herakles, Hyllos, Kleodäos, Ariftomachos, Temenos); Ephoros behauptet 
Fragm. 15. ed. Müller), Pheidon wäre der zehnte vom Temenos geweſen. 
In der That nennt Pauſanias noch einen König von Argos Eratos, welchen 
die Liſte des Theopomp nicht hat. Diefer Eratod würde kurz vor Pheldon zu 
ftellen fein, da ihn Pauſanias (II, 36, 5.) in die Zeit des Könige Nikander von 
Sparta fegt; er joll die Dryoper von Afine vertrieben haben, weil fie einen 
Einfall des Nitander von Sparta in Argos unterftügt hätten. Inde ie ed 
wenig glaublich, Daß die Spartaner vor den mefjeniichen Kriegen Einfälle in 
Argos unternommen haben. Der Demokratidad von Pes, zu deſſen Zeit die 
Lakedämonier den Naupliern Mothone gegeben haben ſollen (Paus. IV, 35, 2.), 
muß nag den meſſeniſchen Kriegen geherrſcht haben, da die Spartaner vor Be: 
fie ung eſſeniens nicht über Mothone verfügen fonnten. Aber wenn man auch 
ct enerationen (200 Zahre) zwiſchen Phetdon und Temenos fegt, fo kommt 
man damit Doch für diefen nicht über das Jahr 1000 hinaus. 

1) Ephoros a. a. D. Wenn Herodot (VI, 127.) den Pheidon einen Ty⸗ 
rannen nennt (st Aristot. repub. V, 10.) und Paufaniad (N, 19, 2. V, 22.) 
jagt, daß die Macht der Könige von Argos durch eine demofratifche Erhebung 
bereitd unter Medon auf das geringfte Maaß beſchränkt worden jei, daß Phei- 
don eine Wangi aufgerichtet, fo ift das eine Vorausdatirung ſpäterer Ver⸗ 
gilkmifle. ie Schwächung der königlichen Macht von Argos konnte in jener 

it nur etwa durch Die Ariftofratie herbeigeführt fein, beftand aber in der 
That wol am meiften in der Auflöfung der Föderation. — 2) Dies folgt aus 
Didymos, beim Schol. Pind. Olymp. XII, 27., welcher fagt, daß Pheidon 
ben Korinthern zuerit das Maaß geprägt babe und Plut. amat. narı. c. 2. 
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von Argod, fo dab ed den taufend Korinthern gelang, umver- 
jehrt in ihre Stadt zurädgufommen!). Unzweifelhaft ift, daß 
Pheidon für Argos den erjten Rang und die Hegemonie über 
den gungen Peloponned, über alle Landichaften, welche Herafles 
einft genommen haben. jollte, über alle von den Dorern gegrüns 
dete Staaten in Anſpruch nahm, weil dad Geſchlecht der Kö« 
nige von Argos dem Herakles am nächſten entiproifen fei, weil 
es von dem älteiten Sohn des Ariſtomachos abſtamme?). Aus 
demfelben Grunde behauptete er, daß die Leitung des Opfers, 


welched die Eleer und Spartaner fett. dem Vertrage des Lykur⸗ 


508 gemeinjam zu Olympia am Alpheios darbrachten, nicht ben 
Eleern, jondern den Königen von Argos, als den nächſten 
Nachkommen des Herafles, der jemed Dpfer geftiftet, gebühre. 
Die Pijaten, von welhen die leer diejed Opfer überlonmen 
hatten, in deren Grenzen der Opferplab lag, behaupteten, daß 
ihnen und nieht den Eleern, zu denen fie freilid, im Verhäaͤltniß 
der Abhängigkeit ftanden, die Leitung ded Opfers gebühre. Auf 
die Einladung der Pilaten fol Pheidon nah Olympia gegangen 
fein, die Eleer mit Gewalt vertrieben, dad Dpfer im Jahr 748 
dargebradht und den Preis in den Wettipielen jelbft ertbeilt ha⸗ 
ben. Ein Meftenier, Antikles, war der erſte unter den Wett- 


läufern?).. Indeß war diefer Erfolg des Pheidon nit von’ 


Dauer. . Die Cleer brachten, von den Spartanern unterftüßt, 
ſchon die Leitung des nächſten Olympiſchen Feſtes (744). mit Waf- 
fengewalt wieder in ihre Hand und behaupteten diejelbe gegen 
die Anſprüche der Pilaten?), Pheidon war, wie ‚ed jcheint, um 


diefe Zeit ſchon nicht mehr am Leben. Sei ed, dab er es ver. 


ſuchte, Korinth vollſtändig zu unterwerfen, ſei ed, daß er hier 
das von der Ariftofratie angegriffene, oder bereits geftürzte Kö» 
nigthum erhalten, oder ald ein Vaſallenfürſtenthum wieder her⸗ 


1) Plut. I. c.. — 2) Ephor. und Plut. U. cc. — 3) Ephor. |. c. 
Pausan. VI, 22. Hierdurch —* das Zeitalter Pheidon's zwiſchen 775—745. 
feft, und es kann dagegen weder der parifche Marmor, der ibn 895 v. Chr. 
jegt, noch Herodot's gelegentliche Erwähnung, nach welcher Pheidon zwifchen 
670-640 gelebt haben müßte, in Betracht spumen. Es ftimmt diefe Angabe 
auch mit der Gründung von Syralus durch sind. Ar 
des Abron, welcher den Korinthern die Pläne des Pheidon verrathen bat; 
Put. narrat.. amat. c. 2. Bei Herodot ift eine Berweclelung des jüngeren 
. zweiten gpelbon von Argos mit dem älteren anzunehmen. er Name des 

Siegers Autikles Tann wol erhalten. jein, auch wenn Die Eleer fich weigerten, 
benfelben in ihrer Siegerliite aufzunehmen. — 4). Ephor. l.e. - 


ias liebt den Enkel 
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ſtellen wollte; er ſoll in Korinth den Nachſtellungen einer Fal⸗ 
tion, oder dem Verrath ſeiner Freunde erlegen, er ſoll durch 
Denchelmord gefallen ſein (um 7451). 

So dürftig die Ueberbleibſel find, welche die Tradition ber 
Griechen über Pheidon's Thaten aufbewahrt, fie genügen, um er⸗ 
fennen zu laſſen, daß fein anderer Herrſcher aus der langen Reihe 
der Könige von. Argos ihm am Tüchtigkeit und Kraft gleichgefon- 
men ift, daß Argos unter ihm auf der höchſten Stufe der Macht 
itand, welche es jemald erreicht hat, daß Argos' Herrichaft und 
Einfluß zu Pheidon’d Zeit von Aegina und Trözen im Oſten bis 
zu der Mündung des Alpheiod an. der entgegengejegten Küfte des 
Peloponnes reichte, daß ed im Süden über die lafonikche Dftküfte. 
bi8 nach Kythera gebot, daß ed im Norden Korinth in Abhäu- 
gigkeit gebracht hatte, daß es die Leitung des olympiſchen Opfers 
als ein ihm zuftehendes Recht beanſpruchte und dieſen Anſpruch 
zur Geltung zu bringen vermochte. Diefe einflußreihe und ge- 
bietende Stellung von Argod wird durch ein. bedentiamed und 
unbeftrittenes Faktum bejtätigt. inftimmig berichten die Grie⸗ 
ben, dah Pheidon es geweien, der ihnen Gewicht und Mack 
beftimmt und die erften Münzen geſchlagen und wir willen, daß 
dieſe „Pheidonifchen Gewichte, Münzen und Maaße“ in. ben mei—⸗ 
ſten helleniſchen Gauen Eingang fanden und Geliung behielten ?). 

Das Gewicht und die Minze des Pheidon waren Beine 
anderen, als die der Phönikier, welde den doriſchen Pflanuz⸗ 
Mädten auf Kreta und Rhodos in Berfehr mit den phoͤnikiſchen 
Orten und Einwohnern Diefer Inſeln zugelonmen waren, Die 
dann von dielen Kolonien nad ihren Mintterftädten, nad) rs 
508 gelangs waren?). Da die Syrer, bie Bhönifier wie die 
Hebräer, das babyloniihe Talent angenommen hatten, bildete 
das babyloniide Talent (über 92 Pfund unfered Gewichts) amd 
die Einheit des pheidonifhen Münzfußes. Wie die Babylonier 
und: Ahönikier. theilte Pheiden dieſes Gewicht im ſechzig SCheile, 


Bu. unten. — 2) Derobot VI, 137. Poll X, 179. Plin. hist. nat. 
VI, 586. phtegm. lac. cho ben. IV. p. 141. 
Boͤckh Metrolog. ©. 82 — 3) Ueber die Gleichheit der rhodiſchen und 
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denen der jemitifhe Name Minen (Mna) blieb. Das Gewicht 
der Mine betrug eiwad mehr ald anderthalb Pfund, ihr Werth 
gegen zwei umd vierzig Thaler unſers Geldes. Statt der funf- 
zig Sekel, in welde die Phönikier die Mine theilten, zerlegte 
Pheidon diefelbe in hundert Drachmen, fo dat nach feinem Sy— 
ftem ſechſtauſend Drachmen auf das Talent gingen, die. indeß 
wenigftend |päterbin gewöhnlich, in der Form von Zwei⸗ und Bier- 
drachmenftüden ausgeprägt wurden‘). Pheidon ließ die erften 
Goldmünzen nad diefem Syftem im heiligen Bezirk des Tempeld 
der Schupgöttin von Argos, der Hera, prägen?), und hing die 
Heinen, länglichen Gewichtöftüde, die Obeliöfen (ob. S. 387.), mit 
denen man ſich bisher beholfen hatte, im Tempel der Hera als 
Weihgeſchenke auf?). . Die erften Silbermünzen fol Pheidon in 
Aegina haben prägen lafien*. Aegina gehörte zur Föderation 
von Argos; indeh verdankt diefe Notiz wol dem Umftande den 
Urjprung, daß die ältere Bezeichnung „pheidoniiche Münze” ipä- 
terhin durch den Namen „äginätfche Münze” bei den Hellenen 
verdrängt wurde. Nach dem Sinten von Argos wurde Aegina 
der Mittelpuntt des dorifchen Handel und Seeverkehrs für das 
Oftmeer wie Korinth für Dad Weftmeer. 
Mit dem Gewicht und der Münze hingen die Maaße genau 
zujammen. Pheidon beitimmte' den Metretes, dad Maaß für das 
Flüffige und Fefte, und deſſen Unterabtheilungen (zwölf Choen und 
hundert vier und vierzig Kotylen), indem er auch bierin den 
Phönikiern folgte. Das Gewicht des Metreted wurde zu andert- 
halb Talenten oder neunzig Minen feftgeitelltd), und ed ent- 
behrt der Wahrfcheinlichfeit nicht, daß auch das Längenmaaß in 
Berbindung mit dem Pheidoniichen Gewicht ftand. Man meinte 
bei den Griechen, daß Herakles das Maaß der Rennbahn zu 
Diympia mit feinem Fuße audgemefjen babe‘). Die Länge der- 
felben, des Stadions, betrug jechähundert griechiihe Fuß (570 
nad unferm Maaß); es zerfiel in ſechs Plethren zu Hundert Zuß, 
oder hundert Klafter zu ſechs griechiſchen Fuß. Der olympiſche 
Fuß war dad Normalmaaß bei den Hellenen. Es iſt möglich, 


1) Böckh Metrolog. S. 81. — 2) Etymolog. magn. Eudßoıxov ee 
Dad bier genannte Enboea in Argos ift der Abhang des Berges, auf welchem 
der Heratempel ftand; oben ©. 41. 42. — 3) Etymol. magn. Oßellaxos. — 
4) Ephor. bei Strabon p. 376. — 5) Bödh Metrolog. ©. 275 flgde. — 
6) Böckh a. a. O. ©. 282. 
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dab Pheidon dieſes Normalmaaß bei jener Zeiler des olympilden 
Opferd, welche er im Jahre 748 abhielt, feitgeftellt bat. Wie 
die Babylonier ihr Längenmaaß, die Elle, nad der Grundlinie 
eines Waſſerkubus, welcher dem Gewicht ihres Talents entſprach, 
normirt hatten, jo geht aud der olympiſche Fuß auf einen 
Kubus von achtzig äginäiſchen Pfunden oder vierzig äginäiſchen 
Minen Gewicht zurüd!); die Grundlinie dieſes Kubus iſt Die 
griechiiche Elle, welde etwa um den achten Theil kürzer ift, als 
die babyloniiche. Zwei Drittheile dieſer griechiichen Elle machen 
den griechiſchen Fuß aus, der in demielben Verhaͤltniß zum bas 
byloniſchen Fuß jteht. 


2. Die Erhebung Sparta's. 


Die erſte Stadt des Peloponnes ſchon vor dem Einbruch 
der Dorer, nach der Wanderung unter den Temeniden das 
Haupt einer ausgedehnten Föderation, der Mittelpunkt weitgrei⸗ 
fender Seeverbindungen, hatte Argos unter Pheidon's Herrſchaft 
den Gipfel feiner Macht erftiegen. Diefe glänzende, weitgebie- 
tende Stellung war jedoch von kurzer Daner. Sie ging mit, 
oder wenigitend bald nah Pheidon’d Tod verloren, unb Argos 
wurde genöthigt, feinen Rang auf dem Peloponnes Schritt vor 
Schritt einem anderen dorifchen Gemeinweſen abzutreten, weldyes 
binnenlaͤndiſcher Art, und in ein fchmales Flußthal eingeflenmt, 
aus den unjcheinbarften Anfängen ermacfen war und biäher nur 
eine prefäre Eriftenz gehabt hatte. Aber Sparta's Kraft war 
in dieſer ärmlichen Jugend voll von Kriegsnöthen und inneren 
Zwiſten geftählt worden, ed hatte durch Lykurg's Reformen 
geeinigt und zuſammengefaßt jo gute Grundlagen innerer Tüch— 
tigleit empfangen, daß dieſe vollfommen erfegten, was dent Hei- 
en Staate im oberen Thale des Curotad an äußerm Umfang 
abging. 

Die beiden Könige Sparta’, welche nad der Reform bed 
Lykurg gemeinſchaftlich regierten, Archelaos aus dem Haufe des 


1) 8.1 ©. 126. Vgl. Bödh Metrologie 209. 285. 
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Agis und Charilaos and dem Geſchlechte des Enrypon, benubten 
die neue Organifation des ſpartaniſchen Heeres. Sie wendeten ihre 
Waffen gegen die Berge der Arkadier, und gewannen die Stabt 
und Landichaft Aegys auf den Höhen des Parnon, zwilchen dem 
oberen Eurotad und Tegea!). Wichtiger war, daß die Söhne 
und Nachfolger ded Archelaos und Charilans, Teleklos und Ni- 
Tander, dem Krieg gegen die Achter von Amyklae ernfthaft wie 
der aufnahmen. Auch diesmal ließen fi die Amykläer, welche 
den Spartanern zwei Sahrhunderte hindurch widerftanden hatten, 
nit im erften Anlaufe überwältigen. Sie leifteten vielmehr 
den hartnädigiten Widerſtand und verrichteten die tapferften Tha⸗ 
ten. Endlich bezwang fie die Länge des Krieged. Diefe Beflegung 
von Ampflae redhneten die Spartaner unter ihre größten Erfolge; 
fie meinten niemals etwas bed Gedächtniſſes würdigeres gethan 
zu baben. Sie errichteten nicht bloß ein Zeichen des Giegeß 
über die Amykläer, fondern banten auch „dem die Feinde wen- 
denden Zeus”, dem Zeud Tropäos, zum Danke einen Tempel an 
dem füdlichen Ausgang des Marktes von Sparta?). 

Die Burg umd die Mauern von Amyklae wurden gebrochen, 
die Einwohner vertrieben oder zu Periöfen gemacht. Ampflae . 
beftand feitbem nur ald ein offener Drt. Seine SHeiligthümer 
hatten die Spartaner indeb nicht angetaftet. Wie fie die alten 
Kulte von Therapne, den Dienft der Helena und der Dioskuren 
aufgenommen, wie fie den alten Dienft der Artemid Limnatid 
in Sparta felbft fortgelest, fo übernahmen fie auch nad) der 
Sinnahme von Amyklae die Opfer, welde die befiegte Stadt 
dem Apollon, deſſen alted Heiligthum im Weiten von Ampflae 
ftand, gebracht hatte; ja fie machten das feierlichfte derſelben, 
die Hyakinthien, zu einem Seite des geſammten fpartaniichen Ge⸗ 
meinmwejend, welches unter bejonderer Betheiligung der Amyfläer 
begangen wurbe?), Apollen follte einft einen Ichönen Knaben, 


1) Pausan. II, 2, 5. Auf diefe Eroberung kann auch das Orakel, an 
Archeland uud Sharilaos gerichtet, bezogen werben, welches Euseb. praep. 
evangel. V, 32. aufbehalten bat. Auf einem zweiten Kriegdzuge gegen Tegea 
ſoll König Charilaos gefangen worden fein; Pausanias VIII, 5, 6. II, 7,3. 
VII, 48, 3. — 2) Schol. Pindar. Isth. VII, 18. Pausanias III, 2, 6. 
III, 19. III, 12, 7. Timomachos, ein Aegide von Theben, foll, wie Die Thebas 
ner rühmten, den Spartanern in diefem Kriege mit einer thebantichen Schaar 
roße Dienfte geleiftet haben; |. Bödh zu Pindar Pyth. V, 74. Weber die 
age des Tempels Des Zeus Fropäos nrtiusd Pelop. II, 232. — 3) Xono- 
phon hellen. IV, 5, 11. 

26” 
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den Hyalinthoß, wider jenen Willen. durch einen. Wurf mit dem 
Diskos getödtet haben. Im Tempel zu Amyklae wurde da8 Grab 
des Hyakinthos gezeigt; „Die Hyakinthien“ galten dem Anden⸗ 
fen dieſes Knaben. Die Hyalinthe war den Hellenen dad Sym⸗ 
bol ſchnellen und ſchonen Aufblühens und raſchen Verwelkens; 
der Disks‘ des Apollon ift die volle Wirkung der Sommerfonne, 
welche die Schönen Blüthen des Frühlings verdorren läßt. Es 
ift eine ‚Symboltt des Kreislaufed des Jahres, der Wirkungen 
“der Sonne, welche den Hellenen urjprünglid fremd, durch den 
alten Verkehr der Phönikier im lakoniſchen Golf, von Kythera 
ber, in das Thal des Eurotas eingedrungen fein muß. Am 
fiebenten Helatombäon, dem eriten Tage bes Feſtes, wurde der 
Tod des Hyakinthos beklagt, an den beiden nächſten folgten 
heitere Aufzüge, Subellieder und Tänze der befränzten Yüng- 
linge und Zungfrauen und ein Feltihmand: denn Hyakinthos 
iollte wieder von den Todten erftanden und in den Himmel 
erhoben worden fein. Späterhin hielten die Sungfrauen Spar⸗ 
ta’3 an diefem Feſte auch ein Wagenrennen. Aud, das Haupt- 
feft, welches die Spartaner, welches alle Dorer des Peloponne- 
ſes dem Apollon zu feiern gewohnt waren, die Karneen, ver- 
legten die Spartaner in dad alte Heiligthum von Amyklae. Es 
wurde im Monat Karneiod (Auguft) gefeiert,. der wegen. die- 
ſes Feſtes geheiligt und eine Zeit unverbrüdlicher Waffenruhe 
war. Dies Feſt war, wie es jcheint, eine Erinnerung ber Dorer 
an ihre Einwanderung, an den Schub und die Führung, welche 
ihnen der weillagende Gott damals hatte zu Theil werden laffen, 
an das Lager von Naupaktos, in welchem fie ihre Flöſſe zur 
Ueberjhiffung der Meerenge gezimmert hatten. Das Zeft trug 
den Charakter des Lagerlebend; es wurden Zelte außerhalb des 
Ortes aufgeichlagen und alle Begehuugen gejchahen, wie im %elde, 
nad. dem Rufe ded Herolds!). Nachmals Stand in dem Tempel 
des amykläiſchen Apollon, über dem Grabe des Hyalinthos, ein 
dreißig Ellen hoher jäulenartiger Erzfoloß des Apollon, mit Helm, 
Lanze und Bogen verjehen, aber „ohne Kunft verfertigt“, wie 
Pauſanias jagt, weldem jpäter Hände und Füße ‚hinzugefügt wor: 
den waren. Den Thron dieſes Crzbildes ſchmückte Bathykles von 


— ne 


1) Athen. IV, 19. Thucyd. V, 54. ‚Ueber den Apollon Karneiod 
Theopomp. Fragm. 171. ed. Müller; über die mit den Hyakinthien verbun- 
denen Helenien; oben ©. 38. 
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Magnefin (am Mäander), um das Yahr 550, mit reichen Bilb- 
werfen?). 

Die Eroberung Amyklae's (um das Jahr 760°) war der 
größte Erfolg, welchen die Spartaner feit ihrer Einwanderung 
in dad Thal des Eurotad davon getragen hatten. Endlich war 
die Ebene von Amyklae, das untere Zlußthal, von welchem fie 
diefe Burg der Achäer fo lange abgejchnitten hatte, ihren Waf⸗ 
fen und ihrer Herrichaft geöffnet. Die Kolgen eines jo wichtigen 
Greigniffes blieben niht aus. Nah dem Falle von Ampflae * 
wagten die Achäer der füdlichen Orte, wenigitend Die von Pharis 
(die Stadt lag unterhalb Amyklae am Eurota8?) und Geron- 
thrae (auf dem Weftgehänge des Parnon) feinen Widerftand wei- 
ter. Den Anmarſch der Spartaner fürdtend, ſchloſſen fie einen 
Bertrag mit dieſen, in welchem fie fich erboten, dad Land zu rän- 
men. Ihre Städte wurden von Anfiedlern aus Sparta bejept?). 
Sp fiel das untere Flußthal in die Gewalt der Spartaner. Des 
Teleflod Sohn, Allamenes, vollendete deſſen Croberung, indem 
er die Stadt Helos an der Mündung des Eurotas, welde den 
Spartanern nody den Zugang zum Meere Iperrte, wegnahm, troß 
der Hülfe, welche die Argiver (mit ihren Schiffen) den Bewoh— 
nern von Helos geleiftet haben follen?). Ä 

Diefe rafchen Fortſchritte vergrößerten das Gebiet der Spar- 
taner in kurzer Friſt um das Doppelte und mas mehr ift, fie 
batten ihr Gemeinmejen von einem Gegner, deſſen Stellung in 
Amyklae eine beftändige Drohung für Sparta gewejen war, befreit; 
fie hatten ihnen ein durch die Natur zufammengehöriged. Gebiet 
in die Hand gegeben, dad gefammte Thal des Eurotas, welches 
dur) den Taygetos und Parnon in Dft und Weit geſchützt, im 
Süden von Meere begrenzt, von großer natürlicher Feſtigkeit war. 
Welchen Weg mochte fih ein feindliche Heer in Die Fruchtebene 
Sparta's, in das hohle Lakedämon, nunmehr dad Herz des ſpar⸗ 
taniſchen Staates, öffnen, wenn dieſe den Engpaß bei Pellana am 
Eurotas (oben ©. 346.) gegen das weſtliche Arkadien, wenn fie 
den Pak von Sellafta im Parnon gegen Tegea und bad öftliche 
Arkadien fefthielten? Es war in der Ordnung, daß die erruns 


— 





1) Müller Dorier II, 281. Pausanias II], 13. 18. 19. 26. Athen. 
IV, 17. Weiter Zeitichrift f. a. 8. ©. 283. — 2) Unten ©. 409. Anm. 7. 
3) Gurtind Peloponned II, 249. — 4) Pausan. II, 2, 6. II, 2,5 — 
5) Pausan. Ill, 2, 7. II, 20, 6. Strabon p. 363. on 
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genen Erfolge, dab das Bewußtſein, ein wohlgeſchütztes Land zu 
befigen, in welchem es nad) dem Rechte der Eroberung feine felb- 
ftändige ®emeinde neben Sparta gab, daß dad Vertrauen auf ihre 
militärifche und politiiche Organifation, die fidh eben jo glänzend 
bewährt hatten, den Muth der Spartaner hob. Sie begannen 
Grenzftreitigkeiten mit ihren Nachbarn jenfeit ded Taygetos, fie 
traten vor dem Kampf mit einem doriſchen Bundedvolf, mit den 
Meffeniern, nicht zurüd. Sie begannen den Krieg mit der Ab- 
ſicht, ihre Grenzen weiter audzudehnen, wenn aud nicht glei, 
mit dem Plane, Meffenien zu verderben. — 

Die Mefjenier waren im Thale des Pamiſos ebenfo wenig 
in den Befig der ganzen Landichaft gefommen, ald die Sparta- 
ner bei ihrem Einbruch das gejammte Gebiet ded Eurotad zu 
erobern vermocht hatten. Daß die Könige Meffeniend zu Steny- 
Haroß ihren Sig nahmen, — ihr Ahnherr Kreöphonted ſoll die 
Koͤnigsburg von Stenyflaros erbaut haben, — beweilt, daß bie 
Dorer zuerft nur die obere Ebene gewannen. Sie drangen dann 
von bier aus auch in die untere ein, aber das Küftenland am 
meſſeniſchen Golf, die ganze Weſtküſte blieb in den Händen der 
alten Bevoͤlkerung. SKreöphontes fol den Bewohnern von Pylos 
und Rhion gleiches Recht mit den Dorern geboten haben!), um 
fie zum Eintritt in das neue Gemeinwefen zu bringen. Aud 
jonft ift bezeugt, dab Pylos wie Methone, die beiden Haupthäfen 
der Weſtküſte, den Dorern von Stenyflarod nicht unterthban wa⸗ 
ren?), amd wir wiffen beftimmt, daß Korone im meffenifchen 
Golfe, an der Mündung des Pamijos, welches den Meffeniern 
ben Weg zum Meere fperrte, wie Helod den Spartanern im 
Sahre 732 v. €. ein felbftändiger Ort war?). 

Wie Lakonien war Meſſenien zwifchen zwei Bergreihen ein 
geichloffen, dem Taygetos im Oſten und den Berggruppen, welde 
fh im Weiten von der Südweſtecke des arkadiſchen Hochlandes 
bis zum Vorgebirge Akritas binabziehen, dem Negaleon. ber 
dad Flußthal des Pamiſos war von anderer Konftruftion, ale 
dad des Eurotad. Statt einer langen und ſchmalen Thalfurche 


m 


1) Gpboros bei Strabon p. 361. — 2) Ephorod a.a. O. und 
Pausan. IL 3. Pauſanias fagt in Diefer Stelle, daß alle Meffenier nad) 
dem zweiten Kriege Sflaven (Heloten) wurden bis auf die Städte am Meere. — 
3) Oxythemis von Korone flegte in der zwölften Olympias Euseb. chron. I. 
r 143.; daß Korone nicht in Koronela verwandelt werden darf, bat Grote 
I, 443. R. 2. hinreichend erwiefen. 
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zwilchen zwei Bergreiben, wie fie der Eurotas bifdet, öffnet ſich 
bier an den Quellen des Pamiſos eine Freisförmige Ebene, das 
Gebiet von Stenyklaros. Das Randgebirge Arkadiend, weldyes 
an den Quellen der Neda und des Pamijos body emporfteigt, 
fällt in mehreren Zerafjen zu dieſer Ebene herab, welche ſich 
tafelförmig, wagerecht ausdehnt; fie ift dad Bett eined abge- 
floffenen Seeds. Dur die Höhe der arkadiſchen Berggipfel 
vor dem Nordwind geihüst, von den zahlreichen Quellen und 
Bächen, welde rings von den Höhen niederftrömen, reichlich 
bewäfjert, ift der Schlammboden diefer Ebene von ungenteiner 
Fruchtbarkeit und milder Luft. Im Süden fchließen Bergreiben, 
welde vom Welten und Dften an den Pamilos jo nahe beran- 
treten, daß der Fluß fi den Meg durd ihre Felſen bahnen 
muß, die Ebene von Stenyflaros. Unterhalb dieſes Durchbruchs 
öffnet fi) eine zweite Ebene an diefem Fluffe, die fi bis zum 
Meere hinabziehbt. Dem Südwinde offen und darum noch wär: 
mer als die obere, ebenfo reichlich von Bächen getränft ald jene, 
ift diefe untere Ebene Meffeniend ein Gartenland, in weldem 
ſich Die volle Pracht einer füdlichen Vegetation entfaltet, in wel⸗ 
chem noch heute die Aecker von Kaktushecken umgeben, die Dör- 
fer in Oliven- und Maulbeerhainen verborgen liegen, während 
bier, wie in ber oberen Ebene, die Abhänge und Halden ber 
umgebenden Gebirge bie fchönften Weiden barbieten. Dieje bei- 
den Ebenen Meffeniens find die fruchtbarften und üppigften Ge- 
biete des Peloponnes. Euripides nennt Mefjenien ein Land „vol 
ihöner Frucht, von taufend Bächen getränft, den Heerben der 
Kinder und Schafe die Fräftigfte Trift, nicht zu- fehr von den 
Stürmen des Winterd durchweht, noch im Sommer zu jehr durch 
die Strahlen der Sonne durdglüht.* ') 

Bon dem erften Herricher Meffeniend, von Kreöphonted, er> 
zählt die Tradition, daß er ſich durch Begünftigung ber alten Ein- 
wohner den Haß der herriſchen und auf das Recht der Groberung 
trogenden Dorer zugezogen habe.°). So jet er von ihnen erſchla⸗ 
gen, feine Söhne vertrieben worden. Einer von diejen, Aepytos, 
wurde bei den Bundeögenofjen des Kreöphontes, den Arkadiern, 
bei dem Könige Kypfelod am Alpheios erzogen. Ald der Knabe 
herangewachſen war, ſoll ihn König Kypſelos im Verein niit dem 


1) Strabon p. 366. — 2) Epheros bei Strabon p. 361. 
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Könige Keifod von Argos, dem Sohne ded Temenod und den 
Königen von Sparta, Euryſthenes und Prokles, zurüdgeführt und 
wieder in jeine Herrichaft eingefept haben !). Aepytos, wie fein 
Sohn und Nachfolger, Glankos, jollen dann den doriſchen Adel 
durch Nachgiebigkeit gewonnen haben. Von den Nadfolgern des 
Slaufos, dem Sfthmiod, Dotadad, Sybotad (Sauhirt), Phintas 
ift nichts überliefert, ald daß fie Kulte und Opferfefte eingeführt, 
indem fie theil8 die Dienfte der Achäer aufnahmen und erneuten, - 
theild neue Berehrungen vorjchrieben. König Sybotas joll angeord⸗ 
net haben, daß die Könige Meſſeniens jährlich dem Fluſſe Pamiſos, 
der das Land jo reichlich tränkte, Dpfer brachten, und Phintas 
ſoll zuerft zu den Felten der Ionier auf Delos einen Männer 
chor gejendet haben, defjen Projodion (Prozeſſionsgeſang) der Bak— 
hiade Eumelos von Korinth gedichtet und eingenbt haben foll 2). 
Diefe priefterlihe Haltung der Könige deutet, wie ihre Namen 
ſelbſt, auf. ein friedliches Leben, und die Beihidung eines ioni⸗ 
ſchen Feſtes auf das Erlöichen des Gegenſatzes zwiſchen den al- 
ten und den eingewanderten Stämmen. In der That jcheint 
dad Verhältniß der Dorer und der alten Einwohner in Mefienien 
einen weit milderen Charakter gehabt zu haben als in Sparta. 
Die ungemeine Fruchtbarkeit des Landes mag hier auch dem dori- 
ſchen Adel ein friedliches Leben annehmbarer gemacht haben, als 
died in Sparta der Fall war. Noch heute unterfcheidet ſich der 
fleißige und friedliche Bauer der meſſeniſchen Ebenen von den 
kriegeriſchen Mainotten des Taygetos. Doc ftand bei den Mei- 
jeniern Törperlihe Kraft und Uebung in Anfehen. Bei den erften 
zehn Feiern des olympilchen Feſtes (776— 736). wurde der Preis 
im Wettlauf von fieben Meffeniern errungen; neben den Meffe 
niern jiegten in diefer Zeit nur zwei Eleer und ein Mann von 
Dyme in Achaia. — 

Im unteren Thale des Pamiſos erftredtte ji Das Gebiet 
Meijeniend über den Nedon, welder vom Weftgehänge ded Zap: 
getos herabfließend bei Pharae in den meſſeniſchen Golf mündet 


1) Nach Pauſanias (IV, 3, 5.) werden alle Söhne des Kresphontes bis auf 
den Aepytos erjchlagen, nad ber älteren Darftellung bei Iſokrates (Archidamos 
p- 120. 122.) werden die Söhne vertrieben und fliehen nah Sparta. Bol. 
außerdem über Diefe Dinge Nicol. Damasc. Fragm. 39. ed. Müller, 
welder in Summa_behanptet, Meffenien fei in beftändigem inneren Zwift ge- 
nelen, bis es die Spartaner überwältigt hätten. — 2) Pausanias IV, 3. 
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und über deſſen öftliche Zuflüffe bis zum Kamm bed Tangetos 
hinauf. Hier lag am oberen Lauf ded Nedon ein Tempel ber 
Artemis, in welchem Mefjenier und Spartaner von Zeit zu Zeit 
gemeinjame Opfer zum Zeichen ihrer Stammverbindung und alten 
Gemeinſchaft darbrachten!). Nachdem Teleflos und Nikander die 
achäiſchen Gebiete im Eurotasthale unterworfen hatten, machten 
die Spartaner in dieſes Grenzgebiet Meffeniend Einfälle, wol in 
der Abficht ſich bier feitzufepen und ihre Grenze bis zum Nedon 
audzudehnen 2). König Teleklos von Sparta zerftörte den mefjeni- 
hen Ort Nedon?), welder an dem gleichnamigen Fluffe lag; — 
er wurde Darauf bei einem jener gemeinfamen Opferfefte im Tem⸗ 
pel der Artemid von den Meffeniern erfchlagen). Die Spartaner 
ehrten das Andenken des Erobererd von Amyklae, indem fie ihm 
ein Heiligthbum und einen Heroendienft zu Sparta gründeten 3). 

Nachdem danad) König Alkamenes, des Teleflo8 Sohn, Hes 
[08 überwältigt hatte, wendete er fich gegen Mefjenien. Auf den 
Zerafjfen, in welden der Zaygetod im Weiten zur Ebene von 
Stenyflaros abfällt, lag auf einem hoben Zeljen eine meſſeniſche 
Feſte Ampheia ®), nicht allzumweit von der Hauptitadt Stenyflaros 
Es gelang dem Alkamenes dieje Feſte in einer Nacht zu übers 
rajchen, ohne dab, wie die Meffenier jagen, der Krieg erklärt 
gewejen wäre. Die Einwohner wurden niedergehauen und die 
Burg von den Spartanern bejeßt. Die Cinnahme dieſer Burg 
zeigt, daB die Spartaner ed jchwerli auf einen bloßen Raub- 
zug abgejehen hatten. Wie die Dorer bei der erſten Einwande- 
rung fid) im Temenion vor Argod, auf dem Solygeiod vor Korinth 
feftgejegt, jo begannen die Spartaner den Krieg gegen Meſſenien, 
indem fie einen feiten Punkt im Gebiet der Gegner einnahmen, von 
welchem fie deren Aeder plündern, deren Heerden forttreiben konn⸗ 
ten. Anıpheia war zu dieſem Zwede bejonderd gut gelegen und 
gut gewählt, da ed Die ganze Ebene von Stenyklaros beherrichte. 
Diefer Ueberfall von Ampheia war der Anfang eined ‚zwanzig: 
jährigen Krieged (730 v. Chr. ?). 


1) Weber die Lage des ar els und alte Grenziteine — d Nehenier 
und Lakonien Roß Reifen im Peloponnes I, 5—11. — diefe Land⸗ 
ſchaft (Dentbelea) wurde 9 noch in römischer Zeit priſcha — und Mei» 
fene geftritten. — 3) Strabon p. 360. — 4) Strabon p. 279. 257. 
Pausanias IV, & — 5) Pausanias Il, 5, 7. — 6) Pau- 
sanias IV, 5. Surtius Peloponnes I. ©. 14. — 7) Daß fämmtliche 
überlieferte Angaben über bie Zeit des erften meſſeniſchen Krieges mehr oder 
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Nach der fpäteren Tradition ſchoben ſich beide Theile die 
Schuld des Krieged zu. Die Meffenier erzählten, dab Teleklos 
mit unbärtigen ſpartaniſchen Sünglingen, welche in Franenkleidern 
geſteckt und Schwerter unter denfelben verborgen gehabt hätten, 
zu jenem Opferfeft in den Tempel der Artemis am Nedon ges 
fommen ſei, um die Edlen Mefjeniend beim Opfer zu ermor- 
den und fich fo des Landes zu bemächtigen. Aber Die Meffenier 
hätten Widerftand geleiftet und fowol die Tünglinge als den Te⸗ 
leklos erſchlagen. Die Spartaner fagten dagegen, daß Meffenier 
an jenem Feſte fpartaniihe Sungfrauen, welde der göttlichen 
Jungfrau zu opfern gefommen, geichändet und den König Tele- 
klos, ald er ſich dieſem Frevel widerjegt, erichlagen hätten '). 
Die Spartaner gingen noch weiter; fie behaupteten, wenn auch 
erft im tpäterer Zeit, daß ihnen Meſſenien von Rechts wegen 


minder willkuͤrlich conftrutrt find, hat Müller iu der introductio ad fragm. 
chronolog. p. 137. seqq. gut entwidelt. Die Angaben über den Anfang des 
Krieged Faytwanfen um ein ganzes Zahrhundert, zwifchen. 800 und 700. Die 
der Wahrheit am nächiten fommende wird Die von gefuchten Gleichzeitigleiten 
freie Angabe Plutarch's fein (Apophtegm. p. 126.), daß Mefjenien 230 Jahre 
vor dem Tode des Leonidas unterworfen worden jet, alfo im Jahre 710, wo: 
nad) ber Krieg 730 begonnen haben muB Früher Tann dieſer Krieg auch nicht 
wol angefegt werben. Die Außerfte Grenze wird dadurch bezeichnet, daß bie 
Spartaner nad) ihrer Tradition vor dem Kriege die Auslieferung des polphares 
verlangen, der in der vierten Olympiade gefiegt bat; der Sieg fann aljo erit 
nach 764 fallen. Nun beginnt der Krieg unter Alkamenes und Theopompos von 
Sparta; Theopompos beendigt denjelben glücklich, und führt nach Demjelben Krieg 
egen Argos; Pausan. IH. 7, 5. Théopompos ift nur durch vier Nachfolger, 

aridamod, Anaxidamos, Archidamos, Ageſikles, von Arifton getrennt, wel: 
cher zur Zeit des Kröfos regierte; Herod. 1, 67. Arifton kann früheſtens 560 
v. ehr. ur Regierung gelommen jein, Da fein Sohn Demarat erft gegen 510 
folgte. Nimmt man mit der Mehrzahl der griechiichen Chronologen au, Daß 
— Regierung 786 begann, fo haben die genannten fünf Könige von 
Theopomp's Regierungsantritt bis zum Antritt Ariſtons 226 Jahre regiert d. h. 
eder über fünf uud vierzig — was völlig unmöglich iſt; nimmt man als 

urchſchnitt dreißig Sahre, jo würde man auf 710 als das Sahr der Thron: 
befteigung Theopomp's gelangen. Indeß liegen zwifchen Lyfurg und Theopomp 
nur zwei Regierungen, die des Charilans und Nikander. Es tit deshalb wahr: 
ſcheinlich, 3 Theopomp gegen 730 zur Regierung gelangte; wonach denn er 
und feine vier Nachfolger bis zum Jahre 560 jeder im Durdichnitt vier und 
dreißig Jahre regierten. Ein weiterer Beweis für die Richtigkeit Des rs ed 
des en meſſeniſchen Krieges, zwiſchen 730 und 710, liegt darin, daß die 
Gründung Tarents in das Jahr 708 eiegt wird, endlih darin, daß nad 
dem Jahr 736 kein Meffenier mehr als Sieger zu Olympia aufgeführt ift; 
während bis dahin fieben meflenifche Sieger gezählt werden; 728 wird der erfte 
Korinther gekrönt. Der Krieg kann alfo erft nach 736 begonnen haben, Denn es 
ift wenig wahrfcheinlicy, daß Die Meſſenier während deſſelben an dem olympiſchen 
Dpfer Theil nahmen. 


1) Strabon p. 257. 279., nach Ephoros p. ‘362. Pausanias IV, 4. 
ustin III, 4. 
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gebühre, da fie bei der Lojung um die Länder von Kresphon⸗ 
ted betrogen worben feien (oben &. 233.); fie beriefen fich fer 
ner darauf, dab die Meffenier durdy die Ermordimg des Hera⸗ 
Hiden Kresphonted und die Vertreibung feiner Söhne das Land, 
welches ihnen zugefallen, verwirkt hätten, daß Aepytos nad) ber 
Ermordung feined Vaters als Schupflehender nah Sparta gekom⸗ 
men jet und feine Herrichaft den Spartanern übergeben hätte — 
erft nach dieſer Mebergabe hätten fie, die Spartaner, ihn wies 
der eingefebt?). | 

In Meffenien follen nah dem Tode ded König Phintas 
deffen Söhne, Antiochos und Androfles, gemeinſam geberricht has 
ben?). Zu ihrer Zeit hatten die Spartaner die Auslieferung eines 
Meffenierd, ded Polychared, verlangt. Diefem hatte ein Spartaner 
nicht bloß eine Rinderheerde veruntreut, fondern aud den Sohn 
getödtet, wofür der Meflenier fi) dann durch den Mord eined 
anderen Spartanerd gerächt hatte). Als über Die Forderung 
der Spartaner in der Adelöverfammlung der Meflenier berathen 
wurde, war Androfled für, Antiochos gegen die Auslieferung. 
Der Streit erbigte fich fo, daß Androfle8 mit mehreren, bie feis 
ner Meinung waren, erichlagen wurde. Aber auch Antiochos 
ftarb bald darauf und hinterließ feinem Sohn Euphaës die Res 
gterung. Unter ded Euphaës Negierung war ed, dab die Spars 
taner Ampheia überfielen und den Krieg durch Ranbzüge von 
diefer Burg aus fortführten. Die Spartaner beriefen fih auf 
die Ermordung des Teleklos und die verweigerte Auslieferung 
des Polychares; die Meffenter ipradyen von dem Meberfall von 
Nedon und den binterliftigen Abfichten des Teleklos. 

Im fünften Jahre des Krieges kam es zu einer großen Schlacht; 
König Polydoros, der Sohn ded Allamened, und Theopompos, ber 
Sohn des Nifander, führten die Spartaner. Obwol diefe Schlacht 
nach der Relation der Meffenier unentſchieden blieb, entichloffen 
fie fi dennoch, alle ihre Orte, auch die Haupfftabt, Deren 
Lage die Bertheidigung wenig begünftigte, zu verlaffen, und Die 
gejammte Benölferung um die Spipen jened Bergrückens zu ver 


1) Isocrat. Archid. p. 120. 122. — 2) Sie find das achte Gefchlecht 
nach Kresphontes (diefen eingefchloffen) in der meffenifchen Köntgalifte, ihre 
Gegner Alkamenes und Theopompos (Ariftodemos, wie es gefchehen muß, bin: 
zugerechnet), Die zehnte Generation nady der gewöhnlichen Angabe auf dem ⁊ 

3 


bron 
von Sparta. — 3) Diod. Fragm. lib. 8. p. 22, ed. Wess. 
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einigen, welcher die obere meſſeniſche Ebene von ber . unteren 
iheidet; auf dem Sthome. Nur nad) Weiten hin durch Waldhöhen 
mit dem Aegaleon, der Weſtkette von Meffenien, verbunden, ragen 
die beiden Gipfel des Ithomegebirges, an ihrem Fuße vom Pamiſos 
befpült, weithin fihtbar empor. Der fühliche Gipfel Eua erhebt 
ſich ſchroff und fteil aus der untern Ebene; weniger jäb ift die 
Erhebung des nördlichen Gipfeld, des Sthome felbft, aus der Ebene 
von Stenyflarod. Es ift eine von Eichen beichattete, von Duel- 
len beriejelte Höhe mit flahem Gipfel. Der Blid überſchaut 
vom Sthome herab die Ebene im Norden bis zu den arkadiichen 
Bergen, er reicht im Süden bis zur Mündung des Pamiſos und 
in den Golf von Meffenien hinein, und wird im Dften durch 
den hohen Felsrücken des Taygeto8 geihloffen. Der Berg mißt 
nur 2500 Fuß, aber er fteht allein und frei, und wird, jowie 
er jelbft da8 Land überfchaut, auch ſchon von den Randgebirgen 
Arkadiend, wie von den Schiffen, welche in die meſſeniſche 
Bucht einlaufen, geſehen; er tft der Mittelpunft und die natürs 
liche Burg des mefjeniichen Landes. Auf der breit abgeichnitte- 
nen Höhe ded Ithome ftand ein Hetligthum des Zeus Sthoma- 
tas. König Glaukos hatte die Opfer und Feſte diejer alten hei— 
ligen Stätte erneuert und den Dorern geboten, den Zeus hier 
zu verehren, wie ed vor ihnen die alte Bevölferung gethan!), 
Um dieſes Helligthum, auf den Terraſſen, in den Schluchten und 
den nächſten Thälern um den Ithome zogen fi) die Gemeinden 
der Mefjenier zufammen. Sie jchlugen hier ihre Wohnungen 
auf, ſperrten Die Zugänge durch Befeftigungen, uud waren in 
diefer Bereinigung ihrer gelammten Kraft, von der natürlichen Fe- 
ftigfeit und der glüdlichen Lage des Berges unterftügt, im Stande, 
den Spartanern nachhaltigen Widerftand zu leiften. 


Wie die Erzählungen vom Urjprung des Krieges unficher 
und widerjprechend find, jo ift der Verlauf deffelben nur in 
ſagenhafter Weiſe und nach poetiichen Bearbeitungen überliefert. 
Ein Orakel von Deiphoe ſoll den Mefjeniern verfündigt haben, 
daß Sthome gerettet und Sieg und Obmacht ihnen zufallen wür- 
de, wenn eine Sungfran, durdy dad Loos gewählt aud dem Ges 
ſchlecht des Aepytos (oben S. 407.), den Unterirdiidhen gemeibt 


1) Pausan. IV, 3, 6. Oben ©. 29. 
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werde‘), Das Loos wurde über bie Sungfrauen des Könige 
geichlechtes geworfen. Es bezeichnete die Tochter des Aepytiden 
Lykiskos. Aber der Opferprophet der Meffenter Epebolos ers 
Härte, diefe Iungfrau fei nicht aus Aepytos Stamm, ihre me 
fruchtbare Mutter habe fie dem Vater untergefhoben. Da trat 
Ariftodemod, ein Mann aud dem Föniglichen Geſchlechte, audge- 
zeichnet durch Die Heldenthaten, welche er bereits gegen die Spar⸗ 
taner vollbradht hatte, hervor und bot feine Tochter von freien 
Stüden ald Sühnopfer für die Unterirdiichen, für die Rettung 
des Landes. Entſetzt vernahm der DVerlobte des Mädchens die 
Worte ded Vaters. Er erhebt ſich, jeine Braut zu retten: der 
Vater habe fie ihm verlobt, er habe damit fein väterliches Recht 
aufgegeben und ihm übertragen: Arijtodemod habe feine Gewalt 
mehr über dad Mädchen. Als fein Einſpruch unbeachtet bleibt, 
ruft er verzweifelnd, das Mädchen fei nicht mehr Jungfrau, fie 
habe bereitö die Frucht der Ehe von ihm empfangen. Da er- 
greift Ariſtodemos jein Schwert, ftößt feine Tochter nieder und 
Öffnet ihren Schoo$, ihre Reinheit zu beweijen. Das Opfer war 
gebracht. Aber der Prophet Epebolos erklärte e8 für ungenügend; 
die Tochter des Ariſtodemos fei ermordet, aber nicht den Göttern 
in rechter Weiſe dargebracht worden. Indeß gelang ed dem Kö⸗ 
nig Euphaed, das Volk zu überzeugen, daß der Wille der Göt- 
ter erfüllt fei; beruhigt und vertrauend wendeten ſich die Meſſe— 
nier zu mannhafter Fortführung des Krieges. 

Im dreizehnten Jahre ded Krieged ftarb König Euphasös 
an den Wunden, welche er in einer Schlacht, die wiederum feine 
Entſcheidung gab, empfangen hatte. Zu begierig, den König von 
Sparta, den Theopompos, niederzuftreden, war er, den Seini⸗ 
gen weit voraus, in die Reihen der Feinde gedrungen. Das 
Bolt der Meffenier erhob den Ariſtodemos dankbar für die Auf- 
opferung feiner Tochter und feinen Heldenmuth auf den erledigten 
Thron. Der Krieg wurde durch Raubzüge, weldhe die Meifenier 
um die Erntezeit von Sthome aus nad Lakonien machten und ähn⸗ 
liche Unternehmungen der Spartaner von Ampheia aus, fortgeführt, 
bi8 Die lehteren im achtzehnten Jahre des Krieges denſelben durch 
einen großen Schlag zu Ende zu bringen verjuchten. Sie dran 
gen. mit ihrer ganzen Heereömacht, angeblich and ven Streitern 


1) Pausan. IV, 9, 2. Diod. Fragm. vatichna p.:7. ed. Dindorf. 
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and Korinth nnterftägt, gegen den Sthome heran. Den Melle 
niern waren Arkabier zu Hülfe gelommen, Ariſtodemos lehnte 
ſeine Stellung an den Abhang des Ithome, legte einen Hinter⸗ 
halt in die Schluchten des Berges und erfocht einen großen ı und 
glänzenten Sieg. 


Dennoch fand Meffenien feinen Untergang. Der pythifche 
Gott verhieß in einem Drafel, welches die Meffenier eingeholt 
hatten, demjenigen Sieg, welcher zuerft zehn Mal zehn Dreifüße 
in Kreife um den Altar des Zeus von Ithome aufftellen werde, 
Auch die Spartaner erhielten Kunde von dieſem Götterſpruch; ein 
Spartaner, Debalos, bildete jchnell hundert Heine Dreifüße aus 
Thon, ftedte fe in feine Waidtafche, und kam mit Sagdnepen 
in der Hand unter anderen Landleuten glüdlih auf den Gipfel 
des Sthome. Nachdem er in der Nacht die Dreifübe um ben 
Altar geftellt, fchlih er ebenfo unbemerkt wieder davon. Go 
waren die Spartaner den Mefjeniern zuvorgelommen. Seitdem 
wurden die Opferzeichen den Meffeniern ungünftig; Widder ftie- 
Ben mit ihren Hörnern gegen den Altar, die Hunde heulten Die 
Nächte hindurch wie Wölfe und liefen in das Lager der Spar⸗ 
taner hinüber. An dem Herde ded Ariftodemod wuchs Gras 
empor, feine Tochter erfhien ihm im Traume, nahm ihm feine 
Waffen ab und warf ihm ein weißes Leichengewand über. Da 
erfannte der Held, daß er feine Tochter vergebens geopfert, daß 
die Götter den Fall Meffeniend wollten; auf den Grabe feiner 
Tochter gab er fich felbft den Tod. Die Spartaner fchloffen 
den Berg ein und begannen die Meffenier auszuhungern; ein 
Verſuch, die Belagerer zurüdzuwerfen, mißlang und foftete den 
Meffeniern die beften Krieger; vom Hunger gezwungen, verließ 
der Meberreft den Berg umd zog fi in die Gebirge an der 
Grenze Arkadiend zurüd (710.). 


Das sft der meſſeniſche Krieg, von welchen: Tyrtaeos ge 
gen fiebzig Sabre jpäter ſang: „Dur unfern König, den Goͤt⸗ 
terfreund Theopompoß, haben wir dad räumige Meffene erobert, 
Meſſene gut zu adern und gut für die Baumzucht. Um daffelbe 
haben die Lanzenträger, die Väter unferer Väter neungehn Sabre 
hindurch unabläffig mit Beichwerden ertragendem Muthe gefämpft; 


1) Pausan. IV, 12—14. Plutarch de superstitione c. 8. 
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im zwanzigſten aber ließen jene die fetten Aecker im Stid und 
flohen aus den hohen Bergen Zthome’8" 1). 

Es bedarf feiner Hinweilung, wie wenig Zufammenhang 
in der MUeberlieferung, oder vielmehr in deren aus fpäter Zeit 
datirenden poetiichen Bearbeitung ift, welder wir ſämmtliche Ein⸗ 
zelheiten verdanken. Daß fich dieſe Poefie auf die Seite ber Meſ⸗ 
ſenier ftelt, Tann nicht Wunder nehuen, da es die Griechen 
den Spartanern niemald verziehen haben, daß fie einen ſelbſtän⸗ 
digen Staat aus der Mitte des helleniſchen ‚Lebens vertilgt, da 
dad tragische Schickſal der Meflenier, die Ausdauer ihres Wider 
ftandes das Intereſſe zu ihren Gunften wendete, da enblih die 
poetifche Bearbeitung der Ueberlieferung erft aus den Zeiten nad 
der Wiederherftellung Meſſeniens, welche mehr als drei Jahr⸗ 
hunderte nach deſſen Fall erfolgte, herrührt. Meffenien wird nad 
dieſer Darftellung nicht durch die Waffen der Spartaner, jondern 
dur) den unabänderlihen Rathſchluß der Götter. überwältigt. 
Bon Diefem Standpunkt aus nahm man feinen Anftoß, die 
Meffenier nad) einer unentichiedenen Schladht ihr Land aufgeben 
und fi auf den Ithome zurüdziehen zu laffen; nad) einem gro- 
Ben Siege der Meffenier die Aushungerung Ithomes eintreten 
zu laſſen. Hiſtoriſch ift allein, daß die Meflenier jehr bald der 
Uebermacht der Spartaner wichen, ihre Ebene verließen und ſich 
auf dem Sthome, der natürlichen Burg ihres Landes, zulammens 
zogen — Spuren ihrer Befeftigungen find dort noch heute in Re 
ften kyklopiſcher Mauern übrig?) — dab fie von hier aus einen 
langen und hartnädigen Widerftand leifteten; dab ihre alten Ber: 
bündeten, die Arladier vom oberen Alpheios, ihnen wol einmal 
Unterftügung lieben; daß der Kampf ſich zwanzig Sahre binzog?) 
und damit endete, dab ein Theil der Meffenier ſich unterwarf, 
ein zweiter Zuflucht im nördlichen Gebirgsland Meſſeniens \uchte. 
Andere Flüchtlinge gingen, von Alkidamidas geführt, über das 
Meer und fanden bei den Chalkidiern zu Rhegion an der ſizili⸗ 
Ihen Meerenge Aufnahine?). — 

Die Spartaner hatten ein ftammverwandtes Land zu Grunde 
gerichtet. Nachdem fie in raſchem, kriegeriſchem Aufſchwunge Die 
achäiſchen Gebiete am unteren Eurotas überwältigt, waren fie 


) Fragm. 5. bei Berg. — Curtius Peloponnes I, 147. — 
3) Außer der Stelle des Tyrtäos, 30 rates Ye idamns p. 127. — 4) Pau- 
sanias IV, 23,.3. Strabonp. 2 
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nun durch Die Ausdauer, mit welcher ſie den Kampf gegen Meſſe— 
nien geführt, au in den Beſitz der fruchtbaren Aecker und Weiden 
der meſſeniſchen Ebenen gefommen. Der Zehnte der Kriegsbeute 
wurde in den Tempel des Apollon bei Amyflae geweihtt), die 
Befeitigungen auf dem Sthome wurden von den Spartanern zer: 
ftört?), das Fruchtland der oberen und unteren meſſeniſchen Ebene 
wurde unter die Sieger vertheilt. Plutarch erzählt, daß König 
Polydoroß, der Genofje Theopomp's in der Kriegführung gegen 
Meifenien, als ihm Borftelungen gemacht wurden, nicht gegen 
die Brüder (die Dorer von Meflenien) zu Felde zu ziehen, geant- 
wortet babe: „er marſchire nur gegen das unvertheilte Land*>). 
Nach dem Siege fol Polydoros aus den Aeckern des eroberten 
Gebiets dreitaufend neue Rittergüter für ebenfoviele fpartanifche 
Familien, die damit auögeltattet wurden, gebildet haben. Indeß 
ift dieſe Zahl unficher, es fteht nicht? weiter feft, als daß eine 
Anzahl ſpartaniſcher Familien in dem eroberten Lande Güter an- 
gewiejen erhielt‘). Die Mefjenier, welche im Lande zurüdgeblie- 
ben waren, ſchützte ihr doriiches Blut nicht vor derfelben Behand- 
lung, welde die Spartaner einem Theile der Achäer im Thale 
des Eurotas hatten angedeihen laſſen; fie wurden Helsten d. h. 
leibeigene, an die Scholle gebundene Bauern ihrer neuen fparta- 
nifhen Herren. Tyrtäos fagt von ihnen: „Wie Efel waren 
fie von fchweren Laften gedrüdt, indem fie ihren Herrſchaften, 
von trauriger Nothwendigfeit gezwungen, die Hälfte von allen 
Früchten bringen mußten, welche der Ader trägt, und wenn ber 
Herr ftarb, mußten fie um ihn ſammt ihren Weibern trauern 
nnd wehllagen"5). Die Küftenftädte blieben, wenigftens im We⸗ 
ſten, frei von der ſpartaniſchen Herrſchaft (ſ. unten). 

Sparta bewahrte den Königen, unter welchen es jo große 
&rfolge errungen, dem Polydorod aus dem Geſchlecht des Agis 
und den Theopomp aus dem Geſchlecht des Eurypon, ein dank: 
bared Andenken. Das Haus, weldes Polydoros in Sparta uns 
weit des Marktes bewohnt, kaufte die Gemeinde nad) feinem Tode 
um eine Anzahl Rinder, nad alter ſpartaniſcher Weile, feiner 


1) Pausan. III, 18. IV, 14. — 2) Pausan. IV, 14. — 3) Plut. 
a tr lac. p 331. — 4) Died folgt aus der Stelle bes Ariftoteles 
je , die auf den weiten Aeieg bezogen werden muß, weil Ariftotejed den 
rt citirt; biejen! en, weldye ihre Güter in Meſſen en burd den — — 
der Mefjenter verloren atten, verlangten eine neue Theilun ung: Sg ob. ©. 369. 
Anm. 1. Plut. Lyc. c. 8. — 5) Tyrt. Fragm. 7. bei Berg 
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Wittwe ab!). Theopompos galt bei den Spartanern noch lange 
als ein Herricher, welder der Götter Gunſt in befonderem Maaße 
erfahren habe?). Gewiß haben dieje beiden Könige Sparta mit 
Nachdruck und Energie geleitet. Es war ein langer und ſchwe⸗ 
ver Krieg geweien, welchen fie auszufechten hatten; nicht alle 
Spartaner mochten geneigt gewejen fein, Die großen Anftrengun- 
gen, welche derjelbe forderte, willig zu tragen. Es ſcheint nicht 
an folchen gefehlt zu haben, welche den Frieden verlangten, eö 
icheint, dab die Könige nicht bloß gegen die Meffenier, fondern 
auch gegen die DOppofition eined anſehnlichen Theild der Sparta- 
ner zu Tämpfen hatten. Es wird berichtet, dab die Könige 
Theopomp und Polydorod zu jener alten Rhetra des Lykurg, 
weldye die Staatöverfaffung ordnete und gebot, „daß dem Bolfe 
Berlammlung und Macht jein jollte”, eine neue hinzufügten und 
in Delphoe beftätigen ließen: „Wenn aber dad Volk eine krumme 
Meinung wählte, follten die Geronten und die Könige Abwender 
fein” 3). Es war das eine vollitändige Aufhebung der Verfaſſung, 
der Souveränität des gefammten Adeld; die legte Enticheidung 
wurde von dieſem auf die Könige und die Gerufie übertragen. 
Man fieht aus diejer Rhetra, wie mächtig Polydor umd Theo— 
pomp, der Uebereinftimmung mit der Gerufie ſicher, auch im In- 
nern Sparta’8 geboten, wie fie im Laufe ded Krieged eine dif- 
tatorifhe Gewalt für fid) und die Geronten erlangten. Sie wird 
nothwendig geweien fein, den Krieg glüdlich zu Ende zu führen. 
Daß diefe Neuerung, troß der Sanftion des delphiichen Gottes, 
feinert dauernden Beſtand hatte, daß fie bald nach dem Kriege 
aufgegeben werden mußte, zeigt die folgende Geſchichte außrei- 
hend. Bon viel bedeutenderen Folgen wurde nachmald eine an⸗ 
dere, bei weiten unjcheinbarere Neuerung, zu welcher der Krieg 
die beiden. Könige gezwungen hatte. Der Kampf mit den Mei: 
feniern war der erite Krieg, welchen die Spartaner in weiterer 
Entfernung von der Hauptftadt zu führen hatten. Die längere 
Abwelenbeit, zu welcher er die beiden Könige wiederholt nö- 
thigte, bewog dieſe, für gewiſſe Befugnifje ihres königlichen Amts, 
deren Uebung nicht gut Aufihub erleiden konnte, Stellvertreter 
zu beftellen. Sie ernannten zu diefem Behufe, wenn fie in's 


1) Pausan. III, 12, 3. — 2) Tyrt. Fragm. 5. — 3) Plut. Lye. c. 6. 
n seni sit gerenda resp. c. 10. 
Dunder Geſchichte bes Altertbums. III. 27 
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Feld zogen, fünf Ephoren, d. h. Auffeher; für jeden Bezirk von 
Sparta einen. Es war deren Aufgabe in der Abweſenheit der 
Könige, und danach, ald dad Amt ftehend wurde und die K- 
nige für jedes Jahr regelmäßig Ephoren ernannten, unter deren 
Oberaufſicht den Marftverfehr zu überwachen und die GStreitigfei- 
ten über Mein und Dein zu entſcheiden. Ihr Amthaud, in wel- 
chem fie zuſammen fpeiften und ihre Stühle ftanden am Markte. 
Hier nahmen fie täglich die Klagen an und ſprachen das Urtheil. 
Dad Siegel ded Staats, welded fi nachmals in den Händen 
der Epboren befand, trug das Bildniß des Königd Polydoros!). 
Mit der Ausdehnung ihrer Herrihaft waren die Spartaner 
gezwungen worden, aud ihre innere Verwaltung zu erweitern 
und getheilter zu orduen, um fie den Geboten der neuen Lage 
anzupaflen. | 

Die Spartaner Tamen mit dem Ende des meſſeniſchen Krie⸗ 
ges nicht zur Ruhe. Jene Rhetra ded Theopomp und Polydor 
mag bald nad dem Kriege Urſach zur Unzufriedenheit gegeben 
haben — aber ed waren auch fonjt, wenn auch nicht jchwerere, 
dody heftiger aufregende Gründe zum Zwilt vorhanden. Ein 
Theil der. Spartaner war mit der Vertheilung des eroberten Lan⸗ 
des unzufrieden, ein anderer joll, wenn aus dunklen Andeutun- 
gen geichloffen werden darf, wegen läffiger Theilnahme am Kriege 
des vollen Adelsrechtes verluftig gemacht worden fein, endlich fol 
einem anderen Theil der Spartaner wegen Mängel der Geburt 
die Zulaffung zu Ddemfelben verweigert worden ſein. Es wird 
wenig glaublich erzählt, daß die Spartaner, um die großen Ber- 
Iufte des Krieges zu erjegen, den fräftigften Jünglingen erlaubt 


1) Pausanias III, 11, 2. 8 Plut. Cleomen. 8. 10. Die Meinung, 
daß Lykurg bereits die Ephoren eingefegt (Herod. I, 65.), hat wol nicht3 wei⸗ 
ter zu bedeuten, als daß man alle Inititutionen Sparta’d auf Lykurg zurüd-: 
führte. Plutarch's Angabe (Lye. 7.), dab der erite Ephor, Clatog, unter 
König Theopomp eingefegt worden fei, hat Die Dejtätigung des Staatofiegele, 
Die Autorität des Ariftoteles (Pol. V, 9, 1.), die der Bücher über die Geſetze 
p. 692. und die natürliche Entwidelung der Dinge für fih. Die Antwort, 
welche Ariftoteled (a. a. D.) dem Theopomp auf die Frage zuichreibt, ob er fidy 
nicht ſchäme, Das Königthum feinen Söhnen ſchwächer zu hinterlaflen, ald er es 
überfommen: „er habe dafjelbe dauernder gemacht“, ift eine Erfindung fpäterer 
Zeit, der jpäteren Stellung der Ephoren entnommen. Daß die Ephoren nicht 
von beopomp zur Schwächung ber königlichen Gewalt eingejebt waren, folgt 
and der Natur der Dinge, und die oben angeführte Rhetra beweift dad entge- 
gengejegte Streben des Theopomp uehundlio, 
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hätten, mit doriſchen Jungfrauen oder Helotinnen Kinder zu er- 
zeugen ; andere berichten, daß die zurüdgebliebenen Spartaner den 
Weibern der abweienden Spartaner Nachkommen erwedt hätten. 
Abgejehen von diefen Fabeln fteht ſoviel feft, daß eine Anzahl von 
Spartanern außer Stande war, mit ihren Anfprüden auf Bür- 
gerredht, auf Aecker in dem neueroberten Lande durchzudringen. 
Die Unzufriedenen machten eine Verſchwoͤrung, welche zahlreiche 
Theilnehmer zählte. Das Haupt derjelben war Phalanthos. Am 
Sefte der Hyakinthien, im Heiligthum des Apollon zu Amyflae, 
jollte Diejelbe durch einen plöglichen Angriff auf die bevorzugten 
Bollbürger zum Ausbruch kommen. Shre Niederwerfung jollte 
dad Gemeinweſen in die Hände der Verichworenen bringen; Pha⸗ 
lanthos follte da8 Zeichen geben, indem er fich den Helm auf- 
ſetzte. Obwol der Anjchlag verrathen wurde, muß die Stärfe 
der Oppoſition jo bedeutend, die Zahl der Verſchworenen jo groß 
gewejen fein, dab man ed vorzog, mit ihnen zu unterhandeln. 
Es wurde ein Vertrag geichloffen, der für die Unzufriedenen 
vortheilhaft genug war. Er gewährte ihnen freien Abzug aus 
Sparta, um fi außer Landes anzufledeln; fänden fte indeß 
feinen pafjenden Plab zur Anfiedlung, fo jolle e8 ihnen freis 
ftehen, wieder zurüdzufehren und den fünften Theil des eroberten 
mefjeniichen Landes unter fich zu vertheilen. Phalanthos fragte, 
wie es Braud in Sparta war, in Delphoe, wohin er ſich wen- 
den folle und erhielt die Antwort: „Taras fette Flur und 
Satyrion geb ih dir zur Wohnung; du wirft Berderben den 
Japygen fein.“ So begab fi) Phalanthos nad Stalien und 
gründete an dem günftigften Hafenplab der weiten Einbuchtung 
der Südküfte die Stadt Tarent (708). 


— 





1) Die Zeit der Gründung- Tarent's fteht dur) dad Datum bei Euseb. 
a. 1309 feft. Olymp. XVII, 1. Aristotel. pol. V, 6. Strabo p. 278 
bis 280. Justin III, 4. . Diodor. XV, 66. Diodor. Fragm. vatic. 12. 
Die Berichte brehen fich um den Namen Epennaften und Parthenier, und 
die verfchiedenen Erzählungen find offenbar aus dieſen Namen entftanden. Mül- 
ler (Dorier II, 283.) meint, daß die Kinder, welche den Spartanern geboren 
wurden, ebe fie die Frau in ihr Haus führten, den Namen Parthenier geführt, 
und daß damals aus nicht mehr erſichtlichen Gründen dieſe nicht hätten mit 
Kleren verforgt werden können. Wan Tönnte aus dieſer Geſchichte gegen 
meine Anfeßung des mefjenifchen Krieged argumentiven, da die Alteften Par- 
thenier im Sabre 708 erft ein und zwanzig Jahr alt gewefen jein könnten, 
das Bürgerrecht in Sparta aber erft mit dem breißigften Jahr (oben ©. 365.) 
begründet wurde, wenn dieſe ganze mafjenhafte Kindererwedung nicht Fabel 


wäre. 
27” 
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Bielleiht hängt es mit dem trüben Eimdrud, den dieſe in- 
neren Zerwärfniffe binterlaffen hatten, zufammen, wenn wir da- 
nach das religiöfe Leben in Sparta in lebhafter Pflege jehen. 
Schon Lykurgos hatte dem Frieden, welden er in Sparta auf- 
gerichtet, die Weihe der Neligion gegeben. So konnte auch jetzt 
wieder ein Bedürfniß nach Hervorhebung und Stärkung des reli- 
giöfen Weſens erwachen. Die Religion war im Stande, den in- 
neren Frieden zu befeftigen, den Sinn für Gejeb und Gemeiu- 
wohl zu erhöhen und damit die Wiederkehr von Zwiftigleiten 
zu verbüten, welde den Staat jo eben bedenklich gefährdet 
hatten. Es iſt oben bemerkt, daß der Kultus der Hellenen in 
diefer Periode feierlicher und lebendiger wurde, da die Götter: 
geftalten tiefer und ernfter aufgefaht wurden,» ald das Epos fie 
gebildet hatte. Die Götter waren zu Trägern und Borbildern 
des fittlichen Lebens erhöht worden. Die Spartaner ſahen in 
denn Apollon nicht bloß den Gott des Lichts, fondern auch den 
Gott der Wahrheit, der Reinheit der Hände und des Herzens, 
der Gerechtigkeit, welcher jeden Frevel mit feinen Pfeilen beftrafte; 
den Gott der Drdnung und des Maaßes, weil er die finftern und 
verderhlichen Kräfte der Natur, den Draden Python bezwungen. 
Sie erblidten in dem ſtarken Helden Herakles, von welchem ihre 
Könige ftammten, welcher troß Jeiner gewaltigen Stärfe dem 
ſchwächeren Manne unterworfen nnd dienftbar geweien, ein Vorbild 
des Gehorfams und der Disciplin, nicht minder als des Helben- 
muthes; in den Dioskuren, unter deren Schub fie ihren Staat 
geftellt, dad Vorbild treuer Waffenbrüderichaft. Diefen Muftern 
hatten fie nachzutrachten; fie vollzogen den Willen Apollon’s und 
ihrer Heroen, wenn fie deren Weſen gemäß lebten, wenn fie ihr 
Leben in Reinheit und Mäßigfeit, in Ordnung, Gehorfam und 
friegerifcher Arbeit hinbrachten. Der Kultud hatte diefer neuen 
Auffaffung der Götter gerecht zu werden, er mußte danach ſtre⸗ 
ben, diefe Größe und Erhabenheit der Götter anſchaulich zu machen, 
er mußte verſuchen, die Gemeinde zur Audacht, zur Ehrfurcht 
und Schen vor den Göttern zu ftimmen, dad Herz des Menfchen 
zu der Hoheit der waltenden Götter zu erheben, an welchen er 
fein Leben und feine Thaten zu meſſen hatte. Es ift ſchon be> 
merkt, wie der Hymnos und das Chorlied durch dieſes Bedürf- 
niß des Kultus wieder in Gebrauch kamen, wie Die Chöre der 
Jonier auf Delos Progeffionslieder fangen, wenn fie zum Altare 
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zogen, wie dann an diefen die Anrnfungen und Preislieder der 
Chöre ertönten. Der Wettfampf der Kitharoden, der Wetteifer 
der Chöre aus den verſchiedenen Landichaften bei den gemeinjamen 
Dpferfeften wirkte auch auf die Opfer der einzelnen Kantone zu—⸗ 
md. Auch bier verfucdhten nun die Kitharoden, die Chöre der 
Sünglinge, der Jungfrauen und Männer, wer den Gott am beiten 
zu feiern vermödte. Es war im Sahre 676, dab die Sparta- 
ner, jei ed nad) dem Borbilde der Apollonfeier der Jonier auf 
Delos, fei ed nach den Wettgefängen, weldhe bei den großen 
delphifchen Opfern üblich geworden waren, gewiß aber aus einem 
wirklich empfundenen Bedürfniß ihres Kultus, den Wettgeſang 
der Hummenfänger ımb Chöre auch an ihrem Hauptfeft des Apol⸗ 
Ion, an den Karneen, welche fie feit der Eroberung Amyklae's 
dort in dem alten Heiligthum dieſes Gotted feierten, einführten. 
Ein fremder Kitharode, Terpander, von der äoliſchen Inſel %es- 
bo8, trug bei diefen erften Wettgefange den. Preid davon!). 
Zerpander'd Hymnen nnd Chorlieder machten einen tiefen 
Eindrud in Sparta. Es war der feierliche Ton des Sängers, die 
würdigen Borftellungen von ‚den Göttern, welche feine Gelänge 
erweckten und nährten, die ernften Weifen, mit welden er fie 
begleitete, welche Herz und eilt der Spartaner trafen. Wenn 
and wenigen übrig gebliebeuen Zeilen geichlofien werden darf, jo 
war der Ton Terpander's einfach, vol und gewichtig. „Zeus 
Anfang von Allem, Führer von Allem, Zend, dir fende ich Dies 
fer Hymnen Anfang." Uber ed war nicht bloß der feierliche 
Schwung feiner Worte, durch welchen Terpander wirkte, er gab 
dem Gejang der Hellenen eine neue mufifaliiche Grundlage. Der 
alte Hymnengeſang, der Heldengelang war recitirend vorgetragen 
und nur von einigen Akkorden der alten vierſaitigen Kithara be⸗ 
gleitet worden. Terpander hatte bei den Lydern ein Saitenin⸗ 
ſtrument kennen gelernt (die Pektis, Magadis), welches voller und 
mannigfaltiger als die griechiſche Kithara tönte. Nah dem Bor- 
bilde dieſes lydiſchen Inſtruments fügte Terpander der griechiſchen 
Kithara drei neue Saiten hinzu. „Wir haben den vierſaitigen 
Geſang verſchmäht und werden zur ſiebenſaitigen Kithara neue 
Hymnen anſtimmen', ſagt er ſelbſt?). Durch dieſen Fortſchritt 


— —— 


1) Athen. p. 685. Jul. African. bei Busebius :chronic. p. 144. — 
2) Fragm. 3. bei Bergt. Pausan. IX, 5. Athen. p:626. 635. Die Ge⸗ 
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der Inſtrumentalmuſik war es möglih, dem Hymnengeſang eine 
beffere mufifaliihe Grundlage zu geben, ihn zu tragen, zu heben, 
zu Tünftlicheren Versmaaßen und Rythmen zu gelangen. Aber 
auch der Chorgelang trat dadurd in ein neues Stadium. Hatte 
derjelbe biöher nur in Eurzen Anrufungen und Preisliedern (Päa- 
nen) beitanden, fo konnte man nun zu größeren 2iedern, zu 
Chorgefängen in mannigfaltigen Strophen übergehen. Terpander 
galt den Spartanern für den Begründer ihrer Mufit!); bei den 
Wetigefängen, welche bei dem Opfer des Apollon zu Delphoe in 
jedem achten Sabre abgehalten wurden, fol Terpander vier Mal 
hinter einander gefiegt haben; zwiſchen 676 und 644 v. Ehr.?). 

Sm Sahre 665 erweiterten die Spartaner die Feier der Kar- 
neen von Neuem, imdem fie ihnen die Gymnopädien d. h. das 
Feſt der nadten Knaben binzufügten. Die Jugend von Sparta 
folte an diefem Zefte vor den Augen der zufchauenden Männer 
und Greije ihre förperlihe Schönheit, Gewandtheit und Kraft in 
den mannigfachiten Mebungen darlegen, und Chortänze und Chor- 
gejänge zum Preije des Apollon halten und vortragen?). 

Indeb rubten die Waffen der Spartaner in dieſer Zeit 
feined Weges. Sie erweiterten ihre Herrſchaft gegen Arkabten, 
indem jie zu. dem Bezirke von. Aegys auch die Bezirke von Ski⸗ 
tod und Karyae, öftlih von Aegys, gewannen und damit ihre 
Örenzen bis zum Gebiet eines ‚mächtigen und: waffengeübten ars 
kadiſchen Kantons, bis nach Tegen hin vorſchoben; welcher dann 
dem weiteren Bordringen der Spartaner nad diejer Seite bin 
Einhalt that. Die Skiriten wurden Perivefen der Spartaner; 
aber fie ftellten ein gejchloffened Kontingent zum fpartanijchen 
Heere, welches jpäterhin jeinen Pla auf dem linken Flügel dei- 
jelben erhielt. Seit diefen neuen Grwerbungen der Spartaner 
wurde Dad Grenzopfer, wenn die fpartaniihen Heere nad) Nor⸗ 
den marſchirten, bei Karyae (welches ein alteg Heiligthum ber 
Artemis beſaß, deſſen Feſte die Spartmer übernahmen) in der 
Nähe ded Eichenwaldes Skotitas, der fid) von bier bid zur 
Grenze von Tegea hinzog, gebracht“). Biel bedeutender waren 


ſchichte bei Plutarch, daß die Ephoren dem Terpander eine Saite abgefchnitten, 
ift aus jpäteren Vorfällen auf Terpander übertragen. 


1) Plut. de music. c. 9. — 2) Plut. l.c. cf. Pausanias X, 7. — 
3) Euseb. chron. a. 1351. Olymp. XXVIII, 4. Athen. p. 678. Lexic. 
xhet. p. 243. Herod, VI, 67. — 4) Thucyd. V, 67: Xenoph. Hellen. 
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die Erwerbungen, welche Sparta bald nadı dem erften meffeniichen 
Kriege gegen Argos machte. Es muß in diefer Zeit gewefen 
fein, Daß die Spartaner den öſtlichen Abhang des Parnon, die 
Häfen an der DOftfüfte, Boeae, Epidaurod Yimera, Zarer, Pras 
fiae!), Die wichtige Inſel Kythera vor dem lakoniſchen Golfe den 
Argivern entriffen. Es wurden jpartaniiche Koloniften auf die 
Inſel gejendet und deren Berwaltung einem bejonderen Beamten, 
der von Sparta geihidt wurde, „dem Richter von Kythera“, vers 
trant. Thnkydides nennt die Einwohner von Kythera bald Perioe⸗ 
fen, bald Dorer?).. Danach wendeten die Spartaner ihre Waffen 
an der Dftküfte aufwärts nady Norden, gegen die Landichaft Ky⸗ 
nuria (oben ©. 227.), weldye den Argivern unterthban war. Bei 
Hyftae, jenfeit ded Berges Partheniod, nordwärtd von Kynuria, 
ſchon im eigentlichen Gebiete ded Argos, wurde im Sahre 670 
eine große Schlacht” geichlagen, in welcher die Spartaner unter: 
fagen?). Diefer Sieg ficherte den Argivern wenigftend den Be⸗ 
fiß von Kynuria. Bald darauf mißglüdte den Spartanern aud 
ein Berfuh, vom Norden Meſſeniens aus ihre Grenzen nad Arkas 
dien bin weiter vorzufchieben. Sie nahmen zwar Phigalia durch 
Ueberfall; aber die Hülfe, welde die Oreſthaſier den Phigaliern 
leifteten, entriß den Spartanern um dad Sahr 660 dieſe Erwer- 
bung wiebder*). 


Bei weitem gefährlicher für Sparta war ed, daß bie 
Grundlagen feiner raſch und glänzend aufiteigenden Macht zu 
wanken begannen, dab ein Aufitand der Mefjenier die ganze 
Arbeit jenes zwanzigjährigen Krieged und damit das Gebäude, 
welches die Spartaner auf diefem Erfolge errichtet hatten, wies 
der in Frage ftelltee Auf den Höhen, welde die Ebene von 
Stenyflaros im Norden halbfreisförmig umgaben, hatte ſich ein 


— — — — —— 


VI, 5, 25. VII, 28, 1. Hesych. Zxioog Phot. Kagvarcın. Daß dieſe Er⸗ 
werbungen der partaneı in diefe Zeit gehören, folgte wol aus der Zeitangabe 
bei Paufanias (VIII, 39, 2.) und aus Alkman (Fragm. 115. bei Bergf). Auch 
gift Karyae im zweiten meflenifchen Kriege als ein fpartanifcher Ort. 


- 1) Pausan. IH, 7, 5. giebt an, daß noch Theopompod am Ende feiner 
Regierung die Argiver über Thyrea befämpft babe; dieſer Zwed ded Krieges 
ift nach dem Orte angenommen, üiber welchen |päter fo oft getämpft wurde. 
Damals konnte erft über Die Oftfüfte Lakoniens gekämpft werden; die Chroniſten 
ſetzen biefen are in's Jahr 718 oder noch Brüßer, ſ. Olinton fast. hellen. 
8. 718. — 2) Thuoyd. IV, 53, VII, 57. — 8) Pausan. II, 24, 7. — 
4).Pausan. VIII, 39, 2. 
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meſſeniſcher Gebirgsgau von ber Herrſchaft der Spartaner frei zu 
halten gewußt (oben ©. 414. 415... Es war das Gebiet der 
Stadt Andania, nordwärts von Ampheta, hart an der Grenze 
Arkadiend, auf den Bergterraffen, welche die Ebene von Steny- 
klaros beherrſchen. Die Trümmer der Mauern von Andania, an 
einigen Stellen zwanzig Fuß Did, zeugen von der Stärke ihrer 
alten Befeftigung‘). Bon bier ging, fünf und fehzig Sahre nach 
der Einnahme von Ithome, im Sahr 645, eine allgemeine Erhe- 
bung der Meffenier gegen die Spartaner aud. Die Erinnerung 
an die alte Zeit, der harte Drud, umter welchem die umterwor- 
fenen Meffenter jeufzten, waren hinreichende Motive, noch einmal 
die Entſcheidung der Waffen zu verfuchen. 

Mie die Traditign erzählt, war ed ein Mann von Andania, 
Ariftumened, des Nifander Sohn, aus dem alten Königshaufe 
Meſſeniens, dem Gefchlecht des Aepytos (oben S. 407.), weldyer 
die Jugend Mefjeniend zu neuem Kampfe, zur Zerbrecdhung des 
ſpartaniſchen Soched aufrief. Die erfte Schlacht blieb unentfchie- 
den, aber Ariftomened jchlich fi nad) Sparta und hing bei 
nächtlicher Weile feinen Schild ald Zeichen feines Sieged. über 
die Spartaner in dem Tempel der Athene auf dem Burghügel 
auf?). Am folgenden Zahre trafen die Heere in ber Nähe von 
Stenyklaros?) beim „Male des Ebers“, wo Herakles einft beim 
Opfer eined Eberd mit den von ihm überwundenen Söhnen des 
Neleus einen Bertrag gefchloffen und einen Stein zum Andenfen 
auf die Opferflätte gewälzt hatte, zufammen. Mit achtzig aus. 
erlejenen Alterdgenofjen entſchied Ariſtomenes den Sieg für bie 
Meſſenier; die fliehenden Spartaner wurden weit verfolgt. Sieg: 
prangend kehrte Ariftomened nach Anbania zurüd. Die Weiber 
bon Andania warfen ihm Binden und Blumen zu und empfingen 
ihn mit dem Giegesliede: „Bis mitten auf das Stenyklarifche 
Seld, bis zu den Gipfeln der Berge (ded Taygetos) hat Ariftome- 
ned die Lafebämonier verfolgt!" Er felbft brachte dem Zend von 
Sthome eine Hefatomphonie d. h. ein Dankopfer für hundert ge, 
töbtete Feindet) und weihte feinen Schild, auf welchem ein Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln zu fehen war, in da8 Heiligthum des 
Trophonios nad) Lebadein in Böotien, wo ihn Paufantas noch 


1) Curtiu8 Pelop. U, 133. — 2) Pausan. IV, 15. Oben ©. 346. — 
3) Pausan. IV, 27. — 4) Pausan. IV, 19. Vgl. Plut. sept. sap. convir. 
p. 159. 
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geſehen haben will!,, Das Gebiet von Sparta lag offen und 
unvertbeidigt, Ariftomened ftreifte bi8 in die Nähe der Haupt» 
fadt, plünderte Pharae (auf dem öſtlichen Abhang des Taygetos), 
wenige Stunden ſüdlich von Sparta, und entführte von Karyae 
die ſpartaniſchen Jungfrauen, welche hier das jährliche Feſt der 
Artemis durch Reihentänze begingen. Gegen große Löſung, aber 
unverletzt, gab er ſie ihren Vätern wieder zurück. 

Im dritten Jahre des Krieges trafen die Heere „am gro» 
pen Graben" aufeinander. Mit den Meſſeniern fochten Arkadier 
vom oberen Alpheios, welche ‚König Ariftofrated von Trapezus 
führte. Die Spartaner hatten diefen beftochen; er floh, als Die 
Schlacht begonnen hatte, mit feinen Leuten mitten durd die Reis 
ben der Meſſenier und brachte dieſe dadurch in Unordnung. Es 
war vergebend, daß Ariftomene® alle feine Tapferkeit aufbot; die 
beften Kämpfer der Meffenter fielen, die Spartaner richteten ein 
großes Gemetzel unter den Meffeniern an. Man Tonnte da8 Feld 
nicht mehr halten und Artftonened zog fi) mit dem Reſte ber 
Beretteten hoch in den Norden an die Grenze Arkadiend "auf den 
Berg Eira zurüd. Er lag weit weitwärts von Andania, in ber 
Nähe des hochgelegenen Gebiets der arkadiſchen Phigalier. Die 
Spartaner jchloffen den Berg, auf welchem fich die Meflenter be: 
feftigt hatten, ein, und hielten die Meffenier, „in den Falten des 
ſchneeſchimmernden Gebirged gelagert", elf Iahre, Sommer und 
Winter hindurch belagert. Aber Ariftomened entging Durch die 
Schluchten und Bergpfade jehr haufig ihrer Wachſamkeit, ver- 
wüftete die Ipartanifchen Aecker in ben meſſeniſchen Ebenen und 
führte mit einer erlefenen Schaar von dreihundert Streitern die 
fühnften Streifzüge aus. Noch zweimal Tonnte er dem Zeus auf 
dem Ithome Hekatomphonien opfern. Einſt zog er gegen Abend 
vom Berge Eira au, überfiel bei Sonnenaufgang Amyklae, 
und plünderte das Dorf, ehe die Spartaner and ihrer nahen 
Hauptftadt zu Hülfe herbeitommen Tonnten. Bei einem ſolchen 
Streifzuge ward er gefangen. Als in der Nacht feine Wächter 
um das Pener, das fie angezündet, einfchliefen, wälzte er fid 
an's Feuer, brannte die Riemen dur, mit welchen fie ihn ges 
feflelt, und enttamd) Ebenſo glͤcllich entrann er ein anderes Mal; 


» Fausanias IV, 16. — 2) Polyaen. II, 31, 8. Plin. XI, 70. 
Valer. Max. I, 8. 





4236 Der Fall Eira's. 


endlich aber traf ihn im Gefecht ein Steinwurf am Kopf, bewußt⸗ 
108 ſank er zur Erde. Die Spartaner warfen fit auf ihn und 
führten ihn mit funfzig anderen Mefjeniern gefangen fort. Er 
wurde mit den übrigen an den Abgrund (den Kaeadas) geführt, in 
welchen in Lafedämon die zum Tode Verurtheilten geftoßen wurden, 
und wirklich hinabgeſtürzt. Alle jeine Gefährten fanden unten 
den Tod, nur Ariftomened blieb unverlegt. So lag er drei 
Tage in dem finftern Schlund und erwartete fein Ende, als 
er ‚einen Fuchs gewahrte, der an den Leichnamen nagte Er 
folgte dem Thiere, ald es ſich wieder entfernte, bis er eine kleine 
Spalte erblidte, durch welche Licht ſchimmerte. Der Fuchs jchlüpfte 
hindurch, Ariftomenes mußte das Lody mit den Händen erweitern, 
aber er hatte den Audweg gefunden; und jubelnd empfingen die 
Meffenier den 'todtgeglaubten Helden auf. Eira. 

Sm elften Jahr der Belagerung. fiel Eira. Der Helot 
eines Spartanerd war zu den Mefjeniern übergelaufen. Er ge 
wann. die Liebe eined meſſeniſchen Weibes auf Eira und ging zu 
diefer, wenn deren Mann zur Nachtzeit die Mauer bewachen 
mußte. Da geihah es, dab die Wächter in einer ftürmiichen Ge⸗ 
mwitternacht ihre Poſten verließen, überzeugt, dab Der Feind bei 
ſolchem Unwetter nichts unternehmen werde. Auch der Mann jenes 
Weibes fam unerwartet heim; der Helot verbarg fih und hörte, 
wie jener feiner Frau erzählte, daß der Regen ihn und feine. Ge⸗ 
fährten von der Mauer getrieben. In Erwartung eined großen 
Lohne eilte der Helot heimlich hinaus zu den Spartanern, ih⸗ 
nen dieſe Botihaft zu bringen. Sogleich bradhen die Spartaner 
auf und erftiegen die unvertheidigten Mauern. Erft dad Bellen 
der Hunde verfündete den Mefleniern, daß der Feind innerhalb 
ber Thore ſei. Ale, auch die Weiber, eilten zur Gegenwehr; 
aber ed war zu jpät. Noch Tämpften fie drei Tage und drei 
Nächte wie Berzweifelte, bis ihre Kräfte erjchöpft waren. @ira 
war „unter Donner und Regenſturm 'gebändigt""). Da jam- 
melte Ariftomened bie, welde noch übrig waren, nahm die Wei⸗ 
ber und Kinder in die Mitte und gab, inden: er dad Haupt neigte 
und feine Lanze ſenkte, zu erkennen, daß er freien Abzug verlange. 
Die Spartaner öffneten ihre Reihen und Tiefen den Reit des 
meſſeniſchen Volkes mitten hindurchziehen. Sie gingen zunädjft 


1) Nach dem Verſe des Bakis bei Pausan. IV, 97. 
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nach Arkadien; dann zogen fie an das ionifhe Meer und ſetzten 
nah Italien über, wo fie zunächſt in Rhegion, wo fi ſchon 
nad dem erften Kriege ein flüchtiger meflenifcher Haufe angefiebelt 
hatte, Aufnahme fanden. Ariftomened fol auf der Inſel Rhodos 
geftorben jein!). 

So das Gediht vom Ariftomened, die Ariftomeneis, welche 
der Dichter Rhianos etwa im dritten Sahrhundert v. Chr. verfaßt 
bat. Es liegen demfelben die Thaten zu Grunde, welde die 
Meffenier von einem Helden erzählten, den fie nad ihrer Wies 
derherftellung als den Heros ihres Landes verehrten. Wie im 
erften Kriege ift es nicht die Uebermacht und die Zapferfeit ber 
Spartaner, welchen Meffenien unterliegt. Damals follte Meffes 
nien im #elde fiegreidy dem unabänderlichen Rathſchluß der Götter 
erlegen jein; diesmal ift ed der Verrath ded Arfadierd Ariftofra- 
tes und der Berrath eined Sklaven, weldhe den Untergang Meſſe⸗ 
niend herbeiführen. Aber auch die Götter «find wieder gegen 
Mefjenien thätig; Ariftomened hatte nad) dem Siege am &bermale 
die Dioskuren, die Schubgötter Sparta’d, beleidigt. Dieſe waren 
gefommen, die fliehenden Spartaner zu ſchützen, Ariftomenes hatte 
in dem Eifer der Verfolgung ihrer. nicht geachtet und war an ih- 
nen vorbeigeftärnt. Das Gedicht häuft Die größten Thaten in 
der Schlacht, die Fühnften und verwegenften Anfchläge, die fchlaues 
fte Lift, welche überall einen Ausweg findet, auf den Ariftomenes 
zulammen, der dreimal gefangen, dreimal wieder befreit wird, 
der dem Zend auf Sthome dreimal das Dankfopfer für hundert 
getödtete Feinde darbringt. Wie unficher der hiſtoriſche Gehalt 
dieſes Gedichtes ijt, beweift am jtärkften, Daß die Meberlieferung 
den Ariftomened bald zum Helden des erften, bald zu dem des 
zweiten Kriege machte. Das Gedicht des Rhianos ſetzt ihn frei- 
lih in den zweiten Krieg, aber in Mefjenien felbft wurde erzählt, 
daß Ariftomenes den König Theopomp von Sparta getöbtet habe 
(nad) der Erzählung der Spartaner hatte er ihn nur verwundet?), 
wonach Ariftomened in den erften Krieg gehören würde. Myron 
von Priene, der ebenfalls im dritten Sahrhundert v. Chr. über die 
meffenifchen Kriege fchrieb, erzählte daffelbe®); auch Diodor ſetzt 
den Ariftomened in den erften Krieg, wobei er indeß bemerkt, 


1) Pausanias IV, 23. Oben ©. 415. — 2) Plut. Agia. 0. 21. Dot. 
Clem. Alexandr. Protrept. p. 36. — 3) Pausan. IV, 








428 | Die Koalition gegen Sparta, 


daß es zweifelhaft fei, ob Ariftomened in den erften oder zweiten 
Krieg geböre!); und Paufaniad, der uns einen Auszug and 
dem Gedicht des Rhianos aufbewahrt hat, begnügt fich, zu fagen, 
daß Ariftomenes „feiner Meinung nad) dem fpäteren Kriege an⸗ 
gehöre" ?). 

Dennoch find, abgefehen von der Perjon ded Ariftomenes, 
geſchichtliche Züge in der Meberlieferung vom "zweiten meffenifchen 
Kriege... EI wird richtig fein, daß die Bewegung der Meffenier 
von Andania, von der Nordgrenze des Landes ausging; ed ift rich— 
tig, daß fie von den Arkadiern unterftüßt wurde. Die Verfuche 
ber Spartaner, ihre Grenzen nach Arkadien hin vorzujchieben, 
muͤſſen die Arfadier der Grenzgebiete, die Kantone von Phigas 
ia, Trapezus und Oreſthaſion in Bewegung gebracht und fie zur 
Begünftigung: eined meſſeniſchen Aufftandes getrieben haben. Auch 
andere Quellen beftätigen, daß Arkadier in diefem Sriege auf 
der Seite Meſſeniens gefodhten haben. Dieje behaupten jogar, 
daß Ariftofrates nicht König von Trapezuß am Alpheins, ſon⸗ 
dern von dem weit nach Norden im inneren Hochlande Arfadiens 
gelegenen Orchomenos gewejen fei, was eine fehr ausgedehnte 
Theilnahme der arfadifhen Kantone an dieſem Kriege beweiſen 
würde König Ariftofrated fol wegen des Verraths, welchen er 
gegen die Meffenier verübt, mit feinem Sohne Ariftodemod und 
dem gejammten Königshauſe von den Orchomentern erſchlagen 
worden fein?). Auch die Piſaten vom Nordufer des Alpheios 
fochten mit den Meffeniern. Sie hatten ſich einft den eingewan- 
derten Aetolern von Eli unterwerfen müflen (oben ©. 227.). 
Nachdem Pheidon's Hülfe gegen die Eleer ihnen feinen dauernden 
Gewinn gebracht, hatten fie um das Sahr 660 ſich durch eigene 
Kraft von Elis loögeriffen und felbitftändige Herricher an ihre 
Spitze geftellt *). Sp konnte König Pantaleon von Pifa, Om⸗ 
phalion's Sohn, den Eleern, den Verbündeten der Spartaner, mit 





1) Diodor. Fragm. lib. VIII. Diodor erzählt bier nach einer poetifchen 
Duelle ſehr weitläufig einen Streit um den Preid ber Zapferteit —3 ri⸗ 
ſtomenes und Kleonnis; XV, 66. — 2) Pausan. IV, 6. — 3) Strabon 

‚362. "Heraclid. Pont. ap. Diog. Laert. I, 94. Cf. Diodor. XV, 686. 
Polyb. IV, 33, Pausan. VII, 5. Die Tochter des Ariſtokrates, welche 
als dad Weib des Tyrannen ProMed von Epidaurod genannt wird, kann fchon 
vor der Ermordung ded Orchomenifchen Königehaufes verheirathet gewejen fein ; 
nad Oben, grch. Altertb. J. ©. 119. — 4) Strabon P- 355. Strabon fagt 
nad Olymp. 26. alfo nad) 676., Die Chronologen feßen den Abfall der Piſaten 
von den Eleern aber erft Olymp. 30. d. h. um 660 v. hr. 
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ben Waffen in ber Hand, die Abhaltung des olympiſchen Opfers 
und Feſtes im Jahre 6441) entreißen und den Mefjeniern gegen 
bie Spartaner zu Hülfe ziehen?). Auch die Achäer des meffeni- 
ſchen Küjtengebiets im Weſten, die Bewohner von Pylos und 
Methone, jchloffen fich der Erhebung der Mefienier, wol and Be: 
jorgniß, den Spartanern untertban zu werden, an?). Es iſt fein 
Zweifel, dab die Spartaner gegen die Koalition der Meſſenier, 
Arkadier, Pijaten und Achäer in den erften Jahren des Krieges 
in großen Nachtheil kamen, daß die Eroberungen des erften Krie⸗ 
ged ſammt den dort liegenden fpartanischen Gütern verloren gingen. 
Diejenigen Spartaner, weldye dadurch ihre Aeder verloren hatten, 
verlangten eine neue Theilung®); auch dad Eurotasthal litt unter 
den Einfällen der Mefjenier, und ed jol Mangel zu Sparta ger 
berricht haben’). Dazu kam, dat ed den Spartanern an Köni—⸗ 
gen, wie Theopomp und Polydoros, fehlte, deren perfönliche Kraft 
und Tüchtigkeit dieſer gefährlichen Lage gewachſen gewejen wäre. 
Die Fürften, welche in diefer Krifid an ihrer Spike ftanden, wa- 
ren jo unbedeutend, daß die Tradition der Griechen nicht einmal 
die Namen der Könige Sparta’d anzugeben wußte, welde im 
zweiten Krieg dad Heer gegen die Meſſenier geführt hatte. 

Bon den Feinden bedrängt,. von innerer Parteiung zerrifien, 
den Ruin des ftolzen Gebäudes ihrer Herrihaft vor Augen, ohne 
fräftige Führung, in verzweifelter Lage griffen die Spartaner zn 
außerordentlichen Mitteln. Es fam darauf an, den Zorn der Götter 
zu verſöhnen, die ftreitenden Bürger zu vereinigen, die nieder- 
geichlagene Stinnmung aufzurichten, das Selbftvertrauen und den 
Muth der Spartaner zu heben. Man gedachte der Kunſt Terpan- 
der's, welcher vor dreißig Sahren fo ſchöne Hymnen zum Preije des 
Apollon am Fefte der Karneen gefungen, deſſen Gejänge und Chöre 
feitbem bei den pythiſchen Feften jedesmal den Sieg davon getra- 
gen hatten. Seine Hymnen konnten auch jegt den Apollon gnädi- 
ger ftimmen, Die Macht der Muſik, des Gefanged, des Dichter: 
wortd auf fo empfänglidhe, naive und friihe Gemüther, wie die 
der Hellenen, war groß. Es gab in jener Zeit fein anderes Mit 
tel der Erziehung, ald die Sprüche und Lehren des Dichters, ed 
gab feine andere Art der Einwirkung auf die öffentliche Meinung, 


1) Pausan. VI, 22. — 2) Strabon p. 362. — > Pausanias 
IV, 18. — 4) Aristot. pol. V, 6. — 5) Pausan. IV, 
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al8 die, welche feine Worte, feine Grmahnungen, von den 
Tönen feiner Kithara unterftügt, ausübten. Bon den Sparta- 
nern aufgefordert, kam ZTerpander im Jahre 644 nad) Sparta"); 
eine zweite Aufforderung brachte einen Sänger aus Attifa, den 
Tyrtaeos von Aphidnae, in dad Thal des Eurotas. Aeoliſche und 
ioniſche Weiſen jollten den geſunkenen Muth, die erlofchene Kraft 
des ritterlichen Sparta wieder aufrichten. 

Beide Sänger ſollen auf die Anweifung des delphiſchen Orakels 
nad Sparta geladen worden fein. Es wurde, wie ed heißt, den 
Spartanern in Delphoe verkündet, die innere Zwietradht werde 
fih ausföhnen, wenn Terpander's Kithara in Sparta ertöne, es 
wurde ihnen ferner geboten, „den Berather von Athen zu bo- 
len.” Bielleiht kannten die leitenden Männer in Delphoe die 
Gewalt des Geſanges, den Eindrud der religiöfen Muſik, der 
Lehren des Dichterd beſſer, als die Spartaner felbft — und man 
war den Spartanern in Delphoe durchaus günftig geftimmt — 
vielleicht erfolgten die Sprüche, wie ed zu gefchehen pflegte, auf 
Anregung von Sparta aud. Den Zerpander Tannte man in 
Sparta, den Tyrtaeos rief man, weil die Spartaner ihre Stabt 
und ihre Heere unter den Schuß der Dioskuren geftellt hatten 
(oben ©. 374.), und Aphidnae in Attila ebenfalld die Dioskuren 
verehrte. Es kam darauf an, den verlorenen Schuß der Diosku—⸗ 
ren wieder zu gewinnen; das gefchah am beften durch einen Sän- 
ger, welder einem Orte angehörte, dem fie ihre Gnade nicht ent⸗ 
zogen hatten, welder ihre Feſte durch feine Gefänge zu verberr- 
lichen verftand. Wie im Eurotasthale, gab es zu Aphidnae in 
Attila einen alten Kult der Dioskuren. Die Sage verknüpfte 
dieſe Kultusftätten in der Weiſe, daß fie erzählte, al8 Theſeus 
zuerft die Helena entführt und in Aphidnae verborgen gehalten 
habe, hätten die benachbarten Defeleer den Tyndariden, welche 
ihre Echweiter ſuchten, den Ort angezeigt, wo Theſeus dieſelbe 
verborgen, die Aphidnäer hätten ihnen die Thore geöffnet umd 
König Aphidnos, der Herr von Apbhidnae, habe die Divöfuren 
an Sohnes Statt angenommen?). 

Es gelang dem Tyrtaeos, durch die Macht feines perjönlichen 
Auftretens, durch die eindringliche Gewalt feiner Ermahnungen 


— — — 





1) Marm. parium ep. 34. Diodor. Fragm. lib. 8. p. 37. ed. Wess. — 
2) 9 dat 73. Plut. Thes. 31. 33. ap Diele Dinge den Spartanern 
geläufig waren, . Alem. Fragm. 8. segg. bei ergt Pausan. I, 41. 
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die innere Zwietracht zu beſchwichtigen. Aber am beſten verſtand 
es der Sänger der ritterlichen Dioskuren, Kriegslieder zu ſingen; 
er war wol geeignet, wie nachmals König Leonidas, der Held von 
Thermopylae, gewiß ein vollgültiger Zeuge, von ihm fagte, „Die 
Seelen der Jugend zu entflammen"1). Nachdem er die Eintracht 
wieder bergejtellt, begeifterte er die Spartaner durdy feine Lieder 
wie durch fein eigened Beiſpiel zum muthigften Kampfe ). Er 
wied die Spartaner darauf zurüd, „dab die Götter ihnen einſt 
ihr Land gegeben, daß ihre Verfafjung von den Göttern geordnet 
ſei; ſolche Stadt könne nicht untergehen, an ſolcher Verfaſſung 
bürfe nicht gerüttelt werden; Jeder möge vielmehr der Thaten ge- 
denfen, melde der Vater feines Vaters im erften mefjenijchen 
Kriege gethan." „Kronion jelbft, fo jagt Tyrtaeos in den wenigen 
übriggebliebenen Reiten feiner Clegieen, der Gemahl der fchönbe- 
fränzten Hera, gab den Herafliden diefe Stadt, mit denen wir, 
das windige Erineos (oben S. 224.) laffend, nach Pelops weiter 
Injel famen! Und jene, welde Sparta das Geſetz gaben, brach—⸗ 
ten Phoebos Worte vernehmend von Pytho die Weifung des Got- 
tes und das vollendete Wort na Haufe zurüd. Denn fo ſprach 
der goldlodige König, der Ferntreffer mit dem filbernen Bogen 
aus feinem reichen Allerheiligften: Herrichen jollten im Rath die 
gotteehrten Könige, welden Sparta's preiöwürdige Stadt zur 
Pflege vertraut ift, dann die altwürdigen Geronten, nad) ihnen 
die Männer ded Volks, weldye den geraden Spruch gerade erwies 
dern. Schönes folle geiprochen und gerecht gethan und der Stadt 
nichts Schlimmes gerathen werden: dann werde dem Bolfe Sieg 
und Kraft fein, fo bat es Phoebos verfündigt"?). 


— 


1) Plut. Cleomen. c. 2. — 2) Strabon p. 362. Philochori 
Fragm. 55. ed. Müller. Diodor. XV, 66. Lyc. c. Leocr. p. 162. Pau- 
sanias IV, 15. Justin III, 5. Die Erzahlun bei Pauſanias und Juftin, 
daß die Athener, um dem Orakel Gehorſam zu —2* und Doch den Spartanern 
nicht zu dan, ihnen den lahmen Schulmeifter von Aphidnae geſchickt hätten, 
ift eine Erfindung fpäterer Zeiten. Sie überträgt Das feindjelige Verhältniß 
fpäterer Zeit auf jene Jahre und hat eine verböhnende Tendenz; Um na 
Sparta zu gehen, bedurfte Tyrtaeos feiner Staatderlaubniß, wird ſolche au 
ſchwerlich eingeholt haben, und die Ariftofratie von Athen hatte damals nicht 
den geringiten Grund, der Artitofratie von Sparta feindich zu fein. Tyrtaeos 
Lahmheit ift ein ſymboliſcher Ausdrud für das elegiihe Maaß, für den ge: 
bemmten Schritt des Pentameterd neben dem Bortichreiten des Herameters, 
und ein Schulmeifter kann Tyrtaeod nur in dem Sinne genannt worden fein, 
als ein Unterricht der Jugend, außer Gefang und Muſik, überhaupt nicht 
ftattfand. — 3) Tyrtaei Fragm. 2—4. bei Bergl. 
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Wie tief herabgebracht und entmuthigt die Spartaner in den 
erſten Jahren des Krieges geweſen ſein müſſen, zeigt folgendes 
Bruchſtück des Tyrtaeos: „Schön iſt's, wenn der tapfere Dann 
unter den vorderſten Streitern für's Vaterland kämpfend fällt. 
Aber ſeine Stadt und die fetten Aecker verlaſſen, um in der 
Fremde zu betteln, das ift das Schmählichſte. Mit der lieben 
Mutter und dem alten Vater, den kleinen Kindern und der ju- 
gendlihen Gattin ziehft du umher; wohin du kommſt, ift der ver- 
haßt, welchen Mangel und Armuth drüdt. Ein folder beihimpft 
jein Geſchlecht und widerlegt felbft feine ftattliche Geſtalt, jede 
Schmach und Schande folgt ihm. Wenn aber dem umherſchwei⸗ 
fenden Manne feine Gunſt und Feinerlei Achtung, weder Scheu 
noch Mitleid zu Theil wird: dann laßt und muthig für Diefes 
Land und für die Kinder kämpfen und fterben, unſeres Lebens 
nicht Ichonend!)!" 

„Auf! ihr ſeid das Geſchlecht des unbeliegten Herafles, heißt 
e8 in anderen mahnenden &legieen des Tyrtäos, habt Muth, 
noch bat Zeus nicht zürnend den Rüden gewandt. Aürchtet die 
Zahl der Feinde nicht, noch flüchtet; den Vorkämpfern ftrede der 
Mann den Schild gerade entgegen. Yeindlich feinem Leben ger 
linnt, begrüße er die ſchwarzen Looſe ded Todes, als ob es die 
freundlihen Strahlen der Sonne wären. Ihr verftebt ja das ver- 
nichtende Werk des vielbethränten Ares; ihr habt des graufen 
Krieged Zürnen mol Tennen gelernt und ſeid bei den Zliehenden 
und bei den Verfolgern gewejen, ihr Sünglinge, in beiden feid 
ihr gefättigt. Die ed gewagt, bei einander bleibend in's Handge- 
menge und gegen die Vorkämpfer zu gehen, die find jelten gefal- 
len und haben das Volk hinten geſchützt; aber die zagenden Män- 
ner verlieren jede Tugend, und feiner vermöchte dir alle Unbeil 
zu berichten, welches folche trifft. Denn jchmählid, ift die Ver- 
wundung des aus der Schlacht flüchtenden Mannes hinten am 
Nacken, ſchmachvoll ift e8, wenn ein Todter im Staube liegt, 
dem die Lanze durd den Rücken geftoßen if. Darum pflanze 
jeder in gejchloffener Reihe beide Füße in den Boden und Halte 
jo Stand und beiße den Zahn auf die Kippe. Schultern, Bruft, 
Schenkel und Schienbein decke er mit dem Bauche ded weiten 
Schildes; mit der Rechten handhabe er Fräftig die mächtige Lanze, 


1) Fragm. X, 1—14. bei Berg. 
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und drohend flattre der Helmbuſch über dem Haupt. So lerne 
er fämpfend gewaltige Thaten verrichten. Kein beichilbeter Mann 
wende ſich aus dem Bereich der feindlichen Geſchoſſe; nahe herange- 
bend, Mann gegen Mann, mit der langen Lanze oder dem Schwert 
muß er im Handgemenge den Feind erlegen. Zub gegen Zub 
gejeht, den Schild gegen den Schild ftoßend, Helm gegen Helm, 
Buſch gegen Buſch nnd Bruſt gegen Bruft gedrängt, fo kämpft 
mit dem Gegner, den Griff des Schwerted oder die Lanze in der 
Hand! Zhr leichtes Volk aber, verftedt euch hier und dort hinter 
den Schilden und fchleudert mit großen Steinen und werft die glat- 
ten Wurfipieße hinüber, immer nahe bei den Schwerbewaffneten 
ſtehend!). Co ftreitet denn, ihr Sünglinge, bei einander blei- 
bend, und beginnt ‚nicht Schreden und ſchimpfliche Flucht, ſon⸗ 
dern macht den Muth in der Bruft groß und ftarf und Tiebt 
gegen Männer ftehend nicht das Leben; laßt nidht fliehend Die 
älteren Genoffen zurüd, deren Kniee nicht mehr gelenfig find, umd 
die Greiſe. Denn es iſt ſchimpflich, wenn in der erften Reihe, 
vor den Sünglingen gefallen, der ältere Mann daliegt, den das 
Haupt ſchon weiß und der Bart grau ift, der feine tapfere Seele 
im Staube aushaucht; es iſt ſchmachvoll den Augen zu ſchauen 
und wird feine Strafe finden, wenn er entblößt in feinem 
Blute liegt, die Scham mit den lieben Händen bedeckt. Das 
alles ziemt Dem Jüngling, fo lange er die ſchöne Blüthe der 
prangenden Sugend hat, herrlich den Männern zu Ichauen und 
geliebt von den Weibern, jo lange er lebt, und jchön, wenn er 
im vorderſten Kanıpf fiel?). Deffen würde ih weder gedenfen, 
noch ihn achten, der nicht ein waderer Mann im Kriege geweſen 
iſt, weder wegen der Schnelligkeit feiner Füße, noch wegen feiner 
Ringkunft, noch wenn er der Kyflopen Größe und Kraft hätte, 
noch wenn er den thrakiſchen Boreas (den aus Thrakien wehen- 
den Nordwind) im Laufe überwände, nody wenn jeine Geltalt 
anmuthvoller wäre ald die des Tithonos, noch wenn er größere 
Schätze beſäße ald Midas und Kinyrad, noch wenn er ein mäch— 
tigerer König wäre ald Pelops, des Zantalod Sohn, noch wenn 
er die ſüßtönende Rede ded Adraftos hätte, nody wenn er jeglis 
hen Ruhm befäße — außer der Gewalt des Krieges; wenn er es 
nicht wagte, dem blutigen Tod in's Auge zu jehen und fih nicht 
1) Fragm. 11. bei Berg. — 2) Fragm. X, 14-30. 
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erhöbe, dem Feinde nahe zu ſtehen. Das tft die herrlichſte Tu— 
gend, das iſt ber ſchoͤnſte Kampfpreis, die der jüngere Mann 
unter den Menſchen erwirbt. Ein gemeinſames Gut für die Stadt 
und das ganze Volk iſt der Mann, welcher unabläffig andrin⸗ 
gend unter den Borderften ausharrt, der fehimpflihen Flucht auf 
immer vergibt und ſein Leben daran jet und aud den Nebens 
mann mit feinen Worten ermuthigt. Das ift ein tüchtiger Kriegs⸗ 
inann, und oft hat ein folder, des Löwen Mutb im Herzen!), 
die Dichten Schaaren der Feinde gewendet und die Woge der 
Schlacht mit Eifer gehenmt. Wenn er das liebe Leben verkor 
in ber erften Reihe, rubmreich für die Stadt und daB Volk 
und den Water, oft von vorn dur den Schild und den Pan- 
zer und die Bruft geftohen; dann beweinen ihn zufanınen 
Sunge und Alte, Die ganze Stadt trauert um ihn; fein Grab, 
jeine Kinder und Kindes Kinder und noch fein ſpätes Gejchlecht 
wird geehrt. Sein edler Ruf und fein Name gehen nicht nn» 
ter, Wiewol umter ber Erde, ift der unfterblih, welcher fm 
tapferften Kampf für fein Land und feine Kinder auöharrend, 
vom wilden Ares gefällt wurde. Aber wenn er dem Lond des 
lang binftredtenden Todes entging und fiegend ben hehren Ruhm 
der Lanze erwarb, dann ehren ihn Ale, Sunge und Alte, und 
nachdem er viel Freude erlebt, "geht er in ben Hades. Alternd 
ragt er unter den Bürgern hervor, niemand will ihn an Recht 
und Ehre Fränfen. Alle, die jnngen und die gleichaltrigen und 
and) die älteren Männer ftehen vom Sitze auf, wenn er naht. 
Solcher Tugend Gipfel zu erreichen ftrebe im- Herzen und Taß 
nicht ab vom Kriege 2)! 

Tyrtaeos dichiete den Spartanern nicht bloß zur Eintracht 
und zum Kriegsmuth ermahnende Elegieen, fonbern andy Enrze 
Marſchlieder, welche bein Borgeben zum Angriff gefungen- wur⸗ 
den und auf fo empfänglide Gemüther, wie die ber Spar—⸗ 
taner, von größter Wirkung geweſen fein müſſen. Die Sparte- 
ner nannten biefe Lieber päterhin meſſeniſche?), weil fie aus 
der Belt dieſes -meffenifchen Krieges ſtammten. Nur eind von 
dieſen Liedern des Tyrtaeos iſt und erhalten: „Auf, ihr des 
männlichen Sparta Söhne tapferer Väter! Mit der Linken werft 


wege 


N 390 Fragm. 13. bei Bergk. — 2) Fragm. 12, — 3) Müller Dorier 
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den Schild ver, ſtoßt kühn mit der Lanze; jeid nicht beforgt um 
Dad Leben; das iſt nicht Sparta's Brauch!“). — 

Die Meffenier hatten dem wieder erhobenen Muth Sparta’3 
zu empfinden. Noch bevor das dritte Jahr des Krieges zu Ende 
war, wendete jid) die Lage der Dinge volftändig; bie Koalition 
der Arkadier, Pilaten und Mefjenier zerftob vor dem neuen Auf- 
ſchwunge der ſpartaniſchen Waffen. Wem ed and den Pilaten 
gelang, ihre Sreiheit gegen Die Elcer zu behaupten; das olympiſche 
Dpfer des Jahres 640 wurde wieder unter der Leitung der leer 
gefeiert. Die Mefjenier wurden genöthigt, auf dem Berge Eira 
Schutz zu juchen. Sm erjten Kriege hatten fie den Sthome in 
der Mitte ihred Landes behaupten können, jeht mußten fie bis 
an Die- Grenzen Arkadiens zurüdweichen. Hier erhebt fi, weit 
pon der Ebene im äußerſten Winkel des meſſeniſchen Landes, durd 
die ſchäumende Neda von Arkadien getrennt, das Gebirge zu 
einer Höhe von mehr ald viertanjend Fuß. Zwei Bäche, die nord- 
wärts zur Neda binabjtrömen, mngeben einen fteilen, an feinen 
Abhängen dicht verwachjenen Gipfel, welcher unmeit des arfadiichen 
Phigalia eine natürlihe Feftung und eine Zufluchtöftätte, deren 
Stärke und Haltbarkeit die Nähe der arfabiihen Bundesgenofien 
vermehrte, darbet. Hierhin flüchteten die Meffenier mit ibrer 
Habe und ihren Heerden. Die Zugänge zu diefem Berggebiete 
waren leicht zu vertheidigen; der Gipfel des Eira wurde durch 
eine Ummanerung befeftigt, deren eilfertigen Bau die Trümmer 
noch heute verrathen. Dieſe Feldburg einzufchließen war ebenfo 
ſchwierig, als fie zu flürmen, amd die Meberlieferung wird Necht 
haben, wenn jie behauptet, daß die Meftenter auf dem -Eira 
noch elf Sahre lang den Augriffen der Spartaner Trog boten, 
Der neue Friegerifche Aufſchwung, welden fie den Liedern des 
Zyrtaeos verdanften, war nachhaltig genug, ihnen die Auddauer 
und Zähigkeit für eine jo langwierige und barte Kriegführung zu 
geben. Sie erreichten eudlih dad Ziel; der Reſt der Meile: 
nier verlied auf die Bedingung freien Abzugd dad Land. Die 
Spartaner waren nicht bloß wieder im Beſitz der Croberungen 
des erften Kriegd; and jener nördliche Gebirgsdiftrift, welcher 
fih nad dem erften Kriege frei erhalten, war nunmehr bes 
zwungen und die Kraft der Mefjenier durch einen zweiten viers 

1) Fragm, 15. ed. Bergk. 
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- zehnjährigen Krieg vernichtet (630). Die Spartaner dehnten 
ihre Eroberungen nun auch über die Weftküfte Mejjeniend aus. 
Dbwol fie ſich begnügten, die Städte des Küftenlanded zu Perive- 
fenorten zu machen, wollten ſich doch die Achäer von Pylos und 
Methone ihrer Herrichaft wicht unterwerfen. Sie wanderten aus 
und fchloffen fid) den Mefjeniern auf deren Zuge nah Rhegion 
an). Der ganze Süden der peloponnefiihen Halbinfel von 
Praſiae bis zur Mündung der Neda gehorchte der Herrichaft der 
Spartaner. 


— 





e 
—— 


1) Pausan. III, 3. Pausan. IV, 18. 23. Pauſanias feßt den zweiten 
mefjenifchen Krieg zwifchen 685 und 668 an. Obwol er deſſen Geſämmtdauer auf 
fiebzehn Jahr angtebt, zählt er im Detail doch nur Die Ereigniffe von drei Tab: 
ren auf und giebt dann nach Rhianos an, daß die Belagerung elf Sahr gedauert. 
Wir werden und demnach an Die Cingelangaben 8 halten und die Dauer des 
Kriegs auf vierzehn Jahre zu beichränten haben. Wenn andere von einer zwan- 

(gjähri en Dauer fprachen, fo iſt Dies offenbar dem erſten Kriege nachgebifbet. 
n weior Zeit dieſe vierzehn Jahre fallen, weiß Paufanias felbit nicht beitimmt: 
er gefteht offen ein (IV, 15.), daß er die Könige von Sparta, welche den Krieg 
fütten nicht kenne und den Anfap feiner Meinung nad) gemacht habe. Auch die 
anderweitigen Angaben vartiren zwijchen 713 und 613 über den Anfang des zwei: 
ten Krieged. So werden wir denn Den at nad) unferer Meinung N treffen 
gaben. enn Paufaniad (IV, 24.) fagt, day Ariitomenes nach dem Kriege zu 

önig Ardys von Lydien und Phraortes von Medien babe ziehen wollen, 1, 
werben wir damit auf die Zeit von 681 bid 633 (Thl. II. ©. 426. 516.) verwie: 
fen. Wenn Paufaniad ferner (IV, 24. VI, 7.) angiebt, daß Diagoras, weldyer 
464 zu Olympia flegte, ein Nachkomme des Ariftomenes, und nur durch drei 
Generationen (Damagetod, Dorieus, Damagetod) von diefem getrennt fei, fo 
tönnte der Krieg erft nach 600 geendet haben. Indeß ift auf diefen Stamn- 
baum wenig zu geben. Das Kriterion, von welchem Pauſanias felbft aus: 
Beh find die Verſe des Tyrtaeos, „bap die Bäter unferer Väter um Ithome 
eftritten.” Hiernach bejtimmt Paufantad den Zwifchenraun zwiichen dem er: 
ten und zweiten Krieg auf acht und dreißig Jahre. Dies tft offenbar zu 
wenig. ir können heute nicht fagen, daß die Väter unlerer Väter bei Leip: 
zig gellent, obwol vierzig Jahre dazwifchen Liegen, wir können dies kaum von 
der Schlacht bei Pirmaſens (1793) Jagen. Wir haben zudem ein beftimmtes 
Datum, welches den zweiten Krieg fünf uad ſechzig Jahre von tem erften 
entfernt. Wir wiffen, daß Pantaleon, Dmphalton’s Sohn, von Pifa_ ben 
Meffeniern Hirlfe Ieiftete, dag er den Eleern die Agonotheſie des olympifchen 
Feſtes 644 entriß (oben ©. 429.). Die Tann nur zu einer Zeit geſchehen ſein, 
wo die Bundesgenofſen der Eleer, die Spartaner n we im Nachtbeil waren; 
wie in den beiden erften Jahren des Krieges. Daß die Pifaten die Agonothefie 
ſchon 640 wieder hatten, beweift, daß die Epartaner inzwifchen in Bortheif 
gefommen waren. Man muß deshalb den Krieg zwiichen 645—630 auſetzen; 
was auch Dadurch betätigt wird, daß Terpander im Jahre 644 nach Eparta 
gezogen wird. 
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3. Die Ariftofratie in Korinth und Megara. 


Bor den Zeiten der Wanderung gab ed in den Kantonen 
der Hellenen neben den Königen einen durch Beſitz und Waffen: 
thaten vor Dem übrigen Volle hervorragenden, aber wenig zahl« 
reihen Adel. Er bildete im Felde wie im Rath und Gericht 
die nächjte Umgebung des Könige. Die homeriſchen Gedichte 
zeigten und dann in den Griechenftädten Aftend das Königthum 
noch im Beliß einer ziemlich unbefchränften Macht. Der König 
gebietet hier noch Traft eines gewiſſen göttlihen Rechts, Traft 
feiner Abfunft von den Herven, kraft des befonderen Schubes, wels 
hen Zeus den jzeptertragenden Herrſchern angedeihen läßt. Aber 
der König übt feine Gewalt nicht anders als vor den Edlen und 
allem Volke, und damit unter einer gewilfen moralifchen Kontrole 
der Gefanımtheit. Mar verlangt von ihn, daß er an SHelden- 
kraft und Muth, an Einficht und überzeugender Rede der erfte 
fi, daß feine Ihaten feiner hoben Geburt würdig feiern. In 
den Staaten der griechiichen Halbinjel, weldhe der Einwanderung 
und Eroberung ihren Urjprung verdanken, war ein zahlreicher 
und begüterter Herrenitand an die Stelle des alten Adels getre- 
ten. Sn Diefen eroberten Gebieten nahmen überall die Nachkom⸗ 
men der Groberer den erften Plap ein. Wenn die bentes und 
friegäluftigen Schaaren der Einwanderer einft willig dem Gebote 
ihrer Heerführer, die ihren Stammbaum zu tem hödjiten Gotte 
hinaufleiteten,, gehorfamt und ſich dem Rechte ded Krieges und 
der Disziplin gefügt hatten, jo war der Zwang dieſer Bande 
von ihren Nachkommen längſt vergeſſen. Was fonnte der König 
in. diefen Gebieten durchfepen, wenn die Mehrzahl ded Adels ihm 
entgegen war? Wo fand er Gehorfam, wenn fie ihn weigerte? 
Melde Mittel beſaß er, den Gehorfam der Edelleute zu erzwingen? 
Konnte er in's Feld rüden, wenn fie fi) nicht bewaffneten? — 
Im erblichen Befig des beften Grundes und Bodens,‘ eine ab» 
hängige landbauende Bevölkerung hinter ſich, ftolz auf die Tha⸗ 
ten ihrer Vorfahren, im Bewußtſein ihrer kriegeriſchen Tüchtigfeit, 
deren Webung die ſonſt ungeftörte Muße ihres Lebens ausfüllte, 
mußten diefe Edelleute, den Königen gegenüber, allmählig eine 
immer anfpruchövollere Haltung annehmen, ‚mußten fie darauf aus» 
gehen, das thatfächlich beftehende Verhältniß, daß die wirkliche Macht 
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in ihren Händen fei, gegen das weſentlich auf moraliihen Baſen 
beruhende Anfehen der Könige zur Geltung und Anerkennung zu 
bringen. Die unteren Schichten des Volkes waren bereit8 von 
den Edelleuten abhängig, auch die Rechte der Krone, auch Die 
iouveräne Gewalt jollte nun au den Adel kommen. 

Die Fürſten hatten dieſen Anſprüchen des Adels in der 
That wenig entgegenzuſtellen. Die griechiſchen Staaten waren 
von: keinem Eroberer zuſammengebracht, fie ſtanden im feiner 
Bedrohung durch übermächtige Feinde. Das Königthum umfaßte 
bei ihnen nicht die Nation; es hatte weder deren Einheit ber- 
geitellt, nor war dieſelbe an Dies Inſtitut geknüpft. Die Auf- 
hebung des Königthumd in einem griechiſchen Gane berührte das 
Leben der Nation in der Geſammtheit durchaus nicht. Die grie- 
chiſchen Staaten waren nicht fo groß, daß ihre Verhältniſſe und 
Intereſſen allein und ausjchließlic von dem Mittelpunkt aus zu 
überjehen gewejen wären. Die Könige geboten nicht über weite 
Neiche, jo daß fie fih auf eine Landſchaft gegen die andere, auf 
eine Provinz gegen die andere hätten ftügen, Die einen durch die 
anderen hätten bejiegen können. Sie verfügten aud nicht. über 
jo reihe Krongüter, daB fie durch deren Bertheilung einen Theil 
des Adels gegen den anderen hätten gewinnen, eine Adelsfaktion 
gegen die andere hätten bewaffnen können. Die priefterlichen 
Funktionen, welde die Könige übten, gaben ihnen weder das 
Siegel der Unantajtbarfeit, .nod) den Vorzug der Unerſetzlichkeit, 
noch zogen fie eine unüberjteigbare Schranfe zwilchen Dem König— 
thum und dem Adel; aud die Familien des Adels übten gewifle 
priefterlicyhe Funktionen, welde von Vater auf den Sohn erb- 
ten. Es gab feinen Priefterftand, den die Könige gegen den 
Adel hätten verwenden können. Es gab.nur eine Stütze für 
die Könige gegen den Adel — die unterworfene Bevölkerung, die 
Periveken ımd die Gutshoͤrigen. Aber was konnte diefe abhän- 
gige, waffenlofe, Eriegsentwöhnte Menge nützen? Und wenn die 
Fürsten fie bemubten, ſtießen fie damit nicht ſelbſt die Grund— 
lagen ihrer Staaten un, vergriffen fie ſich wicht an dem Mechte 
der Eroberung, welchem fie jelbft ihre Stellung verdantten, muß- 
ten ſolche Schritte fie nit um den Reſt ihres moralifchen YAn- 
ſehens in den Augen ihres ftolzen Adels bringen? 

Es ift bereits bemerkt worden, wie mächtig. der Trieb des 
Zufammenlebend, der Gemeinichaft in den helleniſchen Stämmen 
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wirkte In Ben eroberten Landſchaften bildeten die Nachkommen 
der Eroberer, der Adel, ein bejonderes feftgeichloffenes Ganze, den 
Umländern, den autshörigen Bauern gegenüber. So trat auch 
der Adel nicht. mit pereinzeltem Ungehorſam und individuellen Troß 
den Königen entgexen, fondern als eine Gemeinschaft, welche in 
ſolidariſchem Berbande ihre Intereſſen verfolgte. Den Griechen 
fehlt Die Tede, für fi abgeichloffene, fih auf ſich felbft allein 
ftelende Individualität der Germanen, Es war yicht im Sinne 
des griechiſchen Adeld, daß jeder Edelmann, jede edle Familie 
vereinzelt auf ihrem Gute, von ihren Hinterfaffen umgeben, ein 
Leben nach ihrer Neigung und ihren Behagen führte. Die grie- 
chiſchen Edelleute Inchten ihre Zreiheit nicht in ihrer Abfonderung 
pom Gemeinweſen, jondern in ihrem Einfluß auf daffelbe Als 
eine Gemeinfchaft edlen Blutes und edler Sitte, ald ein ge- 
ſchloſſenes Korps waffentüchtiger Männer traten fie den Königen 
gegenüber. Es war dies ein Umſtand, welcher neben allem an- 
dern den Königen den Widerftand gegen den bel bedeutend er- 
\hwerte, jr denſelben auf die Dauer unmöglid machte. Te enger 
der Übel verbunden war, um jo lebhafter mußte er fühlen, daß 
die Einbeit des kleinen Staates durch die Entfernung ded Königs 
durchans nicht gefährdet wurde. Nriftoteles erklärte, wie wir 
ſahen, Den Urſprung des Königthums dadurch, dab in Der alten 
Zeit wenige an Tüchtigkeit hervorragende Männer zu finden ges 
meien feien; Diele babe man wegen der Wohlthaten, welde man 
non ihnen empfing, zu Königen gemacht, und jo Hätten Diele 
dann fiber willige Unterthanen in beftimmten Grenzen die Regie— 
rung geführt. Nachdem aber, Yo fährt er fort, die Zahl der 
Tüchtigen ſich gemehrt hatte und „viele, welche gleich an Tüchtig— 
feit waren", in den Städten fich befanden, ertrugen fie Die 
Koönigsherrſchaft nicht mehr, jondern juchten etwas Gemeinidaft- 
liched und richteten ein freied Gemeinweſen auf?). 

. Am frühften war die Monardie durch bejondere Berhält- 
niſſe, Dusch den Streit zweier Familien um den Thron, in Sparta 
gefährdet worden. Es gelang dort, wie wir fahen, der Reform 
des Lykurgos, Die Monarchie zu erhalten, indem er fie theilfe, 
indem er ihre Rechte jehr weſentlich beichräufte, indem er die 
Fürsten nöthigte, ihre Gewalt nur in Uebereinſtimmung mit den 


— — —. 


1) Aristot. pol. III, 10. 
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Bertretern des Adeld wie mit der Berfammlung des gefammten 
Adeld zu üben. Dieje Beihränkungen der Monardjie waren das 
Mittel ihrer Nettung und die Garantie für den Fortbeitand der: 
ſelben. „Die Beſchränkung der Herrichaft der Könige, jagt Aris 
ftotele8, hat deren größere Dauerbaftigkeit zur nothwendigen 
Folge; die Könige jelbft find, durch bad Geſetz gebunden, wenis 
ger despotiſch und in ihrem Verhalten den übrigen gleicher, und 
werden weniger von ihren Unterthanen beneidet, jo daß bie Be⸗ 
ſchränkung der Töniglihen Gewalt diefelbe nicht verfleinert, [ons 
dern vielmehr im gewiffer Weiſe erhöht und verftärkt"N). Sparta 
gewann dadurch den großen Vortheil der unverjehrten Kontinui- 
tät feines Lebens und ſeines Rechtes, den Bortheil, eine altehr- 
würdige SInftitution zu bewahren, welde den Staat gegründet 
hatte und deſſen Schickſale ſeit den Zeiten feines Urjprungd reprä- 
jentirte. Aber Sparta ift eine Ausnahme, und die einzige Aus— 
nahme unter allen helleniichen Kantonen und Städten, wenn 
man von den Moloffern in Epeiros abfieht, bei denen übrigens 
das Königthum ebenfalld durch die Verfaſſung beſchränkt wurde?). 
Die das Königthum in Theffalien der Herrichaft des Adel wei- 
hen mußte, ift bereit3 erzählt. Wenn dann bier auch eine Adelds 
familie, die der Aleuaden, durch den Ruhm ihrer Abltammung, 
die Größe ihres Grundbeſitzes, die Zahl ihrer Hinterfaffen, die 
Menge ihrer Verbindungen unter den Standedgenoffen eine dyna⸗ 
ftiiche Gewalt erlangte, welde einem: Fürftenthume ähnlich ſah, 
jo war doch die Souveränität bei dem gejammten theffalifchen 
Adel. Auch in den böotiſchen Städten mußte dad Königthum 
um die Mitte ded achten Jahrhunderts den Rittern den Plap 
räumen, und die Thaten Pheidons von Argos find die legten von 
Bedeutung, welche — von Sparta abgejehen — das legitime gries 
chiſche Fürſtenthum volführt hat. Wol befteht auch nad dieſer 
Zeit in Argos, in anderen helleniſchen Ganen die Ehre und der 
Name des Königthums, aber auch da, wo diefe fortdauern, tft 
die Monarchie ohne Kraft und Einfluß. Der Adel behielt den 
Namen des Königthund, nachdem er ihm die Macht genommen, 
hier und da mit der beftimmten Abficht‘ bei, dad Verhältniß des 
Staats zu den Göttern nicht zu ftören. Es beftand in Diefem 
und jenen Kanton ein erblicher oder jährlich gewählter Namens- 


nn — — 


1) Aristot. pol. V, 9, 1. — 2) Aristot. I. c. Plut. Pyrrh. 5. 
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fönig, der die Dpfer, weldhe die alte Monarchie dargebracht, 
weiter zu opfern hatte. Der ängſtlich religiöfe Sinn der Grie- 
hen fürdhtete, den Göttern gewohnte Gebräude und Opfer zu 
entziehen. — 

Die Dorer, welche in Korinth die Herrichaft gewonnen hats 
ten, waren gleidy bei der Gründung ihres Staates in ein mil» 
des Verhältniß zu den alten Einwohnern getreten (ob. ©. 227.). 
Wir finden das Bolt von Korinth, wenigſtens ſpäterhin, in acht 
Phylen eingetheilt, von denen die drei erften die Namen Hylleer, 
Dymanen und Pampbyler führten, und die doriſchen Beftandibeile 
der Bevölferung, die doriſchen Herren umfaßten!). Indem aber 
das übrige Bolf einem gleichartigen Organismus unterwerfen wurde, 
fehlte die jcharfe Trennung, welche in Sparta Dorer nnd Adhäer 
für immer fchied, wenn aud die drei erften Phylen Borrechte be- 
ſaßen. Das Herrſcherhaus von Korinth leitete ſich nit durch 
Hyllos von Herafled ab, jondern von einem anderen Herakles⸗ 
ohne, dem Antiochos; die Korinther feierten das Hauptfeft der 
peloponnefiichen Dorer, die Karneen, nicht?). Dem Gründer der 
Dorerherrichaft zu Korinth, dem Aletes, jollen feine Nachkommen 
Srion, Agelad und Prymnis ald Könige über Korinth gefolgt 
fein. Dana) ging die Königöwürde um die Mitte des neunten 
Sahrhunderts auf den Balchis, der fein Geſchlecht ebenfalld auf 
den Herakles zurüdführte, und deifen Nachkommen Eudemos, Ari 
ftomedes und Teleſtes über?). 


— — —— — — — 


1) Nach Suidas (varıa oxrw) hatte bereits Aletes dieſe Phylen gebildet. 
Da Hyleer in Kerkyra genannt werden, find die drei dorifchen Stämme auch 
in Korinth und zwar als die erften anzunehmen. In Argos gab es vier Phy: 
len: Hyleeer, Pamphyler und Dymanen, und die Phyle der Hyrnathier, welche 
aus Achäern beitand und den erften nicht gleichitand, aber wol beſſer geftellt 
war, ald die Orneaten, welcher Name die Bewohner von Orneae und, wie es 
fcheint, auch der übrigen Orte umfaßte, welche zu Perioeken von Argos gemacht 
worden waren. In Eikyon ftanden neben den drei dorifchen Stämmen als vierte 
Phyle die Aegialeer. — 2) Hippoted, der Vater des Aleted, des Gründere 
der doriſchen Herrichaft in Korinth, foll den Seher Karnus im Lager von Nau— 
paktos erlangen haben (oben ©. 221.). Der ee Karnus ift nichtd als eine 
erfonififatien des Apollon Karneios d. h. des weiſſagenden Apollon. Diefed Ge: 
hichtchen ift nur erfunden, um das Fehlen der Karneen zu Korinth zu erklä⸗ 
ren. — 3) Pausan. Il, 4, 4. Diodor. Fragm. lih. VII. Agellas ift zwei 
Mal in dieſer Königslifte gezählt; Autoımened, der ein Jahr regiert, tft wol 
der .erfte Prytane. Agemon und Alerander follen ein und vierzig Jahr für den 
Sohn des Ariftontedes, den Teleftes, geherricht haben ; der dann jelbft nody mit 
wölf Jahren angefegt ift; ed fam darauf an, fünf Aletiden und eben fo viele 
akchiaden zu 1 Fang Die Negierungdzeiten find nady Dem gemöhnfichen Schema 
der Chronographen angejeßt, um 327 Jahre zu füllen. 
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Der Sohn des Ariftomedes, König Teleftes, wurde erſchla⸗ 
gen, etwa hundert Jahre, nachdem Bakchis den Thron von Kor 
rinth beftiegen hatte. Nach dem Tode des Teleſtes ſchaffte der 
Adel die Königswürde ab!) und erwählte ftatt des Königs einen 
jährlich wechſelnden Borfteher, einen Prytanen, fir dad Gemein: 
weien. Aber man wollte weder das Verhältniß des Staat zu 
den Göttern ändern, noch das Vorrecht des föniglihen Haufes 
volftändig vernichten Man lieb den Rachkommen bed Königs 
Bakchis, den Bakchiaden, dem koͤniglichen Geſchlechte, welches 
damals mehr als zweihundert Männer gezählt haben ſoll, Die 
ausſchließliche Mählbarfeit zur Prytanie. Der Adel beynügte fich, 
die Sonveränität volftäindig in feine Hand zu bringen, den 
Monarchen zu einem jährlich wechlelnden Beamten herabgedrückt 
zu haben, weldyer der Verſammlung des Adels, ald feinem Voll⸗ 
machtgeber, Rechenſchaft von jeiner Amtsführung fchuldig war. 
Sm Sahre 745 v. Chr. präfidirte der erfte Prytane aud dem 
Haufe der Bakchis dem Gemeinweſen von Korinth‘). Es mag 
fein, daß die Mbhängigkeit, in welche Pheidon von Argos Korinth 
karz zuvor gebracht hatte, dem Forinthiichen Adel dieſe Umwand⸗ 
lung: des Königthums erleichterte, wir ſahen auch ſchon, dab 
Pheidon bei dem Verſuche, Korinth vollftändig zu unterwerfen, 
der die Monarchie in Korinth ald ein Unterfönigthum. von Arges 
zu erhalten oder wieder herzuftellen den Tod fand (ob. ©. 40.). 
Der Adel von Korinth drang dur, und die Bakchiaden fügten 
fih dem neuen Verhältniß. Sie begnügten fich mit der Pryta- 
nie, fie waren zufrieden, bierdurd eine hervorragende Stellung, 
ein gewiſſes dynaſtiſches Anfehen unter dem Adel zu behanpten, 
welches fie dadurch verftärkten, dab fie nur innerhalb ihres eige- 
nen Geſchlechts Ehen eingingen?), Sie machten Teinen Verſuch, 


1) Pausan. I. c. — 2) So ftellt Pauſanias (1. c.) die Sache dar; die 
Analogie der Berfaffungsgeichichte Athens beftätigt dies, jo wie die anderer 
Stämme (Plut. Arch. 5.); und Diodor (Fragmı. lih. VII.) widerſpricht wur 
darin, Daß er die Bakchiaden ſelbſt Den Prytanen wählen läßt, was ganz wi: 
derfinnig tft. Die Zeit der Einführung der Prytanie der Bakkhiaden beftimmt 
ſich dadurch, daß Periander von Korinth im Sabre 585 ftirbt (Diogen. Laert. 
I, 95.). Periauder und Kypſelos berrichen nach Ariftoteled (de rep. V, 9.) fiek: 
% Jahr. Kypfelos beginnt Deshalb 655 zu. herrichen. Da Die Prytanie der 
Bakchiaden nennzig Fahre Danert (Diod. 1. c.), fo muß Diejelbe 745 begonnen 
haben. Es fteht hiermit nicht im Geringften im Widerſpruch, wenn Straben 
(p. 378.) fagt, Die Bakchiaden hätten fast 200 Sahre Die Herrſchaft behanptet, 
die Könige Bakchis, Eudemos, Ariſtomedes und Telefted find mitgerechnet, weiche 
doch wol 110 Fahre regiert haben können. — 3) Hero. V, 92. . 
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den Königsthron wieder aufzurichten, vielmehr verſchmolzen fie 
ihre Sntereffen in dem Grade mit dem der Ariftufratie, daß 
diefe jefbft mit dem Namen des alten Königsgeſchlechts bezeichnet 
worden if. So geſchah ed, daß die Adeläherrihaft in Korinth 
Sehr fefte Wurzeln fahte, Daß fie em Muſter für ben Adel an- 
derer Gebiete wurde. Es war nur etwa zwanzig Sahre nad 
der Einführug der Prytanie der Bakchiaden, daß der Korürther 

Philolaos nad). dem Stnrze ded Königthums in Böotien den 
Thebanern ihre Verfaffung nad) Kreng ariſtokratiſchen Grundſatzen 
ordnete ij. 

Korinth beſaß die Tradition alter Seefahrt und Kunſtfertig⸗ 
keit and der Zeit vor der Einwanderung der. Dorer in den Pe— 
loponnes. Die Lage der Stadt auf der Höhe der ‚peloponne: 
fiihen Berge am Halfe ded Iſthmos, das fchmale und dürftige 
Gebiet, auf welches fie beſchränkt war, wies die Bewohner anf 
das Meer, welches die Landenge im Dften und Welten beſpülte. 
Der Fiſchfang, melden die Korinther treiben mußten, un zu leben, 
war früh zur Seefahrt erweitert worden (ob. ©. 76. 113.). Sy- 
riſche Kulte und der Ruhm alter Technik in Korinth waren uns aus⸗ 
reichende Bemeije, daß einft eine phonikiſche Handelsftation anf 
dem Iſthmos beftanden hatte. Die Dorer hatten die alten &in- 
wohner, bie ioniſchen Xegialeer, von ihrem Gemeinweſen nidıt 
ganz audgeichloffen, die Uebung der Seefahrt, der Weberei, der 
Särberei, des Erzguffes, der Schmiebefunft beftand auch in dem 
neuen Staate, wenn auch in verminderten Maaße fort. Während 
die Ionier von Euboen, die Dorer von Epidaurod und Argos daß 
ägäiſche Meer beherrichten, beichränfte fich die korinthiſche See— 
fahrt auf den lang geftredten Meerbujen von Korinth, anf wel- 
dem ihre Schiffe wenig zu fürdhten hatten. Korinth war durd 
diefe Richtung auf die Weftiee vor der Mündung ſeines Buſens 
hingewiefen. Nach dem Sturz ded Königthumd begannen Die 
Korintber ihre Seefahrt nach dem Weftmeer im größerem Umfang 
zu betreiben und nach weiteren Zielen binzulenfen. 

Schon um die Zeit, da Hefiod’8 Vater fein Schiff von 
Kyme nad dem Sunde von Eubven ftenerte, gegen dad Jahr 
800 v. C., hatten Erefahrer and derjelben Stadt das ägäiſche 
Meer ſüdweſtwärts durdicnitten. Sie hatten das Vorgebirge 


— — — — — — 


1) Aristot. rep. Il, 9, 6—8.- 
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Malen umfegelt und waren weit binans gelangt in das unbes 
fannte Weſtmeer. Jenſeit Thrinafia waren fie auf einem Eiland, 
Aenaria (Ischia), an der Küfte der Opifer gelandet und hatten 
hier, da fi der Handel mit den Stämmen der Küfte (den Au- 
fonern) gewinnbringend zeigte, eine Niederlaffung gegründet. Als 
die Kymäer ſich ficherer fühlten, fiedelten fie ſich auf den Feſt— 
land, der Inſel Aenaria gegenüber, an, und bauten auf einer 
fteilen Felshöhe, mit. weldyer der Berg Gauros in das Meer 
tritt, eine Stadt, welche fie nach der alten Heimath nannten?). 
Die Kymäer meinten, dad Ende der Welt und den Schauplag 
der Srrfahrten, der Abentener des Odyſſens erreidht zu haben; 
man war der Meinung, im Lande der Simmerier, welche das 
Homerifhe Epos in den äußerften Weften der Welt gejest Hatte, 
zu fein, umd nahe dem Cingang der Unterwelt. Der vulkaniſche 
Charakter der Küfte, der ſüdwärts von Kyme randhende Bel, 
die tiefen Spalten andgebrannter Krater unterftügten dieſen Glau⸗ 
ben. So erfannten die Kymäer in einem Krater, in welchem 
fih Wafler gefammelt, im Süden ihrer Stadt, den acherufijchen 
See; in einem anderen, von undurddringlihem. Walde und 
fteilen Felſen eingeichloffenen tiefen Wafjerbeden im Norden der 
Stadt, dem See Aornos, glaubte man dad Waſſer des Zodten- 
reichs, den Styx und den Eingang in die Unterwelt gefunden 
zu haben. Hier jollte Ddyffend in den Erdſchlund hinabgeftie- 
gen, bier jollten die Schatten heraufgejchwebt fein. Am Bor: 
gebirge Miſenum, oder an Fleinen Felseilanden in der Nähe, foll- 
ten die Seirenen gehauft haben?); nordwärtd auf dem Borgebirge 
von Tarracina follte Elpenor, der Gefährte des Odyffeus, beftattet 
fein, die Infel der Kirke wurde in dem Vorgebirge Kirfeion (Girceit) 
aufgefunden; die Sümpfe, welche Diele ijolirte Spike landein- 
wärts umgaben, ließen es glaublich erjcheinen, daß der Feld einft 
eine Snfel geweſen?). Nachmals wurde denn auch der Befig des 
morgenländifchen Kyme auf das abendländifhe übertragen. Die 
Drafel, weldye die weilfagenden Weiber des Ida gaben, gehör: 


1) Strabon hält Kyme für eine „gereiufhaftliche Anfieblung ber Kyınäer 
und Chalfidier p. 243. cf. Vellej. I, 4. Seymn. Ch, Was die Zeit der 
Gründung betrifft, jo wird man einfach dabei jteben bleiben nen, hab me die 
ältefte Griechenitadt im Weſten war, und zwar um ein beträchtliche Älter als 
die Anfiedlung des Theokles. Weber das Jahr 850 hinaufgugeben, verbietet 
ber geographi ide Horizont der Homerifchen Gedichte. — 2) Strabon p. 23. 

26. p. 243 flgde. — 3) Strabon p. 23. 26. Plin. h. n. 1], 5. 
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ten nicht bloß den alten, fondern and) dem neuen Kyme; in den 
Zellen am See Aornod wurde die Grotte der Sibylle gezeigt, 
welche diefe Sprüche verfündigt haben ſollte (ob. ©. 190.). 


Es verfloffen viele Sabre, ehe die Griechen e8 wagten, dem 
Vorgang der Kymäer zu folgen. Endlich wurde ein Schiff von 
Chalfis, welches Theokles führte, an die Oftküfte Siziliens vers 
Ihlagen. Die üppige Vegetation dieſes mit Südfrüchten beded- 
ten Landes, die Menge der langgehörnten Stiere, der braunen 
Ninder, der Ziegen und dickwolligen Schafe, weldhe hier weideten, 
ließen dem Theokles dieſes Gebiet als einen lodenden Plap für 
Niederlaffungen erjcheinen. Sm Sabre 738 v. C. führte er eine 
Schaar von Chalfidiern, denen fih Auswanderer von der Inſel 
Narod angeſchloſſen hatten, in das neuentdedte Land hinüber. 
Er landete an der nordöftlichen Küfte Siziliend. Die Einwohner 
der Inſel, die Sikeler, weldhe in Heine Stämme getrennt lebten 
und über das Hirtenleben nicht hinausgefommen waren, Tonnten 
den Anfiedlern kaum ernithafte Hinderniffe in den Weg legen. 
Auf der Höhe eined zadigen Felsberges, der weit in die Gee 
binaustritt, dem Berge Tauros, weihte Theofled „dem Erzführer 
Apollon“, welcher die Griechen in dies Land des Ueberfluſſes ge- 
leitet, einen Altar), und gründete die Stadt Naxos, die |päter- 
bin weiter den Abhang ded Berges hinab verlegt wurde. Unter 
dem Tauros, in der Niederung des Afefines, der von den Höhen 
des Aetna berabftrömt, prangte der Boden in reihem Blumen» 
for, erhoben fich zwiſchen Kaftus und Aloe die Granaten-, Oran⸗ 
gen= und Gitronenbäume, abwedjelnd mit Mandel-, Feigen- und 
Maulbeergruppen und mit den graugrünen Hainen der Oliven. - Am 
Strande ſchlugen die durchfichtigen Wellen den reinften Sandbos 
den und ließen das Gewimmel der Zijche deutlich erfennen; nad) 
dem Innern hoben ſich waldbededte Gebirgäzüge mit weiten Trif- 
ten. Almählig ftiegen fte in mächtigen Linien zum Aetna em: 
por, über defjen grüner Waldregien die nadten ſchwarzen Felſen 
bervortraten. Weiter hinauf Iagerte eine weiße Schneedecke, bis 
der Gipfel, fih in die Wolken verlor, oder jelbft dichte Rauch⸗ 
wolfen und glühende Lavaftröme ausſpie. Es blieb den Gries 
hen ftet8 in danfbarem Gedächtniß, daß ber Berg Tauros der 


1) Diodor XIV, 15. Strabon p. 267. 
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erſte Platz geweſen, welchen ſie in dieſem gelobten Lande bes 
treten hatten, welchen fie auf dieſer ſchönen Inſel, unter dieſem 
blauen Himmel, an dieſem grünen Meer in Befitz genommen 
hatten. Abordnungen und Wallfahrer, welche nachmals von den 
gtiechiſchen Städten Siziliens nad Griechenland gingen, um an 
den Opfern und Feften des Mutterlandes Theil zu nehmen, fegelten 
zuerft nach dem Berge Tauros und traten die Fahrt nad) Grie- 
henland erft au, nachdem fie bier dem „Apollon Archegetes“ 
geopfert hatten?). - 

Das neuentdeckte reiche Eiland in der Weſtſee mußte die 
Schifffahrt der Korinther veizen, ſich an Die Geſtade deſſelben hin 
aubzuwagen. Die Tradition erzählt, daß jener Abron von Ar- 
408; welcher den Korinthern einft einen großen Dienft geletftet, 
ih aus Furdt vor der Rache des König Pheidon in Kortath 
niedergelafien babe Des Abron Sohn, Melifios, hatte einen 
ſchönen Knaben, Aktaeon, zu welchem der reiäfte und mächtigſte 
Mann aus denn Geſchlecht Der Bakchiaden, des Luagetod Sohn 
Archias?), in heißer Liebe entbrannte. Cr beihloß, mit feinen 
Anhängern den Knaben aus bem Haufe des Melifios zu rauben. 
Sie brachen bei mächtliher Weile ein, abet der Bater (Abron 
war nicht mehr am Leben) und die Diener vertheidigten den 
Knaben. In dem Getuͤmmiel des Streitd fand der Knabe feinen 
Tod. Melifſos trug den Leichnam anf den Markt von Korinth 
und verlangte die Beftrafung des Zreveld. Aber wer wollte 
eitren Edlen wegen eines Beijaffen, wer wellte den Archias 
firafen? Da ſoll Meliſſos bei dem felerlichen Opfer, welches 
dem Pofeidon feit Alters in feinem Heiligthum anf dem Iſthmos 
sebradht werde, auf das Dach des Tempels neftiegen fein, ben 
Bakchiaden geflucht und die Rache der Götter auf fie Berab« 
gerufen und ſich felbft von den Felfen in's Meer geftärzt has 
ben. Das delphiſche Orakel erflärte den Korinthern, daß der 
Zurn des Poſeidon nicht anfhören werde, bie fie den Tod des 
Aktaeon yefühnt hättens). So enhtſchloß ſich Archiab, dns Vater⸗ 
land zu verlaſſen, und als er in Delphoe fragte, wohin er ſich 
menden ſolle, autwottete ihm die Pythia: „Ein Eiland, Orky⸗ 


1) Thukydid. VI, 3. Diodor XIV, 59-88. Strabon p. 267. — 
2) Der pariihe Marmor (ep. 32.) nennt den Archias den zehuten von Teme⸗ 
nos. — 3) Diodor Fragm. lib. VIII. Schol. Apollon. Rhod. IV, 1212. 
1216. Athen. p. 167. .. Zu 5: 
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gia, Kegt im dämmernden Meere Über Thrinakia, dort wo des 
Alpheios Mündung emporjprudelt und mit dem Quell der Ares 
thuſa ſich miſcht“). 

Allem Anſchein nach ſchien es den Prieſtern von Delphoe 
zweckmäßig, die eben begonnene Koloniſation auf Sizilien zu bes 
fördern und zu verftärfen. Bon dem Dichter Enmelos, einen 
Mann and dem doriſchen Adel, welcher die Sagen Korinth in 
ein grobes epiſches Gedicht zufammengefaßt hatte, und einem ber 
Opferpropheten von Olympia and dem Geſchlecht der Samiden, 
begleitet?), landete Archiad im Sahre 7353) auf Ortygia. EB 
war eine Heine Snjel von kaum einer halben Meile im Umfang 
an der Südoſtküſte Siziliend. Die Sikeler wurden leicht von 
dem Ciland vertrieben und der Grund und Boden unter die 
Koloniften anögetbeilt. Nur ein fchmaler Kanal trennte das Eis 
land von der Küſte — er genügte, den Anftedlern zunächſt Gi- 
herheit zu gewähren. ine Quelle an der Südipige der Inſel, 
die Arethuſa, gab reichliches uud Schönes Waffe. Da zudem bie 
Inſel an der Einfahrt in eine große und gut geſchützte Bucht lag, 
und dieſe beherriähte, war der Plab in jeder Weile zu einer Rie- 
derlaffung geeignet. Bald faßten die Koloniften auch jenfelt anf 
Sizilien jelbjt Fuß; fie dehnten allmählig ihre Feldmark auf der 
großen Inſel and uud machten die Sifeler zu gutshörigen Knech⸗ 
ten, - die ihnen ‚Die Weder beftellen und die Heerden hüten muß⸗ 
tem. Dieſe Gutbhörigen heißen hier mit einem der Landesſprache 
entnemmenen Namen Killityrier. Die Nachkommen der Begleiter 
des Archias, welche die Feldmark getheilt und den Grund zur 
Stadt Syrakus gelegt, bildeten den Adel ber neuen Gemeinde, 
unter den Namen Gamoren d. 5. Landbeſitzer. Auch die Stadt 
wuchs auf dad Felsplateau, weldes ſich jenfeit des MeereBarnid 
über der Niederung und den Sümpfen bed Anapos erhebt, hinüber, 
und wurde bdurd einen Danım mit Der Sufel verbunden. ber 
Ortygia blieb ftet3 im Befiß der beiden Häfen, melde fich nord⸗ 





1) Man war ded Glaubens bei den Hellenen, daß der Flußgott Alpheios von 
Elis die Nymphe Arethuſa verfolgt habe durch dag Meer hindurch, big er fie auf 
DOrtngia erreichte, Pind. Pyth. II, 7. mit den Scholien; Strabon p. 270. 
Der Grund dieter Enge fit ein Sprudel fügen Waſſers, der in der Nähe von Or⸗ 
tygia, auf welcher die Onefle Aretbufa ſpringt, im Meere auffteigt. — 2) Cle- 
mens Alex. Strom. J. p. 298. Böckhh zu Pindar Dfiymp. 6. Pansan. 
HM, 1,1. Etüuseb. Chron. Olymp. 9. Bmnelos wird wie Philoſaos em Bak⸗ 
chiade genannt; aber dieſer Nanie wird eben auf Die gelammte Ariſtokratle von 
Korinth übertragen. — 3) Clinton fasti hellen. s. b. a. " ’ 
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wärtd und ſüdwärts dieſes Dammes öffneten, der Schifföwerfte, 
der alten Tempel, der wichtigften Theile der Stadt.. Durch be= 
jondere Befeftigungen geichloffen bildete eö die Eitadelle der Stadt, 
deren Herrichaft bald weiter über die zunächft. wohnenden Stämme 
die Sikeler ausgedehnt wurde. Die fileliichen Dörfer hatten nun 
ihre Zribute nad) Syrafus zu bringen !). 

Mit der Gründung von Syrakus war dem Handel und Ver⸗ 
febr der Korinther un diefelbe Zeit, ald die Spartaner den Er⸗ 
oberungdfrieg gegen Mefjenien begannen, eine weite Bahn geöffnet: 
Die Fahrt nah Cizilien wurde bei den Griechen nody in der 
zweiten Hälfte des fünften Sahrhundertd in der Weile bewerk⸗ 
ftelligt, daß ihre Schiffe im adriatifchen Meere, längs der Küfte 
von Alarnanien und Epeiros, nordwärtd bis zur Inſel Kerkyra 
hinauſſteuerten; von bier erft ging die Fahrt quer durch das 
adriatiſche Meer hinüber nad) dem japygiſchen Vorgebirge und 
folgte nun wieder der italiihen Küſte bis hinab nach Sizilien, 
nad Narod und Syrakus. Es war den Korintbern von Wid- 
tigfeit, ihren Schiffen auf diejer weiten Fahrt nach Syrafus eine 
Station zu geben. Demnach führte Cherfifrates, wie. Archias 
aus dem Geſchlecht des Bakchis, um das Jahr 710, als die 
Spartaner ihren erften Krieg gegen die Mefjenier zu Ende brach: 
ten, eine zahlreihe Mannſchaft auf die Inſel Kerkyra, verjagte 
die Liburner und beſetzte Diefelbe?)., Das neue Gemeinwejen 
wurde nad dem Vorbilde der Mutterftadt organifirt, auch hier 
wurde ein Prytane an die Spipe geſtellt ). Die Korinther 
glaubten, auf dem Eilande der in den Homeriſchen Gedichten fe 
bochgepriejenen Phäaken zu jein?!). Sie errichteten nicht bloß 
ben. Diodfuren, den Schubgöttern der Seefahrer, ein Heiligthum 
in der nenen Stadt Kerkyra, welche fie auf der Mitte der Oft« 
fülte, auf der Epeiros zugefehrten Seite der Inſel erbauten, 
jondern weihten auch dem König Alkinoos einen heiligen Hain in 
der Nähe derſelben und erwielen dieſem die Ehren der Heroen. 
Der eine von den beiden Häfen der neuen Stadt wurde nad 


‚+ D) Thucyd. VI, 88. — 2) Timaei Fragm. 53. ed. Müller. Ueber 
den Zeitpuntt, Clinton fast. hellen. a. 706. Andere laffen Kerkyra gleichzeitig 
mit Syrakus Eolonifirt werden und den Cherfifrated gleich auf dem Zuge bes 
Archias in Kerkyra zurücdbleiben. Nach Plutarch (quaest. graecae p. 293.) fand 
Operifrates bereits angefiebeite Eretrier auf Kerkyra vor, welche von ihm ver: 
trieben wurden. — 3) C. Müller de Corcyr. rep. p. 31. 45 seqg. — 


4) Thukyd. I, 25. Strabon p. 269. . 
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dem Sohne des Herakles, dem Hyllos, der hyllsiſche genannt. 
Man entdedte dann auch hier die Höhle, in weldyer Safon, der 
ja aud in Korinth geherrſcht, der das Vorbild aller unterneh- 
menden Seefahrer war, das Beilager mit der Medeia gehalten 
(oben ©. 79.), und erbaute der Hera, welche die Fahrten ber 
Argo geihirmt und geleitet Hatte, einen Tempel am Strande 
bei der neuen Stadt. Der Boden Kerkyra's war fruchtbar an 
Wein und Del; die Anfiedler auf Kerkyra Tonnten dieje Pro» 
dukte ohne Mühe auf die nahen Geftade von Epeiros binüber- 
führen und gegen dad Vieh, die Wolle und die Häute austan- 
ihen, an welchen die Stämme der Epeiroten, die Thesproter, 
Chaonen und Molofjer Ueberfluß befaßen. Die Kerkyräer brad- 
ten diefen aber aud) die Erzeugniſſe des korinthiſchen Kunſtfleißes, 
bemalte Thongefäße, ſchoͤne Teppiche, gefärbte Gemwänder, gegoffene 
und gejchmiedete Metallmaaren, vor allem Waffen!). Mit noch 
größerm Vortheile konnten die Syrafufier, wenn auch ihre Stadt 
zunächft eine aderbauende Gemeinde war, Gefäße, Gewebe und 
Geräthe an die Stämme der Sikeler abſetzen. Siebzig Sahre 
nach feiner Gründung war Syrakus im Stande zwei neue Städte 
anzulegen, Afrae auf dem Gebirge, nicht allzumweit von der Mut- 
terftadt und Enna, weldes faſt in der Mitte der Inſel auf dem 
Plateau, das das Innere derfelben erfüllt, in einer beberrichen- 
den Lage am oberen Laufe ded Himera erbaut wurde (665). 
Den Eifer, mit welchem ſich die Korinther in ihren neuen 
Seeverfehr warfen, bezeugt am beiten eine wichtige Verbeſſerung 
des helleniichen Sciffbaued, welde von ihnen ausging. Aus 
den Homeriſchen Gefängen erhellt, daß die Griechen bereitö im 
neunten Jahrhundert bauchige Laftichiffe befaßen, welche von zwan⸗ 
zig Ruderern getrieben wurden. Indeß gab es auch größere 
Kauffahrer, weldhe hundert bi8 hundert zwanzig Ruderer zu 
ihrer Zortbewegung bedurften. Neben den Laftichiffen hatte man 
lang» und fchmalgebaute Fahrzeuge, welde ihren funfzig Rude— 
rern leichter gehorchten; diefe wurden zu jchnellen Reifen, zu 
Raubfabrten und Weberfällen, zum Kriege gebraudt. Es lag zu 
Tage, dab man die Bewegungsfähigkeit diefer langen und jchma- 
len Schiffe bedeutend erhöhen würde, wenn man die Zahl der 


1) Aristoteles de mirab. ausc. c. 104. Hesych. Kepxvpaioı augpogeis. 
Athen. I,49. Pollux Onom. I, 149, Ael. var. hist. II, 24. — 2) Thucyd. 
VI, 5. Steph. Byz."Evva«. Strabon p. 273. 
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Ruderer vermehren Tönnte, ohne dab man genöthigt wäre, um 
dDiefer Mehrzahl Plap zu ſchaffen, das Fahrzeug noch länger gm 
bauen. Machte mau dad bereits langgeſtreckte Fahrzeug noch 
länger, fo wurde der Bau durch dieſe übermäßige Ausdehnung 
einmal unlenkſam, das andere Mal zu ſchwach und unhaltbar, 
ſowol gegen die Wellen, ald gegen den Stoß eines feindlichen 
Schiffes; machte man es in dem Verhältyiß der Länge breiter, 
ſo wurbe es wieder gu ſchwer für die Muberer, ſowol durch feine 
eigene Last als duch den MWiderftand ber Wellen nnd ded Wat 
jerd. So kam man in Korinth gegen dad Ende des achten 
Jahrhunderts auf den Gedanken, den Sunfzigruderer weder viel 
länger noch viel breiter, Dagegen aber viel höber zu bauen, und 
ftatt einer Reihe von funfzig Ruderern, drei Reihen von funfzig 
Ruderern übereinander zu ſetzen)). Dadurch wurde die Bewer 
gungsfähigkeit und Schnelligkeit des Schiffs auf das breifade 
gefteigert, und wenn ed im Geetreffen darauf anlam, das Schiff 
bed Gegners anzulaufen.nud im den Grund zu bohren, jo konnte 
der Zunfzigruderer mit einer Ruderreihe dem neuem mit drei 
Ruderreihen ſchwerlich widerftchen. Während in dem alten Funf⸗ 
zigruderer die Ruderer den Geſchoß und den Waffen ded Feindes 
offen ansgeſetzt waren, ſaßen in dem neuen Fahrzeuge wenigftend 
zwei Reihen gedeckt hinter dem hohen Bord, wahrſcheinlich war Died 
aber auch gleich von Anfang mit der dritten oberften Reihe der Fall. 
Sm Sahre 704 bite der Korinther Ameinolles, nad) den in fei- 
ner Baterftadt erfumdenen Muftern, den Samiern die eriten Drei- 
ruderer. Dod behauptete fi der alte Funfzigruderer uoch über 
zweihundert Sahre?) neben diefen neuen Schiffen, wenn es ihnen 
gegenüber auch nicht mehr in der Schlachtlinie erſcheinen konnte. 
Mehr ald vier Tahrhunderte verfloffen nad) der Zeit des Ameinb⸗ 
Med, ohne daß der helſeniſche Schiffbau von dem Dreiruderer 
abgegangen wäre, oder denjelben überboten hätte. Man begnügte 
fih einige BVerbefferungen mit ihn vorzunehmen, die weſentlich 
darin beitanden, daß man dieſe Schiffe, welche früher nur vorn 
und binten gededt waren, mit vellftändigen Verdecken verfah 
und die mittlere Ruderreihe noch um einen, die oberfte um zwei 
Riemen an jedem Bord verftärfte, fo daß die Gefammtzahl ber 





— — 


1) Thucyd..J, 13. — 2) Noch in der Schlacht bei Salamis fochten 
unfzigruderer. 
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Ruderer 156 betrug!), Kin ſolches Kriegsſchiff erforderte mit 
den Steuerleuten, Rudermeiftern, Matrofen und Seefoldaten eing 
Bemannung von zweihundert Menſchen. Trotz fo ftarfer Be- 
mannımg waren dieſe Schiffe nicht übermäßig groß; die Mann- 
haft vermochte es, ihr Schiff ohne bedeutende Anftrengung anf dem 
Strand und wieder binab in’d Waffer zu ziehen. Der Rumpf 
war nur leicht yon Zichtenplanken gezimmert; zu ben Rippen, 
Duerbölzern und Dedbalfen nahm man wenigftens ſpäterhin Pla⸗ 
tanenholz?). Die Länge eined ſolchen Dreirudererd wird achtzig 
bis neungig Fuß, die Breite gegen zwanzig, die Höhe vom Kiel 
bi8 zum Ded, etwa funfzehn betragen haben). Die oberfte 
Reihe Der Ruderer, die Thraniten, führten die läugſten Riemen 
und hatten die fchwerfte Arbeit; in der mittleren Reihe ſaßen 
die Zeugiten, in der unterften Die Thalamiten, Die Länge der 
Riemen war natürlich verichieden; die Thraniten führten Riemen 
von etwa funfzehn Fuß, die unterfte Reihe, Die Thalamiten, 
Riemen von etwa zehn Fuß!). Die Riemen gingen ſämmtlich 
durch Rojepforten und waren bier mittelft einer Schliuge an den 
Pflock befeftigtd). Die Mojepforten mußten groß genug fein, 
um dad Nuderblatt beim Cinziehen der Riemen leicht bindurd)- 
bringen zu Tönnen; fie reichten eben aus, um den Kopf hin- 
durchzuflemimen. Der Raum am Bord war fjehr beengt; die 
Reihen der Ruderer ſaßen dicht über einander. Man ging des⸗ 
halb, wenn es möglich war, zum Kochen und zur Mahlzeit gern 
an dad Laud; man pflegte, wenn man nicht weitere Zahrten 
über offenes Meer machen mußte, auch am Lande zu übernachten 





— — 


1) Thucyd. I, 13. — 2) Plato legg. p. 705. — 3) Menn fünf und 
zwanzig oder fieben und zwanzig Ruderer an jedem Bord hintereinander Plas 
finden Toilten, io Eönnen die Dreiruderer nicht fürzer gewelen fein, wenn man 
auch nur etwa drei Zuß für jeden Ruderer rechnet. Die unterjten Nuderpforten 
mmnäten doch mindeitend zwei Buß über der Waflerlinte des Schiffe liegen, Die 
heiden oberen konnten unmöglich minder vd als je drei Zug darüber auge: 
brasht fein. Eine Höhe von act bis zehn Fuß über der Wafferlinie bedingt 
vier bis fünf Fuß unter derfelben. Die Breite des Schiffd war im Minimum 
dadurch gegeben, daß man Pla haben mußte die Riemen BERN alie 
mindefteng funfzehn Fuß zwiichen den Rippen. Aus Herodot's DBejchreibung 
der Brücken des Xerres über den Bosporos geht hervor, daß Die Durchichnitt- 
liche Breite eines Kriegsichiffe, Zunfzigruderer und Dreiruderer in einander ge: 
vechnet, etwa funfzehn Fuß betrug & unten), die der Dreiruderer muß Deu: 
nach größer gewejen und aeitgehn bis zwanzig betragen haben. — 4) E8 giebt 
hierfür freilich feine andere Beftimmung, als die der zurcı nepıvew (Bid 
Urkunden über das Seeweſen ©. 113 flgde.), in den attiichen Werften um 350 
v. Chr. Diefe haben neun bis neun und ein halb Elle Länge. — 5) Thu- 
cydides II, 9. 
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und blieb nicht länger an Bord, ald der Dienft es durchaus 
erforderte. 

Die Korinther fanden bald Beranlaffung, von ihren neuen 
Kriegsichiffen. Gebrauch zu machen und- zwar nicht gegen Fremde, 
ſondern gegen ihre eigenen Landsleute und Koloniſten in Kerkyra. 
Es ſcheint, daß dieſe raſch aufblühende Gründung die Korinther 
mit Eiferſucht erfüllte, daß der Handel der Kerkyräer an den 
Küſten von Epeiros und Akarnanien den der Korinther verdrängte. 
Es war das nur eine natürliche Folge der für dieſen Verkehr 
günſtigeren Lage der Inſel. Schon vierzig Jahre nach der Grün⸗ 
dung Kerkyra's kam es zum Kriege zwiſchen den Kerkyräern und 
den Korinthern, in welchem im Jahre 664 die älteſte Seeſchlacht 
geſchlagen wurde, von welcher Thukydides wußte!). Wir ſind 
über den Verlauf dieſes Kriegs nicht weiter unterrichtet, aber 
wir wiſſen, daß es den Korinthern gelungen iſt, Kerkyra gegen 
die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts in Abhängigkeit zu bringen 
und dann über fiebzig Jahre lang in derſelben zu erhalten. 

Während die Spartaner durch die Eroberung Meſſeniens, 
durch die Erwerbungen gegen Arkadien und die Beſitznahme der 
Oſtküſte Lakoniens die Macht von Argos auf dem Feſtlande 
ſchwächten und deſſen Prinzipat auf dem Peloponnes verkürzten, 
verlor Argos auf der anderen Seite nun auch durch Korinth die 
Stellung der erſten Seemacht des Peloponnes. Dieſelbe Stadt, 
welche Pheidon der Föderation von Argos hinzugefügt hatte, war 
jetzt eine Seemacht geworden, welche die alte Marine von Argos 
in Schatten ſtellte. Mit der Gründung griechiſcher Pflanzſtädte im 
Weiten mußten die großen Vortheile, welche die Lage ihrer Stadt 
den Korinthern gewährte, in Wirkiamfeit treten. Es war nun 
der natürliche Stapelplab zwilhen dem Dften und dem Weften, 
deſſen Bedeutung in jenen Zeiten, deren Schifffahrt die Umfege- 
lung de8 Borgebirged Malen fcheute, noch viel größer fein mußte, 
als in |päteren Sahrhunderten. Die Kauffahrer melde die Waa— 
ren aus dem Oſten brachten, landeten meift im Hafen von Ken- 
chreae und überließen ed den Korinthern, diefe auf ihren Schiffen 
nad Sizilien und Unteritalien zu ſchaffen. Danach wurde nörd- 
lid) von dem alten Heiligthunt des Pofeidon, welches am Strande 
des ſaroniſchen Buſens „an den Binſen“ ftand, über dem Fich—⸗ 


—— — —— — — 


1) Thucyd 1, 13. 
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tenhain des Gotted, an der ſchmalſten Stelle des Iſthmos, eine 
Bahn über denfelben geführt, auf welder die Schiffe aus dem 
ägäifchen Meere in den forinthiichen Buſen gezogen werden konn⸗ 
ten. Der Kunftfleiß Korinths bob fi in gleihem Maaße mit 
feinem Handel. Herodot bemerkt, daß von allen Griechen die 
Korinther die Handwerker am wenigften verachtet hätten!). Mit 
der Induftrie der Stadt, mit dem fteigenden Verkehr auf dem 
Iſthmos wuchs aud der Reichthum; mit dem Reichthum kamen 
Luxus und Ueppigkeit. Tauſend Hierodulen ſollen der Aphrodite, 
deren altes Heiligthum auf dem Gipfel des korinthiſchen Berges, auf 
der Spitze von Akrokorinth ſtand (ob. S. 114.), mit ihrem Leibe 
gedient haben. Wir wiſſen wenigſtens beſtimmt, daß ihre Zahl 
um das Jahr 500 ſehr bedeutend war, und ed gab ein Sprüch—⸗ 
wort bei den Hellenen: „Nicht jedem nübt die Reife nad) Ko⸗ 
rinth." Die Kaufleute und Schifföherren wurden dort audgezos 
gen. Der Adel von’ Korinth förderte unter der Prytanie Der 
Bakchiaden den Handel und beutete ihn fo viel ald, möglich für 
fi) au8?), Es war ihm zugleich erwünſcht, mit der Ausfüh—⸗ 
rung und Anlegung neuer Kolonieen auch alle mit feiner Herr» 
Ichaft Unzufriedenen, alle aufftrebenden Elemente entfernen und 
feine Stellung dadurch fihern zu können. — 

Zur Zeit der Wanderungen hatten die Dorer von Argos 
und Korinth den Ioniern auch den Iſthmos nordwärt8 von Ko⸗ 
rinth entriffen, hatten fie da8 Gebiet von Megara von Attika, 
zu welchem es vordem gehört hatte, abgetrennt. Es war durch 
Dorer von Korinth beſetzt worden, und Megara ſoll nach der 
Wanderung eine korinthiſche Landſchaft geweſen ſein; was nach der 
Lage der Dinge durchaus wahrſcheinlich iſt. Doch wird erzählt, 
daß ſich die Megarer ſchon vor dem Beginn der Olympiaden von 
Korinth losgeriſſen und ein felbftändiges Gemeinweſen begründet 
hätten?). Das Königthum von Megara joll dann in ähnlicher 
Weiſe, wie zu Korinth, fein Ende gefunden haben; König Hypes 
vion, Agamemnon’3 Sohn, wurde erſchlagen, und ber Adel von 
Megara nahm die Regierung felbftändig in Die Hand‘). Der 
Name ded Königthumd beftand auch hier fort’). Die Erhebung 


1) Herodot IL, 16. — 2) Strabon p. 378—380. — 3) Pau- 
sanias I, 39, 4 Pindar. Nem. VII, 155. — 4) Pausanias I, 43. — 
5) Daß die eine durch Wahl übertragene und fpäter wentgftend jährlich werd: 
ſelnde priefterliche Funktion war, beweiſt ber Umftand, daß im vierten Sabre 





454 | Megata. 


Korinths nach dem Tode Pheidon's von Argos, unter der Pry- 
tante der Bakchiaden, brachte die Selbftändigfeit Megara's wie⸗ 
der in Gefahr. Ein bedeutender Theil des Gebiets ging zunächft 
an die Korinther verloren, aber es gelang den Megarern, unter 
der Führnng des Orſippos, bald ihre alten Grenzen wieder her⸗ 
zuftellen!). Derjelbe Orftppo8 flegte dann bei der fünfzehnten 
Feier des olympiſchen Feftes im Stadion (720), als die Wett: 
länfer zum erften Mal ohne jede Belleivung liefen. Die Inſchrift 
eined Mouuments, welches nachmald dem Orfippos errichtet wurde, 
ſagt: „Die Megarer jehten diefes weithin fichtbare Denkmal dem 
ſchlachtenmuthigen Orfippos, dem delphifchen Gebot gehorchend. 
Als die Feinde vieled Land genommen hatten, ftellte er Die 
Grenzen des Vaterlandes wieder ber. Der erfte von allen Hel- 
. Ienen wurbe er nackt befränzt da vor ihm im Gürtel gelaufen 
wurde” 2). 

Auch die Heritellung der alten Grenzen ließ die Megarer 
auf die Fellen und Berge des Iſthmos beſchränkt. Dieſes Ge⸗ 
biet — es überftieg das Maaß von act Duadratmeilen niht — 
war zu Hein und zu unfruchtbar, um viele Menfchen ernähren 
zu können. So folgten die Megarer dein Beiſpiel ihrer mädı- 
tigeren Nachbaren. Auch ihnen fanden beibe Meere, die Weſt—⸗ 
fee wie die Oſtſee offen. Die Stadt Megara b. h. die Häuſer, 
lag am ſaroniſchen Buſen, aber auch auf der andern Seite bed 
Iſthmos, am korinthiſchen Bufen, hatten die Megarer eine befeftigte 
Hafenftadt, Pagae. Behn Sahre, nachdem die Korinther Syra⸗ 
kus gegründet hatten, fendeten die Megarer (um das Sahr 725) 
Koloniften nah Sizilien. Ohne Mühe und Schwierigfeiten fan- 
ben Dieje bier eine Wohnſtätte. Es wird berichtet, daß der Fürft 
eine Stammeß der Sikeler, Hyblon, fie eingeladen habe, fich auf 
jeinem @ebiet, welches zwiſchen Naxos und Syrakus lag, nies 
derzulaſſen. Auf einer Landipige der Oftfüfte, norbwärts von 
Syrakus, in einer an prächtigen Wäldern von Eichen, Planta: 
nen und Nußbäumen, an Heerden Und Honig reichen Landichaft 
gründeten die Megarer eine Stadt, welche fie nach ber Mutter: 


— —— 


— — 1 


hundert die Jahre nach den Königen in Megara bezeichnet werden; Böckh 
corp. inseript. Nx. 1052. 1057. GEbenſo war es zu Challedon J. c. Nr. 8794, 


1) Daß es auch fpäter an Grenzkriegen zwiſchen Megara und Korin 
nicht fehlte; Thukydid. I, 103. Dioder il. 79. — 5) Boeckh An 
inscript. t. Nr. 1050. Pausan. I, 1 
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ſtadt und nach dem Fürſten ber Sikeler, welcher fie aufgenomnten 
hatte, das „Hyblaͤiſche Megara" nannten). Bon größerer Bes 
deutung wurden die Kolonien, welde Megara in bad Dftmeer 
jendete. Diefe Auswanderer verließen den Umkreis des ägätfchen 
Meeres, jegelten dur den Hellefpont und die Propontid und 
fegten am Cingange der Straße des Bosporod, auf dem aſiati⸗ 
hen Ufer im Jahr 675 den Grund zur Stadt Chalfedon?). 
Bald daranf folgte eine zweite Gründung der Megarer in diefen 
Gebieten; um das Sahr 660 erbauten fie Selhmbria am Nord- 
geftade des Propontis auf der Hüfte der Thrafer?), und als fie 
wenige Jahre danach wieder eine Kolonie in diefe Gegenden füh- 
ren wollten, befahl ihnen angeblih das beiphifche Orakel „die 
neue Stadt den Blinden gegenüber zu bauen.” Die Megarer 
gründeten hierauf um das Jahr 655°) Chalkedon gegenüber auf 
zwei Hügeln an der Bucht des goldenen Hornes die Stadt 
Byzanz; fie meinten, daß der Gott die Chalkedonier ald Blinde 
bezeichnet habe, weil fie die ungleich günftigere Lage von Byzanz 
an einem fo vortrefflihen Hafen und einem fo viel fifchreicheren 
Strande nicht gleich, erfannt hätten?). Auch nad dem Bospo⸗ 
108 nahmen die Megarer die Namen ihrer Heimatb mit. Am 
goldenen Horne gaben fle einem Vorgebirge den Namen des iſthmi⸗ 
ſchen, einem ftellen Geftade den Namen der „Felſen des Skeiron“ ; 
am Strande gründeten fie dem Heros Saron einen Altar, von 
welchem der faronifhe Meerbufen feinen Namen haben jellte®). 
Als die Griechen um dieſe Zeit die Mondgöttinnen in Phönikten 
und Aegypten Tennen lernten und ihre Mondgöttin von Argos, Die 
Jo (d. h. die Wandelnde), nach diefen Vorbildern zu einer kuh— 
geftaltigen oder Tuhlöpfigen Göttin machten und fie nah Alten 
ziehen lichen, behaupteten die Megarer von Byzanz, Die Jo— 
kuh fei Durch ihren Sund hinüber geſchwommen, und zeigten die 
Wiefe, wo bie Io vorher geweidet hatte (oben ©. 118.). Die 
Lage der neuen Stadt erwies fi jo günftig, dab im Sahre 628 
ein zweiter Zug von der Mutterftadt zu ihrer Berftärfung unter 
Zeurippos abaing”). Die zunäcft wohnenden Thrafer, ed was 


1) Thueyd. VI, 3:4 — 2 Bieronym. a, 1342. Olymp. XXVI, 2. 
Herodot IV, 144. Thukyd. IV, 75. Strabon p. 320. — 3) Clinton 
fasti hellen. a. 662. — 4) Strabon p. 319. 320. Clinton fasti hellen. 
a. 657. — 5) Strabon p. 320. Tac. annal. XIV, 63. Einen anderen 
Spruch bat Steph, Byzant. v. Bulariıo, — 6) Müller Dorter 1. 
©. 121. — 7) Joh. Lyd. de magist. II, 70. 
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ren Stämme der Bythiner, wurden von den Byzantinern unter« 
worfen und zu gutöhörigen Leuten gemacht. Die Stellung Die- 
fer abhängigen Thrafer wird mit der der ſpartaniſchen Heloten 
verglichen‘); indeß hatte die Stadt doch wenigftend in jpäterer 
Zeit oft Mühe genug, ſich gegen die Anfälle der Thrafer zu be⸗ 
haupten. In demfelben Jahre, ald die Megarer Byzanz ver- 


ſtärkten (628), ging auch ein neuer Zug von Koloniften nad) dem 


fizilifichen Megara. Diefer Zuzug febte die Megarer von Hybla 
in den Stand, eine neue Stadt, weit im Weften der Inſel, wel- 
hen die Phönikier biöher unangetaftet behauptet hatten, anzulegen. 
Sie erbauten in den Palmenwäldern der Südküfte?), auf einem 
Hügel am Zluffe Selinus (die Megarer nannten ihn nad dem 
Eppich, mit welchem feine Ufer bededt waren), mitten unter den 
phöniliichen Kolonieen, zwiſchen Minoa und Motye, eine Pflanz» 
ftadt, welche den Namen ded Fluffed trug, an welchem fie lag?). 

So gebot da8 Kleine Megara in den entfernteften Gewäljern. 
Seine letzte Pflanzung Selinus war die Außerfte griechiiche Stadt 
in Sizilien, kaum zwei Zagefahrten von Karthago entfernt; im 
Oſten beherrichte es durch Chalkedon und Byzanz die Meerenge 
bed Bosporus, die Ein- und Ausfahrt ded ſchwarzen Meered. 
Es Tann nit Wunder nehmen, wenn Megara’d Marine durch 
diefe Kolonieen und den Verkehr mit ihnen jo emporgehoben 


‚wurde, daß die Megarer gegen dad Ende des fiebenten Sahr- 


hunderts im Stande waren, ihren attiihen Nachbarn, welche 
ihnen an Umfang ihres Gebiets, wie an Volkszahl jo weit über: 
legen waren, die Inſel Salamid zu entreißen und die ehernen 
Schnäbel attiicher Trieren in den Tempel des Zeus zu Megara 
als Trophäen ihrer Siege über Athen zu weihen?). — 

Reich an edlen Früchten des Südens, reih an Weizen, 
Wein, Del und Honig, reich an Heerden von Rindvieh, Ziegen 
und Schafen wie Sizilien war, gewährte Diefe Inſel ſowol dem 
Landmann, der dort feinen Hof gründen wollte, als dem Kauf: 
mann, der dieſen Ueberfluß ausführte und den Sitelern griechi⸗ 
ſche Kunſtarbeiten brachte, Ausſicht auf den ſtattlichſten Erwerb, 
das behaglichſte Leben und den höchſten Ertrag. So war es 
natürlich, dab die Kolonifation des Weftend, welche die Chal- 


1) Athen. VI p. 271.; vgl. Polyb. IV, 39. — 2 Virgil. Aen. HI, 
705. — 3) Thucyd. VI, 4. — 4) Pausan. 1, 40, 








j Die Anfteblungen der Achaeer. 457 
fidier, die Korintber und Megarer begonnen hatten, bald andy 
bei den übrigen Anwohnern des korinthiſchen Buſens Nacheifes 
ng fand. Aud die Achäer, welde die Einwanderung der 
Dorer einit aus dem Gebiet von Argos und Mykene getrieben, 
die jet auf der hoben felfigen Küfte weitwärtö von Sikyon 
wohnten, folgten der neuen Richtung des griechiſchen Lebens. 
Wol auf der Fahrt nah Sizilien landete ein achäiſcher Zug von 
Auswanderern, der von einem Manne aus Helife geführt wurde, 
im Sabre 720 auf der Weſtſeite des großen und breiten Golfes, 
welcher den Süden Staliend in zwei Landzungen theilt, an der 
Mündung des Fluſſes Krathid. Warum jollte man weiter fteuern, 
da diefe Küfte alle in Zülle zu gewähren veripradh, was die 
Auswanderer begehren fonnten? Unten am Meere die frucht- 
barften Niederungen, weiter die Berge hinauf Weiden und Trif- 
ten, Wälder, deren höchſte Gipfel die Rebe überranfte, Rinder 
und Schafe in größter Zahl. So gründeten die Achäer hier die 
Stadt Sybarid!). Zehn Jahre darauf fiedelte ſich eine zweite 
achäiſche Schaar and Aegae, von Mystellod geführt, ſüdwärts 
von der Mündung des Krathid am Aeſaros an und erbaute uns 
weit des lafinifchen Vorgebirged Kroton?). 

Bei den Lolrern, am Nordufer des korinthiſchen Buſens, 
waren die inneren Berhältniffe fo fchroff geworden, daß ein Theil 
des Volkes neue Sitze jenfeit des Meered zu ſuchen beichloß. 
Die Ariftolratie hatte auch hier die Herrihaft in die Hand ges 
nommen und ihre Geichlechter jharf von Dem niederen Wolfe 
getrennt. Die edlen Familien waren in „hundert Häuſer“ eims 
getheilt und mit diefer Zahl der Adel für geichloffen erklärt wor- 
den. Diefe hundert Häufer regierten dad Gemeinweien, ihren 
Mitgliedern war dad Konnubium mit dem Volke unterjagt. Ald 
nun dennoch Weiber des Adeld Ehen mit Männern aus dem 
Volke gejchloffen hatten, gingen die Abfommen diejer Verbindun⸗ 
gen mit allen, welche den Drud der Adelöherrichaft nicht ertragen 
wollten, zu Schiffe Sie nahmen diejelbe Richtung, welche die 
Achäer eingeichlagen hatten und gründeten ſüdwärts von Kroton, 
nicht weit über dem VBorgebirge Zephyrion, um das Jahr 700, 
eine Stadt, welche fie nach dem Namen ihred Volles Lokroe nann- 


1) Strabon p. 262. Weber die Zeit der Gründung Clinton fasti hell. 
a. 710. — 2) Strabo l.c. Dion. Halic. II, 59. Ä 
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ten). Schon vor ihnen (im Sabre 708) hatten ſich die unzu⸗ 
friedenen Spartaner, welde nad) dem erften meffeniichen Kriege 
auswanderten, ebenfall8 nach diefen Gebieten gewendet. Sie 
hatten fi den Städten der Achäer gegenüber, an der Oſtküſte 
des Golfes, an der Mündung des Galefos niedergelaffen. Hier 
hatten fie eine vorfpringende Landzunge zu ihrem Anbau gewählt; 
ein Felfen derjelben trug den Anfang, nachmals die Akropolis 
der Stadt Tarent. In einer weniger begünftigten Umgebung 
hatten die Tarentiner den beiten, eigentlid den einzigen guten 
Hafen ded ganzen Golfed gefunden. Sybaris, Kroton und Lokroe 
waren durch breite Lagunen vom Meere getrennt; die Anftedler 
hatten ed nicht auf den Handel, fondern auf den Beſitz bed rei» 
hen Landes abgejehen. — 

Die alten Gründungen der Griechen auf den Infeln Lemnos 
und Samotbrafe, auf Thera, Kreta und Rhodos waren auf äl- 
tere phoͤnikiſche Anfiedlungen geftoßen, die Städte an ber Käfte 
Kleinafiend waren in den Gebieten Triegeriicher Stämme angelegt 
worden, welche den landenden Hellenen an Bildung voraus wa- 
rem. Hier war man genöthigt geweien, ſich muͤhevoll und lang⸗ 
ſam durchzukämpfen, bier hatte man zu lernen gehabt und hatte 
gelernt von der alten Bevölkerung. Anders ftanden die Griechen 
an der Küfte Siziltend, an den Ufern des Golfes von Tarent. 
Die alten Einwohner, die Sikeler und Japygen waren SHirten- 
ftämme, die Taum über die erften Anfänge der Kultur hinaus 
gefommen waren, fie waren außer Stande den Anfiedlungen Ge⸗ 
fahren ober große Beichwerden in den Weg zu legen. Die Griechen 
waren es hier, welche den rohen Stämmen die Erzeugniſſe belle 
niſcher Technik brachten und mit der Lanze, durch welde fie un- 
terworfen wurden, ihnen auch die Keime der Gefittung einpflanz- 
ten. Unter ſolchen Berhältniffen, in fo überaus fruchtbaren und 
ergiebigen Gebieten Tonnte den Städten der Hellenen ein raſches 
&mporblühen nicht fehlen. 

Aus den gewohnten Bahnen des Lebens geriffen, hatten die 
Anfiedler ihre neuen Gemeinweſen zu organifiren. Es waren zum 
Theil gemijchte Bevöllerungen mit verfchtedenen Bräuchen und 
Herlommen, welche ausgeglichen werden mußten; die Bande der 
Pietät, welche auf dem alten Boden gegolten, waren mit dem 


— — — — — 


1) Strabon p. 259. Vgl. Olinton fast. hell. =. a. 673. 
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Betreten des netten zerriffen. Die Zeiten des alten Königthums 
waren vorüber, und weder die Sikeler noch die Japygen waren 
den Anſiedlern gefährlih genug, um ein nenes Könuigthum auf 
der Rothwendigkeit frieggmäßigen Zuſammenhaltens zu begründen. 
Am zwingendften war die Nothwendigkeit, die Verhaͤltniſſe in 
durehgreifender Weiſe neu zu regeln in den Anfiedlungen, wo 
von vorn herein eine gemifchte Bevölkerung aus verſchiedenen 
Bauen, aus verjchiedenen Ständen, mit verfchtedenen Anfprüden 
vorbanden war, meldye durch den Druck der alten Berhältniffe aus 
ber Heimath getrieben, in Feiner Art geneigt ſein Konnte das 
neue Gemeinweſen nad dem Rechte defien, welchem ſie entflohen 
war, zu ordnen. 

Diefer Art waren die Verhältniffe bei den ausgemanderten 
Lokrern. Es wird berichtet, daß unter ihnen auch ruchloſes Ges 
findel geweien, und dab bie Anfledlung trog ihres Gedeihens 
in große gerwürfniffe geratben fei. Da Babe der Gott von Del 
phue den Lokrern geboten, „fich Befebe zu geben", worauf fie 
ben Zaleukos, eitten Mann von edlem Gefchlecht!), zum Geſetz⸗ 
geber gewählt hätten; da dieſer verfücherte, Bat ihm die Athene 
(68 war die Göttin, welcher Die Lokrer vorzugsweiſe dienten?) 
im Schlafe ericheine und offenbare, was dem Gemeinweſen recht 
und heilſam fe. So habe denn Zaleukos den Lokrern viele und 
gute Gefehe gegeben. Es war bie erfte fchriftliche Geſetzgebung 
bei ben Sellenen, melde bem Zaleukos um bad Jahr 660 ihren 
Urfprung verdantte). 

Unjere Kenntniß von diefen Gefegen ift gering. Sie ber 
ftanden hauptſächlich in Beſtimmungen über Friedensbrüche und 
Buben, und wir haben feinen rund zu bezweifeln, dat Biefe 
von großer Härte und Strenge geweſen find, wie die Tradition 
berichtet. Der ethiſche Charakter dieſer Legislation folgt aus eini⸗ 
gen überlieferten Notizen. Gegen die Ueppigkeit und den Luxus, 
welche aus dem Reichthum bed nenen Landes entiprangen, das 
die Lokrer beſetzt hatten, defien Weberfluß in einem ſcharfen 
Gegenſatz zu der Armuth der Gebirgägane ftand, die die Ans 
fiebler bisher bewohnt hatten, fol Zalenkos die Ginfachheit des 


1) Dtodor XII, 20. Nach Ariftoteles A Pind. Ol XI, 17.) 
war Zaleukos ein Sklave bei der Heerde. — 2) lokriſchen Ken | kam 
das Pallashaupt; bl. iv. XXIX, 18. — 3) Strason p: 897. 

ZU, 5. Diodorl.c 


460 Die Geſetze des Zaleukos in Lokroe. 


bisherigen helleniſchen Lebens aufrecht zu halten verſucht haben. 
Er ſoll den Männern verboten haben, „mileſiſche Kleider“ an⸗ 
zulegen und goldene Ringe zu tragen, und, angeblich bei Strafe 
ded Todes, ungemiſchten Wein zu trinken. Auch die Weiber 
iollten ſich des Schmudes enthalten und nur in weißen Klei⸗ 
dern und niemald von mehr ald einer Sklavin begleitet aus⸗ 
gehen!). Niemald follte ein Bürger gegen den andern von un- 
verjöhnlicher Feindſchaft erfüllt fein. Den Magiftraten wurbe 
eingelhärft, dab fie ihre Aemter ohne Hochmuth und Arroganz 
verwalten und niemandem zu Liebe und zu Leide Recht fprechen 
ſollten. Es wird dann bejonderd hervorgehoben, dab Zaleufos 
zuerft den Richtern beftimmte Normen für ihre Enticheidungen 
vorgejchrieben und die Strafjäge genau beftimmt habe?), und es 
Icheint ficher zu fein, daß Zaleukos auch gewiſſe Grundfäge für 
die Prozeſſe über dad Mein und Dein aufftellte und die Rechte, 
welche aus Berträgen entipringen, feitiette). Was die Berfafs 
fung betrifft, jo ift nur jo viel zu erjehen, daß die Megierung 
der Stadt einem oberften Rathe und Gerichte von taufend Män⸗ 
nern. übergeben war, deifen Leitung dem „Stadtordner“ zuftand, 
daß eine bejondere Behörde, die „Wächter der Geſetze“, die Aufs 
fit über die Sitten, die Cenſur und Polizei auszuüben batte?), 
daB Zaleukos es verboten hatte, die Erbgüter zu veräußern, au⸗ 
Ber in der höchſten Noths). Es war des Zaleukos Abficht, wie 
die BVertheilung des Grundes und Bodens, jo auch feine Gefepe 
jo dauerhaft ald möglich zu machen, jo lange ald möglich zu ers 
halten. Cr hatte deshalb verordnet, daß jeder, der auf Die 
Abihaffung eined feiner Gejehe vor dem Stadtordner und dem 
Rathe der Tauſend antrage, vor dielen mit einer Schlinge um 
den Hals zu reden habe. Gewinne fein Vorſchlag nicht die Mehr- 
zahl der Stimmen, jo follte der Strid angezogen und der Antrag» 
fteller erdroffelt werden. Es wird berichtet, daB dieſes Geſetz 
wirklich vollzogen worden jei®), daß die Geſetzgebung des Za⸗ 
leukos lange Zeit beitand und die Xofrer fi) wohl bei ders 
jelben befunden hätten”). So viel ſich erfennen läßt, batte 
Zaleukos einen neuen Adel aus den Familien der größten Grund» 


1) Suidas Zdileuxoc. Diodor I. c. — 2) Strabon p. 39. — 
3 Polyb. XIL, 16. Diodor XII, 21. — 4) Aelian. var. hist. II. 37. — 
5) Aristot. pol. II, 4, 4. — 6) Polyb. 1. c. — 7) Strabon p. 397. 
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befiter gebildet. Wir wiffen, daß neben und unter diejen, den 
Ablömmlingen des alten Adels des Mutterlanded, der „hundert 
Häuſer“ wenigftend gewiſſe religiöfe Vorrechte bewahrt blieben?). 
Wie ed jcheint, ließ Zaleufos das volle Bürgerreht von dem 
Befip eines Erbguted abhängen. Den Bürgern wird er indeß 
ſchwerlich eine andere Befugniß zugeftanden haben, ald den Kath 
der Zaufend aus den Familien der großen Grundbefiger zu er- 
gänzen. 

Bei weitem mächtiger und üppiger ald Lokroe blühten Die 
Städte der Achäer empor, Kroton und Sybarid, deſſen Aeder, 
wie berichtet wird, hundertfältige Frucht trugen?). Ohne viele 
Anftrengung waren den Achäern in diefem gelobten Lande Güter 
und Leute in Menge zugefallen, hatten fie große Landitreden an 
der Küfte occupiren Tönnen?). Auch diefe Städte wurden von 
der Ariftofratie der erften Anlömmlinge, der großen Grundbefiger, 
regiert, welche zuerft den Boden getheilt und ſich Die beiten Stüde 
zugeeignet hatte, welche durch die Sflaven, die fie beſaßen, im 
Stande waren, die entfernteren Weidegründe auf den Bergen 
zu benupen und dort große Heerden zu halten, während die Aer⸗ 
meren genöthigt waren, bei dem Befi eines Grundftüds in der 
Nähe der Stadt ftehen zu bleiben, da fie dafjelbe ſelbſt bebauen 
mußten. Die Adhäer von Sybaris follen im jechften Jahrhundert 
vier Stämme der alten Einwohner beherrſcht und fünf und zwan- 
zig von ihnen abhängige Ortſchaften gezählt haben*). Gewiß 
it, daß Kroton und Sybarid im Stande waren, die Gebirgäfette, 
welche fie von Meere der Tyrrhener trennte, zu überfchreiten, 
daß fie hier eine Neihe von Pflanzftäbten gründeten und von 
Meer zu Meer errichten. Während Kofroe gegen Ende des ſechſten 
Jahrhunderts nur zehntaufend Krieger in's Feld ftellen Tonnte, ſoll 
Kroton im Stande geweſen fein 100,000 und Sybaris 300,000 
Menſchen zu bewaffnen?).. In Syharis erſchienen fünftaufend 
Ritter bei den feſtlichen Aufzügen zu den großen Opfern. In⸗ 
deß war der Reichthum von Sybaris und Kroton, der Ueberfluß 
an Korn und Wein, an Rindern und Schafen, der ihnen in 
ben Schooß fiel, das raſche Anſchwellen ihrer Städte, ihres Ge⸗ 
biets und ihrer Einwohnerzahl von feinem Vortheil für die Tüch⸗ 


1) Polyb. XI, 5. — 2) Varro de re rustica I, 4. — 9 Diodor 
9. — 4) Herodot VT, 21. Sceym. Ch. v. 24. Strabon p. 251. 
263. — 5) Strabon p. 261. Justin. IH, 20. - 
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tigkeit und Kraft ihrer Bürger, Namentlich die großen Grund⸗ 
befiger erichlafften im ihrem Ueberfluß an Habe und Gut, tn 
anunterbrodenen Schmaujen und Seftgelagen. In Syratus, wie 
in Zarent fand das reichliche Leben, welches der Boden gewährte, 
in den Anftrengungen der Seefahrt, in der Thätigfeit und An⸗ 
ipannung eined lebendigen Handeld Gegengewichte; Tarent nahm 
den Odyſſens und Diomedes, die alten Helden der Seefahrt, 
weldye in der Weſtſee umbergeirrt waren, unter die Zahl feiner 
Hersen auf (ben ©. 189... Bon Kroton wiſſen die Griechen 
nichts zu rühmen ald Die gewaltige Sraft feiner Athleten und 
Die Kunft feiner Aerzte‘), von Sybaris baben fie nichts zu bes 
richten als die Größe feines Gebiet und die mit deſſen Umfang 
fteigende Ueppigkeit und Schwelgerei feiner Bewohner. 


4. Die Jonier anf Euböa und den Kykladen. 


Es waren die Dorer von Argos, nach ihnen die von Ko⸗ 
rinth und Megara, welche die Pflanzungen und den Verkehr 
dieſes Stammes über das ägäiſche und ſiziliſche Meer ausgebrei⸗ 
tet hatten. Die Marine des Theiles der Jonier, welcher in der 
Heimath geblieben wer, beruhte anf den Städten Euböa's. Ben 
hohen und im Inueren jehr ſchwer zugänglichen Gebirgen durch⸗ 
zogen, beſaß Euböa zwar ausgedehntes und zum Theil treff- 
liches Weideland (der Name der Inſel ift von diefen Triften 
entlehnt) aber wenig für den Pflug geeigneten Boden. Die 
einzige größere Ebene des Landes, welche vom Lelantos getränkt, 
reih war an Wein und Delbäumen, lag im Meften der Sufel, 
da ws deren Küfle dem Geſtade Boͤotiens am näditen tritt 
Dies „lelantiſche Bed", dad Bartenland Euhöa’s, war zwiſchen 
Chalkis und Gretria getheilt, den beiden bedeutendften ber ſechs 
bis fieben Kantone?), in welche die langgeſtreckte Inſel zerfiel. 
Chalkis lag am nördlichen Saume des lelantiſchen Feldes, auf 
den Anhöhen der Küfte von ſchattigen Wäldern umgeben); Ere⸗ 
tria am üblichen Rande dieſer Ebene. 


1) Hexodot II, 181. — 2} Seydax æ. 68. Zu Karyſtes mad Hiftigea, 
weiche Scylax nennt, müſſen wol nad) Styra, Drsbise und Dyſtos gererhnet 
werden. — 3) Dicaearch. Fragm, 56. ed. Müller. 





Das Körigtäum und die Ariſtokratie in Challis. 468 


Chaftodon db. h. der Erzzahı (ein von der Stadt abgeleiteter 
Rame) war der ältefte Herriher, welchen die Sage von Chalkis 
zu nennen wußte). Sein Sohn Clephenor hatte vor Slion ges 
fochten. Elephenor’3 Nachfolgern gehörte jener König Amphidamas 
von Chalfis an, bei deſſen Leichenipielen Hefiodos mit feinen Hym⸗ 
nod den Dreifuß gewann?), Die Weideftreden der Berge des 
Gebietd von Challis, waren im Befitz der begüterten Familien, 
welche von den Heerden, die fie dort hielten, reiche Srträge hat⸗ 
ten und die Muße ihrer Zage zu kriegeriſchen Mebungen verwen. 
beten. Ohne Einwanderung und Eroberung erwuchs aud bier 
ein zahlreicher Adelltand, welcher fich gegen die Bauern, gegen 
das Volk, welches vom Fiſchfang und Handwerk Iebte, abichloß, 
dem es gelang, das Königthum zu flürzen und Die Regierung in 
feine Hand zu nehmen. Es wird un die Mitte des achten Jahr⸗ 
hundert3 gewejen fein, daß ein von der Ariftofraftie ernahnter 
Rath, zu welchem nur Männer über funfzig Sahre wählbar wa. 
ren, Die Regierung des Gemeinwejend von Challis in Die Hand 
nahm). Die Edlen von Chalkis werden unter dem Namen der 
„Roffezüchter" (Hippoboten) zuſammengefaßt, weil fie ihre Trif- 
ten vornämlich zur Zucht von Kriegsroffen benusten. Auch im 
Sretria vermochte der Adel 600 bid 700 Ritter auszurüſten und 
anfzuftellen. | 

Sn einem Lande, wie Euboen, war es jchwer für die wach⸗ 
ſende Volkszahl Aecker und Nahrung zu finden). Wan verforgte 
die Armen am leichteften, wenn man ihnen außerhalb des Landes 
Beſitz verfchaffte, der Adel erbielt feine Herrihaft am beften, wenn 
er die Unzufriedenen entfernte, er befriedigte die Ehrgeizigen 
in den Reihen der Bauern und ded Volkes, wenn er ihnen 
in neuen Gründungen jenjeit des Meeres die Stellung zeigte, 
wekbe ihnen die geltende Drdnung im Baterlande verjagte?), 
Dazu fehlte auch in Chalkis das Interefſe des Handeld nicht, 


1) Ilias IV, 464. Soph. Philoct. 589, Apollodor. Ill, 10, 9. 
Pausan. VI, 21, 7. VIII, 15, 3. Die attijhe Sage behauptet, daß Euboen 
einft zu Attila gehört Habe und zwar zufammen mit Marathon den Antheil des 
Lykos gebildet habe, Die Jonier von Cuboea (mamentlih Die Abanter) hätten 
Theil genommen an der Gründung der ioniſchen Städte in Aſien; Abanter un 
ter Amphikles follen Chios befest haben (oben S. 242.). Es gab in Athen am 

eiräifhen Thor ein Heroon des Chalkodon; Plut. Thes. 27. — 2) Oben 
5. 337. — 8) Sershot V, 77. Aristet. pol. IV, 3, 2. Heraelides 
Pont. c. 31. — 4) Bgl. Strabon p. 257. — 5) Ariftot. dei Strabos 
p. 447. u f 
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welchem es um Faktoreien und Stationen an den Küften roher 
Stänme zu thun war. Die Challidier befaßen in den Bergen 
ihreö Gebietes Kupfer und Eifen, welche frühzeitig gegraben und 
bearbeitet worden fein müffen, da der Name der Stadt Chalfis 
von dieſen Erzen entlehnt- it. Chalkidiſche Schwerter und chal⸗ 
fidische eilerne Becher waren gefucht bei den Hellenen!)., Der 
Seefahrt mußte man in dem gefahrlojen Sunde feit alter Zeit 
kundig fein, der Fiſchfang in demfelben war ergiebig, und die 
Stadt Chalfis hatte einen trefflichen Hafen, der unmittelbar an 
den Markt ftieß?). Wir haben geſehen, wie lebhaft der Verkehr 
der Sonier jeit dem Beginn der Olympiaden auf dem ägäiſchen 
Meere war, wie zahlreich von hüben und drüben befucht die 
Felte waren, welde die Jonier im Frühling den Apollon auf 
feinem Eilande Delo8 feierten, welden Reichthum und weldye 
Pracht fie dabei zur Schau trugen. Die Gefahren der Anfied- 
lung an fernen Küften, die Gefahren der Kämpfe mit den Ein- 
geborenen fürdhteten die Chalfidier nicht; fie waren ein muthi- 
ges und kriegstüchtiges Geſchlecht. 

Es war ein Chalkidier, welder den Hellenen den Weg in - 
dad Weſtmeer öffnete, der die erften Anfiedler auf das ftzilifche 
Eiland führte. Theofled von Challid war an dem Berge Taurod 
gelandet und hatte am Abhange defjelben die Stadt Naxos ges 
gründet (oben ©. 445.). Acht Jahre darauf (730 v. Chr.) war 
Theokles, wol durch neuen Zuzug verftärkt, bereit im Stande, 
von bier aus neue Gründungen anzulegen. Auf dem Abbange 
des Xena, „der Säule, weldhe den Himmel hält, wie Pindar 
tagt, des Ernährers ded Schnee’3, der die Quellen des Hephae- 
ſtos, des glühenden Rauches Ströme emporjendet, deflen rotbe 
Flammen die Zellen weit hinaus in die Meerfluth jchleudern“3), 
gründete Theokles mitten in’ Eichenwäldern und Rebengeländen 
die Stadt Katana und weiter ſüdwärts Leontinne (nicht allzumeit 
von dem eben angelegten Syrakus) und vertrieb die Sikeler aus 
dieſen Gebieten‘), Bald folgten weitere Anlagen der Chalkidier 
auf Sizilien. An dem engen filchreihen Meereöfanal, welcher 
die Inſel von der Südweſtſpitze Staliend trennt, an den Stru- 
deln der Charybdis, ſoll Kratämened, der einen Zug Auswan⸗ 


— — — — — 


1) Stra bon p. 446. Alcaei Fragm. 7. ed. Bergk. Bödh Staats: 
yaud alt II. ©. 169. — 2) Dicaearch. Fragm. 59. ed. Müller. — 3) Pin- 
ar Pyth. I, 40. — 4) Thucyd. VI, 3, Polyaen. strateg. V, 5, 1. 
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derer von Chalkis und anderen enbötjhen Städten nach Sizilien 
führte, bereitd auf eine Anſiedlung aus dem italifhen Kyme ge 
itoßen fein, ſich aber mit diefen Kymäern vereinigt und gemein- 
ſam mit ihnen die Stadt Zanfle gegründet oder erweitert haben?). 
Zanfle gegenüber erbauten die Chalkidier auf der Küfte Italiens 
unter dem hohen und fteilen VBorgebirge an der nördlichen Ein- 
fahrt in den Sund, auf weldem die Skylla gehauft haben follte, 
eine zweite Stadt, die fie nach den Meeredarm, weldyer fie von 
den Zankläern trennte, Rhegion d. h. den Durchbruch nannten?). 
Bei den Chalfidiern in Rhegion fanden jene Meffenier Aufnahme, 
welche Alkidamidas im Jahre 710 nad dem Fall von Ithome 
and dem verlorenen Lande der Väter führte (ob. ©. 415.) Nach 
der Gründung von Leontinge, Katane, Naxos, Zanfle und 
Rhegion waren die Chalfidier im Beſitz des nordöſtlichen Theils 
von Sizilien. Als dann die Dorer von Syrafus ihre Beſitzun⸗ 
gen nad Weiten bin ausdehnten und Enna in der Mitte der 
Inſel gründeten (665 v. Ehr.; oben ©. 449.), ſchoben aud) die 
Chalkidier ihre Herrichaft in derjelben Richtung hin vor. Im 
Jahre 650 gründeten die Zankläer auf der Nordfüfte, an der 
Mündung des Fluſſes Himera, die Stadt gleiches Namens, faft 
in unmittelbarer Nachbarſchaft mit der phönikiſchen Stadt So— 
Ioeid?). Zwanzig Jahre darauf rüdten auch an der Süpfüite 
der Inſel die griechiichen Pflanzungen den Phoͤnikiern, die bisher 
im Weiten der Inſel ungeftört gejchaltet hatten, auf den Leib. 
Es waren die Megarer von Sizilien, welde hier im Jahre 628 
die Stadt Selinus anlegten (oben S. 456.). 

So kam der befte Theil des „ichafreihen Sikelia“9, welches, 
nad Pindar’d Worten, „der Herr des Olympos der Perſephone 
gab, ihr zuwinkend mit den Loden (dev Weiten gehörte nach alter 
Borftellung den Göttern der Unterwelt), das erfte an fruchttragen- 
dem Land und fett, um mit prangenden Gtebeln vieler Städte 
gefhmüdt zu werden“), in die Hände der Griechen. Ihre Städte 
lagen auf den Abhängen, in den Thälern der Küfte, „wo weder 
der Winterfturm die gewaltig ftrömenden Wolfen herantreibt, ein 


1) Thucyd. VI, 4. 2gl. Pausan. IV, 23, 7. — 2) Aus Strabon 

p. 257. Heracl. Pont. c. 25. ed. Müller und Pausan. 1. c. folgt doch 

nur, daß Rhegion ftand, als der erfte meflenifche Krieg zu Ende war, daß die 

Stadt während dieled Krieged gegründet wurde, alſo ihe 730 und 710. — 

3) Diodor XII, 62. Thucyd. VI, 5. Seymn. Ch. v. 288. — 4) Pin- 
dar. Olymp. I, 20. — 5) Nem. I. 
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unerbittliche8 Heer lautbrauſenden Gewolks, noch der Wirbelwind 
alles binwegreißt und in die Buchten des Meeres treibt"). Das 
innere Hochland der Inſel, wo Stürme und Regenfluthen dieſer 
Art noch heute wüthen, überließen die Griechen den Sikelern, 
wenn fie diefe au) in weitern Umkreis von ihren Städten tri- 
butpflichtig machten und Syrafus die Burg Enna zu ihrer Nieder- 
haltung im inneren Lande anlegte. 

Wie die neuen VBerhältniffe, in weldhe die audgewanderten 
Lofrer am Borgebirge Zephyrion getreten waren, diefe gezwungen 
hatten, Die Richter in ihrem neuen Gemeinweſen an ein durch⸗ 
greifended und umfallendes Geſetz in einer bisher den Hellenen 
ungewohnten Weile zu binden, fo befanden fi die Chalkidier 
in Sizilien bald unter derjelben Nöthigung. Ohne jene Greije 
und Richter aus dem Adel, welche daheim dad Recht aus der 
Tradition der Väter, aus eigener Erfahrung fannten und fan- 
den, war man gezwungen bejtimmte Regeln für den Frieden und 
die Ordnung der neuen Gemeinſchaften, für den Schuß der Per- 
jonen und ded Eigenthums aufzuftelen. Nicht lange, nachdem 
Zaleufod in Lokroe feine Gefege verfündigt, unternahm es Cha- 
rondas in Katane am Aetna, feinen Landsleuten Recht und Ge- 
je zu ordnen (um 640% Es war die Abfaffung eined Gejeh- 
buchs, nicht die Aufftelung einer Berfaffung, welche Charondas 
unternahm. Ethiſche Tendenzen find aud) den Gejehen des Cha- 
rondad nicht fremd. Umgang mit fchlechten Geſellen (zaexorulia) 
follte von Staats wegen verfolgt und beftraft werden. Solche, 
die falicher Angeberei überführt wären, jollten mit Tamarisken 
gekränzt, als ob fie den Preis der Schlechtigfeit errungen hät- 
ten, Söffentlid umbergeführt werden; wer die Schlachtreihe ver- 
Iafjen, jollte drei Tage hindurd in weiblicher Kleidung auf dem 
Markte ausgeftellt werden. Wer Kinder habe und zum zweiten 
Male heirathe, jolle zu keinem öffentlihen Amte Zutritt erhal⸗ 
ten, weil der, welcher durch eine Stiefmutter ſchlecht für feine 
Kinder jorge, auch der Gemeinde ein jchlechter NRathgeber fein 
werde. Bei Bormundihaften Unmündiger follten die Verwand⸗ 
ten der väterlichen Seite das hinterlafjene Bermögen verwalten, 


1) Pindar Pytbhien VI, 10. — 2) Zaleukos und Charondas werden 
ftet3 zufammen genannt, 3. B. Aristot. pol. II, 9, 8. Da nun bes Zaleukos 
Gelege die erften fchriftlichen der Hellenen waren, bie des Charondas aber eben: 
falls fchriftlich verfaßt waren, fo muß biefer etwas fpäter fallen. 
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die Kinder aber von den Verwandten der muͤtterlichen Seite er⸗ 
zogen werden. Hinterlaſſene Töchter ſollte der nächſte männliche 
Verwandte heirathen, oder wenn fie arm wären, mit fünfhundert 
Dramen audftatten. Für die Zucht und Bildung der Jugend 
durch das Gemeinwejen und auf Koften defjelben fol Charondas 
befondere Sorge getragen haben. Meble Behandlung der Eltern 
durch die Kinder follte die Gemeinde ahnden. Es ift ferner 
überliefert, daB Charondas der erfte geweſen fei, welcher geboten 
babe, die Waffen in der Verfammlung der Gemeinde abzulegen 
und unbewaffnet zu berathen!). Das Strafgefeß des Charondas 
war dem Anſchein nach wejentlih auf dem Recht der Wiedervers 
geltung gegründet?); inde erfahren wir zugleih, dat Charondas 
wenigitend bei Gelditrafen Rüdlicht auf dad Vermögen nahm und 
in gewilfen Fällen den Reichen ſehr bedeutende, den Armen leichte 
Eummen auferlegte?). Ariftoteled bemerkt, daß Charondas durch 
Schärfe der Diftinktion und betaillirte Beftimmungen die Gefep- 
geber der jpäteren Zeit überträfe; doch hätte feine Gejehgebung 
jonft nichts Eigenthümliches, ald das Verfahren gegen falſche Zeu- 
gen. Er babe zuerft die Einfpracdhe gegen den Zeugen (Erziaxnıyıs) 
eingeführt?), welche danach eined der wichtigften Rechtsmittel im 
griechifchen Prozeß wurde. Endlich wird erzählt, daß Charondas 
jeine Gelege, deren ftrenge und buchſtäbliche Befolgung er vor- 
gejchrieben, an fich felbft am fchärfiten und unerbittlichften zur 
Ausführung gebradyt habe. Eines Tages ſei er aus Borficht 
gegen die Räuber mit dem Schwert umgürtet draußen auf feinem 
Ader geweſen. Als er zurückehrte war Die Gemeinde auf dem 
Markte verjammelt, und wie er von Ferne lauted Geſchrei und 
Getümmel vernahm, eilte er dort hin. Da ihm nun zuge 
rufen wurde, daß er fein eigened Geſetz verlege, antwortete er: 
daß er deffen Herrihaft beweilen wolle und ftürzte fich ſelbſt 
in fein Schwert). Der Koder ded Charondad wurde audy von 
den übrigen Städten der Chalfidier in Sizilien und Stalien, von 
Leontinve, Naxos, Zankle und Rhegion angenommen, jpäterhtn 
ſogar auch von ſolchen Gemeinden, welche zwar nicht chalkidiſcher, 
aber doch ioniſcher Gründung waren®). 


1) Diodor XI, 19. Vgl. Thucyd. I, 6. — 2) Diod. XII, 12 flgde. 
). Aristot. pol. IV, 10, 6. — 4) Aristöt.L. c. I, 9,8 — 5) Diodor 
— 6) Aristot, polit, II, 9, 8. Thucyd. VI, Ipright von der Ein: 
führung der Saltibiiigen Geſeße in Himera. — 8 XIL, 9. Heracl. Pont. 
c. 25. ed. Mül ler. 
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Wie raſch die Pflanzftädte von Chalfis am Weſtmeer ge- 
diehen, die Chalfidier ließen aud das ägäifhe Meer nit außer 
Augen. ine zweite Richtung ihrer Kolonifation wendete fid 
nach dem Norden des ägäiſchen Meered, an die thrakiiche Küfte. 
Dort in Sizilien waren die Auswanderer auf eine ſchwache und 
friedfertige Bevölkerung geftoßen, bier trafen die Chalfidier auf 
die zwar vereinzelten aber wilden, friegöluftigen und blutdür- 
ftigen Stämme der Thraker!). Die erften Kolonieen, welche 
von Chalkis in diefe Gebiete gejendet wurden, jollen ungefähr 
gleichzeitig mit denen in Sizilien im lebten Dritttheil des ad) 
ten Jahrhunderts gegründet worden fein (etwa um das Jahr 
720 vor Chriftus?). Sie wurden oftwärtd von der Mündung 
des Arios angelegt, auf der großen Halbinjel, mit welcher 
dad Feftland hier in das ägäiſche Meer hineintritt, auf den 
drei Landzungen, in welde diefe Halbinfel ausläuft. Hier 
fanden die Chalfidier die thrafiihen Stämme der Kreitonäer, 
Bilalten und Edonen, aber auch jene Heinen Drte und Thürme, 
welche die Auswanderer aus tem Lande des Peneiod, die Tich 
vor dem Einbruch der Theffalier geflüchtet, bier bereit jeit 
faft drei Sahrhunderten bewohnten?). Die Chalfidier erbauten 
auf der mittleren Landzunge, Sithonia genannt, die Städte 
Mekyberna, Sermyle, Sarte und ZTorone?). Die öftlihe Land- 
zunge ftredt jih, etwa eine Meile breit, ſechs Meilen lang 
in dad Meer hinaus. Sie tft von einer waldigen Gebirgsfette 
durchzogen, welche am Halſe der Landzunge nur einige hundert 
Fuß hoch, fi) höher und höher hebt, bis fie mit dem mächtigen 
Vorgebirge Athos in einem fteilen Abhang von 6500 Fuß plöplidh 
in dad Meer herabfällt. Strabo bemerkt, daß man die Sonne 
von dem Gipfel des Athos drei Stunden früher erblide, als 
vom Fuße deſſelben“). Die Wogen prallten von dieſem weit- 
voripringenden Felfen mit bejonderer Gewalt zurüd, die Winde 
brachen ſich an diefem mächtigen Berghaupt. Wegen diefed hohen 
MWellenganged und der gewaltigen Windftöße war dieſes Worge- 
birge von den griechiichen Seeleuten nody mehr gefürchtet, ald das 
Borgebirge Malen und ift ed noch heute von den Küftenfahrern 


1) 3. 8. Thucydid. VII, 29. 30, — 2) Plut. amat. narrat. p. 760° 
3) Herodot 1, 57. Thucyd. IV, 109. Oben ©. 236. — 4) Thucyd. 
IV, 110. — 5) Strabon p. 338. | 
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und den Filchern der Umgegend!). Auf diefer Halbinfel bes 
Athos lagen die meiſten der Fleinen Orte und Thürme der tyrs 
rheniſchen Pelasger, Thyſſos, Kleonae, Akrothoos, Dlophyros 
und Dion; die Chalfidier gewannen auch hier allmählig das 
Uebergewicht?). 


Die Nachbarſtadt von Chalkis, Eretria, folgte dem Beiſpiel 
der Chalkidier. Das Gebiet der Eretrier erſtreckte ſich vom les 
lantiſchen Felde, auf der Weſtſeite der Inſel, ſüdwärts bis über 
Tamynae hinaus?), Wenn die Chalkidier ihr Gebiet quer durch 
die Inſel bid zur Hafenftadt Kerinthos (f. Bd. IV.) ausgedehnt 
hatten, jo herrſchten auch die Eretier über dad Gebirge hinweg 
bis zur Oſtküſte)y. Strabon erzählt von einer Säule im Hei⸗ 
figthum der Artemis zu Amarynthos, einem Flecken im Gebiet 
Eretria’s, füdwärts der Stadt, deren Inſchrift bezeuge, daß die 
Gretrier einft die Prozeffionen nad dieſem Artemiötempel mit 
dreitaufend Hopliten, ſechshundert Rittern und ſechzig Streitwa- 
gen abgehalten hätten?). Die Schiffe der Eretrier wendeten fich 
nad) der weftlichen Landzunge Thrakiens, nad der Halbinjel Pal- 
Iene, fie gründeten bier neben den Anlagen der Chalkidier die 
Städte Neapolis, Aege, Therambos und Sanes). Die Chalfi- 
dier hatten die Heinen Infeln an der Nordipige Euböa's: Skia⸗ 
thos, Peparethos und Ikos?) unterworfen oder koloniſirt; bie 
Eretrier machten die der Südipige von Euböa zunächſt gelegenen 
Stlande Andros, Tenos und Keos abhängig?). 


Bon welcher Bedentung Die Seefahrt, ber Handel und 
der Verkehr der beiden euböiichen Städte in der zweiten Hälfte 
des achten, in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
im ägäiſchen Meere waren, erhellt beffer, als aud ben dürf— 
tigen Nachrichten über die Pflanzftädte der Chalkidier und Ere⸗ 
trier aud dem Umftande, daß dad Gewicht und die Münze, 
deren fich Die ioniſchen Städte bedienten, mit dem Namen ber 
euböifchen bezeichnet wurden. Wie Pheidon den dorifhen Staa⸗ 
ten Münzen geprägt und Maaß und Gewicht beftinmt hette, ſo 


1) Oberſt Leake (travels in northern Greece III. p. 145.) verfichert, ba 
es ihm "Trug geweien Ich, ein >> ur Umſchi rs het des Athos zu * 
ten. — 2) Thucyd. 9. erodot — 4) Sc 
58. — 5) Str abon 7. 8. — 6) Th ucyd. Ir, 120-128. — 
7) Scym. Ch. 9 585. — 8) —— 447, 
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ftellten Chalfid und Eretria Münze und Gewicht für die tonifhen 
Staaten feſt. Das halkiihe oder euböiſche Syſtem ging, wie 
dad des Pheidon, von der Einheit ded Talented aus. Aber das 
eubötfhe Talent war kleiner, als das pheidoniſche; es betrug 
nur fünf Sechstheile des argiviſchen Gewichts. Wenn das phei⸗ 
doniſche Talent über zwei und neunzig Pfund unſeres Gewichts 
enthielt, ſo wog das euböiſche nur etwa ſieben und achtzig; die 
argiviſche Mine wog etwas über anderthalb Pfund, die euböiſche 
nur ein und ein viertel Pfund. Das argiviſche Silbertalent 
hatte einen Werth von etwa 2500, das euböiſche von etwa 2080 
Thalern; die argiviiche Silbermine von ein und vierzig und zwei 
drittel, die eubötjche von vier und dreißig und zwei brittel Tha⸗ 
lern. Die pheidoniiche Dradyme betrug nad) unſerm Gelde etwa 
zwölf und ein halb, die euböilche etwas über zehn Silbergroſchen. 
Es ift nicht anzunehmen, daß die Ehalfidier und Gretrier daß 
euböifhe Syſtem erfunden haben. Wie den Dorern von Argos 
ihr Gewicht und Maaß dur den Verkehr mit den doriſchen 
Städten auf Kreta und Rhodos zufam, jo waren die Chalkidier 
durch den Verkehr mit den ionifchen Städten in Anatolien zu 
ihren Fuße gelangt. Die Dorer entlehnten ihr Talent direkt 
von den phönifiichen Städten auf Kreta, von den Phönikiern 
auf Rhodos; die ioniſchen Städte in Aſien entlehnten das ihrige 
von den Lydern. Auch den Maaßen und Münzen der Kleinafia- 
ten lag das babylonifche Syſtem, welches die Phönikier anges 
nommen hatten, zu Grunde. Aber die Lyder, welche frühzeitig 
ein induftrielle8 und hanbdeltreibendes Bolt waren, hatten das 
babylonifhe Talent allem Anſchein nah in der Weile reducirt, 
wie ed die Sonier in Aſien, und von ihnen die Jonier in Eubda 
annahmen!), Da es Chalkidier und Gretrier waren, welde 
dieſes Gewicht und diefe Münzen auf die griechifche Halbinfel 
brachten, welche dafjelbe am frübften und am meiften gebrauchten, 
wurde und blieb ihnen der Name des enböiſchen Fußes. — 
Chalkis und Cretria waren beide von kriegeriſchen Edellen- 
ten regiert?). Beide hatten denjelben Gang der Entwidelung 
eingeichlagen. Sie beſaßen jeder einen Theil der Zruchtebene 
der Infel, fie wetteiferten in der Ausdehnung ihrer Grenzen auf 
Eubda, in der Unterwerfung der nahe gelegenen Gilande, ihre 
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1) Herodot I, 9. — 2) Oben ©. 463. Anm. 93, 
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Kolonieen begegneten ſich auf den Landzungen Thrafiens, fie riva- 
fifirten in ihrem Verkehr auf dem ägäiſchen Meere. Unter fol 
hen Umſtänden kann es an gegenfeitiger Eiferſucht, an Beran- 
lafjung und Stoff zum Hader unter dieſen beiden Nachbarn nicht 
gefehlt haben. Den hauptſächlichſten Streitpunkt bildete jedoch 
das lelantiſche Feld, welches jeder in feinen ausichließlichen Bes ' 
fig zu bringen ſuchte. Man kam gegenfeitig überein, in dieſen 
Kämpfen niemald Wurfwaffen zu gebrauden, fondern fih nur 
mit den Handwaffen anzugreifen und zu vertheidigen!,, Es 
war .eine förmliche Ablage der alten achäiſchen Fechtart mit der 
Wurflanze, welche die alten Stämme Thefjaliend, die Akarnanen 
und ‚Aetolier beibehalten hatten; es war ein Verzicht auf den Ge- 
brauch leihtbewaffneter Krieger, welche die Spartiaten doch in 
den mefleniichen Kriegen neben ihren Hopliten anzuwenden feines 
Wegs verjhmähten (ob. S. 433.); ed war ein Bertrag, daß die 
Edlen von hüben und drüben ihre Kriege allein ausfechten wollten. 
Nur die Ritter und Hopliten, die fchwerbewaffneten Streiter mit 
toftbaren Rüftungen begegneten fortan einander in der Schlacht. 
Archilochos von Paros jagt von den Kämpfen der &retrier und 
Chalkidier: „Da werden nicht viel Bogen gefpannt, noch flie- 
gen die Schleuderfteine dicht, wenn Ares die Schlacht zuſammen⸗ 
führt im Gefilde. Den Schwertern gehört die vielbeflagte Arbeit. 
Des Schwerterfanipfed Dämonen find die lanzenberühmten Herren 
Euboa's“2)! Am beftigften entbrannte der Krieg zwiſchen Chal- 
kis und Gretria um die Zeit, da Tyrtaeos den Muth der Spar: 
taner wieder erhob, da dieje die Meffenier in Eira eingefchloffen 
hielten (zwijchen 640 und 630). Der Kampf blieb diesmal nicht 
auf die feindlichen Schweiterftädte beſchränkt. Die Chalkidier 
wurden von ihren Pflanzorten in Thrafien, von der theffaliichen 
Ritterſchaft unterftügt; aber auch vom anderen Ufer des ägäiſchen 
Meered, von der Inſel Samos, kam ihnen Hülfe, wogegen Die 
Gretrier von der damald mächtigsten ioniſchen Stadt, welde die 
größte Marine beſaß, von Milet Unterftüpung erhielten‘). Die 
Gretrier jollen den Pferdezühtern von Chalfi8 im Reitergefecht 
überlegen gewejen fein. Diefer Ueberlegenheit madten die theffa« 
liſchen Ritter ein Ende. Kleomachos von Pharjalos führte die 


1) Strabon p. 448. nach einer Anfchrift im Amarynthiſchen Tempel, — 
2) Pragm. 4. bei 8 rg — 3) BARS V, 99. ynthiſch p 
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Theffalier, welche den Chalkidiern zu Hülfe zogen. An der Spipe 
der beften Ritter aus ber Schaar feiner Landsleute warf er ſich 
auf das Gefchwaber der Eretrier. Er brachte ihre Reiter in 
Unordnung und warf fie; auch die Hopliten wurden in die Flucht 
getrieben, und die Chalkidier erfochten einen glänzenden Sieg, 
welcher indeß dem Kleomachos dad Leben koſtete. Dankbar er- 
richteten ihm die Chalfidier auf dem Marfte ihrer Stadt ein 
Grabmal, welches eine hohe Säule zierte). Thukydides bemerft, 
daß diejer Krieg der erfte gewejen, an welchem die Hellenen in 
größerer Zahl fich betheiligt, da die früheren Kriege fi) auf die 
. Einzellämpfe der Nachbarſtaaten beihränft hätten?). Das Ende 
dieſes Krieged war, daß die Eretrier unterlagen; dad geſammte 
lelantiiche Feld kam in den Beſitz der Chalkidiers). E8 war groß - 
: genug, um viertaufend Banerhöfe reihlih mit Land. audzuftat- 
ten); indeß zogen es die Hippoboten vor, dafjelbe in ihren 
Befip zu nehmen und durch Sklaven bemirtbichaften zu laffen. 
Auch auf den thrafiihen Landzungen mußten ſich die Anlagen 
der Eretrier den mächtigeren Pflanzitädten der Chalfidier beugen. 
Man zählte bier nun zwei und dreißig griechiiche Städte, meift 
chalkidiſchen Uriprungs, jo daß die gejammte Halbinjel den Na- 
men der chalfidiichen, Chalkidike, erhielt). Obwol die Chalfis 
dier ald Sieger aus dem Kampfe hervorgingen, ſcheinen doch 
auch fie in demjelben fjchwere Wunden empfangen zu haben. Im 
ſechſten Sahrhundert ift die Blüthe von Chalkis und Cretria vors 
über, wenn aud Eretria noch wohlhabend und angejehen, Chal- 
kis noch tüchtig und ftreitbar ift und einen lebhaften Berfehr 
unterhält‘). — 


1) Plut. amat. narrat. p. 760. — 2) Thucya. I, 15. — 3) Dies 
olgt daraus, daß dad (elantifche Geld nach der Beflegung von Chalkis durch 
ie Athene: ich im Beſitz der Chalkidier befindet. — 4) Soviel Klerudyen 
feßten die Athener im Gebiete von Chalkis an, und es ift nicht anzunehmen, 
dab das fchlechte Land des chalkidiichen Gebiet Dazu verwendet wurde. Weide: 
treden brauchten Die attifchen Hufner nicht, außerdem wurde noch chalkidifches 
and für den Staat und die Tempel zurüdbehalten ; Aelian var. hist. V], I. 
und Bd. IV. — 5) Thucyd. IV, 103. Demosth. philipp. III. p. 115. ed. R. 
6) Die Zeit des Krieges zwiſchen Chaltis und Eretria iſt Hwer zu beſtimmen. 
Es iſt offenbar, daß zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Kriege zwiſchen Chal⸗ 
kis und Eretria geführt worden ſind, gewiß auch ſchon zu der Zeit, da das 

Königthum in Chalkis noch beſtand. Indeß handelt es ſich um den letzten die: 
ſer Kriege, um den großen Kampf, für welchen beide Städte Bundes enofien 
fanden. Die Außerfte Grenze tft durch die Notiz Plutarch's beitimmt, y. en 
Chalkidiern ihre Kolonien in Thrakien Hülfe gefendet. Demnach fällt der Krieg 
nach dem Jahre 720, Thukydides (I, 15.) bezeichnet denfelben als einen Krieg 
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Hart an der Südſpitze Euboͤa's erhebt fi Die Reihe der 
kykladiſchen Inſeln mit ihren hoben, fcharfgezeichneten Seld- und 
Bergwänden aus dem tiefblauen Meer. Am höchſten fteigt Die 
Bergipige von Narod empor. Bon dem Gipfel derjelben, wel- 
her eine Höhe von dreitaufend Fuß erreicht, find fowol die Ufer 
Aliens ald die Europa's zu erbliden. Wie Narod das größte, 
war es auch das fruchtbarfte Eiland der Kykladen. Es war 
berähmt durdy feinen Reichthum an Korn, Wein und Del. Den 
bybliniichen Wein von Naros preift ſchon Hefiod in den Werfen 
und Tagen (ob. ©. 342). Aber auch auf den übrigen Eilanden 
erhoben ſich hinter den Feljen der Geftade Delbäume, Feigen 
und Reben, Lorbeer und Epprefjenhaine, und jelbit wo die Na⸗ 
tur den Anbau verjagt zu haben jchien, wußte der Fleiß der 
ionischen Bewohner reihe Ernten zu gewinnen. Bis zu den 
Gipfeln der Berge hinauf wurde die Rebe gepflegt, wurden bie 
Abhänge durch Tünftliche Zerraffen in Saatfelder umgewandelt. 
Wo ed an Duellen fehlte, wurde das a in Ciſternen 
aufgefangen und über die Fellen geleitet. So fonnten Klippen, 
auf denen heute nur Schafe und Ziegen eine ſchmale Weide fin- 
den, in jener Zeit Burgen und Städte tragen‘). Auf Keos, 
Kythnos und Seriphod fand fi Eifen?), in Siphnos Silber 
und Gold in anjehnlicher Menges). Paros war jchon im jech- 
ften Sahrhumdert durch die Reinheit und Weiße feined Marmord 
berühmt. Die ioniſchen Anfiedler auf diefen Eilanden hatten die 
kariſch-phönikiſchen Kulte, welde fie bier und dort vorfanden, 
beibehalten. So verehrten die Naxier die Ariadne, ſowol in Der 
Geitalt, nad) welcher fie der Fruchtbarkeit abgewendet und feind- 


der alten Zeit. Nach diefen Werten des Thnukydides ift es unftatthaft, den gro- 
gen Krieg ſpäter zu legen, ald die Eyrannen in Griechenland emporkamen, 
welche nach der Anfchauung ded Thufydides nicht mehr gu alten Zeit gehören 
d. 5. denſelben etwa hinter dad Jahr 630 zu verlegen. Bon 632 an waren Die ' 
Milefier ertt durch den Einfall der Treren, dann durch einen elfjährigen Krieg 
mit den Lydern, in welchem fie große Niederlagen erlitten, beichäftigt und des— 
wegen fchwerlich im Stande den Eretriern Hülfe zu leiften. Auch regierte etwa 
jeit 630 der Tyrann Thrafybulos in Milet, weldyer keine Veranlaſſung hatte, 
fh für die Ariſtokraten Eretria's zu erbigen. Die allgemeine Bemerkung He: 
rodot's (VI, 127.), daß Eretria zur Zeit des Kleifthened von Sikyon in Blüthe 
gewefen, Tann hiergegen nicht in Betracht kommen, da fie im Vorbeigehen ge: 
macht wird, und den damaligen Zuftand Eretria’d gegen den zu Herodot’8 Zeit 
eontraftirt. Die Annahme im Tert wird biernach gerechtfertigt fein. . 


1) Curtius Naxos ©. 14, — 2) Fiedler Reifen II, 88. 118. 562. — 
3) Herodot II, 57. | 
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ih ift, wie in der Geftalt der fruchtipendenden Geburtögöttin, 
und feierten die heilige Hochzeit der Göttin mit dem Dionyſos, 
dem Spender ded Weind und der Baumfrücdte, welchen Naxos 
in der That eine befondere Verehrung ſchuldete (oben S. 108.). 
Zu Paros blühte dagegen der Dienft der Demeter, welden die 
Jonier aus Attila mitgebracht. Die größte Verehrung zollten 
alle Inſeln dem Lichtgott, der ihre Klippen fo hell aus dem 
dunklen Meere herausleuchten ließ. Das fteinige Eiland Seri—⸗ 
phos verehrte, wie Argos, den Perſeus-Apollon. Als aus dem 
Gotte ein Herod geworden war, ließ man ihn von Argos nad 
Seriphos vertrieben werden (oben ©. 123... Siphnos weihte 
jährlich den Zehnten ded Ertraged feiner Gruben in den Tempel 
des Apollon nad Delphoe, jo daß die Siphnier im jechften 
Jahrhundert das reichte Schaphaus in Delphoe beſaßen. Als 
die Minen ded Eilands im fünften Sahrhundert erjhöpft waren, 
. erzählte man bei den Griechen, dab Apollon, da ihm die Siph- 
nier einft feinen, Zehnten vorenthalten, zornig das Meer in ihre 
Gruben getrieben bätte, jo daß diefe völlig verjhwunden wären!). 
Der Glanz des Feſtes von Delos wuchs mit der Audbreitung 
ded ioniſchen Stammed. Nachdem ioniſche Männer in Sizilien, 
wie an den Ufern des ſchwarzen Meered blühende Städte ge= 
gründet, trafen alle zerftreuten Glieder diefed Stammes auf dem 
heiligen Feljen zufammen. Bon Südwelt wie von Norboft, von 
den Geftaden GSiziliend wie von der Mündung der Donau, von 
Himera wie von Trapezunt kamen die Schiffe der Yeltgefandt- 
Ihaften und brachten die Opfergaben der Städte; ihnen folgten 
die Schiffe der Wallfahrer, die Schiffe der Kaufleute. 

Es war ebenſo fehr durch den fleißigen Anbau ihrer Ei 
lande, durdy die Ausbeutung ihrer Bergwerke, ald durch den 
Handel und Verkehr des gefammten ionijchen Stammes, der fi 
auf ihren Eilanden begegnete, daß die Ionier der Kykladen zu 
Blüthe und Macht gelangten. Auch fie wurden zahlreih und 
ftart genug, neue Pflanzungen zu gründen. Ausgewanderte Nas 
rier waren es, welche der älteften Griechenitadt auf Sizilien im 
Fahre 738 den Namen ihrer Heimath gaben. Die Injel Naros 
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1) Herodot III, 57. Pausan. X, 11, 2. Aus der an en Stelle 
Herodot’8 geht hervor, daß die Sipbnier um 520 noch im Be ihrer Silber: 
erträge waren, da ihnen die vertriebenen Samier zu dieſer Zeit eine Kontri- 
bution von Hundert Talenten abnehmen Eonnten. 
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vermochte im ſechſten Jahrhundert 8000 Hopliten in's Feld zu 
ftellen!); eine Zahl, welche Sparta und Athen zu derſelben Zeit 
nur wenig überbieten konnten. Die Kolonifation der Kykladen 
nahm dieſelbe Richtung, wie Die von Eretria; fie ging weſentlich 
nad) der Küfte von Thrafien. Die Infel Androd gründete nörd⸗ 
li über der Halbinfel Chalkidike Nagidod, unweit der Mündung 
ded Strymon, weiter ſüdwärts Stageira und noch weiter hinab, 
wenig oberhalb des Haljed der Landzunge des Athos, Alantho8. 
Aantho8 und Stageira wurden im Sahre 654 angelegt). Schon 
früher hatte Paros weiter oftwärtd nahe an ber thrakiſchen Küfte 
eine Anfiedlung von größerer Bedeutung gegründet. 

Auf Paros lebte in der zweiten Hälfte ded achten Sahrhuns 
derts Archilochos, der Sohn des Teleſikles, welcher einer angeſehe⸗ 
nen, aber, wie ed heißt, wenig begüterten Familie angehörte?). 
Archilochos war ein Hymnenſänger und feierte die Götter von 
Parod, die Demeter und den Dionyſos mit feinen Lobliedern. 
„Sch ehre, jo fagt er von fich felbft, das Opferfeft ber heiligen 
Demeter und der Kore; ich weiß das jchöne Lied des Herrichers 
Dionyſos anzuftimmen, den Ditbyrambos‘, wenn der Blitz des 
Veined die Sinne durchzuckt“). Den Wein von Narod verglich 
er mit dem Tranke der Götter, dem Nektar). Bon heftiger Liebe 
zur Neobule, der Tochter des Lykambes, ergriffen, fagt er in ſei⸗ 
nen Verſen: „Mich beberricht, o Freund, dad Berlangen, wel: 
ches die Glieder Löjet®); ſeelenlos liege ih, von Sehnjucht verzebrt, 
bi8 auf die Knochen von ſchweren Schmerzen durhbohrt”). Solche 
Liebe bat mein Herz umichlungen, dab Dunkel meine Augen um« 
giebt, fte hat mir den muthigen Sinn aus der Bruft geftohlen®). 
Wenn ed mir einmal gelänge, Neobule's Hand zu berühren?)! 


1) HSerodot V, 30. — 2) Clinton fasti hell. s. h. a. — 3) Ae- 
lian. var. hist. X, 13. Aelian beruft fich in feinen Notizen über das Leben 
des Archilochos auf Defjen-Gedichte felbft. Ueber bie Sermögenguerhättnifie vgl 
indeg Archiloch. Fragm. 2. bei Bergt. Die Zeit des Archiehoe ſtellt 
ſich durch Herodot (I, 12.) feft, der ihn einen Zeitgenoſſen des König Gyges 
nennt, weldyer 719 — 683 regierte und durch die Hera von Thaſos welde 
Xanthos, der Luder, auf dad Jahr 708 jest; Clemens Stromat, I. B7 333. 
Cyrill. adv. Jul. p. 12. feßt ihn in Olymp. 23. d. h. 688 v. Chr. Euseb. 
an. 1351 d. h. 665 v. Chr. Hieronym, an. 1354 d. 5. 662. Da Archilochos 
an der Kolonie nach Paros Theil nahm, muß er gewiß gegen 730 geboren worden 
jein und könnte bis um 660 gelebt haben; wahrfcheinltch fand er aber bereits 
viel früher den Tod. — N Fragm. 119. 79. bei Bergt. — 5) Fragm. 
150. — 6) Fragm. 85, — 7) Fragm. 84. — 8) Fragm. 101. — 
9) Fragm. 73. 
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Sie hat den ſprofſenden Wuchs der Myrte, die ſchöne Blüthe der 
Roſe, ihr Haar beſchattet ihre Schultern und ihren Nacken“). 
Lykambes hatte ihm bereits feine Tochter verſprochen, als er an= 
deren Sinnes wurde. Archilochos wußte ſich zu rächen. Er be- 
nutzte die bäueriſche Luſtigkeit, mit welcher ſeit alter Zeit (oben 
©. 57.) die Erndte und die MWeinlefe, die Hauptfefte der Des 
meter und ded Dionyjod, gefeiert wurden, um mitten unter der 
üblichen Sreiheit der Scherze, der dreiften Neckereien und derben 
Verhöhnungen den Lykambes und deffen Haus mit den heftigſten 
Spottverfen (von den Griechen nad dem Metrum Jamben ge- 
nannt) zu überhäufen. „Ein Großes verftehe ich, fagt er, dem, 
der mir Uebeles zugefügt, mit fchlinnmeren Uebeln zu begegnen ?). 
Biel weiß der Fuchs, der Igel nur Eines“ (fi zufammenzuziehen 
and zu Stehen?) „O Zend, o Vater Zeus, du herricheft im 
Himmel, du ſiehſt auch auf die Thaten der Menſchen, die freveln 
und die rechten, auch der Thiere Mebermuth und Recht liegt dir 
am Herzen9. Vater Lykambes, wie joll ich e8 ausſprechen, wer 
überhob dein Herz? Du hatteft mir einen großen Eid geſchwo— 
ren und dad Salz und die Mahlzeit (die Zeichen der Aufnahme 
in das Haus) gegebend)! Es ift eine Rede unter den Menfchen, 
wie der Fuchs umd der Adler ein Bündniß beſchworen“ 6). Archi⸗ 
lochos erinnert den Lykambes an den Verlauf diefer Zabel. Der 
Adler fraß dem Fuchs die Jungen, der Fuchs Tonnte ihn nicht 
erreichen, aber er rief die Strafe der Götter auf den Adler ber- 
ab. Als der Adler nun von dem Opferaltar Fleiſch raubte, trug 
er Funken in fein Neft, und dad Neſt fammt den Jungen vers 
brannte: — fo werde e8 ihm ebenfalls ergehen. Es gelang dem 
Archilochos, den Lykambes zum Spott der Inſel zu mahen. In 
einem Bruhftüde tagt er fiegesftolz: „Nun bift du Lykambes 
den Bürgern ein großed Gelächter". Die fcharfen, Tleiden« 
ichaftlichen, giftigen, zum Theil eyniſchen Schmähungen des Archi⸗ 
lochos, von welchen Die wenigen und zerriffenen Fragmente, die 
und allein übrig find, nur Andeutungen geben, jollen den Lykam⸗ 
bes und feine Tochter in Verzweiflung und Tod getrieben haben; 
die Griechen erzäblen, daß beide ſich erhenkt hätten): 


1) Fragm. 28. — >) Kagn. 67. — 3) Fragm. 117. — 4) Er 
87. — 5) Fragm. 9. — 86. — 7) Fra 92%. — 8) gt. 
Eragm. 3 34. Die Nadtheit Diefer Fragm. chmähungen rufen auficjen d die Frag. 
1 — 
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Lykambes und fen Haus waren nidt die Einzigen, welche Ar: 
chilochos mit feinen Spottverfen verfolgte: „Wie der Feigenbaum 
anf dem Felfen viele Krähen ernährte, jo nimmt Paſiphile, heißt 
ed in einem Bruchſtücke, freundlid alle Gäfte auf“). „Nicht 
blüht deine Haut mehr, ruft er einer Anderen zu, aber dur wirft 
dich noch falben, auch wenn du em alted Weib bift“2)! „Singe 
den Glaufos, jpottet er in einem Fragmente, mit dem gehörnten 
Haarkhmud“3), einem anderen fagt Archilochos: „Du haft feine 
Galle in deiner Zeber”*), einen dritten, der ſich zum gemein- 
ſamen Schmaufe drängt, begrüßt er: „Viel ungemifchten Wein 
trinfend und viel effend, wovon du nicht einen Bilfen mitgebradit, 
fanıft du ungernfen, ald ob du ein Freund wäreft; der Bauch 
hat dir Herz und Sinn zur Schamlofigfeit verführt" >). 

Schmaled Beſitzthum fol den Teleſikles, des Archilochos 
Bater, auf den Gedanken gebracht haben, auszuwandern; ficher 
ift, Daß eine Anzahl feiner Landsleute bereit war, mit ihm 
Paros zu verlaffen. Ald er den Gott in Delphoe befragte, wurde 
ihm die Antwort: Melde den Partern, daß ich dir gebiete auf 
der Injel Eeria eine prangende Stadt zu erbauen. Der Sprud 
wurde dahin audgelegt, dab der Gott mit dem Gilande Eeria, 
d. h. dem dunklen, die waldbedeckte Inſel Thaſos meine‘). Um 
das Jahr 708 fegelte Teleſikles mit feinem Sohn und denen, 
welche ihn begleiten wollten, nad jenem goldreihen Eiland, deſſen 
Schäbe die Phönikier wol ſchon fünfhundert Sahre zuvor aufge- 
Ihloffen Hatten. Dem Archilochos gefiel die Inſel Ihafos wenig. 
„Wie eined feld Rüden, jagt er, fteht fie da, mit wildem 
Wald gekrönt, bier giebt ed Feine fo fchöne, Feine milde und be- 
gehrenswerthe Flur, wie an den Strömungen ded Girid." Der 
Sirid begrenzte das Gebiet der Sybariten im Norden; Archilochos 
hatte die üppigen Geftade des tarentiniichen Golfes gefehen. Die 
Krloniften hatten auf. Thajos jelbft, oder auf ber gegenüberlie- 
genden Küfte von Thrakien, wo ed im „Orubenwalde” noch rei- 
here Goldminen gab, ald auf der Inſel, Kämpfe mit dem thra- 
tiihen Stamme der Saier zu befteben. „Zugleich bin: ich, ruft 
Archilochos aus, ein Dienftmann ded Herricherd Enyaliod (Ares) 
und kenne die lieblidhe Gabe der Muſen“7). „Sn der Lanze ift 


1) Fra 18. — 2) F . 98. 30. — 3) Fragm. 59. — 4) Fragm. 
130. — 5) Fragm. 103. At en. 1,7. — 6 Aelian. var. hist. X, 13. 
Euseb, praep. evangel. VII. p. 256. — 7) Fragm. 1. 
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mein Brot mir geknetet, in der Lanze iſt mir ismariſcher Wein, 
ih trinke ihn an die Lanze gelehnt“). Der rothe Wein, wel- 
her an der thrafiichen Küfte an den Ufern des Iſmaros, der oft> 
wärts von Thaſos in’d Meer fallt, wuchs, gilt ſchon in den 
Homeriſchen Gedichten für einen der beiten und ftärfften Weine?). 
Dem Schenken ruft Archilochos zu: „Auf, gehe mit dem Becher 
durch die Bänke des fchnellen Schiffes, nimm die Dedel von ben 
baudhigen Krügen, und fchütte den rothen Wein bis auf die Hefen 
aus; wir koͤnnen diefe Wade nicht nüchtern beftehen?d)! „Ich 
liebe, beißt ed in einem andern Bruchſtück, Teinen langgewach⸗ 
jenen Anführer von fchlottriger Haltung, mit trogigen Locken und 
wenig beichorenem Bart; ein Heiner, mit gebogenen Schienbeinen, 
der feſt auf jeinen Füßen fteht und voll von Muth ift, wäre mir 
lieber"). Den Audgang eined Treffens, gn welchem er felbit 
Theil genommen, verjpottet er in folgenden Worten: „Sieben 
Todte gab es, Die unter die Füße getreten wurden, und wir 
waren taujend Mörder"5)! In einem Gefecht mit den Saiern 
verlor Archilochos jeinen Schild auf der Flucht. Er wußte fi 
über deſſen Verluft zu tröften. „Einer von den Saiern prablt 
wol jet mit meinem untadligen Schilde, weldyen ich unfreiwillig 
im Dickicht zurüdließ. Ich jelbft aber entging dem Schidfal des 
Todes. So fahre dahin denn jener Schild, ich befomme wol 
wieder einen, der nicht Schlechter iſt“ 6). 

Sndeb wurden die Anfiedler auf Thafos, wie es Scheint, 
von ernfthaften Unfällen betroffen. Archilochos juchte auch dieſen 
gegenüber den Gleihmuth zu bewahren. „Wir jeufzen in ſchwe⸗ 
ren Sorgen, Perikles“, heibt ed in einem Fragmente, weder die 
Stadt noch einer der Bürger gedenkt der Freude, denn Die Woge 
des raufchenden Meered hat die beiten Männer verjchlungen; 
unfre Bruft ift von Schmerzen gejchwollen. Aber, o Lieber, die 
®ötter haben unbeilbaren Uebeln ein Mittel gefchaffen, die ftarfe 
Standhaftigfeit. Sept hat fich Died gegen und gewendet, und wir 
beweinen den blutigen Schlag; bald wird es auf andere fallen. 
Darum ertragt ed und werfet raſch Die weibiſche Trauer von 
euch“). „Man muß den Göttern alle anheim ftellen, oftmals 


1) Fragm. 3. — 2) Sömarod — bein Homer den Kikonen; Odys- 
sea IX, 40. "205; der idmarifche Wein wird A Au genannt, wie bei 1 Bi 
fochod. — 3) Fragm. 6." — — 5) Fragm. 61. — 
6) Fragm. 6. — 7) Fragm. 9. 
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richten fie die Männer wieder auf, welche auf der fchwarzen Erde 
liegen, oft ftürgen fie die, welde ſtark und ftolz daherichreiten, 
fopfüber hinab. Es geichieht ja viel Unheil und trifft wider Bors 
ausficht uud gegen den Wunſch!). Weder werde ich durch Thrä- 
nen geheilt, nody made ich das Webel fchlimmer, wenn: ich mich 
zu Freude und Luft wende“?). Endlich aber hielt auch der Gleich» 
muth des Archilochos nicht gegen die inneren Zerwürfniffe unter den 
Anfiedlern, nicht gegen das Unheil Stand, weldyes von Außen über 
die neue Stadt hereinbrady. Zudem hatte fi Archilochos, wie er- 
zahlt wird, auf Thafos alle zu Feinden gemacht, indem er Fremde 
wie Gegner mit feinem Spottverfen verfolgte?). Er muß ſich felbit 
zu Muth und Bejonnenheit ermahnen: „Herz, mein Herz, ruft 
er and, von ungeftümen Sorgen erjchüttert, jei ruhig! Wirf den 
- Feinden zur Abwehr grade die Bruft entgegen, tritt nahe und 
dreift heran an den Hinterhalt der Feinde. Freue did) des Sieges 
nicht zu laut, noch weine befiegt zu Haufe; freue Dich im Glüde 
nicht zu jehr und betrübe dich nicht zu ftark im Unglüde; erkenne, 
welhe Strömung dad Treiben der Menſchen beherriht” N! Er 
gefteht, „Daß ihm weder die Samben nody anderer Scherz mehr 
am Herzen liege’); er beweine dad Unheil von Thaſos“6). „Der 
Stein des Tantalod jei über Thaſos aufgehängt”), der Iammer 
des geſammten Hellas fei in Thafos zufammengeftrömt?). O Tha- 
ſos, ruft er aus, dreimal unglüdjelige Stadt"). „Nicht des 
Gyges Schäge liegen mir am Herzen, nod treibt mich der Ehr— 
geiz, noch, trachte ich mit den Werfen der Unfterblichen zu wett- 
eifern, noch ftrebe ich nach großer Herrihaft — dad Alles ijt 
weit von meinen Augen, 1)! Archilochos Tehrte nad Paros zus 
rüd. Hier fand er feinen Tod in einem Treffen der Parier mit 
den Nariern, von der Hand des Narierd Kalondad. Als diejer 
nachmald nach Delphoe fam, den Gott zu befragen, wies ihn die 
Pythia mit den Worten zurüd: „Du baft den Diener der Mus 
fen erichlagen, weidhe aud dem Tempel*11)! 

Archilochos Ruhm lebte unter den Griechen fort. Die griedhis 
ſche Poeſie, einft ausjchließlich mit dem Preis der Götter und Hel- 
den beichäftigt, war in Dem Gedichte Hefiod’8 zur Belehrung über 


1) Fragm. 58. — 2) Fragm. 13. — 3) Aelian. var. hist. X, 13. _ 
4) Fragm. 68. — 5) Fragm. 21. — 6) Fragm. 19. — 7) Fragm. 55. — 
8) Fragm. 54. — 9) Fragm. 128. — 10) Fragm. 24. — 11) Suidas 
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die Pflichten des redlichen Mannes und die Arbeit der Bauern 
übergegangen, zur moraliſchen Ermahnung. In höherem Ton, 
mit größerem Schwunge hatte dann Kallinos von Epheſos in 
feinen Clegieen feine Mitbürger zu Muth und Zapferfeit auf- 
gerufen. Nun hatte Archilochos die Dichtung mit großer Kühne 
beit in den Kreis des täglichen Lebend eingeführt und fie in dej- 
jen Stimmungen und Kämpfe verwidelt. Dad jambiſche Gedicht 
verdankt dem Archilochos feinen Urſprung. Es wurde ſprüchwoͤrt⸗ 
lich bei den Griechen, jedem Spötter zu jagen: „Du plünderft 
den Archilochos“1). Der Reichthum jeined Geiftes, Die mannig- 
fahen Formen der Dichtung, in’ welchen Archilochos fi mit 
gleicher Sreiheit bewegte, die bdraftiiche Kraft feines Ausdrucks, 
die Schärfe ſeines Spottes, die leidenjchaftlihe Gluth feiner 
Seele, der er zuerft einen unmittelbaren und direften Ausdrud 
zu geben wagte, haben die Griechen den Archilochos, und fo viel 
wir aus den Trümmern feiner Werke fehen können, mit Recht, 
ftetö zu ihren größten Dichtern zählen laffen. Sie nennen ihn 
neben Homeros. 

Die Anfiedler auf Thafos überwanden die Unfälle, welde 
Archilochos beweint hatte. Wir finden die Thaſier im ſechſten 
Sahrhundert v. Chr. im blühenditen Zuftand. Außer den Berg- 
werfen auf ihrer Snfel hatten fie die Minen im „Grubenwalde“ 
auf der gegenüberliegenden Küfte erworben. Ste beſaßen ferner 
auf dem thrafiichen Ufer einige andere Plätze, Galepſos, Defime 
und Stryme, über weldes fie mit den Chiern, die zu Ma 
toneia, am Ismaros, eine Kolonie angelegt hatten, Tämpfen 
mußten?). Diefe Häfen waren dazu beftimmt, den gewinnbrin- 
genden Berfehr mit den thrafiihen Stämmen zu betreiben und 
den Reichthum der Küfte an Wein und Holz zum Schiffbau aus 
zubeuten. Herodot verfichert, daß der Ertrag der Goldminen der 
Snfel und derer auf der thrafiichen Küfte fanımt anderen Gefäl- 
len der Gemeinde der Thafter jo viel eintrug, daß, nachdem fie 
den Aufwand ihres Gemeinwejend davon beftritten, ohne daß ir- 
gend ein Bürger Steuern zahlte, für die Gemeinde ein jährlicher 
Ueberſchuß von zweihundert bis dreihundert Talenten (400,000 bis 
600,000 Thaler) geblieben fei?). 


1) Suidas l.c. — 2) Scyma. Ch. 675-677. Hesych. Zrodun, _ 
3) Herodot VI, 46. V, 28. VII, 108. 118. Thucyd. IV, 107. EL; 
Staatshaushalt I, 423. 
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Die beiden jüdlichen Infeln der Kykladen, Melos und There, 
waren von der Küfte Lakoniens aus befeht worden. Die neue 
Devölferung von Thera beitand hauptſächlich aus Minyern, welche 
in den Zeiten der Wanderung aud Jolkos und Orchomenos ver: 
trieben worden waren. Nachdem fie fich zuerft nach Attika gerettet, 
hatten fie dann von bier aus auf den Küften des Peloponnes, zum 
Zheil in Triphylien auf der Weftküfte, zum Theil auf der Oftküfte 
Lakoniens oder auf dem Borgebirge Tänaron neue Site geſucht!). 
Der Theil, welcher nad der Küfte Laloniend geflüchtet war, hatte 
dieje wieder verlaffen und endlich auf der Infel Thera einen dauern 
den Sig gewonnen. Mit den Phönikiern, welche fie auf vieler 
Injel vorfanden, einigten ſich die Antömmlinge freundlich; diejel- 
ben verichwanden allmählig unter den neuen Bewohnern. Die Mir 
nyer auf Thera ftanden unter der Herrihaft von Königen, welche 
ih von Theras ableiteten, der fie von der Küfte Lakoniens hierher 
geführt und der Inſel den Namen gegeben haben ſollte. Seine 
Nachkommen behaupteten, dab Theras ein Abkömmling des Debdi- 
pus Sei, der Sohn des Urenkels des Polyneikes?). Zur Zeit 
ald Grinos, des Aeſanias Sohn, aus dem Geſchlechte des Theras, 
über die Inſel gebot, war, nad Einigen, Zwift im Gemeinweien?), 
nad) Anderen, eine lange Dürre, welche die Infel heimſuchte, der 
Grund, daß ein Theil der Theräer fi) zur Auswanderung bewo- 
gen fand. Herodot erzählt, Daß um die Zeit jener Dürre ein 
angejebener Mann von Thera, der fein Gejchledht von dem Minyer 
Enphemod, einem der Argonauten (oben ©. 71. 77.), ‘ableitete, 
Battod, des Polymneftod Sohn?), der fiebzehnte Nachkomme des 
Euphemos, nad) Delphoe ging, den Gott zu befragen, „wie er 
Löfung fände von feiner ſchweren Zunge">); er ftammelte. Die 


1) Oben ©. 237. Anm. 4. Kamen die Theräer vom Vorgebirge Tänaron 
nach Thera, wie ed Pindar und Herobot wollen, fo Tonnten Feine Dorer mit 
ihnen ziehen, weil diefe erſt nach 800 die Küfte des lakoniſchen Golfs in Beſitz 
nahmen. — 2) Oben ©. 251. Auch die Aegiden in Sparta leiteten ſich von 
Therad ab. Nach Herodot’s Darftellung war Theras bereit? Vormund ber 
Zwillinge des Artjtodemos gewefen, fein Sohn Deolyfos blieb nad) der Auswan⸗ 
derung des Theras mit den Minyern in Sparta zurüd und beffen Sohn Aegeus 
wurde Stammoater des [partanifchen Geläte t8 der Aegiden. Nach Pindar kamen 
aber die Aegiden erft von Theben, um den Spartanern bei der Einnahme Amy: 
klae's zu beifen. — 3) Schol. Pind. Pyth. IV. — 4) Herodot bemerkt, daß 
Battos König bei den Libyern bedeute, und Herafleides von Pontod (de rep. IV.) 
fagt, der Sohn des Polymneftos habe Ariftoteled geheißen. Es wird richtig 
jein, dab des Polymneftos Sohn erft in Libyen den Namen Battod erhalten 
bat. — 5) Pindar Pyth. IV, 63. 
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Pythia fol ihm geantwortet haben; „Battos, Du kommſt wegen 
deiner Stimme, aber der König Phöbos Apollon ſchickt dich als 
Gründer nad) dem fchafnährenden Libyen“). Um das Jahr 670 
v. Chr. hatte der Pharao Pſammetich den Griechen die Häfen jei- 
ned Landes eröffnet; der neue Verkehr zeigte fich gewinnbringend; 
fo konnten die delphiſchen Prieiter auf den Gedanken kommen, 
dab auch die Aegypten - benachbarte Küfte Libyen’d mit Bor: 
theil von griechiſchen Anftedlern befegt werden würde. Die liby— 
ihen Stämme jener Küfte waren wol damald ſchon wie heute 
gewohnt, mit Agyptiihen Kaufleuten in den nächſten Oaſen zu= 
fammenzutreffen und ihre Geräthe von den Aegyptern einzufau- 
fen; gewiß Tonnten fie leichter in griechiihen Handelsplätzen an 
ihrer Küfte. felbft für ihr Vieh und ihre Datteln?) eintaufchen, 
was fie bedurften. Die Theräer erjchrafen wie Battos jelbft über 
die gefährliche Aufgabe, welche der Gott ihnen ſtellte. Sie fürd- 
teten die entfernten, unbeichifften und ihnen völlig unbelannten Ge⸗ 
ftade, auf welche fie der Sprud, von Delphue verwied. Wie Herodot 
berichtet, fanden die Theräer erft nah langem Suchen zu Itanos 
auf Kreta einen Mann, der die Fahrt nach Libyen ſchon gemacht 
und ihnen ald Steuermann dienen konnte. So ging Batto8 denn 
endlich, um zuerft einen geeigneten Platz audzufuchen, mit zwei 
Funfzigruderern nad) Libyen. Cr -beiehte da, wo die Norbfüfte 
Afrita’8 am weiteiten (bi8 auf funfzig Meilen) gegen Kreta vor- 
Ipringt, eine kleine Inſel Platea an der libyfchen Küfte. Hierauf 
beitimmten die Theräer aus den fieben Bezirken ihres Eilands 
(oben S. 251.), aus jeder Familie, welche mehrere Söhne hatte, 
einen durch das 2008 zur Auswanderung’). Die Anftedlung wurde 
von Platen auf Dad ‚gegenüberliegende Seftland in em gutbewäfler: 
tes Thal nad Azirid verlegt, endlich fand fich ein noch befferer 
Platz weiter weſtwärts auf der Küfte, melden die Theräer, . wie 
ed heißt, in freundlichen Einverſtändniß mit den Nomadenftäm- 
men der Umgegend in Bei nahmen, um bier den Grund zur 
Stadt Kyrene zu legen (um 630%). 


1) Herodot IV, 155. — 2) Bgl. Herodot IV, 172. — 3) Herob. 

IV, 153. Oben ©. 237. Anm. 4 — 4) Diefe Zeitangabe für Kyrene fteht 
Kei feft. Herodot läßt den erften Battos und den erften Arkeftlans ſechs und 
nie Jahre über Kyrene regieren. Unter dem dritten Battos erfolgt der Angriff 
ber Yegypter, über welche Hophra ae Hophra wird im Jahr 570 geftürzt. 
Da nun die Anftedlung in Aziris fteben Jahre gedauert haben fol, muß Die 
Gründung von Kyrene zwifchen 640 und 630 fallen. - Hiermit ftimmen auch die 
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Das Bergplateau, weldyes den Nordrand Afrika's oftwärts 
von der tiefen Cinbiegung, welche die Griechen die große Syrte 
nennen, ausfüllt, ſinkt in fteilen Zerraffen zum Meere ab. Oben 
auf der Iuftigen Höhe diejed Tafellandes, etwa zwei Meilen vom 
Meere entfernt, aber von diefem aus weither fichtbar!), zwei⸗ 
taufend Fuß über dem Strand, lag die neue Gricchenftadt au 
einer üppig ſprudelnden Duelle, Kyre, welche die Theräer in 
die Duelle des Apollon umnannten, da Apollon fie in dieſes 
Land gewielen. Unten an der Küfte war eine kleine, aber gut 
geſchützte Bucht, welche die Theräer ald Hafen benupten; fie 
nannten denfelben ebenfald nad dem Apollon. Bon den Ters 
trafen ftrömen in der Umgebung von Kyrene eine Menge von 
Waſſeradern zum Meere hinab und geben dem Kalfboden, wel- 
hen fie durchfließen, in Verbindung mit dem überaus reichlichen 
Regen, welcher im Winter an dieſer Küfte fällt, jene üppige 
Vegetation, welche Afrika's Sonnengluth ſtets da fprießen läßt, 
wo dad Waſſer nicht fehlt. Es war nad Pindar’d Ausdrud 
„ein ſchafreiches, Das früchtereichfte Land“?), welches fich die 
Theräer zur Anfiedlung gewählt hatten. Herodot jagt: „Die 
Kyrenäer haben acht Monate im Sahre Ernte. Zuerft reift das 
Korn und der Wein unten an der Küſte. Sind Diele einge- 
bracht, fo ernten fie in dem mittleren Strich, welchen fie die 
Hügel nennen. Sobald bier die Ernte und Weinleje vorüber 
ift, reift die Frucht oben auf dem hödften Lande”? Auf 
dem Plateau füdwärts von der Stadt dehnten fich treffliche Trif⸗ 
ten aus, bevor weiter in das innere Land hinein der breite 
Sand» und Zeldgürtel der großen Wüſte begann. Auf diejen 
Weiden wuchs das Silphion, auf deffen Befig die Kyrenäer ftolz 
waren®). Die Griechen hielten dies Kraut für das befte Zut- 
ter für Thiere, und deffen Saft aud den Menſchen für höchſt 
heilſam. | 

Iſokrates preift die Lage von Kyrene, da die Stadt „in 
der Nähe von ſolchen erbaut worden jei, welche leicht zu Knech⸗ 
ten gemacht werden fönnten und fern von denen, welde fie hät- 


Chronogeapfen Eufebios, Hieronymod und Synkellos, welche Die Ecrbauung Ky⸗ 
rene's 631, 630 und 627 anſetzen. Vgl. Sehol. Pind. Pyth. 


1) Strabon p. 837. -— 2) Pind. Pyth. IX, 6. 7. — 3) Herod. IV, - 
199. — 4) Bl. Suidas Barrov oflyıor. Schol. Aristoph. Plut. 925. 
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ten beherrſchen koͤnnen“)y. Die wandernden Stämme der Libyer, 
die Nafamonen, diefe „in Ziegenfelle gekleideten Fleiſcheſſer und 
Milchtrinker“), welche bier in den Oaſen der Wüfte ihr We⸗ 
fen trieben und im Sommer ded Wafferd und der Weide wegen 
an die Küfte Tamen, waren in der That lange nicht ftark ge⸗ 
nug, die Niederlaffung der Hellenen zu hindern. Die nächften 
Stämme wurden unterworfen und zu Heloten oder tributpflichti- 
gen Perivefen gemacht. Den freien Libyern Tonnten die Kyre⸗ 
näer weithin Geräth und Waffen, Fifche und Korn verlaufen und 
dafür die feurigen und auddauernden Pferde eintaufchen, welche 
diefe „roßliebenden Nomaden”, wie Pindar fie nennt?), zogen. 
Dieje Roffe haben den Fürften ımb Edeln Kyrene's manden Sie⸗ 
geöfranz von Olympia, von den pythilchen Spielen heimgebracht. 

Indeß waren dieje Libyer keines Weges unkriegerifcher Art; 
die Nothwendigkeit, gegen diefelben auf der Hut und gerüftet zu 
fein trug wol ebenso viel ald die VBerfaffung der Heimath Dazu 
bei, daB der Gründer Kyrene's Battod mit der Stadt, welde 
er anlegte, zugleich die Königsherrichaft feined Gefchlechtd bee 
gründen, daß jeine Nachlommen diefe Würde, wenn auch nicht 
unverfürgt und nicht ohne einige Unterbredhung, acht Generationen 
hindurch behaupten Tonnten. Den eriten Battod (630 bis 5%) 
folgte fein Sohn Arkefilaos, diefem im Sahre 575 der zweite 
Battos?). Um die Zahl der Koloniften zu mehren, verfprad 
diefer jedem Griechen, welder bid zu einem beftimmten Termin 
nah Kyrene Täme, ein Landſtück zuzuweiſen, und die Priefter 
von Delphoe unterftügten diefe Aufforderung, inden fie Die Py⸗ 
thia den Auöfpruch thun Tießen: „Wer die Landaustheilung im 
vielgepriefenen Libyen verjäumt, dem ſage ih, dab es ihm bald 
gereuien wird.” Auf allen Feftverfammlungen der Griechen ver: 
kündigt, brachte die Aufforderung des Battos ſammt diefem Dras 
tel eine Menge neuer Anfiedler nad Kyrene. Die Stadt war, 
zum Theil durch dieſe neue Berftärfung im Stande, den Ber: 
ſuch zu ihrer Unterwerfung, welden Aegypten im Sabre 570 
machte, zurüdzumweilen. Um jene XAederaustheilung auszuführen, 
war den benachbarten Kibyern ein großes Stüd Land entriffen 
worden; fie hatten ſich Hülfe bittend an den Pharao Hophra 


. 1) Isocrates Philipp. init. — 2) Herod. IV, 190. — 3) Pind. 
Pyth. IX, 217. — 4) Her odot IV, 189. 
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gewendet. Aber die Kyrenäer erfochten oͤſtlich von ihrer Stadt, 
an der Duelle Thefte, einen glänzenden Sieg über bie Aegypter 
(Bd. 1. ©. 608.). Nicht lange danach waren die Karthager, welche, 
wie Aegypten von DOften, von Weiten ber mit beforgtem Auge Die 
Anfiedlung der Griechen in Afrika und das Aufblühen Kyrene's 
jahen, genöthigt, große FTriegeriihe Anftrengungen zu machen, 
um die Ausdehnung der Herrichaft der Hellenen über die Oft: 
hälfte der großen Syrte hinaus zu verhindern). 

Wie in allen belleniichen Kolonien bildeten die Nachkom⸗ 
men der erften Anfiedler die Vollbürger d. h. den Adel der Stadt, 
welcher e8 indeß Teined Weges verjchmähte, Weiber libyſchen Bluts 
heimzuführen?).. So viele Kolonijten der Cinladung des zweiten 
Battos gefolgt waren, jo viele auch noch nad) dieſer Landaus⸗ 
theilung die günftige Lage und das Gedeihen der Stadt dorthin 
gezogen hatte, alle diefe Ankömmlinge waren und blieben von 
der Leitung des Gemeinwejend audgeichloffen. Nur den Nach—⸗ 
kommen der erften Anftedler Tamen die Tribute der Perioeken zu 
Gute. Unter dem zweiten Arkefilaos, dem Nachfolger des zwei- 
ten Batto8 (die Könige von Kyrene führten regelmäßig abwechielnd 
diefe Namen), kam ed zu inneren Zwiltigfeiten, welche auch 
durch Die Auswanderung der Unzufriedenen und die Anlegung 
einer neuen Stadt Barka, zwanzig Meilen weitwärtd von Kyrene 
(um 550) nicht volllommen bejeitigt wurden. Nachdem die Res 
gierung dieſes Arkefilaos damit geichloffen hatte, daß fiebentau- 
jend Hopliten von Kyrene in einer unglüdlihen Schlacht gegen 
die Libyer geblieben waren?), mußte ſich der dritte Battod im 
die Umwandlung der Berfaffung fügen, welche tie Anſprüche, Die 
der Adel gegen die Monarchie, Die die Gemeinen gegen den Abel 
erhoben, unabmwendbar machten. Demonar von Mantinein wurde 
um das Sahr 545 mit der neuen Ordnung derjelben beauftragt. 
Er theilte die gefammte Bevölkerung in drei Stämme, deren 
erften die Nachkommen der erſten Anfiedler fammt allen Koloni- 
ften theräifcher Abkunft ausmachten; der zweite Stamm beitand 
aus denen, welche aus Kreta und dem Peloponnes übergeftedelt 
waren, der dritte aus den Anfiedlern aller übrigen -bellenijchen 
Bauen. Jeder der drei Stämme erhielt einen gleichmäßigen An- 


1) Sallust. Jugurtha 79. — 2) Herod. IV, 186-189. Pinb. Pyth. 
IX, 126 flgbe. — 3) Nicol. Damasc. Fragm. 52, ed. Müller. 
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theil am der Leitung des Gemeinweſens; jedoch blieben die liby⸗ 
ſchen Perioeken in dem hergebrachten ausſchließlichen Verhältniß zum 
erften Stamme; fie waren dieſem durch Demonarx ausdrücklich 
beſtätigt worden. Das Königshaus behielt ſeine Domänen, die 
Vollziehung der heiligen Handlungen und die erbliche Präfidentur 
der Republik!). 


5. Die Jonier in Aften. 


Milet und Epheſos, Kolophon und Smyrna ftanden an ber 
Spite der Städte, welche die Ionier in Afien gegründet hatten. 
Unter ihren Königen aus dem Geſchlechte des Neleud hatten fie 
den Karern und Lydern Die Geſtade abgerungen, auf weldyen 
fie lebten, hatten Epheſos und Kolophon ihre Gebiete in das 
innere Land hinein erweitert. Neben der Viehzucht und dem 
Anbau des Ackers Hatten fie ſich der Seefahrt ergeben, neben 
den Kämpfen, welde fie gegen die alten Einwohner zu beftehen 
hatten, liebten fte die Abenteuer ded Meered. Am Berge My— 
fale brachten fie dem Pofeidon gemeinfane Opfer dar, auf Delos 
opferten fie dem Apollon im Verein mit den Stammgenofjen. auf 
den Kykladen und auf der Halbinfel. An ihren Fürftenfigen hat- 
ten die ioniſchen Städte den Heldengefang, das Homeriſche Epos 
erblüben jehen; im Verkehr mit den Lydern lernten fie jene Mün- 
zen, jened Maaß und Gewicht, weldes fie ihren Stammgenofjen 
auf Euboea zubrachten. Während die Kolophonier in ihren Käm- 
pfen mit den reifigen Lydern früher, als der theſſaliſche, böntifche 
und euböifche Adel den Kampf zu Roſſe lernten, pflegten die 
Milefier mit noch größerer Energie vor allen Städten ihres 
Stammes die Seefahrt?). 

Gegen die Mitte des achten Jahrhunderts hatten dieſe ioni⸗ 
ſchen Städte eine ſchwere Prüfung zu beſtehen. Vom Nordufer 
des Pontos waren die Treren (die Kimmerier), von Ilinos und 
Skolopitos geführt, in Kleinaſien eingebrochen. Sie überwältig⸗ 
ten Phrygien, deſſen König Midas ſich ſelbſt den Tod gab, ſie 





— 


1) Herodot IV, 161. — 2) Qgl. hymn. in Apoll. v. 180. 
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nahmen Sarded, die Hauptitadt der Luder, und drangen bis an 
die Weftlüfte vor. In Milet hatte Arktinod zur Zeit der erften 
Dlympiaden dem Homerischen Epod die Kämpfe mit den Amazo: 
nen und den Aethiopen, die Einnahme Ilions Hinzugefügt (oben 
©. 173.); jeht rief in Epheſos Kallinos, der erfte Grieche, 
welcher im elegifhen Maaße dichtete, den Zeus um „Erbarmen 
für die Ephefier" an, „er möge der ſchönen Schenkel der Stiere 
gedenken, weldye fie ihm verbrannt hätten;" und trieb feine Mit- 
bürger, ben Zeinden, weldhe „gewaltige Thaten verrichteten“ 1), 
muthig entgegen zu geben und den Tod nicht zu fcheuen. „Wie 
lange wollt ihr ſtillſitzen, rief er ſchon hundert Jahre vor Tyr⸗ 
taeo8 feinen Zandölenten zu, wann wird der ftarfe Muth euch 
fommen, ihr Jünglinge? Schämt ihr euch nicht vor den Nach—⸗ 
barn, jo läffig zu liegen, als ob ihr im Frieden wäret, und 
doch hat der Krieg die ganze Erde ergriffen‘2)! Chrenvoll 
und ruhmreich ift e8 dem Mann gegen die Feinde zu ftreiten, 
für fein Land, für die Kinder und für fein jugendliched Weib. 
Der Tod wird fommen, wenn die Moeren den Faden abipine 
nen. Gehe nur gerade darauf, die Lanze erhoben und dad mu⸗ 
thige Herz an den Schild gebrüdt, jobald das Getümmel der 
Schlacht fih. miſcht. Im Tode fchleudre der Fallende noch die 
Lanze! Keinem Menſchen iſt ed beftimmt, dem Tod zu entflie- 
ben, and) dem nicht, weldher von unfterblidyen Ahnen ftammt. 
Wer dem Kriege entfloh und dem Saufen der Speere, den er- 
reicht im Haufe dad Geſchick des Todes. Aber diejer ift nicht 
vom Volke geliebt und erjehnt, jenen bejeufzt der Kleine und 
der Große, wenn er fällt; da8 ganze Volk klagt um den Tod bed 
ftarfherzigen Mannes, und im Leben wird er einem Halbgott 
gleich geachtet; denn er, der die Thaten vieler allein vollbracht 
bat, fteht ihnen wie ein Thurm vor Augen” 3)! 

Die Griehen von Magneſia am Mäander, welche am wei- 
teften von der Küfte entfernt waren, erlitten eine gewaltige und 
bei den Hellenen vielbeweinte Niederlage durch die Treren. Ephe- 


gm. 13. bei Bergl. — 2) Fragm. 1. bei Berg — 3) Es 

—* —8 zu ſein, dieſe rmgbnungen des Kallinos auf den Kampf gegen 
te Treren zu beziehen. Der „Krieg bat die ge Woran Erde ergriffen”, Tann 
kaum auf ein anderes Greign! gebente Werben. erachtung des obeß, eine 
den Griechen jonft DR emöbnliche Lehre, welche Kallinoe betont, fcheint eben« 
fat? auf eine große Sefah r jr u deuten, wie die Hinwetfung auf PWeiber und Kin 
der; aud die unfterblichen Ahnen und die Wurflanze ſprechen für eine alte Zeit. 
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i08 blieb verjchont, jei ed, daß die Epheſier die Treren abzuweh⸗ 
ren wußten, oder dab der Sturm an ihnen vorüberbraufte Im 
Norden nahmen die Treren den Aeoliern die Stadt Antandros. 
Danach wendeten fie fih nad Oſten zurüd und ließen ſich auf 
und um die Halbinfel von Sinope nieder, nachdem fie Diele 
Stadt, eine Anlage der Milefter, genommen batten!). 

Bon nahhaltigerer Gefahr für die Griechenftädte der Küſte, 
wenn aud für den Augenblid weniger bedrohlih, als Diejer 
vorübergehende Anfturm barbariiher Schaaren war ed, als mit 
König Gyges eine neue Fräftige und kriegsluſtige Dynaſtie den 
Thron Lydiens beitieg, ald Lydien unter Gyges und jeinen Nady 
folgern fi zur erften Kriegsmacht, zum berrihenden Reiche in 
Kleinafien emporhob. Die Jonier hatten jeitdem einen mächtigen 
Feind unmittelbar vor ihren Thoren; doch waren ihre Städte, 
wenn auch vereinzelt, tüchtig und ftreitbar genug, um ſich ohne 
erhebliche Einbuße gegen die große Uebermacht der Lyder zu 
bebanpten. Milet und Smyrna widerftanden den Angriffen des 
Gyges; die Smyrnäer trieben die Lydier, die einmal bis in 
ihre Thore gebrungen waren, glücklich wieder hinaus. Aber die 
Macht der Kolophonter wurde in diefen Kämpfen allmählig auf- 
gerieben, und dad Gebiet von Epheſos ohne Zweifel erheblich ger 
ichmälert. Sm Jahre 633 warf ein zweiter Einfall der Treren, 
welche durch den Einbruch der Skythen in Kleinafien aus ihren 
Sitzen bei Sinope wieder aufgeſcheucht worden waren, die Iydiiche 


1) Bd. I. ©. 478 flgde. Daß die Magnefier damals einen großen Unfall 
erfahren haben, geht and dem Trimeter Des Archilocho® hervor: „Ich beweine 
das Unheil der Thaſier, nicht Dad der Magneten“ (Fragm. 19. bet Bergf). 
Plinind (XXXV, 34.) erzählt, dag Konig Kandauled, ded Myrſos Sohn, wel: 
cher im Sabre 719 von ae eſtürzt wurde, etn Gemälde getauft habe um 
vieled Geld, welches die „Schlacht der Magneten“ barltelite VL, 39. fagt er 
freilich, daß Died Bild „exitium Magnetum“ harftelle. Wie Sardes ſöwol 
beim erjten ald beim zweiten Vorbringen ber Treren an Die Küfte eingenommen 
und zeritört wurde, ebenfo könnte died auch den Magneten wiberfahren kin. 
Denn Strabon (p- 647 vgl. Clemens strom. p. 333.) bemerkt, daß „Kal: 
linod die Magneten ald noch im guten Zuftande zur Zeit ihres Krieged mit 
den Epheftern befindlich und Niegreich gegen diefe erwähne”, fo könnte diejer 
Krieg eben vor der Ankunft der Treren Fattgefunben haben. Indeß genügt die 
Annahme volltommen, daß die Magneten damals eine große Niederlage erlitten, 
und das exitium bei Pin ud wäre entweder Diefe Niederlage, oder eine Ueber: 
— der im Jahre 633 erfolgten Zerftörung Magneſia's durch Die Treren, 
auf die Greigniffe um 750. Athenaeod (XII. p. 525.) behauptet reiio daß 
Kallinos in den Elegieen und Archilochos den Untergang Magneſia's erwähnten, 
und fügt Hinzu, dieſelbe fet durch die Ephefler erfolgt; indeß fteht dieſer Notiz 
bie genauere des Strabon entgegen. 
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Macht vorübergehend zu Boden; aber er fügte auch den Griechen- 
ftädten nicht unbedeutende Berlufte zu. Sardes wurde zum zwei- 
ten Male von den Treren, welche Lygdamis führte, eingenommen; 
doch behaupteten ſich die Lyder diesmal im Befite der Citadelle. 
Magnefia am Mäander, ſchon beim erften Einbruche von den 
Treren ſchwer geſchädigt, fiel jebt in ihre Hand und wurde 
zerftört. Die Epheſier ſchrieben ihre Rettung dem bejonderen 
Schube ihrer Göttin, der Artemis, zu. „Es war nur ein Raub 
im Anlauf, jagt Herodot, feine Eroberung der Städte." Mag: 
nefia wurde von Epheſos oder von Milet aus wieder bevölkert, 
aber die alte Blüthe und Kraft diejer Stadt war unwieberbring- 
lid) dahin!). — 

Während die Xeolier von Lesbos und Kyme fi) Damit bes 
guügten, die Küften von Troas, da8 Gebiet und die Städte 
des Ida den Teukrern zu entreißen, während fie auf der Stätte 
des alten Slion das äoliſche Slion erbauten (ob. ©. 170. 249.), - 
waren die Schiffe der Mileſier ſchon um das Sahr 800 v. Chr. 
dur den Sund von Seftos in die Propontid und weiter nad 
Dften durch den Bosporos in das ſchwarze Meer geftenert. 
Die Sage von der Zahrt der Argonauten begleitete die griechi⸗ 
ſchen Seeleute an diefe neu entdedten Geftade. Sie glaubten 
die Gewäffer und Küften wieder gefunden zu haben, welche die 
Argo durchſegelt hatte und angelaufen war; jene alte Raubfahrt 
der Minyer von Jolkos nad) Lemnos follte nun in das ſchwarze 
Meer gegangen fein. Der Helleipont, welder feinen Namen 
davon erhielt, daß er in dad Meer des Sonnenaufgangd, in 
das Dftmeer, führte (er wurde nad ber lichten Wolkenjungfrau, 
dem hellen Kinde des Sonnengotted, genannt; oben ©. 69.), 
wurde in die Sage von der Argofahrt verflochten; Die beweg- 
lihen Felſen erhielten ihren Plag an der gefährlihen Ausfahrt 
aus dem Bosporos in das ſchwarze Meer; das Land des Son- 
nengotte8 wurde an der Morgenfeite, am Oftufer des ſchwarzen 
Meere, in dem feuchten, waldigen, von wunderbaren Kräutern 
erfüllten und durch feinen Verkehr mit dem Oſten goldreiden 
Lande unter dem Kaufafus an der Mündung des Phafis auf 
gefunden (Bd. I. ©. 472). An den Mündungen des Halys, des 
Iris und Thermodon, wo zahlreiche Hierodulen im Gebiet der 


. 1) 80. L ©. 580 flgde. 
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Syrer der Göttin Ma’d. h. der Enyo-Aftarte mit Waffentänzen 
dienten, meinten die Milefier im Vaterlande der Amazonen zu fein 
(Bd. I. ©. 232.). An dem Nordufer des Schwarzen Meered fan- 
den die Seeleute Milets einen viel härteren Winter, als in ihrer 
Heimath. Hier im Norden, wo dad Meer längs der Küfte zu 
Eis erftarrte, wo häufige und dichte Nebel Meer und Land ein- 
hülten, wo auf der niedrigen Halbinſel Taman unterirdifche 
Flammen heißen Schlamm emporwarfen, glaubten die‘ Griechen 
dad Ende der Welt und das Land der winterliden Kimmerier, 
„elender Menſchen, die in Nebel, Finſterniß und Nacht gehüllt 
find und niemald von der Sonne beſchienen werden”, entdeckt zu 
.baben, welche Homer in den äußerſten Weiten, in das Gebiet des 
Sonnenuntergangs gelebt hatte. Als ſich hinter dem ſchwarzen 
Meere eine neue Waſſerfläche (das Meer von Aſow) öffnete, 
meinte man endlih den erdumftrömenden Okeanos erreicht zu 
. haben; von der gewaltigen Maſſe der Kontinents hinter Der 
Mäotid Hatten die Griechen feine Ahnung, und auch nachdem 
diefe Kunde wenigftend zum Theil erlangt war, blieb man doch 
lange und bartnädig bei jener erften Vorſtellung. Die Einfahrt 
in Die Mäotid erhielt den Namen ded Bosporos der Kimmerier. 
An der hoben Feljenküfte der Krimm opferten die barbarifchen 
Zaurer die fchiffbrüchigen und verfchlagenen Fremden, welche in 
ihre Hand fielen einer jungfräuliden Göttin. Die Griechen, 
welche bereits in der jungfräulichen Kriegsgöttin Anatoliend ihre 
Artemis erkannt hatten, meinten auch in der mit Menſchenopfern 
verehrten Jungfrau der Taurer Diefelbe Gottheit, ihre zürnende 
Artemis, wiederzufinden. Nach Zauris, wo „Sungfrauen, denen 
nie die Hochzeitsfackel leuchtete", den Dienft der jumgfräulichen 
Göttin verfahen!), jollte Die Artemis die Sphigeneia verjeßt haben, 
von bier hatte nun Drefted feine Schwefter zurückgeholt ſammt dem 
Bilde der Göttin, und diejed im Heiligthum der Artemis Orthia zu 
Sparta in den Sümpfen, oder zu Brauron auf der Oftküfte von 
Attila aufgeftelt?). An den Geitaden der Weftküfte des Pontos 
lag unweit der Donaumündungen eine Injel, deren weiße Kalt: 
fteinflippen weithin leuchteten. Die Griechen nannten fie die 
„Weihe! und meinten, dab tie Seefrauen den Adhilleus can 
dieſe neblige Küfte verjegt hätten, damit die göttliche . Mutter 


1) Bd. 1. ©, 464. Ovid. epist II, 2. v. 55-58. — 2) Oben ©. 14. 
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fich noch ferner des rafchen Sohnes. erfreuen könne. Am Ufer des 
Feftlands, im Nordweiten von Leufe, auf dem ebenen von den 
Wogen feftgeichlagenen Dünenfand glaubte man die Lanfbahn zu 
erfennen, auf welcher der jchnelle Held fi in ritterlichen Spie- 
len ergößte; es ift die lange Dünenftrede, welde fi ſüdwärts 
von der Landzunge von Kinburn in das todte Meer hineinzieht!). 
Die griechiichen Seeleute ſpäterer Zeit weihten dem Achilleus hier 
Inſchriften zum Danke, dab der Held fie aus den Gefahren des 
ſchwarzen Meeres gerettet?). Arktinos von Milet war ed, ber 
zuerfi von der Entrüdung des Achilleus au dieſe Geſtade jang; 
er ließ zuerft Die Amazonen vom Thermodon ber den Troern zu 
Hülfe ziehen. Eumelos von Korinth, weldyer im Jahre 735 
den Archias zur Gründung von Syrakus begleitete, nannte den 
Phafis bereits als Ziel der Argofahrt und Kolchis als das Ges 
biet des Aeetes (oben ©. 72.). Die Sage von der Entrüdung 
der Iphigeneia nach Tauris erwähnen, fo weit unfere Kunde 
veicht, zuerft die Gelänge, welche unter Hefiod’3 Namen gehen 
(die Eden); ausführlicher wiffen die Kyprien davon zu erzählen; 
den Lyrikern des jechiten Jahrhunderts ift diefe Sage dann voll- 
kommen geläufig. 

Die Milefier begnügten ſich nicht damit, die Ufer des ſchwar⸗ 
zen Meeres in den Kreid der griehiichen Sagen zu ziehen; fie 
ließen auch bald an diefen Geftaden zahlreiche Niederlafjungen em⸗ 
porwachſen. Auf der Nordküfte Kleinafiens, weitlih von der 
Mündung ded Halys, im Gebiet der „Syrer edeln Stammes", 
bei welchen jener eifrige Kultus der Göttin Ma oder Mene blühte; 
auf einer weit voripringenden Landzunge, welde oftwärtd und 
weitwärts einen guten Hafen bot, legte Ambron von Milet in 
den erften Sahrzehnten ded achten Sahrhundertd den Grund zur 
Stadt Sinope?). Die äußerſte Spige dieſer Landzunge nannten 
die Griechen das Vorgebirge Syriad; die Breite des Landrüdens, 
welcher die Halbinjel mit dem Feſtlande verband, beirug nur zwei 
Stadien). Diefer ſchmale Raum wurde durd, die fühlihe Stadt- 
mauer leicht gejperrt und vertheidigt. Schon im Sahre 756 war 


1) Herod. IV, 55. Eurip. Iphig. v. 406—422. Schol. Apoll. Rho- 
dii II, 658. Neumann Hellenen im Skythenlande ©. 367. — 2) Neu: 
mann a. a. O. ©. 375. — 3) Ueber den Hafen Armene bei Sinope BD. I. 
©. 232. Anm. 5. Sinope fol nach Skymnos jelbft von einer Amazone den 
Namen haben Bd. I. ©. 234. Anm. 8.; Scymn. Ch. 940 seqq. — 4) Polyb. 
IV, 56. Strabon p. 545. oo 
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Sinope im Stande, viel weiter oftwärts, im Gebiete der Makro⸗ 
nen, in der Nähe der Gilber- und Erzgruben ber Chalyber, 
eine Handelöniederlaffung zu gründen, aus weldyer die Stadt Tra- 
pezud erwuchs!). Um diejelbe Zeit nahmen die Milefier, wol in 
der Abfiht ihren Schiffen, bevor fie in das ſchwarze Meer ein- 
jegelten, - eine fichere Station zu gewähren, eine ziemlich aus— 
gedehnte, Treiöförmige Halbinfel in Befig, melde von der aftati- 
Ihen Küfte in die Propontis hinaudragt und nur durd einen ſehr 
Ihmalen Hals mit dem Feftlande zufammenhängt (die Griechen 
hatten ihr den Namen „die Bäreninfel" gegeben), und legten auf 
berjelben unmittelbar dem Feftland gegenüber, auf jenem fchma- 
len Halfe, der nachmals durchſtochen wurde, die Stadt Kyzikos 
an?) Die alten Einwohner der Bäreninfel, welche dem myſi⸗ 
hen oder phrygiſchen Stamme der Bebryfer angehörten, wurden 
den Anſiedlern von Milet untertban und mußten ihnen zinfen. 
Die Milefier begnügten fi mit diefem Tribut, ohne fie zu 
leibeigenen Bauern herabzudrüden. Sie blieben Serivefen der 
neuen Stadt und wurden neben den vier ioniſchen Stämmen, 
weldyen die Anftedler angehörten, in zwei befondere Stämme zu- 
jammengefaßt, welche den Namen der Beihäftigungen trugen, die 
den Perioeken von Kyzikos oblagen; fie hießen Boreid und Deno- 
pes, Pflanzer und MWinzerd). Funfzig Jahre nad) der Grün 
dung von Kyzikos (um 700) nahmen die Milefier auch die nahe 
bei Kyzikos gelegene Inſel Prokonneſos in Beſitz und legten, um 
fih die Einfahrt in die Propontis zu fichern, Abydos und Pa- 
tion am Hellefpont an‘). Diele Herrſchaft über den Hellejpont 
wurde wiederum funfzig Jahre fpäter noch dadurch verftärkt, daß 
zwilchen Abydos und Parion an der Mündung des Helleipont 
in die Propontis eine dritte milefifche Stadt erbaut wurde (um 
650), welche von den Fichtenwäldern der Küfte, auf welcher fie 
fand, zuerft Pityufa, nachmals Lampſakos genannt wurde?). 


— — — ⸗ 


1) Xenophon Anab. „I; 8, 22. Clinton fast. hell. a. 756. Bb. L 
©. 231. Bd. I. ©. 464. — 2) Strabon p. 635. » 575. — 
3) Boeckh Corp. Inser, T p. 928 segg. Durch dieſe Infchrift find auch 
die Angaben widerlegt, welche Kyzikos zu einer Kolonie von Diegara machen, 
Joh. Lyd. de magist. III, 70. — 4) Strabon p. 587. 590. Er giebt ald 
Zeit der Gründungen von — — — und Abydos die Regierung des Gyges 
an, welcher von 719—683 herrſchte. Die Grundung von Parion wird 710 
und 708 angefe t; nach einigen nahmen Parier und Eryihräer Antheil an ber: 
felben. — 5) Clinton fasti hellen. a. 654. Steph. Byzant. Aduya- 
xos. Herodot VI, 37. 38. Nach Anderen war Lampſakos eine Gründung ber 
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Kyzikos blieb jedoch die Hauptftation für den Handel Milets im 
Ihwarzen Meer und wurde dadurch eine bedeutende und reiche 
Stadt. Ale diefe Pflanzftädte der Milefier rühmten fi, daß 
der Boden, welchen fie in Beſitz genommen hätten, bereitö in 
alter Zeit durdy die Landungen und Thaten der Argonauten ge- 
weiht worden fei. Die Trapezuntier wiefen bei ihrer Stabt das 
Grab des Abjaros, die Bewohner von Sinope zeigten an ihren 
Seftaden Die Ankerpläge der Argo und nannten einen Argonau- 
ten, den Autolykos, ald erſten Gründer ihrer Stadt. Die Kyzi⸗ 
kener behanpteten, dab Jaſon das Hetligthum der großen Mut- 
ter, welches in ihren Mauern ftand, errichtet habe (oben ©. 77. 
78). Es war freilih ein alter Kultus; die Kyzikener hatten 
denjelben bei der einheimiſchen Bevölferung, welche fie zu ihren 
Perivelen machten, vorgefunden. Nach der Niederlaffung der Mi- 
lefier am Halys und Thermodon kam die Sage auf, das Herafles 
zu den Amazonen gezogen fei, der Königin der Amazonen den 
Gürtel zu löſen. . Die Verſchmelzung des Herakles mit dem Son 
nengott Kleinafiend, welchem ſich die jungfräuliche Kriegsgöttin 
nach langem Sträuben ergiebt, liegt diefen Erzählungen zu Grunde. 
Die Milefter wollten dann auch dem Heros ihred Stammes, dem 
Theſeus, die Ehre einer ähnlichen That gewähren, und Da eine 
Tradition von Kämpfen ded Theſeus gegen die Amazonen d. h. 
gegen ſyriſche Dienfte, weldhe die Phönikier einft nah Attila 
getragen, beftand, fo ließ man ihn num eine Amazone von 
Thermodon rauben und erklärte dadurdy den Zug der Amazonen 
gegen Athen. 

Sinope war, wie oben erwähnt ift, nicht allaulange nad 
feiner erjten Gründung den Treren erlegen. Erft als diefe das 
Gebiet von Sinope verlaffen hatten, um Kleinaften zum zweiten 
Male zu plündern (fie fanden auf diefem Zuge nachmals den Un: 
tergang), wurde die Stätte der alten Niederlaffung von den 
Milefiern unter der Leitung des Koed und Kretined wieder in 
Beitb genommen, wurde die Stadt zum zweiten Mal erbaut 
(630%. Zu derjelben Zeit gründeten die Milefier an der 
Weitküfte des Ichwarzen Meeres, im "Lande der Thrater Tomoe 


Phokäer, aber der Name Zırvovoe fpricht für milefifche Grändung; Steph. 
Byzant. Milnros. 

1) Scymn. Ch. v. 908 seqg. Euseb. Chron. Olymp. XXXVII, 4. d. h. 
629 v. Ehr. 
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(Zomisvar) und füdwärts von den Mündungen der Donau eine 
zweite Stadt, welde fie nach diefen Fluſſe Sftros nannten). 
Nicht lange danach wagten fie ed, auf den Küften der Skythen, 
mit welchen fie ſchon längft in Berfehr waren, feſte Niederlaf- 
jungen zu errihten. An der Einfahrt in die Mäotid, am kim⸗ 
merifchen Bosporos, erbauten fie auf den Höhen des weltlichen 
Uferd die Stadt Pantikapäon (Kertich), welche fih im fechften 
Sahrhundert zu großer Blüthe erhob?). Danach ſchloſſen in des 
eriten Hälfte des fechften Sahrhundertd (600-560) Olbia am 
rechten Ufer de8 Bug, an deflen Mündung in den Liman der 
Dnieper, Ordeſſos am Ausflub des Axiakes (Zeligul), Tyras 
(Aflerman) in dem weidereichen Laride des Dniefter, am fiichrei- 
hen Liman diefed Fluffed erbaut und Dioskurias (Suhum Sale) 
unter den Abhängen des Kaukaſos, den Kranz von Städten, mit 
welchem die Milefier die Küften des ſchwarzen Meered umjaum- 
ten, ohne deren Zahl zu erjchöpfen?),. Die Thesmophorien der 
Demeter wurden nun am Strande ded aſowſchen Mteered, wie 
an der ftillen Bucht von Eleufid von ioniſchen Weibern gefeiert?). 
Man rechnete im Alterthum fünf und fiebzig bis achtzig Pflanz- 
ftädte, welche Milet gegründet batte?). 

Der Handel, welchen die Städte der Milefier mit den Sty- 
then trieben, war für die Griechen jehr gewinnreih. Für Ge- 
räthe, Gewebe und Spielereien taufchten fie von Dielen rohen 
Stämmen bei weitem werthvollere Erzeugnifje des ſkythiſchen Lan- 
ded ein. Der Reichthum der Skythen beftand in ihren Heerden 
und Häuten, in der Beute ihrer Sagd, in Pelzwerk, in. dem 
Ertrage der Bienenzucht und der Fiicherei auf ihren Flüſſen und 
an den Mündungen der ſtythiſchen Ströme wie in den guten Ern- 
ten, weldye der Ader bier gewährte), An den Küften fanden 
die Griechen überdied reidhliche Salzniederfchläge, fie waren im 
Stande, neben Sklaven, Häuten und Pelzwerk, neben Wachs und 


1) Beide Gründungen gefchahen zur Zeit ded Skytheneinfalls, Scymn. Ch. 
v. 769. — 2) Pantikapäon Heißt die Miutterftabt d. h. die ältefte Stadt an 
der Norbküfte des fchwarzen Meeres. — 3) Olbia wurde nad) Scymn. v. 809. 
zur Zeit der Herrichaft der Meder, aljo zwijchen 606 und 560 gegründet; Or: 
befjo? nad) v. 748. gr Zeit des Aftyages; die Geänbunge eit von Dioskurias iſt 
unbekannt. Diefe Angaben werden dadurch beftätigt, 1 in der erften Hälfte 
des jechiten Jahrhunderts eine genauere Kenntniß der Völker des Nordoftens bei 
den Griechen beginnt, Artitened von Prokonneſos Iebte um 550. — 4 Neu 
mann Hellenen im Skyth. S. 485. — 5) Plin. hist. natur. V, 29. Seneca 
ad. Helv. c. 6. — 6) Bd. I. ©. 463. 
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Honig, auch Korn und eingejalzene Fiſche in großer Menge in ihre 
Heimath, in die Häfen der griechiſchen Halbinjel zu führen. Dazu 
fam, daß die Stythen in ziemlich Iebhaftem Verkehr mit den nord» 
öftlihen Stämmen ftanden, durch welchen die Produkte des Ural, 
die Pelze der Biber und Filchottern Sibirtend an das Nordufer 
des ſchwarzen Meeres gelangten (bid zu den Argippäern brauchten 
die Skythen nach Herodot's Berficherung fieben Dolmeticher'); 
daß die Erzeugniſſe des Oſtens, Die Crzeugniffe Indiens umd 
Baktriend den Oxus hinab über das kaſpiſche Meer, über die 
Waſſerſcheide des Kur und des Rhion nach Kolchis gelangten?). 
Milet's eigene Ausfuhr beſtand vorzugsweiſe in Wollengeweben, 
wozu eine ausgedehnte und vortreffliche Schafzucht den Rohſtoff 
lieferte. Weiche milefiihe Gewande waren im ſchwarzen Meere 
wie an den Küften GSiziliend und Staliend geſucht. Zaleukos 
yon Lokroe, welder bemüht war, durch feine Geſetzgebung die 
alte Einfachheit: der Sitten aufrecht zu erhalten (oben ©. 460.), 
verbot den Lokrern um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
das Tragen milefiiher Kleider. Ihre ſchönen Wollenftoffe hatten 
indeß die Milefier ſelbſt um diefe Zeit noch Feines Weges vers 
weichlicht. Die Kühnheit, mit welcher fie das ſchwarze Meer den 
Griechen aufſchloſſen und deifen bis dahin unwirthliche Küften mit 
ihren Städten bededten, ſpricht hinlänglih für ihren Unterneh 
nıungögeift, ihre Thatkraft und Ausdauer. Shre Tapferkeit war 
iprüchwörtlich?), und Athenaeos ‚bezeugt, daß die Milefier „pie 
Skythen befiegt hätten”, bis fie in fpäterer Zeit dem Reichthum, 
der fih in ihren Städten aufhäufte, erlagen!). — 

Ein neues weites Feld erichloß ſich der Seefahrt und dem 
Handel der ioniſchen Städte, als König Pſammetich mit ioniſchen 
Seeleuten, welde die Küfte Aegypten? auf Raub angelaufen 
waren, in Verbindung trat, ald er mit Hülfe ioniſcher Krieger 
im Zahre 670 v. C. die Alleinherrichaft über Aegypten gewann. 
Er: ftügte feinen neuen Thron auf ioniſche und phönikiſche Söld- 
ner, er vertraute den Joniern die Bewachung der ſyriſchen Grenze 
bei Pelufion an, ſie begleiteten ihn nach Nubien und jchrieben 
ihre Namen auf die Piedeftale der Ramfesbilder von Abu Sim⸗ 
bel5), er focht feine langen Kämpfe gegen die Philifter vor⸗ 


1 Bd. J. ©: 472. — 9 Herod. IV, 24. Bd. J. S. 471. — 3) Ari- 
sto Plut. 1003. —.4) Athen. XI, 26. — - 5) Roß in den N. Sahrb. 
für —X Jahrg. 69. ©. 598. 
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zugsweiſe durch ioniſche Schaaren aus. Um ſich die Unterftübung 
der tonifchen Städte dauernd zu fichern, öffnete er die Häfen 
Aegyptens den ioniſchen wie den phoͤnikiſchen Schiffen. Die Mi- 
lefter jendeten alsbald dreißig Schiffe in die kanopiſche Mündung 
des Nil, um bier eine Faktorei und ein Zort zu Naufratid zu 
errichten; neben den ioniſchen Söldnern, welche Pfammetich in 
Aegypten anftedelte, waren dies die erften nicht ägyptiſch reden- 
den Menſchen, welde ſich auf dem fchwarzen Boden des Nil- 
thald niederließen?). 

In diefer nenen Richtung der ioniſchen Schifffahrt erhielten 
die Milefier indeß Nebenbuhler an ihren Landöleuten von Samos 
und Phokäa, welche fie bier bald überboten. Samos wird fid 
der Schifffahrt und dem Handel nicht viel fpäter zugewendet ha- 
ben als Milet. Die Infel erzeugte Del in befonderer Menge, 
welches man ausführen Tonnte, und Wein, der indeß nicht von 
vorzüglicher Qualität war. Um fo berühmter waren die Thou⸗ 
gefäbe, welde man in Samos zu verfertigen verftand?). Die 
Samier wurden frühzeitig wohlhabend. Der Dichter Aſios von 
Samos, ded Amphiptolemod Sohn, welder in der zweiten Hälfte 
ded achten Jahrhunderts lebte, jagt von feinen Landsleuten: „Sie 
zogen in den Tempel der Hera (der Schutzgöttin von Samos; 
ob. ©. 307.), nachdem fie die Locken geftrählt hatten, in ſchöne 
Gewänder gekleidet. Die fchneeweißen Hemden fielen bis auf die 
breite Erde herab, das Haar wehte im Winde von goldenem 
Stirnband gehalten, auf dem Scheitel hielten es goldene Nadeln, 
die wie Cikaden ausſahen und um die Arme trugen fie Eunft- 
volle Armbänder"?). Im Sabre 704 ließen fih die Samier 
von Dem Korinther Ameinofled Dreirnderer bauen; fie felbit er: 
fanden eine nene Art von Kauffahrern, welche große Laften auf 
nehmen Tonnten, da fie weitbaudig gebaut waren. ber troß 
bem vermochten fie durch ihren eigenthümlichen Schnitt (fie hat- 
ten aufwärtd gefrümmte Schnäbel, weldje einen Saurüffel ähne 
lich ſahen und ein Hintertheil, weldes dem Fiſchſchwanze glich) 


1) Herodot II, 154. 178. Strabon p. 801. — 2) Panofka de 
reb. Sam. p. 16. 17. — 3) Athen. XU. p. 525. Aſios wird ftetd mit En: 
melo8 und Konäthon zufammen citirt und von Athenaeos ald ô nalaroc Exeivos 
bezeichnet. Da er elegiiches Maaß anwendet, muß er fpäter fein ald Kallinos. 
Er gepbrt demnach in Die Zeit non 750-700, gleichzeitig mit Eumelos und 
wei e va älter als Archilochos, vgl. Die Spottverfe ded Aſios bei Athen. 

. P- . 
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rajhe Fahrten zu machen)y. Nah der Deffnung Aegyptens 
warfen ſich die Samier eifrig in diefen Verkehr; Wein und Del 
waren dort begehrte Waaren. Ein Zufall führte die Samier 
von bier aus weit in den Weften de8 Mittelmeerd und gab 
ihnen Gelegenheit, den Griechen ein Handelögebiet zu zeigen, 
welches die Phoͤnikier feit fait fünfhundert Sahren ausschließlich und 
eben deöhalb mit den ungeheuerften Vortheilen ausgebeutet hat- 
ten. Um die Zeit als Battos mit den theräiſchen Schiffen zuerft 
auf der Inſel Platen gelandet war (oben ©. 482.), wurde ein 
ſamiſches Schiff, weldes dem Kolaeos gehörte und von ihm ge— 
führt wurde, auf der Fahrt nad dem Nil weitwärtd an die 
libyfche Küfte, nad jener Inſel verklagen. Kolaeos ging von 
Platea wieder in See, um Aegypten zu erreichen, aber das 
Schiff ward zum zweiten Male vom Oftwinde gefaßt, welcher zu 
einem beftigen Sturme anwuchs, der dad Fahrzeug „durch Füh— 
rung der Götter”, wie Herodot fagt, durch die ganze Länge des 
Mittelmeerd, endlih aus den Säulen des Herakles hinaustrieb. 
Kolaeos landete auf der Küfte von Tarteſſos (gegen 630), ver- 
. handelte feine Ladung und machte einen Gewinn von ſechzig 
Talenten (über 120,000 Thaler). Bon dem Zehnten diefed Ge- 
winned weihte er in den Tempel der Hera von Samo ein 
gewaltiged mit Greifenköpfen verzierted Beden von Erz, weldyed 
von drei ehernen Koloffen, die auf den Knieen lagen, aber den— 
noch fieben griechiiche Ellen body waren, getragen wurde?). Sol⸗ 
cher Gewinn mußte unternehmende Kaufleute mit unmwiderftehlicher 
Gewalt in das ferne Weſtmeer locken. 


Wie eine Griechenftadt der anatoliichen Küſte, das aeoliiche 
Kyme, einft vor dem Beginn der Dlympiaden Die Seefahrt nach dem 
Weſten eröffnet und bier gleich zu Anfang die entferntefte Pflanz- 
ftadt, Kyme in Kampanien, gegründet, jo war e8 jebt wieder eine 
griechifche Stadt der anatoliſchen Küfte, das ioniſche Phokaea an 
der Mündung ded Hermod, welches die Pflanzitädte von Megara 
und Korinth, welches die Städte der Chalfidier auf Sizilien in 
dem Berfehr im Welten, in welchem fie durch ihre Lage hätten 
poranftehen müffen, bei weitem überholte, und es verjuchte, in Der 
Weſthälfte des Mittelmeered mit den Phönikiern und Karthagern 


1) Hesychius Zawexös zgomos. — 2) Herodot IV, 152. 
Dunder GSeſchichte bes Alterthums. IIL 32 
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zu rivalifiren. Was die griechiſchen Städte Unteritaliend nicht 
wagten, erjhien den Steuermännern von Phokäa nicht zu kühn; 
fie waren e8 vorzugsweiſe, welche der Straße folgten, Die Kolaeos 
geöffnet hatte. „Die Phokäer, jagt Herodot, waren die erſten 
unter den Hellenen, welche weite Seereifen unternahmen. Gie 
bedienten fich dazu nicht der Kauffahrteifchiffe, jondern der Funf—⸗ 
zigruderer. Gie zeigten den Griechen das adriatiihe Meer und 
das Land der Etrusker und Sberien und Tarteffod. In Tarteſſos 
gewannen fie die Gunft des König Arganthonios, welder fie ein- 
lud nad) feinem Lande überzufiedeln, und da fie dies ablehnten, 
gab er ihnen fehr reichlihe Schäße, ihre Stadt in Jonien zu be= 
feftigen"1). Im entfernte und unfihere Meere, an die Küften 
fremder Stämme durfte man fi ohne bewaffnete Schiffe nicht 
wagen; ed war natürlich, dab die Phokäer das alte Kriegsſchiff, 
den langen Bunfzigruderer, dem Laftihiff für Diefe Reiſen vor- 
zogen. Wenn Herodot die Phokäer das adriatiihe Meer entdeden 
last, fo will das Sagen, daß die Schiffe der Phokäer zuerjt nord- 
wärt3 über Kerfyra d. h. über das ioniſche Meer hinaus fteuerten 
und den Verkehr der Griehen an diefen Küjten eröffneten; fie. 
werden zuerft die Handelöpläbe der Etrusfer an den Mündungen 
des Po, Spina und Atria, von welcher diejed Meer feinen Ra- 
men empfangen hat, erreicht haben. Der König der Tyrrhener, 
Arimneftod oder Arimnod, foll der erfte Herricher der Barbaren 
gewejen fein, welcher den Zeus von Olympia beſchenkte; er fen- 
dete ihm feinen Thronſitz. Es war vielleicht der König von Ari: 
minum an der Küfte der Ombriker?). An der Weftlüfte der 
ttaliihen Halbinjel waren die Griechen biöher nicht weit über 
Kyme binandgefommen; fie fürchteten die Kiüfte nordwärts vom 
Borgebirge Kirkeion wegen des Seeraubed, welden die Tyrrhe⸗ 
ner d. h. die Etrusker betrieben. Die Phokäer ließen fich nicht 
ſchrecken. Im Jahre 600°) gründeten fie jenfeit der Etrusker, 
an der Küfte der Salyer, eined Stammed der igyer (Ligurer), 
oftwärtd von der Mündung der Nhone, auf einer in’! Meer 
hinausragenden nur durch eine fünfzehnhundert Schritt breite Land⸗ 
zunge mit dem Feſtlande zufammenhängenben Halbinfel, „des Han- 








1) Herodot I, 169. — 2) Pausan. V, 13, 5. Monmfen römifche 
Geſchichte J. S. 97. Die Gefchente des Midas von Phrygien und des Gyges 
von Lydien an den delphiſchen Gott (zwifchen 750 und 720) find faft um ein 
Sahrhundert Alter. — 3) Clinton fasti hellen. s. h. a. 
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dels wegen“, wie Ariftoteles jagt, eine bleibende Niederlaffung — 
Maſſalia!). Dad Verhältniß der Anfiedler zu den Eingeborenen 
war zuerft freundlih. Die Tochter des Häuptlings derjelben, des 
Nannos, fol dem Euxenos, dem Führer her Phokäer, im Haufe 
ihres Vaterd den mit Wein gefüllten Becher Tredenzt und ihn da= 
mit nach der Sitte ihred Landes zu ihrem Gatten erkoren haben. 
Euxenos führte die Jungfrau heim. Aber die Karthager waren 
nicht Willens, Griehen und griechiſche Anftedlungen im Weiten 
Siziliend zu dulden. Ihr Verſuch, die Anfiedlung zu verhindern, 
ihlug indeß fehl; ihre Flotte ward von den Schiffen der Pho- 
füer in die Flucht getrieben. Die Burg der neuen Stadt ſperrte 
den Iſthmos gegen das Feftland; innerhalb der Burgmauer er- 
hoben fi) Die Tempel der Athene, des delphiichen Apollon, der 
Artemis von Epheſos, welder die Maffalioten eine beſondere 
Verehrung zollten; auf dem Südrande der Halbinfel öffnete fich 
ein treffliher, von Felshöhen eingejchloffener und durch diefe ge— 
Ihüster Hafen?). Die Stadt wuchs unter der Herrichaft ihres 
Adels in Waffenübung und Seefahrt, troß ihrer weiten Entfer- 
nung von den Stammgenofjen, troß der häufigen und erbitterten 
Anfälle der Ligyer, welche das Gedeihen der Fremden auf ihrer 
Küfte bald mit Neid erfüllt hatte Die Schiffe der Mafjalioten 
verfehrten an den Küften Liguriend nnd Iberiens. Inzwiſchen 
hatten auch die Schiffe der Pholäer die Säulen des Heralled aufs 
gefunden und machten an den Geftaden des Silberlandes den Mo⸗ 
nopol der Phönikfier eine fehr unerwünschte Konkurrenz (zwiſchen 
630 und 570.) Der König eines iberiihen Stammes an der 
Mündung ded Baetid, jener Arganthonios, unterftügte die neuen 
Ankömmlinge, gewiß and keinem anderen Grunde, ald um an 
ihnen eine Stüße und ein Gegengewicht gegen die läftige Ueber: 
macht, welche Die Phönikier feit fo langer Zeit an dieſen Geſta⸗ 
den audübten, zu gewinnen?) Aus derſelben Urſach wird er 


1) Strabon p. 181 flgde. — 2) Ariftoteles bei Athen. 13. p. 576. 
Justin. 43, 3—5. Thucyd. I, 13. Pansan. X, 8, 6. — 3) Herobot 
I, 163 flgde. Vgl. Appian. de reb. hisp. c. 2. Die Zeit beftimmt ſich Dadurch, 
dag Herod. I, 165. bemerkt, Arganthonios fet pe Zeit der Gründung Alalia’d 
nicht mehr am Leben gemeien. Die Orüntung lalia's fällt zwanzig Kabre vor 
die Einnahme Phokäa’3 durch Harpagos, welche zwiſchen 548 und 546 erfolgte, 
alto um 568. Euſebios jept zum Jahre 575 eine phokäiſche Sechereiibaft von 
44 Jahren; wahrfcheinlich ift Diefelbe von diefem Jahre bid zur Gründung von 
Elea berechnet. 
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die Weberfiedlung aller Phofäer nad) Tarteſſos gewünſcht haben. 
Um ihrem Verkehr im Weften des Mittelmeered, namentlich der 
Berbindung zwilchen Phokäa und Maſſalia, in den gefährlichen 
Gewäflern der Etrudfer eine Stüße, den von etruskiſchen Seeräu- 
bern bedrängten Schiffen eine Zufluht zu gewähren, erfahen ſich 
die Phokaͤer einen geeigneten Hafen auf der Oſtſeite der Inſel 
Kyrnos (Korfila), der Küfte der Etrudfer gerade gegenüber, be= 
jegten ihn und legten bier im Sahre 568 die Stadt Alalia (nady- 
mals Aleria) an. Die Inſel Aethalia (Elba) mit ihren reichen 
Eifengruben war nicht weit von Diefer neuen Gründung entfernt. 

- Meberall ſahen fi die Phönikier und Karthager von dem 
Bordringen der Griechen, von dem Strome ihrer Auswanderung, 
von dem Emporwachſen ihrer Städte, von der Konfurrenz ihrer 
Kaufleute bedroht. In Aegypten Tonnte der phönikiſche Handel 
dem der Griechen, deren militärische Stellung in Aegypten, Deren 
politiiher Einfluß auf Pſammetich und deifen Nachfolger immer 
bedeutender wurde, nicht das Gleichgewicht halten. Gegen das 
Jahr 630 hatten die Griechen dann aud auf der libyichen Küſte 
Fuß gefaßt. Mit der Gründung von Barka rüdten die Griechen 
den Karthagern wiederum ein Stüd näher und bedrohten den 
Handel, welden dieje bisher allein mit den libyichen Stämmen 
geführt, in immer weiterem Umfange. Im Oſten waren dieje 
Griehen Ted genug, hart vor der phoͤnikiſchen Küfte auf der 
Inſel Kypros, der älteften Beſitzung der Phönikier, Fuß zu faj- 
fen; e8 gelang ihnen bier um dad Sahr 600 Pflanzorte mitten 
unter den alten Kolonien von Sidon zu gründen. Der Une 
Ihwung der Dinge war vollftändig. Hatten die Phönikier einft 
um die Mitte des dreizehnten Sahrhundertd die Infeln an der grie- 
chiſchen Halbinfel befeht, jo gründeten die Griechen jept Nieder- 
lafjungen vor der Küfte der Phönikier. Im Weften des Mittel- 
meered war nicht bloß die DOftküfte Siziliend in ihre Hände ge- 
fallen; - bereit um das Jahr 630 hatten fie auch im Weften 
diefer Injel Selinud und Himera gegründet. Nun waren Ddiefe 
Griechen fogar über Sizilien hinausgegangen, die Gründung von 
Maffalia hatten Die Karthager vergebens zu hindern geſucht, grie- 
chiſche Schiffe landeten neben den phönififhen in der Nähe von 
Gaded, und der Handel der Hellenen genoß hier bereitd des 
Schutzes eines einheimischen Fürften. Endlich hatten fie jept 
auch noch den beiten Hafen auf Korfifa in Beſitz genommen. 
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Borausfihtlid ging es auf Korfila und Sardinien wie in GSizi- 
lien; es war zu fürdhten, daß auch bier eine griechiicdhe Grün- 
tung der andern folgte, daB auch diefe Inſeln den Griechen in 
die Hände fallen würden. Sn der That beftand der Gedanke, 
Sardinien zu folonifiren in Sonien!). 

Wenn die Phönikier nicht wie aud dem ägäiſchen Meere, 
wie von Kreta und Rhodos, wie aus den Gewäſſern ded Adria 
und GSiziliend, jo nun aud aus dem Welten des Mittelmeered 
verdrängt fein wollten, wenn fie die Küfte Libyend wenigftend 
dieffeit der großen Syrte für ihren Handel behaupten wollten, 
fo mußten fie fih endlich ernfthaft aufraffen. Tyros und Sidon 
waren erfchüttert dur den Kampf Aegyptend und Babyloniend 
um die ſyriſche Küfte (um dad Zahr 600); ihre lekte Kraft war 
erfhöpft worden im Widerftande gegen Nebufadnezar; gerade Dies 
erlaubte den Griechen Niederlaffungen auf Kyprod zu gründen, 
phönififche Städte dieſer Infel in ihre Gewalt zu bringen. Die 
bedentendfte und betriebjanfte der phönifiichen Städte im Weiten 
war Karthago. Karthago hatte fich bereitd an die Spike des 
Widerftandes geftellt, ald ed die Gründung von Maffalta zu hin- 
dern verfuchte. Seit Alters hatten fich die Phönikier barauf be- 
ichränft die beften Häfen an den Küften, an welchen fie verkehrten, 
zu befegen. Sie begnügten fi) damit, Hanbelöftationen zu grün- 
den und zu befeftigen; das Land um diefe Gründungen in Befig 
zu nehmen, die Gingebornen zu überwältigen und zu civtlifiren, 
den Aderbau mit dem Handel zu verbinden und Kolonialitanten zu 
gründen, wie die Griechen pflegten, das war nicht ihre Sache. 
Sept aber mußten die Karthager einfehen, dab fie der energi= 
fcheren Art, der eingreifenderen umd ficherer wurzelnden Koloni- 
fation der Griechen überall unterlagen, daß ed nur ein Mittel 
gab, das Webergewicht ber Griechen im Welten des Mlittelmeeres 
zu verhüten. Man mußte ihnen in der Befisnahme der Infeln 
und Küften zuvor fommen. So fhloffen denn die Karthager um 
die Mitte des ſechſten Sahrhunderts die afrikaniſche Küfte bis 
über Leptis hinaus in -ihre Grenzen ein und traten dem Bor- 
dringen der Barfäer und Kyrenäer mit gewaffneter Hand ent- 
gegen. Nach wechjelvollen Kämpfen gelang es ihnen, dem Fort- 


1) Alſcan wird fchon bei Hekataeos genannt; Steph. Byz. s. h. v. 


Ueber die Anftedlungen der Griechen auf Kypros Bd. IV.; über Sardiniend pro⸗ 


jektirte Koloniſation; Herod. I, 170. 
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ichritten der Hellenen Halt zu gebieten. Der Altar des Philänos, 
an der fühlichiten Einbuchtung der großen Syrte, wurde die 
Grenze, welche den helleniſchen und karthagiſchen Kaufmann, wel- 
che dad Gebiet Karthago’8 von dem Gebiete Barka's ſchiedi)y. Um 
diefelbe Zeit, wol nicht lange nach der Anfiedlung der Phokäer 
auf Kyrnos, begannen und vollendeten die Karthager die Erobe- 
rung der Injel Sardinien?), Nun follten die Phokäer au von. 
Korſika vertrieben werden. Mochten die Karthager nad) der Er- 
fahrung gegen die Maffalioten ihrer Kriegsmarine allein gegen 
die gewaltigen Seeleute von Phokäa nicht trauen oder ficherer 
gehen wollen; ſie verbanden ſich mit den Etrußfern, welchen Die 
Anftedlung der Griechen ihrer Küfte gegenüber ebenjo läftig war, 
ald den Karthagern. Im Jahre 542 fteuerten ſechzig karthagi— 
Ihe und fechzig etruskiſche Kriegsfchiffe gegen Alalia. Nur mit 
der Hälfte diefer Zahl Tonnten ihnen die Phokäer entgegen gehen. 
Dennoch blieben fie in einer langen und hartnädigen Schlacht 
Sieger; aber fie hatten zwei Dritttheile ihrer Schiffe verloren 
und der Weberreft war bejchädigt. Die Mannichaft der phokäiſchen 
Schiffe, welche den Berbündeten in die Hände gefallen waren, 
wurde von diefen an die etruskiſche Küfte nach Caere geführt und 
bi8 auf den legten Mann gefteinigt. Die Phokäer ſahen, daß 
nach ſolchen Berluften die Niederlaffung auf Alalta nicht zu halten 
war, fie braten Weiber und Kinder und ihre Habe an Bord 
und fteuerten zu den Chalkidiern nad Rhegion. Bon bier aud 
gründeten fie Danad) eine neue Stadt Elea (Belia), an der Welt- 
fülte Unteritaliend, in der Mitte zwiſchen Rhegion und dem al- 
ten Kyme. — 

Mit der Ausdehnung ihrer Schifffahrt und ihrer Kolonifas 
tion nad dem Welten, trugen die Griechen aud ihre Sagen in 
dieje Gebiete. Shre poetiihe Phantafie fand überall, mo fie lan- 
beten, in Gebräuchen, Sagen, Sitten und Kulten, auf welde 
fie trafen, Anknüpfungen für die helleniichen Götter und He— 
roen. Wie die Städte am Pontod die Argofahrt, fo hatten Die 
Städte, welche die Griechen in Wnteritalien und Sizilien gegrün- 
det, die Sagen von der Rüdfahrt von Slion zum Ruhm ihres 
neuen Bodens verwendet. Die ältefte Griechenftadt Kyme hatte 
die Fahrten des Odyſſeus an ihren Geftaden firirt. Die Kofrer 


1) Sallust. Jugurtha c. 79. — 2) Justin. XVII, 7. X, 1. 
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ließen den Ajas, die Tarentiner den Diomedes an ihre Küfte 
verſchlagen worden fein. Es war ein Grieche aud der neugegrün- 
beten Stadt Himera, in der erften Hälfte des fehlten Sahrhun- 
bertö, welder unſers Wiſſens zuerft auch den Aeneias in das 
Abendland gelangen ließ. Die Helligthümer der Göttin Afchern, 
welche in den phönikiihen Städten Siziliens, in Soloeid, Panor- 
mod, auf dem Eryr in der Nähe von Himera beftanden, mochten 
ihn aud ſchon die Richtung beftimmen laffen, welche die Irrfahr⸗ 
ten des Günftlingd der Aphrodite genommen (oben ©. 189.). 
Nachdem die Mündungen ded Nil den griechifchen Schiffen geöffnet 
waren, als die Griechen den Dienft der Tuhgeftaltigen Iſis in 
Aegypten Tennen gelernt, ließen fie ihre wandelnde Mondgöttin 
von Argod nad Syrien und Aegypten gelangen. Die Koloniften 
von Megara am Bosporod, die Byzantiner und Chalfedonier, 
beftanden darauf, daß die Mondkuh bei Byzanz gegraft und zwi⸗ 
ihen ihren Städten durch den Bosporos nad) Alien geſchwommen 
fei. Im Aegypten mußte dann die 3o die Herricher der beiben 
Länder, welche die Mondgöttin verehrten, den Danaos und den 
Aegyptos gebären (ob. ©. 119.). Die Kyrenäer, welche ſich von 
den alten Seefahrern, den Minyern, deren Herrfcher fi von dem 
Argonauten Euphemos ableiteten, ließen die Argonauten ihr Schiff 
aus dem Okeanos quer durch Libyen tragen, um von dem Hafen 
Kyrene's die Rüdfahrt nad Jolkos zu beginnen. Aus dem Bei⸗ 
namen der Athene, Zritogeneia, und der Verehrung, welde Die 
libyichen Nomaden einer weiblichen Gottheit an einem See ber 
feinen Syrte zollten, folgerten die Kyrenäer und Barkäer, daß 
die Göttin Pallas das Licht an jenen See erblidt habe, welchem 
fie den Namen ded Tritonſees gegeben!), und Herodot leitet 
denigemäß die Aegis der Pallas aus den Panzern von Ziegen: 
fellen her, welche die Weiber der Libyer trugen?). An Diele 
Sitte wurde dann wieder die Sage gelnüpft, daß die Triegerijchen 
Weiber Aftens, die Amazonen, auch einft am Tritonſee gewohnt 
und geherrſcht hätten. Die Kämpfe der Athene und des Perjeus 
gegen die Geifter des Dunkels, die Gorgonen, deren Reich immer 
in der diefen Dämonen geziemenden Gegend, im Abend, gedacht 
worden war, wurden nun ebenfall3 an den Tritonfee verlegt®). 


1) Serodot IV, 187. Schol. Apoll. Rhod. I, 109. IV, 1311. — 
2) Herodot IV, 189. Vgl. oben ©. 30. — 3) Diodor II, 52 figde. 
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Die größte Bereicherung erfuhren die Fabeln vom Herakles. 
Nicht blos, daß die an den Küften des Pontos angefiedelten 
Milefter den großen Bogenihüben Herafles zum Stammvater der 
Skythen machten, weil die Skythen gute Bogenſchützen waren 
und einen bogenſchießenden Gott verehrten!); auch in irgend 
einem ägyptiſchen Gotte wollten die Griechen ihren Herakles er- 
fennen?) — fie ließen ihn dann bier den Fremdentödter Bufiris 
erichlagen, eine Erzählung, welde in der alten Abgeſchloſſenheit 
Aegyptend und der befondern Sprödigfeit, welde die Bufiriten 
wegen ihres Dfirisgrabes gegen die Griechen zeigten, ihren Grund 
hat (Bd. I. ©. 69.). Die Kyrenäer erzählten, daß Herafled auf 
ihrem Gebiete zu Sraja den Rieſen Antäos, den Sohn der Erde 
überwunden habe?), wobei wol irgend eine libyſche Sage zu 
Grunde liegt, Die Säulen, welde den Himmel und Die Erde 
auseinander halten, welche beim Homer der Rieſe Atlas d. h. 
der Tragende hält, erkannten Die phofäiichen Geeleute. in Ueber: 
einftimmung mit einer libyſchen Sage, wie verfichert wird, in 
den hoben Gipfeln des Gebirged am Nordrande Afrika's, in ber 
Nähe der Straße von Gibraltar) Nach phönifiiher Sage zog 
der arbeitende und überwindende Sonnengott, der Mellarth von 
Tyros, mit dem Sonnenlauf von Often nad Welten;.in den von 
ihm erwärmten Fluthen des Abendmeered, jenfeit der ihm ge- 
weihten beiden Berged), ging er zur Ruhe. Weit jenjeit die- 
jer Berge, im unbekannten Weftmeer, lagen den Phönikiern 
die glüdlichen Inſeln, auf welchen der Sonnengott mit der end- 
lich wiedergefundenen Aftarte die heilige Hochzeit hielt, auf wel: 
hen die Aepfel des Lebens wuchſen. Dieſe Borftellungen über: 
trugen die Griechen auf ihren Herakles. Herafled war ed nun, 
der auf dem Sonuenbeder den Okeanos durdidifftee), der Li- 
byen von Aegypten aus durchzog, um die Aepfel der Hefperiben, 
die Aepfel der lebengebenden Achern, die von den Töchtern des 
Abends behütet wurden, dad Pfand ewigen Lebens und Gedei⸗ 
hens, dem Euryſtheus nah Mykene zu bringen. Der Garten 
der Heiperiden lag nahe beim Atlas. Herakles follte auf diefem 





1) Herodot IV, 8—10. 5. — 2) Herodot beftreitet, daß ber Ägyp: 

Hide and griegiſge Der Geraties diejefben wären; II, 42. 145. — 3) Herodot 

8. — 4) Herodot IV, Aeschyl. Prometh, 347. Pin- 

dur Pyth. I, 40.; oben © is — Appian de reb. hisp. c. 2. Bd. I. 
©. 312. — 6) Athen. Xi p. 469 
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Zuge dem Atlad eine Zeitlang die Laft feiner Säulen, auf mel: 
hen der Himmel ruhte, abgenommen haben!), und die Säulen, 
welche feinen Namen trugen (die beiden dem tyriichen Sonnengott 
gemweihten Berge) ald Wahrzeichen des Endes feined Zuges gejept 
haben. Die Injel Erytheia, von welcher Heralled die Rinder 
des Sonnengotted nad) Mykene getrieben haben follte, wurde nun 
ebenfall8 an das Außerfte Weftmeer gefegt, durch Iberien und 
das SKeltenland, bei Maſſalia vorüber, trieb Herafled dieſe Rin- 
der zurüd nad Stalien. Als ihn die wilden Lygier an der 
Mündung des Rhodanos überfielen und Herakles feinen Pfeil 


mehr in feinem Köcher hatte, ließ Zend eine Maſſe SKiefelfteine 


hberabregnen, mit welchen er die Lygier zu Tode fchleuderte. Ein 
Theil der Ebene zwilchen dem Rhodanos und Maffalia war dicht 
nit Kiejelfteinen bededt (mahrfcheinlich der Boden eines ehemali- 
gen Seed); hieraus bildeten die Maflalioten diefe Erzählung?). 
Seit den Fahrten der Phokäer Tannten die Griechen auch Die 
obere Hälfte der Weftküfte Staliend. Die Theogonie nennt den 
Agrios und den Latinod die Herrſcher ſämmtlicher Tyrrhener 
(Etrusker). Sie mußten natürlih Söhne ded Odyſſens fein, 
welcher zuerft von den Griechen in das ferne Weſtmeer gelangt 
war, welcher auf dem Vorgebirge Kirkeion bei der Kirke gehauft 
hatte. Hier hatte er mit ihr die Stammväter der italiichen 
Völker erzeugt (oben ©. 188.). Den feeräuberifchen, graujamen 
Etruskern wird Agriod, d. b. der Wilde, zum Stammpvater gege- 
ben; der Stamm der Latiner, welcher feinen Seeraub trieb und 
die Schiffe der Fremden an feiner Küfte duldete, erjcheint unter 
jeinem wahren Namen. Aber die Latiner werden zugleich noch 
unter dent Gelammtnamen ded mächtigeren Volkes unter dem der 
Etrusker mit einbegriffen. Durch dad Land der Tyrrhener und 
Latiner muß Herakles feine Rinder nah der alten Griedyen- 
ftadt, nad) Kyme im Lande der Opiker, hinabtreiben und dann 
über die Meerenge nad Sizilien gehen. Denn hier hatte er ja 
alle die Städte erbaut, in welden die Phönikier den Melfarth 
verehrten, fowol Eryr auf dem hoben Berge der Weftipige, als 
die Stadt Minoa auf der Süpdküfte, welche die Griechen nad 
dem Melfartb und Minos zugleih Herakleia Minoa nennen. 


) So fon auf dem Kaften bes Kypſelos; Pausanias V, 18, 1. — 
2) — bei Strabon p. 188 


je 
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Längs der Oſtküſte Italiens führte Herafles die Sonnenrinder 
um den Adria herum, zurüd nad Apollonia, Epeirod und My: 
fene. So hatte der arbeitende und überwindende Held denn alle 
Küften beſucht und alle Gebiete umfchritten, welche den Hellenen 
gegen dad Ende des fiebenten Jahrhunderts befannt geworden 
waren. Durch Thrafien und das Land der Skythen war er 
zum Kaukaſus gegangen, ben Dort gefeifelten Prometheus zu be- 
fragen, wo er die Aepfel Der Heiperiden finden und fie gewin⸗ 
nen Tönne?); von der Mündung des Thermodon hatte er den 
Gürtel der Amazonenkönigin heimgebradht, in Lydien hatte er der 
Dmphale gedient, in Phönikien prangten feine uralten goldenen 
Heiligthümer, von Aegypten her hatte er das ganze Mittelmeer 
fammt dem Adria umſchritten. 


6. Die Ariſtokratie in Attila. 


Frühzeitig waren in Attila die aus dem Aderbau erwach—⸗ 
ſenen Gemeinwejen von Athen und Eleuftd mit den Weidediſtrik- 
ten des inneren Berglanded, mit den vier Orten von Marathon 
auf der Oftlüfte durch ein kriegeriſches Fürftengejchleht von Athen 
zu einem Ganzen vereinigt worden. Die Schubgöttin der Ke 
fropia war die Schubgöttin des geſammten Landed geworden; 
ſchon in den Homeriſchen ‚Gejängen ift der Name Athene an 
die Stelle ded alten Namens diefer Göttin (Pallas) getreten; 
aus dem Hauptfefte, welches der Athene auf der Kekropia von 
den Athenern gefeiert wurde, war dad Gejammtfeft des Landes, 
and den Athenäen (d. b. dem Feſt der Athene) waren die Pan- 
athenäen d. h. die Geſammtathenäen geworden, ımd- die Fürften 
aus dem Geſchlecht des Theſeus verfammelten die angejehenften Ge⸗ 
ichlechter au dem ganzen Lande zum Rathe und zum Schmanfe 
in ihrem Königshauſe unter der Burg von Athen. Diefe Ber: 
einigung batte Attila von allen Kantonen auf der Oſtküfte der 
griechiichen Halbinfel allein in den Stand gefegt, die Stürme der 


1) Aeschyl. Argg. vineti et lib. Prometh. 
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Wanderung von ſich abzuwehren. Attila war bie erfte Zufluchts- 
flätte der Bertriebenen von Nord und Süd, der SPeladgioten, 
Minyer und Kadnıeer, der Aegialeer und Pylier geweien. Der 
Andrang der Arnäer von Böotien ber, der Andrang der Dorer 
vom Iſthmos her war, wenn audy nidt ohne Verlufte, gehemmt 
worden. Da fih die Nachkommen der Fürften, welche Attika 
vereinigt hatten, die Könige aud dem Stamme des Thejeus, der 
Aufgabe, Attila in jo bewegter Zeit zu ſchützen, ‚nicht gewachſen 
gezeigt, hatte der Adel ein nah Attila geflüchteted Geſchlecht 
föniglihen Bluted, die Nachkommen des Neleus von Pylos an die 
Spitze ded Landes geſtellt. Es waren Glieder dieſes Geſchlech⸗ 
tes geweſen, welche die Menge der Flüchtlinge, die Attika nicht 
zu ernähren vermochte, auf die Kykladen, auf die lydiſche Küſte 
geführt hatten. Nahe Verwandte der attiſchen Könige trugen in 
den dort eroberten Gebieten dad Zepter; ächte Nachfommen des 
Neleud in Milet und Ephejod, unächte in den übrigen ioniſchen 
Städten (ob. ©. 245.). 

Die Eingewanderten aud dem Norden hatten zwar die Kekro⸗ 
pia durch eine neue Befeftigung, das Pelasgikon, an der Weftjeite 
befjer verwahrt, ald zuvor; fie hatten zwar das fteinige Feld am 
Hymettos, welches ihnen zugewielen worden war, in fruchtbaren 
Acer verwandelt, bevor die Mehrzahl von ihnen dad Land ver: 
ließ, um auf der Landzunge ded Athos, auf Lemnos und Imbros 
ihre Thürme, auf der anatoliſchen Küfte hier und da ihre La⸗ 
riffen zu erbauen (ob. ©. 236.); aber e8 ſcheint doch, daß Attika 
durdy die Entfernung vieler Eingebornen, welche fi den Zügen 
nach den Kykladen und der lydiſchen Küfte anſchloſſen, eine we- 
jentlihe Schwächung erfuhr. Nady dem Kodrod hatte deſſen älte- 
fter Sohn Medon die Herrichaft über Attifa geführt. Dem Medon 
ſollen Aaftos, Archippos, Phorbas, Megakles, Diognetod, Phe⸗ 
rekles, Ariphron, Thespios und Agameſtor gefolgt ſein, ohne 
daß die Ueberlieferung von irgend einem dieſer Könige irgend 
eine, That zu berichten wüßte. Zu der Zeit da Lykurgos und 
Iphitos gemeinſam zu Olympia opferten, beſtieg König Aeſchylos 
den Thron von Attifat). 


1) &8 tft ſchon oben (©. 231. Anm, 1.) bemerkt, dab die Königdreihe von 
Attila Lünftlich verlängert zu fein fcheint, um die Anzahl der Kön 96.00 und 
nad) Melanthos gleich zu machen. Euſebios hat funfzehn Könige vor Melanthos 
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Obwol in Attika Tein fiegreiched Heer fich zum Herrn des 
Landes gemacht hatte, nahm die Entwidelung der Dinge doch 
auch bier einen ähnlichen Gang, wie in den eroberten Kantonen 
der Halbinjel. Auch bier gelangte zwar nicht auf einen Schlag, 
jondern langſam und allmählig der Adel zur Herrihaft, indem 
er die Rechte des Königthums Schritt vor Schritt verfürzte und 
endlich vernichtete und dann dazu überging, auch die Bauern zu 
feinen Hinterfaffen zu machen d. h. die Iandbauende Bevölkerung 
in eine ähnliche Abhängigkeit zu bringen, wie ſolche in Theſſa— 
lien, Argos, Sparta u. |. w. ftattfand. Der Adel, welcher die 
Nachlommen des Kodros umgab, wenn fie vor oder in ihrem 
Königshauſe, welches nordweftlich unter der Burg lag (dem nad: 
maligen Prytaneion), Rath oder Gericht hielten, beftand aus den 
an Beſitz und Waffenübung hervorragenden edeln Geſchlechtern aus 
allen Theilen der Landichaft. Sie führten ihren Urjprung, wie 
das Königshaus ſelbſt, auf die Heroen der Vorzeit und durdy dieſe 
auf die Götter zurüd. Neben den Gefchlehtern, welche durch 
das Waffenhandwert emporgefonmen waren, ftanden Familien, 
deren bevorzugte Stellung, deren Adel darauf begründet war, daß 
fie jeit unvordenklicher Zeit gewiffe heilige Verrichtungen außübten, 
gewiſſe Opfer vollzogen, alte Hymnen durch Tradition von Ge⸗ 
ichledht zu Geſchlecht aufbewahrten und bei den Feften der Götter 
portrugen. Der heilige Dienft und die Führung der Waffen 
galten bei den Hellenen niemald für unvereinbar; dieſe Familien 
bildeten feinen unterfchiedenen Theil ded attiichen Adeld. Die 
ernithaften Kämpfe, weldhe die Wanderung der Stämme begleites 
ten, die Nothwendigfeit einer ftet3 bereiten, einer langen, an- 
dauernden Bertheidigung der Grenzen hatten wol dazu beigetra= 
gen, die Zahl der Familien, welche den Schub des Landes, den 
Schub der Bauern gegen die Böoter und Die Dorer von Korinth 
und Megara über fi nahmen, im Berhältnig zur Geſammtheit 
zu vermehren. Auch durch die in Attifa eingewanderten und bier 





— 


und funfzehn nach Melantbod; die Excerpt. barb. vierzehn vor und vierzehn 
nach Melanthos. Hätte man ſich mit Weglafſung der Wiederholungen auf die 
enuinen Namen der attiſchen Sage (Kekrops, Erechtheus, Pandion, Aegeus, 
heſeus, Meneſtheus, Demophon, Oxynthas, Ap eidas, Thymoetes) beſchränkt, 
ſo wäre man mit gehn Ser ern vor und nach dem Melanthos ausgelommen. 
Da des Aeſchylos Re ierungeanfang mit der erſten Olympias zufammenfällt, fo 
FR von diefem 618 zur Wanderung hinauf neun Könige über Attika 
geherricht. | 
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zurüdgebliebenen Flüchtlinge hatte der Adel von Athen eine nicht 
unbedeutende Berftärfung erhalten. Das Gejchlecht, welches das 
Zepter in Attifa trug, war aus Pylos eingewandert; neben ihm 
rühmten fich noch drei Adelögeichlechter der Abfunft aus demſel⸗ 
ben Lande. Die Nachkommen ded Kodros, die Kodriden, woll- 
ten durch Penthilos, Borod und Andropompos von dem Bruder 
ded Neftor, dem Periklymenos abitammen; die Paöniden leiteten 
ihren Stamm von dem Enkel des Neftor, dem Sohn des Antilo- 
chos, dem Paön ab; die Peififtratiden führten ihr Gefchleht zum 
zweiten Sohn ded Neftor dem Peififtratos hinauf, und die Alf- 
mäoniden behaupteten, daß ihr Stammvater Altmäon der Enkel 
des Thraſymedes, eines dritten Sohnes des Neftor, gewejen jei?). 
Auch aus Trözen waren edle Gefchlechter nad Attifa geflüchtet und 
hatten fi) in den Bergen von Gargettod und Sphetto8 niederges 
Iafien (oben ©. 100.) Aus dem unteren Thal des Peneios von 
Gyrton und Elateia waren die Adelögeichlecdhter der Kapithen, die 
Nachkommen de3. Peirithood und Koronos, die Peirithoiden und 
Koroniden, aud Theben die Gephyräer?) nach Attila gekommen 
und hatten ſich bier niedergelaffen. Unter den alteinheimifchen 
Geſchlechtern ragten die Thymoetaden hervor, welche fih von Thy- 
moete3, dem legten Könige aus dem Stamme des Theſeus und durdy 
diefen von Theſeus jelbft ableiteten?); neben ihnen die Nachkom⸗ 
men ded alten Königshaufes von Eleufiß, die Cumolpiden; dann die 
Euryſakiden und Philaiden, welche vom Euryſakes (deflen Heilig- 
thum in der Nähe ded Marktes von Athen ftand; ob. ©. 287.) und 
vom Philneos , den Söhnen ded Ajas von Salamis ftammen woll- 
ten; endlich die Keryken, welche dad Heroldsamt bei gewiffen Opfern 
verfahen und demgemäß ihren Stamm zum Hermes, dem Herolde 
des Himmels, der ihren Ahnherrn mit der Kefropstochter Pandro= 
ſos erzeugt habe, hinaufführten (ob. ©. 86.). Bon den Geſchlech⸗ 
tern, deren Adel auf einer bejonderen Stellung zu den Göttern 
berubte, nahmen die Nachkommen ded Butes, die Butaden, den 
erften Rang ein. Butes follte zur Zeit des Erechtheus gelebt 
haben; aus feinen Nachkommen mußte die Priefterin der Stadthü- 
terin Athene im Erechtheion auf der Burg beftellt werden. Neben 
den Butaden ftand dad Gefchlecht der Buzygen, weldye die Obhut 


ı) Pausan. II, 18, 8. 9. — 2) Herodot V, 57. Oben ©. 236. — 
3) Meier de gentil, attica p. 45. 
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über das alte Bild der Pallas, welches ſüdlich unter der Burg 
am Sliffos ftand, führten und den heiligen Pflug der Athene 
anfbewahrten!); die Prariergiden, denen die Abwalchung des 
Hallasbildes im Erechtheion und die Reinigung des Tempels ob- 
lag, die Pamphiden, welde fid von dem alten Sänger Pamphos 
ableiteten (ob. ©. 95.), die Lyfomiden, welde die Gelänge des 
Muſaeos d. h. einige alte Hymnen bei gewiffen Opfern der De- 
meter fangen?), die Phytaliden, welche das Felt der Weinlefe 
leiteten, die Heſychiden, welchen der Dienft der ehrwürdigen Gott- 
beiten, der Erinnyen, auf den Areiopag zuftand u. |. w.°). 

Als dem Könige Aeſchylos deffen Sohn Alkmäon im Jahre 754 
folgte, gelang es Dielen attiichen Gejchlechtern mit ihren Anſprüchen 
durchzudringen. Schon im zweiten Jahre feiner Regierung wurde 
Alkmäon entthront; der Adel febte einen jüngeren Sohn des 
Aeſchylos, den Charopd, auf den Stuhl ded Königs, verkürzte 
aber zugleidy die königliche Gewalt dahin, daß Charops und alle 
feine Nachfolger nur zehn Sahre lang herrſchen und dem Adel 
für ihre Amtöführung verantwortlicd fein jollten. Aus dem Ge- 
ichledht der Kodriden jollte der Vorſteher ded Staatd auf je zehn 
Zahre von Adel gewählt werden. Ar die Stelle der Souveräni- 
tät der Krone trat die Souveränität des Adels, aud einem Erb- 
fönigthum war ein jehr beichränktes und abhängige Wahlkönig- 
thum geworden?). 

Es muß um die Zeit dieſer eingreifenden Veränderung ge- 
weien jein, dab die Berfaffung Attika's auch in anderen Punkten 
umgeftaltet wurde. Bisher hatte ed von dem Willen des Königs 
abgehangen, weldye Samilienhäupter des Adeld er zum Gericht, 
welche er in feinen Rath berief. Die Nöthigung, die Willens 
meinung einzelner Edeln, einer Tleineren oder größeren Anzahl 


1) Boeckh corp. inser. Nr. 491. Oben ©. 89—90. — 2) Meier de 
entil. attica p. 49. — 3) Oben ©. 91. Meier |. c. p. 45. — 4) Die 
otiz bei Paufanias (IV, 5, 10.), daß die Nachkommen des Medon bereits zu 

verantwortlichen Präfidenten gemacht und Archonten genannt worden wären (of. 
Justin I, 7.), tft eine Borausdatirung des jpäteren Zuftandes. Da bei Ein: 
führung der neun Archonten der Titel Baflleus für den zweiten a en 
wird, n muß diefer Titel bis zu dieſer Zeit für den König gegolten haben. 
Eufebtos läßt dem Aeſchylos den Alkmäon folgen und zwei Sabre Bert en und ' 
nennt dann den Charops, den Sohn des Nefanlos, als eriten zehnjährigen Ar- 
Son — es muß dieſer deshalb ein jüngerer Sohn des Aeſchylos gewefen feien. 
te Exc. barb. ſetzen den Alkmäon als erften aehnjäbrigen rchou zwiichen 763 
und 753. Indeß da auch Dionys. ic. I, 71. Charops als erften zehnjähri- 
gen Archonten hat, können die Exc. barb. nicht in Betracht fommen. 
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des Adels zu hören, lag für ihn nur in der Frage, ob er fid 
zutraute feine Abfichten auch ohne die Zuftinmung diejed oder 
jenes begüterten Geſchlechts, auch ohne die Zuftimmung der ber- 
vorragenden Familien ded Landes zu erreichen. Wollte der Adel 
nun die Regierung des Landes, weldhe er in die Hand genoms 
men, wirklich führen, jo mußte er ſich zu diejem Zwede organi⸗ 
firen, wollte er feine Souveränität behaupten, jo fonnte dies 
nur mit der gefammten Kraft des Standes geſchehen. Wollte er 
dent berabgedrüdten Königsgeſchlecht nicht jelbit eine unzufriedene 
Partei aus feiner Mitte zuführen, welche dieſes zur Wiederer- 
langung ſeines Erbredytd und feiner Souveränität benupen Tonnte, 
fo mußte er allen feinen Geſchlechtern Intereſſe an der Aufrecht- 
haltung ded neuen Zuftandes geben, jo mußte allen edeln Ges 
Ichlechtern ein gleich gemefjener Antheil an der Regierung des Lan⸗ 
ded zugeftanden werden. Um diefen Zwed zu erreichen, war nichts 
weiter erforderlich, als die bereit vorhandene intheilung des 
Adels in vier Stänme jchärfer durchzuführen und dieſe Korpora= 
tionen unter einander in der Weiſe auszugleihen, daß dadurch 
eine gleichmäßige und geordnete Theilnahme des gefammten Adels 
an dem adlihen Rath, der jebt die oberite Behörde des Staats 
war und jein mußte, an dem Gericht und der Verwaltung her⸗ 
beigeführt wurde. 

Attila war aus vier jelbftändigen Gemeinweſen zufammen- 
gewachſen. Die Fürften der Kefropia hatten mit der Ebene von 
Athen dad Gemeinwejen von Eleufid, die vier Orte von Mara- 
thon, endlich das innere Bergland vereinigt. Jedes dieſer vier 
Gemeinweſen hatte feine Adelögejchlechter gehabt, welche aud) nad) 
der Bereinigung zu den Opfern und Feften verbunden blieben, 
welche ſie vordem zur Zeit, da jelbftändige Fürſten an ihrer 
Spitze ftanden, da ihre Bezirke jelbitändige Staaten waren, ge- 
feiert hatten. So beitanden in den vier zu Attika vereinigten 
Gebieten vier getrennte Adelöforporationen fort. Da ſich Dies 
jelben nicht auf gemeinjchaftlihe Stammväter zurüdzuführen ver- 
mochten und doc als vier unterjchiedene einheitliche Körper in 
dem neuen Geſammtſtaate daftehen wollten und follten, jo erbiel- 
sten fie jhon vor der Zeit, da die Auswanderung auf die Ky- 
laden und nad der Iydilchen Küfte begann, ihre Namen theils 
von der Lebendweiſe, welche in ihren Bezirken vorberrichte, theils 
von der Stellung, welde fie zu Dem vereinigten Gemeinwefen 
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einnahmen!), Der erite Rang gebührte natürlich den Adel 
des Landestheiled, welcher die übrigen unterworfen hatte, dem 
Adel von Athen; er mußte den erften Stamm bilden. Die al- 
ten Adelsgeſchlechter im Thale des Kephifjos, Die Butaden, Pam- 
phiden, Lykomiden u. |. w. waren in ihrer Gemeinjchaft der erite 
Stamm des Lande und führten ald Korporation den Namen 
Geleonten d. h. die Glänzenden?). Der zweite Stamm trug 
den Namen der Hopliten d. h. der Krieger. Unter diefem Stanım 
ift die Korporation des Adeld der vier Orte von Marathon be- 
griffen, die frühzeitig dem Kriegsweſen und den ritterlichen Ue— 
bungen obgelegen hatten, wie aus den Dienften dieſes Gebiets 
geichloffen werden muß. Während Cleufid die Demeter, Athen 
den Erechtheus und Die Pallas als Adergöttin verehrte, blühte 
zu Marathon der Dienft des Herafles, in dem benachbarten De- 
felea der Dienft der reifigen Dioskuren. Auf der Höhe bei 
Marathon ftand in einem dem Herakles geheiligten Hain ein 
alter Altar dieje8 Hero. Hier im Gebiete von Marathon hatten 
die flüchtigen und verfolgten Söhne des Herakles Schutz, Auf: 
nahme und Wohnfig gefunden — eine Sage, welche aus diejen 
Dienften abgeleitet ift, und die Dekeleer hatten fich einft dem 
Theſeus feindfelig genug bewiejen?). Der Name Hopliten be- 
zeichnete die Kriegdtüchtigfeit ded Adeld von Marathon. Der 
dritte Stamm führte den Namen Argadeis d. h. Arbeiter. Unter 
Arbeitern find offenbar Seldarbeiter zu verſtehen; es waren bie 
alten Geſchlechter des aderbauenden Cleufis, die von den Grün 
dern des Aderbaues, dem Triptolemod und Keleos ftammten, wel- 
he zu dieſer Adelöforporation vereinigt waren. In dem vierten 
Stamme, den Aegikoreis d. h. die Ziegenhirten, waren die Adels— 
geihlechter zufammengefaßt, welche den Berglandichaften angehörten, 


1) Wie Die Auswanderer nad) Afien das Zeuer vom Prytaneton zu Athen 
mitnehmen Eonnten, jo beftanden auch die vier Stämme des Adeld ſchon 
vor der Wanderung. Die vier fogenannten ionifchen Phylen finden ſich in Teos 
(Boeckh corp. inscript. II. p. 670.) und da fie auch in Kyzikos beftanden 
(Boeckh |. c, II. p. 928.), müflen fie auch in Milet, der Mlutterftadt von 
Kyzikos beitanden haben. Es folgt hieraus, daß Adelefamilien aus allen vier 
attiſchen Stämmen in die Kolonieen hinübergingen, oder daß man in Milet 
und Teos die Berhältniffe genau nach den attiichen Vorbild ordnete. — 2) ye-, 
leir—yelüv—launerv; Zeus Geleon Roß Demen von Attifa ©. 7 flgbe.) 
ift der ftrahlende Zeus. — 3) Oben ©. 139. Herodot VI, 102. Pausan. 
I, 32, 4, Aus dem Heralleödienft der Tetrapolis ift an die vage gefloffen, 
daß fich den Herakliden beim Supe in den Peloponnes attifches Volk aus der 
Tetrapolis angefchloffen habe; Strabon p. 374. - 
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die jih vom Parnes herab bis nad) dem Vorgebirge Sunion 
erftreden, deren. rauher Boden in alter Zeit nichts als Weiden 
gewährte. Der Reichthum des Adels beitand hier nur in Ziegen» 
heerden. Die Zahl der Geſchlechter in diefen vier Korporationen 
war Teined Weges gleih. Am zahlreichften werden diefelben wahre 
ſcheinlich im erften und zweiten Stamme, in dem der Geleonten 
und Hopliten gewejen fein. Am wenigiten häufig fonnten begit- 
terte Familien im Berglande fein; ohne ausreichenden Befis war 
fein ritterliche8 Leben möglih. Nach der Zabl der ritterlichen 
Geichlechter oder der Bedeutung ihrer Bezirte mag dann wol die 
Rangordnung der drei unteren Stämme in dieſer Reihenfolge: 
Hopliten, Argadeis und Aegikoreis feftgeftelt worden fein. 

Seit der Bildung dieſer vier Stämme (Phylen) nach der 
Bereinigung des Landes, war manche Veränderung innerhalb der- 
jelben vorgegangen. Die eingewanderten Adelögeichlechter hatten, 
je nachdem fie bier oder dort Grund und Boden erworben, je nadh- 
dem fie wegen gleicher Samilienfulte verwandt erjchienen, Aufnahme 
in diefen oder jenen Stamm gefunden; andere Familien mochten 
aus dem einen in den anderen. Landeötheil verzogen fein, ohne 
dab fie damit den Stamm gewechjelt hätten!); endlich waren neue 
Familien emporgelommen, welche troß ihres. Anjehend und ihres 
Befiped den vier alten Verbänden nicht angehörten. Zur Rege- 
lung des Antheild an der Regierung konnte man die vier Stämme 
nur dann bennpen, wenn alle Adelögeichlechter in ihnen unter: 
gebracht waren, wenn man die Zahl der Adelögeichlechter inner- 
halb derjelben wenigftend ungefähr ausglich. Man war in Attila 
genau in.der Lage Lykurg's, als er funfzig Jahre zuvor das 
Regiment zwilchen dem Adel und den Königen theilte; auch er 
war genöthigt geweien, die vorhandenen Stämme zu reorganifiren, 
die Zahl der Familien in ihnen audzugleichen. Nachdem aljo 
jedem der vier Stämme, welde von nun an mit voller Gleich— 
berechtigung nebeneinander ftehen jollten, eine ungefähr gleiche An⸗ 
zahl von Familien zugewiefen war, wurde jeder derjelben, indem 
die beftehenden größeren Verwandtſchaften zu Grunde gelegt wurden, 
in drei größere Verbände, in drei Phratrien (Brüderichaften) ein- 


1) Daß der Hauptftod der Stämme auch nach Solon noch in zuſammen⸗ 
hängenben Bezirken angeſeſſen war, geht Daraus FA daß Kleiſthenes and: 
drücklich, um den —8 des Adels zu brechen, ſeine zehn Stämme aus zer⸗ 
ſtreuten Gemeinden ohne lokalen Zuſammenhang bildete. 
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getbeilt, fo daß die Zahl der Phratrien im Ganzen zwölf betrug. 
Es war dies eine den Soniern insbeſondere heilige Zahl; fie ent- 
ſprach den zwölf Monaten des Sahres, in weldhen das Licht bed 
Apollon den beftimmten Kreis burdhlief und Apollon war bei 
den Attifern der Schupherr der Geſchlechter. Dede Phratrie be 
ftand aus einer Anzahl von Familien, weldhe in dreißig Geſchlech⸗ 
ter vertheilt wurden, wobei tbeild die zunächft verwandten Yami- 
lien ein Geſchlecht bildeten, theils nicht unter einander verwandte 
zu einem Geflecht zufammengelegt wurden, um die Zahl dreißig 
zu erreichen. Die Zahl der Gejchlechter betrug demnach in jedem 
Stamme neunzig, im Ganzen dreihundert und jechzig!). Jedes 
Geſchlecht wie jede Phratrie war durch die angenommene Ab- 
ftammung von einem Stammvater vereinigt?) Das Haupt der 
älteften Adelsfamilie im Geflecht war der Vorſteher defjelben 
(2oywv tod yevovs). Die dreißig Gefchlechtövorfteher einer Phra- 
trie wählten den Vorfteher der Phratrie, den Phratriarhen, wel- 
cher dies Amt entweder lebenslänglich oder auf zehn Jahre führte; 
ipäterhin fand dieſe Wahl jährlich ftatt. Die neunzig Geſchlechts— 
vorfteher aller drei Yhratrien eined Stanımed wählten gemeinfam 
einen König ded Stammes (pvloßaoılevc), deſſen Amtsdauer wol 
auf ebenio lange Zeit als die bed Landeskoͤnigs felbit, auf zehn 
Sabre beitimmt war. 

Neben den Familien des Adeld, den Gupatriden, d. b. den 
Wohlgeborenen, wie fie in Attifa genannt wurden, Stand Daß 
Bolt, die Kleinen Landbefiger, die Bauern (Geomoren) und Die 
Arbeiter, die Theten (Demiurgen) welche um Lohn und Koft auf 
den Gütern der Ritter oder der Bauerıt arbeiteten und deren 
Heerden hüteten. Diefe Bauern und Theten waren in Attika 
feine eroberte, feine unterworfene Maffe. Sie nahmen Theil an 
den Opfern, welche der König und die edlen Geichlechter ded 
Landes gemeinjam auf der Kefropia für ganz Attila darbradhten, 
wefen ein Jen (pl. 153) “and Danach Die Sup der Familien 10,800 
betragen Fa joll, jo tft Dies nicht ale eine Spielerei. Man kann eine Ge⸗ 
Tammtmafje von Samilien in eine beliebige Anzahl von Verbänden theilen, man 
kann aber die Zahl der Zamilten nicht beftimmen, aus demen Die unterſte Stufe 
dieſer Berbände beftehen fol. Die Zahl der 360 Gefchlechter tft zwar ftark, 
aber fie ift feineöweges unmöglich und wird durch die zoraxas Poll. VILL. 111. 
md Hench. aroıaxaoıoı beftätigt. Und find nur die Namen von achtzig bis 
neunzig —8 erhalten. Bl. ©. 515. Anm. 3. — 2) Wir Tennen zwar 


nur Den Namen einer Phratrie Achniadae ; aber diefer genügt diefe Behauptung 
zu erbärten. 
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fie nahmen Theil an den beionderen Opfern und Dienften, welche 
ber Adel nad feinen Phylen in den vier Bezirken des Landed 
verrichtete. Noch immer wurde in Attila das Volk zur Verſamm⸗ 
lung berufen, um den Willen des Königs zu vernehmen. Es 
umftand die erfahrenen Edelleute, die Altermänner, welchen der 
König in Athen wie in den Bezirken ded Landed den‘ Rechts⸗ 
ſpruch überteug!). Das Voll war gewohnt, die edlen Gejchlech- 
ter in den Bezirken an feiner Spipe zu ſehen; fie waren es, 
welche die Opfer brachten, welche ihm Recht ſprachen; nur gegen 
den Abel felbft, oder in Klagen wegen Mordes, -in Sarhen bed 
Erbes, der Ehe, der Verwandtſchaft (j. unten) mußte man vor 
dem Könige felbft Recht fuchen. So war es geboten bei der neuen 
Organiſation der vier Stämme, aud bad Volk in den Stämmen 
und ihren Geſchlechtern unterzubringen. Es war die leichtefte 
und einfachfte Art der Verwaltung, wenn man das Bolt in Heine 
Gemeinden vereinigte und dieſe den Adelsgeſchlechtern anſchloß 
und unterorbnete. Jedem Adelögeichlecht wurde damit eine ge= 
wiffe Anzahl von Schuspflichtigen, von Klienten zugetheilt. Die 
auf den Rittergütern angefiebelten Lohnarbeiter gehörten zum Haufe 
der Herrichaft, die Bauern wurden den Adelöfamilien zugemiejen, 
deren NRittergütern ihre Höfe benadhbart waren?). Auf drei oder 
vier Adelöfamilien in jedem ber 360 Geſchlechter kam wol bie zehn: 
fache Anzahl von Bauern» und Tagelöhnerfamitien. Diele theilten 
mit den edeln Familien die Opfer des Geſchlechts — jedes der⸗ 
felben verehrte einen Heros oder einen Gott ald feinen Schutz⸗ 
patron umd hatte zu diefem Ende ein Heiligthum deſſelben?) — 
fie wohnten ben Opfern bei, welche jene brachten; fie waren die 
Opfergenofien, die Orgeonen des Adels, aber nicht die Genoſſen 
ſeines Stammes und Blutes (Genneten‘. Das Geſchlecht be⸗ 
1 Daß nur in Athen Recht geſpr be, iſt wenig glaublich 
und —8 —E et iteren Shrigtungen — befähigt: über 
dad Mein und Dein wurde gewiß in allen Bezirken gefprochen. — 2) Died 
folgt darand, daß noch Die Demen des Kleiſthenes u den Geichlechtern ge- 
nannt find, deren Güter in ihrer Mark lagen z. B. Demand Butadae, a 
moetadae, Perithoidae, Semadidae. — 3) Die Slotte welche 682 gebildet 
wird, feßt 1000—1500 Hopliten, im Ganzen 10,000 wehrhafte Männer vor: 
aus. Neber die Priefter und Schagmeifter der Geſchlechter im fpiiterer Zeit; 
Roß Demen von Attila ©. 26. — 4) Nach dem Sturze der Adele herri at 
durch Kleifthenes, nach der Gleichſtellung aller Genoſſen innerhalb eined Ge⸗ 
fchlechtes, ftanden die neu aufgenommenen Bürger zu den alten Gel lechts⸗ 
genolfen etwa in der Stelung, welche ehebem Das Volk in den Geſch echtern 
dem 


del gegenüber hatte; Poll. II, 52. Philochoros bei Suidas II. p. 708. 
ed. Bernhard. Der Unterschied von Butaden und Eteobutaden dient eben. 
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ſtand num aus zwei Abtheilungen, aus den Familien der Herren 
und den Familien der Gemeinen. Die Adelöfamilien des Ge- 
ſchlechts waren die Schugherrichaft, die Patrone der ihnen zuges 
theilten Bauernfamilien, welchen die Würden und Hoheitsrechte 
der Gefchlechter in feiner Weiſe zugänglich waren. Die Geſchlechts⸗ 
häupter des Adeld waren ihre geborene, bald auch ihre ange: 
ftammte Obrigkeit. Ste wurden dem Richterſpruch des Geſchlechts⸗ 
hauptes, deſſen Beifiger die übrigen Edelleute des Geſchlechts 
waren, in ihren Streitigkeiten über Mein und Dein unterwor⸗ 
fen!), der polizeilichen Gewalt deſſelben unterthan. Dafür ftan- 
den fie dann aber auch unter dem Schuhe des Geſchlechtshauptes 
und der gefammten SKorporation, welde das Geſchlecht bildete. 
Nächſt den ımmittelbaren Anverwandten ded Verletzten hatte jeded 
Geſchlecht und nad diefem die Phratrie, welcher das Gejchlecht 
angehörte, ihre Angehörigen zu hüten. Die Genneten, nad) 
ihnen die Hhratoren, hatten den Mörder eines Geſchlechtsgenoſſen 
zu verfolgen, und wenn der Mord fühnbar war, die Sühne ent- 
gegenzunehmen; die Geſchlechtshäupter und Phratriarhen hatten 
den Mörder zu reinigen?). Berner wurde von den Gefchlechtern 
und Phratrien d. 5. von den Phratriarhen und den Häuptern 
der Geſchlechter und deren adligen Beifitern das geſammte Fami— 
lienrecht überwacht. Alle zwölf Phratrien verehrten den Herd—⸗ 
ſchützenden Zeus, den Zeus Herfeios, und den Apoflon Patroos?). 
Im Monat Pyanepfion wurde drei Tage hindurch mit Opfern, 
Sprengungen und einem gemeinfamen Feſtſchmauſe dieſem Gotte, 
‚dem väterlichen, ſtammſchützenden Apollon, deffen Heiligtum zu 
Athen an’ der Weftjeite des Marktes ftand, das Feft der Apaturien 
db. h das Feſt der Geichlechter?) von allen Phratrien gefeiert. 
An diefem Feſte wurden die Kinder, welche in der Phratrie ge- 
boren waren, nad) Unterfuhung ihrer Geburt aus einer rechten 
Ehe durch die Gefchlechtöuorfteher und den Phratriardhen in das 
Geſchlecht und die Phratrie aufgenommen. Die Herumtragung 
der Kinder um das heilige Feuer des Herdes unter Gefängen 


falls zur Erläuterung des Unterfchieded zwifchen der eupatridifchen und Demoti: 
Then Abtheilung der Gefcplechter in der alten Zeit. 

1) &8 folgt died aus der jpäteren Stellung der Demarchen, welche von 
Solon eingefegt wurden, um in den Demen Recht zu fprechen; Sehol. Ari- 
stoph. nub. v. 37. und den noch fpäteren dıxaaıel xara dyuovus; Schb: 
mann griech. Altertd. ©. 476. — 2) Meier de gentil. attica. c. 18. — 
3) Poll. Onom. VIII, 85. — 4) Apaturien von narewog mit verftärtendem «: 
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auf den Hephaeſtos, deſſen Gabe (dad Feuer) zuerft die Familien 
vereinigt (ob. ©. 47.), bezeichnete die gejchehene Aufnahme. Späs- 
terhin wurden bie Kinder nad) erfolgter eidlicher Verficherung ihrer 
Legitimität durch den Vater in das Regifter des Geſchlechts und 
zugleich in das der Phratrie eingetragen!). Die Adoption von 
Söhnen — man ließ in Attifa nicht gern. eine Familie aud« 
fterben — war auf den Kreis des Geſchlechts und natürlich 
innerhalb deſſelben auf die Gemeinjchaft des Adels oder der Gemei⸗ 
nen beichränft?), und mußte ebenfalls von dem Phratriarchen er> 
folgen; der Adoptirte trat in das Geſchlecht und die Phratrie 
jeined Adoptivvaterd ein. Dad Vermögen derer, welde ohne 
Leibeserben ftarben, fiel an die Gefchlechtögenoffen. Hatten bie 
Knaben das achtzehnte Jahr erreicht, jo geichah nad) erfolgter Prü⸗ 
fung ihrer Abkunft in der Berfammlung der Phratrie durch den 
Hhratriarhen ihre Mündigkeitserflärung. Wenn fie danach eine 
Frau beimführten, fo hatten fie diefelbe, falls fie eine rechte Che 
ſchließen wollten, dem Phratriachen und der Bhratrie. vorzuftel- 
len. Die Rechtögültigkeit der Che beftimmte über dad Erbrecht 
der Kinder. Der Neuvermählte brachte dabei ein Opfer umd 
hatte den Opferſchmaus für die Phratoren auszurichten?). So 
waren die Geſchlechter in Attila, aus Herrichenden und Beherrſch⸗ 
ten, aus den beiden Abtheilungen des Adeld und der Gemeinen 
zufammengefeht, doch durch gemeinfamen Dienft und Opfer, durch 
die Pflicht gegenfeitiger Hülfe und Unterftügung bei Berlepungen, 
durch eine Art von gemeinfamem Erbrecht vereinigt. Das Ges 
ichlecht war die unterfte. Gemeinde im Staate. Eine nicht allzus 
große Anzahl von Familien war unter einem adligen Vorſteher 
vereinigt, welcher zugleich der Priefter und der Richter vieler 
Gemeinde war. 

In weldyer Weije diefe Umpgeftaltung der alten Stammver- 
faffung, dieſe neue Drganifation des Staats, die Audgleichung 
der vier Stämme, die Unterbringung aller Adelöfamilien in Diejel- 
ben, die Zutheilung der Bauerngemeinden an die Gejchlechter, für 
die Regierung, für den Antheil des Adels an derjelben nubbar 
gemacht wurde, darüber find wir ſehr ungenügend. unterrichtet. 
Wir fehen nur fo viel, daß die vier Stammlönige den Ober» 


1) Shömann gr. Alterth. L ©. 366. — 2) Plut. Bolon. ©, 21. — 
3) Shömann greh. Alterth. J. ©. 359. 366. 517. 
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lönig umgaben, wir wiflen, daß fte deffen Beifiger im Blutgericht 
waren, welches unter dem Vorſitz des Wahlkönigs in der Haupt” 
ftadt abgehalten wurde!). Das Gericht und der Rath, d. h. die 
Regierung des Landes, waren ungeirennt. Waren die Stamm: 
könige Beiftger des Gerichts, fo waren fie auch Beifiker des 
Oberkönigs im Rath, und wir werden nicht irren, wenn wir 
annehmen, daß neben den vier Stanmmkönigen auch die neunzig 
Geſchlechter jedes Stammes durch eine Anzahl von Repräjentan- 
ten vertreten waren. Es ift möglid, daß wenigitend bei wichti- 
geren Sachen fämmtliche dreihundert und fechzig Geſchlechtshäupter 
ded Landes diefen Rath bildeten?), an deflen Willendmeinung 
und Ausipruh der Wahlfönig nunmehr gebunden war, weldem 
er nach Ablauf feiner Amtözeit Rechenſchaft zu legen hatte. Die 
zu diefem Amte vom Adel erwählten Kodriden waren nichts mehr 
als die Präſidenten bed Staats, als die Präftdenten des abli- 
gen Rathes und des Gerichts. Der Adel regierte dad Land, er 
hatte die Könige zu feinen Beamten gemacht. 

Dad Blutgericht hielt der -König mit den Stammlönigen 
und einer Anzahl von Bertretern des Adeld aus den vier Stäm- 
men auf dem Hügel des Ared neben der Burg, beim Tempel des 
delphiſchen Apollon, dem Delphinion, beim Heiligthum der Pallas 
am Iliſſos, endlih vor dem Koͤnigshauſe, dem Prytaneion, nord- 
weftlich unter der Burg, in welchen fich jet der Rath des Adels 
regelmäßig verſammelte. Wie bei allen Hellenen lag auch in 
Attila den Verwandten ded Erſchlagenen die Pfliht der Blutrache 
ob. Die Unterlaffjung der Verfolgung. ded Mordes galt noch in 
ipäter Zeit in Athen als eine Gottlofigfeit, und der nädfte Ber- 
wandte des Erſchlagenen konnte ftetd wegen Unterlaffung dieſer 
Prliht vor Gericht gezogen werden. Der Staat begnügte ſich, 
ber verlegten Familie einen Weg zu öffnen, wie fie diefer heiligen 
Prliht ohne neues Blutvergießen genügen könne; er brachte die 
Berfolgung des Mörderd und die Sühne des Mordes in gefetliche 
Formen. Das Gemeinweſen hatte aber auch noch eine andere 
Pflicht dabei zu erfüllen; vergoffenes Blut verimreinigte nicht nur 
den Mörder, jondern auch die, welde ihn unter ſich duldeten 
und mit ihm verfehrten, e8 machte nad) den Vorſtellungen, welche 


1) Pollux VII, 111. 120. — 2) Sch ſchließe dies aus der Lage ber 
— * un ber Anzahl von Hundert Bertretern, welche Solon jedem Stamme im 
athe gab, ‘ 
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im achten Jahrhundert von Delphoe ausgingen oder erneuert 
wurden, bad Land unrein und gab ed dem Zorn ber Götter 
preis. Das Bolf mußte vor ſolcher DBefledung bewahrt, das 
Land mußte von dem vergoſſenen Blute gereinigt, der Zorn ber 
Götter mußte verföhnt werden. Sobald ein Mord geichehen war, 
hatte der nächte Verwandte, der Bluträcher, am Grabe des Er⸗ 
ſchlagenen feierlid zu verfünden, daß der Mörber von den Altären 
und Heiligthümern, von dem Markte und jeder Berlammlung fern 
bleiben jolle. Er hatte Dielen Aufruf (noagönarg) auf dem Markte, 
endlich vor dem Könige zu wiederholen, welcher daſſelbe Gebot 
an den Mörder dann Kraft jeined Amts ergehen ließ umd ihn 
zugleich vor das Blutgericht beichied. Der Bluträcher jelbft hat den 
Mörder, welchen er mit der Lanze verfolgt, zu ergreifen, wo er ihn 
trifft und vor den König zu führen. Sept firh der Mörder zur 
Wehre und erfolgt dabei fein Tod, fo tft der Bluträcher nicht 
ſchuldig. Kann er den Mörder nicht finden, jo ſteht es ihm zu, 
Geißeln aus dem Geichlecht bed Mörderd auszuheben und biele 
dem Blutgericht zu ftelen. Befand der König mit feinen Bei- 
fipern, dab ein vorfäplicher Mord gefcheben war, fo hielt er Ge- 
richt auf dem Areöhügel, am Heiligthum bed Kriegsgottes; denn 
der Mörder hatte den Krieg in die friedliche Gemeinde getragen. 
Jedes Gericht über Mord mußte im Freien abgehalten werben; 
e8 hätte die Richter ſelbſt befledt, mit dem Mörder unter einem . 
Dache zu weilen. Unten am Hügel des Kriegsgottes fand der 
Altar det Erinnyen, der Rachegeiſter, welche aus dem Blut 
der Erſchlagenen auffteigen und feinen Frevel ungeftraft laſſen, 
„der ehrwürdigen Gottheiten", deren Dienft die Heſychiden ver⸗ 
ſahen. Hier jollte einſt das Gericht den Drefted, ben vorſätz⸗ 
lichen Mörder feiner Mutter, freigefprochen haben, weil er der 
verpflichtete Bluträcher des Vaters war. „Hier jollte, wie Ae⸗ 
ſchylos fagt, heilige Scheu des Voll und die ihr verſchwiſterte 
Furcht bei Zag wie bei Nacht der Zrevelthat wehren"!). Der 
König nahm den Kranz, das Zeichen feiner Würde, vom Haupte?); 
der Verfolger ded Mörderd nahm feinen Platz auf einem unbe 
bauenen Steine, dem Steine der Unverfühntheit (avaudere), der 
Mörder auf einem ähnlichen Steine, welcher der Stein des Fre⸗ 
velmuths hieß?). Nachdem ein Eher oder ein Widder unter bejon- 


1) Aesch. Eumen. 660. — 2) Poll. Onom. VII, 90. — 9) Sch ö⸗ 
mann griechiſche Alterthümer I. ©. 471. 


590 Das Gericht vor dem Delphinion. 


ders feierlichen Cerimonien geſchlachtet war, legte der Kläger ſeine 
Hand an die Opferſtücke und beſchwor, daß der Erſchlagene ſei⸗ 
ner Familie und feinem Gefchlechte angehört habe, daß er Die 
Wahrheit ausſage. Ebenſo feierlihh beſchworen die Zeugen des 
Klägers ihre Ausſagen. Am erften Tage des Gerichts begründe- 
ten der Verfolger und der Berfolgte die Anklage und die Ver⸗ 
theidigung durch ihre eigenen Audfagen und die ihrer Zeugen; 
am zweiten durften beide noch einmal ihre Sache führen; Sadı- 
walter waren niemals vor dem Gericht auf dem Areiopag erlaubt. 
Am dritten Tage erfolgte das Urtheil. Es ftand dem Verfolgten 
frei, gleich nad) der Verhandlung des erften Tages dad Land zu 
verlaffen; in diefem Falle ſprach da8 Gericht die ewige Verban- 
nung und die Einziehung feined Vermögend zum Gemeinwejen 
and. Standen am dritten Tage die Stimmen der Richter für 
und gegen den Angeklagten gleih, jo war er freigefprochen. 
Erkannte dad Gericht auf dem Areiopag den Angellagten des 
vorfäglichen Mordes ſchuldig, fo folgte dieſem Sprud die Strafe 
des Toded. Der Mörder wurde dem Anfläger übergeben; Tpäter- 
bin war der Ankläger nur bei der Hinrichtung zugegen, das 
Vermögen des Hingerichteten fiel dem Stante zu. 

Bor dem Delphinion, dem Tempel des delphilchen Apollon, 
des Gottes, weldyer den Gebräuchen der Reinigung und Sühnung 
der Mörder vorftand, hielt ver König das Blutgericht, wenn der 
Mörder behauptete, bei dem von ihm verübten Todtſchlag in fei- 
nem Rechte geweſen zu fein. Erlaubt war die Tödtuiig in der 
Abwehr eined Angriffs, erlaubt die Tödtung des Räubers, er- 
laubt war e8, den Chebrecher, den der Mann bei feiner Gattin, 
der Vater bei feiner Tochter, der Sohn bei feiner Mutter, der 
Bruder bei jeiner Schweſter fand, ‚auf der Stelle zu erjchlagen. 
In dieſen Fällen lag dem Gericht nur ob, die Thatfrage feftzu- 
ftelen und die religiöfen Gerimonien vorzunehmen, weldye die 
Reinigung des Mörderd von dem vergoffenen Blute herbetführten. 
Bor dem alten Bilde der Pallas am Iliſſos, welches unter ‚der 
Obhut des Geſchlechts der Buzygen ftand, hegte der König Ge- 
richt über unvorſätzlichen Todtſchlag, der in Verblendung oder Ber- 
wirrung des Sinns begangen war, über verjuchten oder durd) 
Anftiftung verübten Mord (BovAevaıs), nachmald auch über die Töd- 
tung von Fremden oder Nichtbürgern. Bei unvorfäglichem Mord 
wurden die Verwandten nad) der alten Sitte, nach weldyer ehe⸗ 
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mals jeder Todiſchlag durch eine Sühne getilgt werden konnte, 


befriedigt; ſie wurden durch ein Bußgeld, welches der Todtſchläger 
zahlte, für den Verluſt ihres Familiengliedes entſchädigt. Außer⸗ 
dem erhielten ſie einen ſchwarzen Widder von dem Angeklagten, 
welchen fie an der Stelle des Todtſchläägers den Erinnyen des 
Erihlagenen und den Göttern der Unterwelt darbrachten!). Die 
Annahme der Sühne durfte im Falle unvorjäglihen Mordes nicht 
verweigert werden (vgl. S. 268... In Crmangelung von Bluts⸗ 
verwandten erhielten die nächſten Veitern, die Gefchlechtögenoffen, 
dann die Phratoren das Bußgeld. Alle, denen die Verfolgung 
ded Mörder oblag, hatten auch ein Hecht auf die Löfung des 
Todtſchlägers. Diefer felbit mußte dann das Land, weldes er 
mit Blut befledt hatte, eine Zeit lang meiden; er wurde auf 
eine beftimmte Anzahl von Sahren verbannt. Die Strafe für 
verfuchten Mord war Verbannung und Cinziehung des Vermö⸗ 
gend. Berbannung fol auch auf dem Mord ded Nichtbürgers 
geftanden haben. 

Bor dem Protaneion wurde das Blutgeriht vom Könige 
abgehalten, wenn fi der Mörder nicht geftellt, wenn die zur 
Blutrache Berpflichteten des Mörders nicht habhaft gemorden wa⸗ 
ren. In diefen Fällen mußte fih das Gericht begnügen, die 
Strafe über den Abwejenden oder unbelfannten Mörder feierlich 
audzufprehen. Waren die Werkzeuge des Mordes aufgefunden 
und von den Berwandten ded Erſchlagenen zur Stelle gebracht, 
jo wurden diejelben der Reinigung ded Landes wegen, nad)" dem 
Ausſpruche des Gerichtöhofed, von den vier Stammlönigen über 
die Grenzen Attika's geſchafft. Auch Balken oder Steine oder 
was ſonſt durch Zufall den Tod eined Menfchen verurfachte, wurde 
hier verurtheilt und außer Landes gebracht; auch die Thiere, durch 
welche jemand umgelommen war, wurden im Prytaneion zum Tode 
verurtheilt und aus dem Lande geichafft. 

- War ein Fremder ermordet, fo konnte fein Gaftfreund, war 
ein Sklave ermordet, jo konnte der Herr die Verfolgung des Mör- 
der8 übernehmen, aber er war dazu nicht verpflichtet. War ein 
Mann, der nicht zur Familie oder zum Hausſtande gehörte, in 
einem Haufe erichlagen worden, jo hatte der Hauöherr die Leiche 
zu beitatten, den Mord am Grabe zu verfünden und eine Lanze auf 


1) DO. Müller Aefchylos Eumeniden ©. 144. 
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daffelbe zu fteden, Damit der nächfte Bermandte des Ermordeten Diele 
Lanze, das Zeichen der Verfolgung ded Mörderd, aufnehme!). — 

Den erften aus dem Gefchlecht des Kodrod auf zehn Jahre 
gewählten König von Attila, dem Charops, folgten durd die Wahl 
des Adels Aeſymedes, Kleidikos und Hippomened (752 — 712). 
Die Tradition erzählt von Hippomened, daß diefer, ald feine 
Tochter Leimone von einem attifchen Manne entehrt worden ei, 
den Mebelthäter an einen Wagen gebunden von ben Pferden 
habe zu Zode fchleifen laſſen; feine Tochter aber habe er eben- 
falls einem Roſſe überlaffen, mit welchem er fie, ohne dem Thiere 
Nahrung zu reichen, eingejperrt habe, bis daſſelbe das Mädchen 
aufgefreffen hätte. Diefe Graufamkeit habe die Athener erzürnt, 
fie hätten dad Hand ded Hippomenes dem Boden’ gleih gemacht 
und beichlofien, die Königswahl nicht mehr auf die Nachkommen 
des Kodros zu beichränfen, jondern allen edeln Geſchlechtern zu⸗ 
gänglih zu machen?). Um die Zeit, da die. Spartaner ben 
eriten meſſeniſchen Krieg zu Ende führten, erfolgte in Athen der 
völlige Sturz des alten Königähaufes, fiel in Athen der lebte 
Meberreft der Töniglichen Gewalt. Andere Gründe, ald jene an- 
geblihen Grauſamkeiten des Hippomenes trieben den attiihen Adel 
zu diefer neuen Aenderung ber Berfaffung — er wollte ganz freie 
Hand haben. Nachdem danach aus dem gefammten Adel Leokra⸗ 
tes, Apfandros und Eryriad zu Präfidenten des Rathes und Ge- 
richt gewählt worden waren, genügte auch dieſer Zugang zur 
höchften Würde ded Staated dem (Ehrgeiz der attiſchen Edelleute 
nicht mehr. Sei ed, daß viele von ihnen nad) der Ehre bed 
oberften Amtes tradhteten, oder dab eine Präfidentur von zehn 
Fahren dem Adel zu lang ſchien, da fie dem Inhaber Gelegen- 
heit geben konnte, feine Stellung ftärfer zu maden und uns 
ter günftigen Verhältniſſen zu behaupten; jei es, daß ihnen Die 
Befugniffe des Amtes zu groß fchienen, oder daß bei dem reicher 
gewordenen Leben des Gemeinweſens eine Theilung der biöher 
im Wahlkönigthum verbundenen Geſchäfte und Rechte wünſchens⸗ 
werth ſchien; genug, der Adel änderte fiebzig Sahre nad) Ein- 
führung ded Wahlkönigthums die DVerfaffung von Neuem. Die 

ei Schömann griech Alterthümer I. ©. 471 flgde. Hermann Staats- 
alterthümer $. 104. 105. Müller Aeſchylos Euneniden S. 151 flgde. — 
2) Heracl. pont. I, 3. ed. Müller. Nicol. Damasc. Fragm. 51. ed. 


Müller. Pausan. I, 3, 2. Syncell. p. 169. Die Namen Hippomened und 
Leimone genügen zur Ertlärung des Gelichtchens, oo 
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Befugniffe deffelben wurden in neun Aemter zerlegt‘, melde von 
nun an jährlid durch die Wahl des Adels bejegt werden jollten. 
Den eriten Rang unter diejen neuen Beamten erhielt der Prä- 
fident des Raths; er follte nicht mehr den Namen König führen, 
jondern Ardon beißen. Seine Befugniffe waren im Weſent⸗ 
lichen auf Die Leitung ded Raths, auf den Borfib der Regierung 
befchränft, aber er war der Präfident der Republik. Eine Ju⸗ 
risdiktion fand ihm nur noch über die Streitigkeiten zu, welche 
fih über das Familienrecht und das Erbrecht in Attika erhoben; 
er war, wie ehemald der König, der Schupherr über die Witt⸗ 
wen und Waiſen des Landes!). Er ſprach feine Urtheile und 
Enticheidungen in ber „Halle ded Königs”, auf der füdlichen 
Seite des Marktes, wo vordem die Erbe und Wahllönige über 
dieje Streitigkeiten entichieden hatten. Kreon, im Jahre 682 
v. Ehr. ermählt, war der erfte Inhaber diefer Würde. Die reli- 
giöfen und priejterlihen Funktionen, welde den Erb- und Wahl 
fönigen biöher für das Gemeinwefen obgelegen hatten, gingen auf 
einen Beantten über, der unter dem Archon ftand, dem aber der 
Königstitel, die alte audzeichnende Tracht und die Zeichen der Kü- 
nigöwürde blieben, der Kranz und die königlichen Schuhe (Panı- 
Atdes?). Dad Verhältniß Ded Landes zu den Göttern durfte nicht 
verändert werben. Der König. hatte außer der Darbringung der 
gewohnten Opfer, zu Denen namentlich die Feier der Feſte der 
Demeter und dad Frühlingsfeit des Dionyſos gehörten, den Bor- 
fig bei allen öffentlihen Wettkämpfen, welche den Opfern folgten, 
den Borfig in allen Prozeffen, welche ſich auf religiöje Dinge, 
auf Gottlofigkeit, anf die Unterlaffung heiliger Handlungen u. f. m. 
bezogen, den Borfig bei allen Klagen wegen vergofjenen Blutes, 
weil diefe nur unter den hergebrachten religiöfen Gerimonien abge- 
urtheilt werden Tonnten, weil fie mit gewiflen Opfern und Reini- 
gungen verbunden waren. Aud die Frau Diejed neuen jährlich 
gewählten Titularkönigs trat an Die Stelle der Königin der alten 
Zeit. Am dritten Tage ded Frühlingsfeftes, der Antheiterien, 
wurde fie von vierzehn Frauen des attiichen Adels begleitet in 
dent Heiligthum des Dionylos in der Niederung unter der Burg, 
in dem Lenäon, dieſem Gotte vermählt, damit derjelbe auch in 
diefem Jahre feinen Sruchtiegen dem attilchen Lande fpende (oben 


1) Pollux Onom. VII, 89—91. — 2) Pollux l. e. VII, 85. 
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©. 57.). Die Anführung im Kriege, weldhe dem Erb- und Wahl⸗ 
königthum zugeflanden hatte, ging auf einen dritten Beamten 
über, der den Titel des Kriegöherrn (Yolemarchos) erhielt. Mit 
feinem Amte war der Dienft der Götter des Krieged verbunden; 
er hatte die Opfer, weldye dem Ares und der Artemis Agrotera 
gebührten, darzubringen. Der Borfiß ded Gerichts, die Entidhei- 
dung in allen Klagen gegen Eupatriden, die Enticheidung in allen 
Streitigkeiten über dad Mein und Dein, falld ſich die Streiten- 
den nicht beim Ausſpruch des Geſchlechtsvorſtehers berubigten, die 
Strafgewalt ging anf ein Kollegium von ſechs Beamten über, 
welche den Titel Thesmotheten d. h. Feſtſteller des heiligen Rechts 
erhielten. Dieſe führten, ftatt des Archon, den Borfis im adli- 
gen Rathe, fobald e8 ſich nicht um die Regierung des Landes, 
Sondern um Ausübung der Strafgewalt, um Aufredhthaltung des 
Friedens im Gemeinweien, um die lebte Enticheidung in Civil⸗ 
Hagen handelte. Sie fpeiften in einem bejonderen Gebäude, dem 
Thesmothefion, zuſammen!). 

Mit diefer Veränderung in der oberen Leitung ded Staates 
war eine neue Einrichtung des adligen Raths, welchem der Ar- 
don für die Verwaltung, die Theömotheten für den Rechtsſpruch 
präfidirten, verbunden. Der ungemein raſche und glänzende 
Aufihwung der Nachbarſtädte, von Chalfid und Eretria auf der 
einen, von Megara und Korinth anf der andern Seite, ihre 
ausgedehnten Seeverbindungen, ihre verhältnigmäßig bedeutenden 
Kriegäflotten Tonnten auf Athen nit ohne Wirkung bleiben, 
auch wenn man nur die Sicherheit ded eigenen Landes in’8 Auge 
faßte. Man mußte daran denten, ſich ebenfalld eine Kriege- 
marine zu verichaffen. Zu diefem Zwede, dann aber aud zum 
Zwecke der gleihmäßigen Stellung von Streitern zum Landheer 
und der gleihmäßigen Erhebung von Leiftungen für das Gemeinwe- 
fen, wurde das geſammte Land in acht und vierzig Infale Bezirke, 
Naukrarien?), von etwa gleihem Umfang und gleicher Bewohner: 
zahl zerlegt, jo dab die adligen Familien nicht nach ihren Ge- 
ichlechtöverbänden, jondern nad) ihrem Wohnfig oder vielmehr nad) 


1) Shömann ee Alterth. I. ©. 412 figbe. Hermann StaatBalter: 
thümer $. 138. — Bödh Staatöhaushalt I, 358. Naukraria von vev- 
— Eine Sankrarle Koltad (vom Vor ebirge diefed Namend genannt) bei 
Phot. p. 196. Pollux VIII, 108. —* Hesychius (vevzgagla) wählte 
jede einen Prytanen. 
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der Lage ihrer Güter diefen Bezirken zugetheilt wurben. Die 
Geichlechtöverbände, Phratrien und Stämme blieben neben die- 
fer Einrichtung beſtehen. Jedem der nenen Bezirfe wurde: die 
Herftellung und Unterhaltung und im Kriegsfalle die Bemannung 
eine8 Dreirmdererd aufgelegt. Yür die Aufbringung der erfor- 
derlichen Koften mußte jeder Bezirf einen Steuerfammler, einen 
Kolakreten, ernennen. Die Edeln ded Bezirks der Naufratie 
gingen als Krieger an Bord ded Schiffes; die Fifcher der Küfte 
als Matrofen, die Bauern und Hirten als Nuderer. Für den 
Landkrieg hatte jeder Bezirk zwei Ritter mit ihren Knechten aus 
feinen Adelöfamilien zu ſtellen und eine angemefjene Anzahl jchwer 
gerüfteten Fußvolld. Dad gefammte Kriegäwelen wurde nach den 
Naufrarien beforgt!). Diele neuen Bezirke, melde die Laften 
des Staated trugen, follten nun aud im Rathe des Staates, 
im Gerichte vertreten fein. Die adligen Einjaffen jeder Nau- 
frarie wählten einen Repräjentanten aus ihrer Mitte, einen Pry- 
tanen. Dieſe acht und vierzig Vertreter des attifchen Adels bil: 
deten nunmehr den Rath, welcher die Geſchicke des Landes unter 
dem Vorſitz des Archon leitete, welcher unter dem Borfig der 
Theömotheten die Strafgewalt ausübte und dad Recht fand. 
Diele Rathsherren fpeiften mit dem Archon in den Prytaneion, 
am ehemaligen Herde des Könige, an dem Altar der Herdgöttin, 
der Heftia. Hier wurden unter dem Vorſitz des Archon die Nathö- 
figungen abgehalten, vor dem Prytaneion wurden unter dem Bor: 
fiß des Titularkönigs die aufgefundenen Mordwerfzeuge verurtheilt 
und das Urtheil über entwicdhene Mörder verkündet. Die gemwöhn- 
lichen Gerichtöfigungen hielten Die Prytanen im Thesmotheſion ab, 
die Blutgerichte unter dem Arion König hielten fie auf den alten 
Malftätten, auf dem Xreiopag, vor dem Delphinion, vor dem 
Haladion am Sliffos. . Neben. den acht und vierzig Prytanen 
behaupteten Die vier Stammfönige ihren Sit im Rathe und 
Gerichte der Protanen, und ed mag jein, daß der Archon in 
wichtigen Dingen auch die Zuftimmung ded großen Rathes ein- 
holen d. h. die 360 Geſchlechtshäupter zur Verfammlung berufen 
mupte?). 


1) Böckh a. a. O. — Sn dem wörtlichen Citat aus dem achten Ge⸗ 
feß der dreizehnten Tafel Solon's (Plut. Solon c. 19.) werden „die Könige“ 
als Richter im Prytaneton über Mord, Meuchelmord und Tyrannis genannt. 
Eine weitere Beftätigung erhält Dies Dadurch, daß die vier Phulobaftleis auch 
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Schritt vor Schritt hatte der attiſche Adel die Befugniſſe 
bed Koͤnigthums vernichtet und deſſen Spolien unter jeine Stan- 
deögenofjen vertheilt. Die gefammte Staatöverwaltung im Rath 
und Gericht war in feinen Händen; nur die Edelleute Tannten 
dad heilige und dad profane Recht; nur fie vermocdhten den Göt- 
tern wohlgefällige Opfer für das Geſchlecht, die Phratrie, den 
Stamm, das Gemeinwejen darzubringen. Für den Richterſpruch 
hatten die Streitenden Chrengeichente zu geben, zu den Opfern 
batte das Volk feine Beiträge zu leiften!), Sept befteuerte der 
Adel das Volk auch zum Behnfe des Schiffbaued, zur Unterhal- 
tung der Kriegöflotte und verwendete es zum Seedienft. Und dod) 
hatte ex jeine hervorragende Stellung nur gewonnen, indem er den 
Kriegsdienſt an der Stelle der Bauern übernahm und freiwillig 
dad Land ſchützte. Das Bergland m Attila war wenig frucht⸗ 
bar, der Ader gab auch in den übrigen Diftrikten feinen befonderd 
reihlihen Ertrag. Da zudem der Grundbefik und der Aderbau 
neben einigem Fiſchfang die alleinigen Duellen der Subfiltenz in 
Attika waren, mußte der Bauer bei zunehmenden Laſten und zu- 
nehmender Bevölkerung bald verarmen. An hartem und willlür- 
lichen Rechtsſpruch, an hoben Bußgeldern, an Vergewaltigung 
der Klienten ließ ed der attiiche Adel nach der Mitte de fie 
benten Jahrhunderts nicht fehlen, und Tyrtaeos von Aphidnae 
hätte jchon hinreichende Beranlaffung finden können, auch in jei- 
nem Vaterlande, aud dem attiſchen Adel feine Lieder vom guten 
Gefetz zu fingen. Viele Bauergüter kamen allmälig in die Hände 
der Junker, aud freien Eigenthümern wurden zindpflichtige Bauern 


noch in — * Später Seit Zunktionen bei den Gerichten über Mord zu erfüllen haben; 
Doll. VIII, 111. 120, — Herodot giebt (V, 71.) an, daß die Prytanen der 
— über den Frevel der Alkm oniden im Sabre 624. EN Gericht gefeflen, 
—5 beſtand dieſe Einrichtung bereite vor diejer Zeit. Da nun Artftoteled 
(Poltt. II, 9, 9.) jagt, dag Drakon feine Neuerung mit der Berfafiung vor: 
genommen, fo ſcheint ; inlänglich gerechtfertigt, Die ine hun ber Prytanen 
und der Naufrarien in den Zeitpun in zu feßen, wo g ne ſo huriigeifende Ber: 
änderung mit dem Archontat vorgenommen wid, i der doch ein jehr ftarl 
hervortretendes Bedorfuig nach einer — rg der Geſchaͤfte un- 
lengbar ift, wozu noch ber im Tert angegebene Umftand fommt, daß zu dieſer Zeit 
den Athenern dad Bedürfniß, — ffe zu beſitzen, ſehr fühlbar fein mußte. 
Wenn Drakon dad Gericht über Ab den Prytanen nimmt und Epheten ein⸗ 
ſetzt, ſo wird deren Aa zwar auf ein und funfzig angegeben, aber ed waren 
offenbar neun und vier ig d. h. acht und vierzig, ebenfoviel ald a tanen, mit 
dem Baſileus an der Spipe. Die Zahl ein und funfzig iſt die | En Hexe, duch 
des — zehn Stämme und funfzig Naukrarien gegebene 
1) Daher der Name Kolakreten d. h. Schinkenſammler fire die eurhean 
ten der Naukrarien. 
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des Adels, deren Abgaben ihre ftolzen Herren allmälig meit über 
ben Sap fteigerten, welchen die Heloten in Sparta zu geben hat⸗ 
ten, bis auf fünf Sechstheile der Erndte!). Es gewann den 
Anſchein, ald ob die gefammte freie Bevölkerung in Attika, ohne 
von ihren Edelleuten erobert zu fein, in zinspflichtige und guts- 
hörige Hinterjaffen derjelben verwandelt werden würbe, daß fie zu 
den SHeloten eines Adels herabiinten würde, der, wie fich bald 
zeigen follte, nicht einmal im Stande war, die Grenzen gegen 
viel ſchwächere Nachbarn zu bewahren und die Waffenehre des 
Landes aufrecht zu erhalten. 


7. Die Weillagung von Delphee und die Stämme ber Griechen. 


Die Griechen waren ein Bolt’ von eifriger und ängſtlicher 
Religioſität. Ste bielten darauf, daß den Göttern die hergebrac-. 
ten Ehren und Opfer niemals. vorenthalten würden, fie wachten 
darüber, daB feiner Der heiligen Gebräuche, melde feit Alters 
üblich waren, welche die Vorfahren beobachtet hatten, von den 
Nadylommen vernachläiftgt oder entweiht werde. Ste glaubten, 
daß die Götter durch Donner und Blitz und den Flug der Bo- 
gel, dur die Geftalt und Art der Eingeweibe der Opfertbiere 
den Menſchen ihren Willen anzeigten. Feſter als bei vielen an- 
dern Völkern ftand bei ihnen die Meinung, daß fein Unterneh: 
men ohne günftige Zeichen begonnen werden dürfe, dab fo lange 
geopfert werden muͤffe, bis die Götter gute Auſpicien gewährten. 
Sie ehrten die Weiffagangen der Götter, die Zeichendeuter und 
die Opferpropheten, und lebten des Glaubens, daß gewiflen Fa⸗ 
milien- (den Samiden, den Telliaden und anderen) eine beiondere 
Anlage für die Auslegung der Götterzeihen, für die Wahrſagung 
aus der Aſche des Altard und den Lebern der Opferthiere bei- 
wohne. In anderen Familien war die Darbringung und Leitung 
gewiffer Opfer, welche ihre Vorfahren geopfert, erblich geworben, 
weil deren Mitglieder fi allein auf die Beobachtung des dabei 

zu beadytenden Rituals verftanden, andere waren im Beſitz von 


1) Böck Staatshaushalt I. ©. 64. 
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alten Hymnen, die fie durch mündliche Tradition von Geithlecht 
zu Geſchlecht überlommen hatten, welche bei gewiſſen Zeiten ge- 
jungen werden mußten, um die Gottheit, weldyer die Zeier galt, 
gnädig zu flimmen; endlich war das Sriefterthbun, der Schuß 
und die Aufficht eines Heiligthums, eined Tempels in manchen 
Familien erblich; diefe ftellten aus ihrer Mitte den fungirenden 
Briefter oder die Priefterin, welche dann ihre Amts lebendläng- 
lich zu walten hatten. 

Es wäre immer möglid; geweien, daß wie bei anderen Böl- 
fern, jo auch bei den Griechen aus dieſen Samilien der Opfer: 
Schauer und Zeichendeuter, der Hymnenjänger und der Opferbringer, 
der Hüter der Heiligthümer ein zufammenhängender Stand mit 
befonderen Rechten und Intereffen erwachlen wäre. Indem diefer 
Hriefterftand die Zeichendeutung zu einem beftimmten, in feinem 
Kreiſe forterbenden Syitem erhob, indem er daß Ritual feftftellte 
und die Lehre von dem Weſen der Götter zu feinem ausſchließ⸗ 
lichen Cigentbum machte, würde er fi durch feine bejondere 
Kenntniß des Himmeld und der heiligen Gebräuche, durch den 
Befig der Mittel, weldye Die. Götter gnädig flimmten, über die 
Reihen des Volks und des FTriegeriichen Adel erhoben haben; 
er würbe eine höhere Kunde und Weisheit, ald dem Volke zu 
Gebote ftand und erreihbar war, in feinen geichloffenen Kreijen 
entwidelt und die Religion der Hellenen in einem priefterlichen 
Syftem zum Abſchluß gebraht haben. Dad Leben und die 
Kultur der Hellenen würden damit vollftändig andere geworden 
fein. Aber der alte Hymnengejang, die priefterliche Poeſie war 
frühzeitig bei den Hellenen durd den Heldengejang überflügelt 
worden; die profane Dichtung hatte frühzeitig über die heilige 
Dichtung geſiegt. Der Heldengefang mit feinem großen Abſchluß 
in dem Homeriſchen Epod war es, welcher die Götter über ihre alte 
Bedeutung hinaushob, weldyer die großen, aber verihwimmenden 
und nebelhaften Umriffe der alten Anichauungen von den. Göttern 
zu lebensvollen Geſtalten auöprägte, welcher die Götter nach dem 
Bilde der Menichen, der Helden und Könige umformte und fie 
mehr mit der Regierung der Dienfchen, ald mit der Bewegung 
des Naturlebend beichäftigte. Die Poeſie war der Religion, die 
Dichtung war dem Priefterihum zuvor gelommen; die Offenba⸗ 
rung, welche den Griechen über das Wefen der Götter zu Theil 
wurde, war aud freier poetilcher, nicht aus priefterlicher Inſpi⸗ 
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ration entſprungen. Was Fonnten priefterliche - Dichtungen, was 
priefterliche Auffaſſungen der Götter wirken, nachdem einmal das 
Homeriſche Epos das. Weſen der Götter in der lebendigſten, ein- 
drucksvollſten, greifbarſten Weiſe enthüllt hatte? Alle. priefter- 
lichen Dffenbarungen über die Natur und den Willen der Götter 
‚waren damit unmögli geworden, fie waren für ‚alle Zukunft 
abgefchnitten worden. Das Weſen der Götter war feit dem 
Homeriſchen Epos fein geheimed mehr, es lag offen und: Har 
vor dem Blicke jedes ‚Mienichen. Wenn ed. die Grundlage für 
die Bildung eines Prieiterftanded, einer hierarchiſchen Regelung 
des Lebens iſt, daß die religiöſen Traditionen, die alten Opfer» 
geſänge, Die Ritualien zuſammengefaßt und mit dem Stempel 
goͤttlicher Eingebung und Offenbarung verſehen werden, ſo war 
eine ſolche Baſis nad dem. Homeriſchen Epos ‚bei den Griechen 
nicht mehr zu gewinnen. Wenn ed eine unerläliche Bedingung für 
die Ausſcheidung und die Erhebung ded SPriefterftandes über die 
Edlen und das. Bolf ift, dab die Kenntniß des göttlichen Weſens 
und Willens nur durch die Tradition priefterliger Familien, nur 
durch Aufnahme in priefterliche Yamilien, nur durd das Studium 
der heiligen Schriften erworben werden Tann, fo gehörte :.dte 
Kenntniß des göttlichen Weſens bei deu Griechen feit dem Home 
riſchen Epos dem ganzen Volke. . Niemand hatte eine Borbilbung 
uöthig, um dafjelbe fennen zu lernen, niemand brandte.in eine 
Priefterfamtlie einzutreten. ‚Nachdem die Opfer an den großen 
Feſten gebracht. waren, verfündeten die Rhapſoden der ungeweih- 
ten Menge, welche weder zu fchreiben noch zu leſen verftand, 
mit den Thaten der Helden audy den Zorn des Apollon und den 
Bülfreichen Beiltand der Athene, die Gewalt des Erderſchütterers 
Pofeidon und die Lilten der Hera, den Rathſchluß des Zeus 
und ‚die Arbeiten des Hephaeftod, zeigten fie ihnen den Schmerz 
und die Luſt der Götter auf dem hoben Olympos. Wenn end- 
li) ‚die Herrichaft des Prieſterſtandes darauf beruht, daB das 
Weſen der Götter ein andere& ift, ald das der Menſchen, daß 
iene8 mit diefem in einem gewiffen Wideripruch fteht, daß es 
demnad einer Regulirung der menjchlidyen Natur und des menſch⸗ 
lichen Lebens bedarf. d. h. eines völligen oder. partiellen Abthuns 
der natürlichen Neigungen und Triebe im Menſchen, oder. einer 
‚partiellen oder totalen Verſenkung in Diefe, um dem Weſen und 
Willen der Götter. gerecht zu, werden; wenn es ‚bei „eier Stel- 
Dunder Geſchichte bes Altertpums. TIL 
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fung der Götter und Menſchen bejonderer ‚Auftrengungen und 
einer befonderen Berntittelung bedarf die Götter gnaͤdig zu flim- 
men, den Menſchen mit dem Himmel zu verjühnen nnd ihn nad 
ſeinem Tode in den Schooß der Götter zu führen, jo war nad) 
dem Homeriſchen Epos dad Weſen der Götter Fein anderes, ald 
Das potenzirte, das vollendete Weſen des natürlichen Menſchen. 
Dieje Götter waren in aller ihrer Hoheit nicht ganz frei von menſch⸗ 
lichen Schwaͤchen. Um dieſem Himmel gerecht zu werben, batte 
man nicht nöthig, eine Abernatürlihe Reinheit an fich darzuſtellen 
und ſich die Vorſchriften eines aseetiichen Lebens von den Prieftern 
biktiren zu laſſen, hatte man nicht nötbig, dad Fleiſch zu vernid- 
ten, das eigene Selbft uuszuldichen, oder Hd in ben wäfteften 
Taumel der Sinne zu ftürgen, um den Göttern zu gefallen. 8 
wurde bier nichts von dem Menfchen verlangt, als feine Leiben- 
haften zu mäßigen und feine fittlichen Inſtinkte auözuleben, um 
die Götter günftig zu ſtimmen, nichts ald fie dur Opfer und 
Gaben zu ehren; und das gegenwärtige Leben erichien in dem 
Glanze ded Epos jo voll und jo reih, daß man um dad zu- 
fünftige wenig Sorge trug. Mit den Leben der Helden und 
den Thaten der Götter ausreichend beichäftigt, hatte das Epos 
die alten Borftellungen von dem bewußtloſen Schattenleben der 
Geiſterſchaaren im Dunkel des Hades ohne weitere Entwidelung 
aufgenommen und ftehen laſſen; ed mar genug, wenn ganz be 
jondere Frevel an den Göttern bier ihre Strafe fanden. 

Aus der alten Bollöreligion war eine poetiſche Religion ge⸗ 
worden, feine prieiterlihe, Mit dem poetiſch- religiöfen Kanon 
des Epod war dem priefterlihen Kanon derjelben der Weg ver- 
fperrt. Die Priefter blieben, wie dad Homerifhe Epos fie ſchil⸗ 
dert, auf die Obhut und den Schuß ihrer Heiligthümer beichränft. 
Niemald machten fie einen Verſuch, die Könige, die Edlen, bas 
Bolt, die Gemeinweſen von den heiligen Handlungen zu ver- 
drängen, Die Opfer ansfchlieplich in ihre Hand zu nehmen, beu 
direkten Verkehr des Volks und der Götter zu hemmen. Es war 
keine geheimnißvolle VBermittelung nöthig, um diefen Göttern zu 
nahen, um diefer Götter Gnade zu gewinnen. Das Prieſter⸗ 
thum blieb bet den Griechen ein allgemeine, jedem zugängliches; 
niemandem war die Darbringung, die Vollziehung von Opfern 
und Spenden unterſagt. Es kam dazu, daß die prieſterlichen 
Familien in Dem einzeluen Staaten, daß die Familien ber Hym⸗ 
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nenfänger und Beichendenter auf ihren heimathlichen Kanten be= 
ihräntt blieben. Sie wären troß des Epos von einer größeren 
Bedeutung geworden, fie hätten vielleicht einen Kampf mit bie- 
ſem unternehmen mögen (freilidy hätte e8 ganz bejonderer Anftren- 
gungen und ganz außerordentliher Umftänbe bedurft, um bie 
Wirkung dieſer Gedichte anszulöfchen und ihren religiöfen Einfluß 
wieder zurüdzudrüden), wenn fte durd) den Zujammenhang eines 
groben Staates einander näher geräcdt und in Verbindung ge- 
bracht worden wären. Auf den Kanton -beichränft, waren bie 
priefterlichen Gejchlechter deſſelben auf ſich allein angewielen, blie- 
ben fte in nädyfter ununterbrodhener Berührung mit deſſen Schid- 
ialen, mit deffen bürgerlichem Leben. So traten alle diefe Hüter 
der Heiligthümer, alle diefe Hymmenfänger und Opferbringer, 
dieſe Zeihendeuter und Opferpropheten nit and dem Kreid des 
Semeinweiend, des Staatölebend heraus. Sie lebten wie bie 
anderen, freiten wie die anderen, verwalteten bie Staatsämter 
wie andere, und Tämpften wie andere, wenn ihr Kanton im 
Kriege war. &8 war der König und nad) ihm dad Gemeinweſen, 
welches die Dienfte dieſer priefterlihen Familien in Auſpruch 
nahm, welches ihre Funktionen verlangte und fie in der aud- 
fchlieblichen Hebung gewiſſer priefterlicher Handlungen jchügte. Die 
religiöfe-Entwidelung der Griechen blieb wejentlich auf dem Wege, 
weldyen das Epos ihr angewiefen hatte, die Cingebungen Der 
poetifchen Anſchauung erhielten fich fort und fort und behaupteten 
dad Gebiet, welches fie der priefterlihen Meditation entriffen 
hatten. Die Sänger und Dichter ftanden feit Homer am der 
Spite der religiöfen Entwidelung der Hellenen, fie waren bie 
eigentlichen Priefter und Propheten der Götter, der Priefteritand 
derjelben. Ä — 
Mit dieſer Geftaltung der Dinge. war die Gefahr einer 
Hierarchie, die Gefahr eines engherzigen, priefterlichen Syſte⸗ 
med, einer Cinzwängung und Zurüdhaltung des freien Lebens⸗ 
prozeffed für die Griechen vorüber. Aber man konnte nun um 
fo leichter an den entgegengejepten Klippen ſcheitern. Es war 
fein Ziveifel, daß wenn die Dichtung auf dem Wege des Epos 
weiter ging, wenn fie dieſe naiven Vorſtellungen von Weſen 
der Götter ernfthaft nahm und weiter ansbildete, eine vollitän- 
dige Verweltlichung der Religion eintreten mußte, daB ein bei 
tere Spiel an die Stelle des religiöjen Ernſtes und der reli⸗ 
34 
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giöſen Sammlung und Erhebung, an die Stelle des Weſens der 
‚Religion getreten wäre. Es war die Anlage und die religiöfe 
Srundftimmung ded helleniichen Volkes, welche feine Dichter nor 
ſolchen Abwegen bewahrte, e8 waren die Weberrefte der akten 
‚großen Anſchanungen von den Göttern, welde fi in der Erin- 
nerung der Infalen Kulte erhielten, ed waren die erniten Pflich⸗ 
ten, welche dem Adel aus der Leitung des Gemeinweſens er- 
wuchfen, dad er in feine Hand genommen, für welche er in einem 
innerliheren und erbaulichen Kultus Anregung und Stärkung ſuchte, 
daß die Dichter von dem Epos zum Hymnos zurüdgefährt wur⸗ 
ben, dab ihnen bald das Chorlied zur Verherrlihung des Kul- 
tus zur Hauptaufgabe wurde. Sie erhoben und veredelten in 
diefen neuen Geſängen die Auffafiung der Götter. Noch mäd- 
tiger wirfte der. Umſtand, daß die ritnelle und ſakramentale, Die 
myſtiſche und überirdiiche Seite der Religion einen Mittelpunft 
und felbftändige Pflege gewann, daB die Griechen eine Hanpt- 
ftadt für ihr Eirchliches Leben fanden, daß der Phantafie ber 
Dichter ein Zügel angelegt, die Anſchauung von ben Göttern 
verllärt und die Religion vor Berweltlihung bewahrt werde. 

-. + Am einer ſeit Alterd dem Apollon geheiligten Stätte, un- 
ter den Gipfeln des Parnaſſos, zu Delphoe, beftand feit ver 
erſten Hälfte des neunten Sahrhundert8 eine Weiſſagung. Gie 
‚war aus einer frübzeitigen Rüdwirfung der doriſchen Anfiedlun- 
gen auf Kreta entitanden. Apollon war der Gott des Lichts, 
welcher alles jah, mit feinen hellen Blicken alles durddrang und 
alles enthüllte, auch dad Verborgene und Zukünftige. Seitdem 
die Pythia den Lykurgos feierlich begrüßt, ſeitdem Apollen die- 
ſem das Gebot gegeben hatte, wie er die Berfaffung von Sparta 
zu ordnen habe, war der Einfluß des Drafeld im Steigen. Es 
war der fromme Sinn der Griehen, der nach einer übernatür- 
lichen Anlehnung juchte, der die Entſcheidung für feine Ent- 
ſchlüſſe den Göttern zuzuichieben trachtete und den Ausgang feiner 
Thaten im Boraus zu kennen wünjchte, weldyer in. Delpboe die 
Stätte fand, an welder die Götter zu den Menſchen herabſtie⸗ 
gen, indem fie ihnen ihren Willen verfündigten. Gläubig und 
gehorjam vernahmen die Griechen bier die Gebote des Himmels, 
‚die Ausſprüche ded Gottes von der Schlucht des Parnafſos, wo 
ſich der Himmel und die Erde berührten, au welcher eine fort: 
geſetzte Offenbarung der Götter ftattfand. Das religiöfe Bedürfniß 
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der Griechen, welches. bier Befriedigung erlangte, erhob Delphoe 
im Laufe des achten Iahrhunderts zum Gentrum des Firdhli- 
hen, ja ſogar in gewiſſem Sinne zum Gentrum des politischen 
Lebend. Wie viel Drafeliprühe und Wahrfagungen aud bei 
andern Bölfern gegolten und gewirkt haben; niemals ift von 
einer. beftimmten Drafelitätte aus ein foldher Einfluß geübt wor⸗ 
den, ald im achten, fiebenten und fechften Jahrhundert von den 
delphiſchen Prieftern auf Die Griehen. Das delphiſche Heilige 
thum ftand unter dem Gemeinwefen der Delpher,. wie überall bei 
den Hellenen der Staat über die Kirche gebot. In der Ge- 
meinde der Delpher herrſchten die edlen Familien, die Thrafiden, 
die Laphriaden und andere‘). Aus feiner Mitte ermwählte Die- 
fer delphiſche Adel ein Kollegium von fünf Männern, welden 
die Aufficht und Die Leitung bed Heiligthums zuftand. Diefe 
fünf Männer führten den Zitel der Heiligen, fie befleideten ihr 
Amt lebenslänglich und wurden mit befonderen Opfern bei ihrem 
Eintritt eingeweiht?), Das Kollegium der Fünf beftellte feiner 
Seits die Priefter des Tempeld wie die Propheten und wählte bie 
Pythia aus. Es gab demnach hier einen. ftändigen Körper von 
religiöfem Charakter, e8 gab bier bei diejen Prieftern und Pros 
pheten des Tempels eine ununterbrocdhene priefterlihe Tradition, 
beren Ausbildung durd zahlreiche Anfragen aus allen Kantonen, 
wie der in gewiffen Unglüdsfällen zu Tage getretene Zorn dieſes 
oder jenes Gotted zu jühnen, ob diefem oder jenem Gotte und 
in welcher Weile zu opfern fei, wie diefer oder jener Frevel ges 
tilgt werden könne, eine beftändige Förderung erfahren mußte. 
Die Griechen waren in der alten Zeit ebenjo bejorgt, ſich 
vor Befledungen zu wahren, ald die Arja in Sran und am Ins 
dus. Auch bei ihnen galt die Meinung, dab das Dunkel und 
mit dem Dunfel der Schmup und Unrath den böfen Geiltern 
gehöre und diefen Macht über die Menſchen gäbe. ber bie 
böfen Geifter Tämpften bei den Griechen nicht mehr gegen bie 
fichten und reinen Götter des Olympos — fie waren beftegt. 
Soviel ſich indeß von diefem Glauben auch verloren hatte, auch 
im Epos fchreitet niemand, ohne fid) gereinigt und rein gekleidet. 
zu haben, zum feierlihen Gebet oder zum Opfer; ed war eine 
Sünde, mit ungewafchenen Händen den Göttern Wein zu ſprengen, 


H Diodor XVI, 24. Hesych. Aayeladaı ch Herodot VI, 66. — 
2) Plut. quaest. graec. 9. le 
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und wenn man aus demſelben Becher erft. dem einen, dann dem 
anderen Gotte fprengen wollte, mußte derjelbe jorgfältig zwiſchen 
den Sprengungen gereinigt werden‘). Nach überftandenen Krank⸗ 
heiten reinigte man fich, indem die alten Kleider in’d Meer ge: 
worfen und Wafchungen mit Meerwaſſer vorgenommen wurden ?), 
und wir haben oben in dem Gedichte Heſiod's gejehen, wie 
ängftliche Gebräuche diefer Art in den Kreifen der Bauern fort= 
lebten, von welchen der ritterliche Adel ſich bereits emancipirt 
hatte. Was von alten Obſervanzen diefer Art übrig war, faß- 
ten die Priefter von Delphoe zu einem Syftem der Reinigungen 
und Sühnungen zufamnmen. Apollon war der Gott des Pichtg, 
und damit der Gott der Reinheit; ed veritand ſich von jelbit, 
daß im Dienfte dieſes Gottes die Erhaltung und Wiederherftel- 
Inng der Reinheit befondere Pflege und Ausbildung erhalten 
mußte. Der Kultus von Delphoe und die an diefen geknüpfte 
Sage gab dann diefen Vorſchriften der Reinheit und Reinigung 
ihre göttliche Begründung und Autorifation, und dad Anſehen 
bed Orakels jicherte deren Einführung und Aufrechthaltung in 
den übrigen Kantonen. So erhielten feit der erften Hälfte des 
achten Jahrhunderts mandherlei alte Borftelungen und Gebräuche 
von Delphoe her eine Stübe für ihre Fortdauer, andere wur- 
den erneut, andere hinzugefügt. Der Beiſchlaf, das Wochenbett, 
die Berührung eined Todten, die Betretung des Haufed, in wel- 
chem ein Todter lag, die Theilnahme an einer Beftattung galt 
bei den Griechen wie in Iran für verumreinigend?). Am fünf 
ten Tage nach der Entbindung fand die Reinigung der Wöchnerin 
ſtatt und derer, welde ſie bei der Geburt unterftüßt?); nad 
dem Leichenbegängniß mußten alle Angehörigen des Todten fich 
einer Reinigung unterwerfen’), und noch in fpäter Zeit flanden 
vor jedem Sterbehauje Waffergefäße, an denen ſich der Austre- 
tende reinigen mußtes). ine Träftigere Reinigung als füßes 
Waſſer gewährte das Meerwafler, noch wirffamer war die alt 
hergebrachte Reinigung durdy Feuer und Schwefel, d. h. durch 
Raͤucherungen mit Schwefel”); von bdiefer feiner Wirkung bieß 


1) Ilias VI, 266. Odyss. IV, 750. — 2) Ilias I, 314. ef. Odys- 
sea XXI, 480. — 3) Hermann gotteödienftl. Alterth. $. 23. — 4) Sui- 
das Augıdgoua. — 5) Schol. Aristoph. Nub. 838. Platon. Minos 
Kalb. 6) Poll. Onom. VII, 65. — 7) Odyssea XXII, 480. Ilias 

‚228. 
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der Schwefel ſchlechtweg „das Göttliche." Nach folder Raͤucherung 
wurde dann eine Beiprengung, womöglich mit dem reinen fließen: 
den Water der Ströme, oder mit Salz⸗ und Meerwaffer vorge 
nommen, Es wurden Zweige, gewöhnlid vom Delbaum, in das 
Reinigungswaſſer getaucht und mit dieſen gefprengt!). Die fräf- 
tigfte Reinigung bradte ein Lorbeerzweig, befonderd ein Zweig 
and dem Lorbeerhain des Apollon von Delphoe; diefen heiligen 
Zweigen wurde eine ganz bejondere entlühnende Kraft zugejchrie- 
ben. Am Eingange der heiligen Bezirfe der Götter waren Reis 
nigungögefäße mit Waffer für die Eintretenden aufgeftellt; Dies 
Waſſer war durch Eintauchung eines Feuerbranded vom Altar 
geweiht. Sede Verunreinigung wehrte dem Berfehr mit den Göt⸗ 
tern. Es war eine Sünde, in Flüſſe oder Quellen, oder in 
den beiligen Bezirken der Götter zu barnen, auszuſpucken oder 
die Nafe zu ſchneuzen. Nur in neuen oder neugemafchenen Ge⸗ 
wändern, wohlgewaichen, unbefledt, mit glängender Haut, gefühnt 
und gebeiligt, mit reinem Leib und reinem Sinn follte man vor 
die reinen Götter treten?). 

Das größte Gewicht legte die delphiſche Priefterfchaft auf 
die Verunreinigung durch Blut und Mord. Nach den Homeri⸗ 
ſchen Gedichten hat der Mörder nicht zu fürchten, ald Die Rache 
der Verwandten, welde er ablaufen, oder welcher er ſich durch 
die Flucht entziehen Tanz nach der neuen, erniteren und fittlich 
tieferen Anſchauung der Priefter von Delphoe (deren Grundlagen 
aber wol ebenfalls ſchon in alter Zeit liegen) hatte der Mörder 
nicht bloß die ſchlimmſte aller Verunreinigungen anf ſich geladen, 
er hatte nicht bios fich, jondern auch feine Stadt und fein Land 
befledt, er hatte durch dieſe Befledung: den finftern Gewalten 
der ‚Unterwelt und bed Todes Macht über fein Volk gegeben 
und des Schutzes der lichten und reinen Götter beraubt, er 
war jelbft den dunkeln Geiftern, den Erinnyen verfallen, welche 
durch das Blut, mit dem er beſprützt ift, Gewalt über ihn has 
-ben und ihn zu fi hinabziehen wollen in dad Reid der Nacht 
und ded Grauens, Darum muß nad der Anſchauung der belphi- 
ichen Priefter der Blutbefledte (gleichviel ob er mit Recht oder 
Unrecht einen Menſchen erfchlagen, in Abficht oder durd Zufall; 


) Eurip, Electr. 799. Theoorit. XXIV, 9 — 2) Hermann 
gotteßb. Alte eh. $. 23. Pollux Onom, I, 25, 
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feine Befleckung ift der Makel, auf den es mwejentlih anlommt), 
der feine Unteinheit auf Alles überträgt, was er berührt, ausge⸗ 
- ftoßen werden aus der Gemeinfchaft jeiner Familie und jeined 
Volkes; er fol fih fern halten von „den Gefäßen mit Weih- 
wafler, von den Weihegüffen, von den Bechern, von den heili⸗ 
gen Handlungen und von den Heiligthümern, vom Marfte*?). 
Niemand fol den Mörder aufnehmen, bi8 feine Hände vom Blut 
gereinigt worden. Wollte er der Rache der finftern Geifter des 
Todes entgehen, jo mußte er fich freiwillig zur Buße und Sühne 
ftellen und fich den Gebräuden und Opfern der. Entjühnung und 
Reinigung unterwerfen. Dad Opferblut eined ſaugenden Ferkels 
mußte über feine Hände gegoffen werben, die befleckten Gewänder 
und Waffen mußten in’d Meer geworfen oder vergraben werden, 
während Kuchen und amdere Sühnopfer auf dem Altar verbrannt 
wurden. Eine andere Art der Reinigung geſchah durch das Fell 
eined dem Zeus geopferten Widders, auf welches der Mörber 
mit dem linken Fuße treten mußte. Dann mußten für die Lö⸗ 
lung der Seele des Mörderd den Unterirdiichen Opfer von ſchwar⸗ 
zen Thieren dargebradht und Weihegüfje für die. Seele des Er- 
ſchlagenen in Gruben oder Schlünde hinabgegoflen werden. Auch 
war es gebräuchli, bei den Reinigungen Hunde gu opfern?). 
Der Reinigung des Mörderö mußte die der Altäre, der Stabt, 
des Landes folgen, welche er beflect hatte. Ä 

Das Hauptopfer zu Delphoe wurde dem Apollon im Früh» 
jahr gebracht. Das neue Licht des Frühlingd nad der Dülter- 
beit umd den Wolfen des Winter8 war die Beranlaffung deffel- 
ben. Zu Delos feierte man, „wenn der lieblihe Frühling kam 
und der Schwalbe helles Gezwitiher den Menjchen in den Ber⸗ 
‚gen wieder ertönte"?), die Geburt des Gottes; in Delphoe; 
wo Apollon ein Kämpfer, der Drachentödter, der Ueberwinder 
der finftern Schlange war, den Sieg über den Python. In Delos 
wurde das Geburtöfeft am jechften Tage ded Monats Thargelion 
(Mai?) begangen, in Delphoe beftieg die Pythia am fiebenten 
Tage des delphilchen Frühlingsmonatd den Dreifuß. Sie ſprach 


tv 


1) Demosth. adv. Lept. p. 505. ed. Reiske. — 2) Apoll. Rhod. 

IV, 693 seꝗq. Plut. quaest. om. 68. D. Müller Eumeniden ©. 114 

II gde. — PN ionys. gerieg . v. 525—529. — 2) Diogen. Laert. II, 44. 

ach den Werken und & agen. v. 771. ift Apollon in eb am fiebenten Tage ge: 
boren — dies war wol delphiſche Auffaftung. 
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allein an diefem Tage (oben S. 330... Seitdem die Grieihen 
den eifrigen Kultus kennen gelernt hatten, welden die Lykier 
im Thale des Xanthos ihrem Sonnengott widmeten, ließen fie 
den Lichtgott den Winter über in dem helleren und freundlicheren 
Lykien verweilen; die Delpher ließen den Gott im Winter bet 
den Hpperboreern, in deren Gebiete jenjeit der hoben Berge, 
jenfeit des Nordwindes ein beftändiger Frühling lachen follte, 
im ewigen Sonnenſchein zubringen. Im Frühjahr riefen dann 
feierlihe Gejänge den Apollon, mit der neuen Helle und Wärme 
nad Deiphoe zurüdzutehren mit feinen fingenden Schwänen, den 
Ihimmernden Wolken, welde vor dem Lichtgott einberziehen!). 
Danady wurde jein Sieg. über das Ungethüm gefeiert. In jedem. 
achten Jahre wurde dieſes Feſt mit ‚befonderer Feierlichleit began⸗ 
gen?). Diefer alte Cyklus war ſchon im neunten Jahrhundert 
gebräuchlich; er war dazu beftimmt, das fluktuirende Mondjahr der 
Hellenen mit Dem Sonnenlauf in Ueberftimmung zu bringen; in 
verbefferter Geftalt wurde ein Cyklus gleicher Art der Feier ber 
Olympien zu Grunde gelegt. Seit dem Beginn der Olympia⸗ 
ben fiel die Wiederkehr der pythiſchen Oftaeterid in das dritte 
Jahr der gleihen Olympiades). Diefe pythiſche Oftaeteris, das 
„große Jahr“, war ein bedentungsvoller und geheiligter Zeit 
raum, weil das Sahr mit dem Ablauf deſſelben wieder zu feiner 
natürlichen Ordnung zurüdgefehrtt war. Die Wiederkehr ver 
Vebereinftimmung bed Sonnenlaufd mit den Mondumläufen war 
für den Gott des Lichts, welcher den Sonnenlauf beherricte; 
wie feine Schwefter Artemis den des Mondes, von bejonderer 
Wichtigkeit, und mußte durch eine befonbere Feier verberrlicht 
1) Preller Mythologie I, 159. Plut. quaest. graec. 9. Nach diefen . 
Stellen, nach der Analogie des Zeftes von Delos, nad) der ganzen eng 
des Apollon bei den Griechen müflen auch die Pythien im Zrühjahr gefeiert 
worden jein. Im Herbit wurde dad Weggehen ded Gotted, Die anodnuf« 
deffelben geietent, bet welcher von der Befiegung des Drachen nicht die Rede fein 
fonnte. Die Inſchrift bei Boeckh. corp. inscript. Nr. 1688. legt die nachma- 
ligen putbiichen tele in den Monat Bukatios. Es muß dieſer, wie der He- 
katombäon in Attifa, der Bulatios bei den Böotern, der erite des delphiſchen 
Sabres se fein. Indeß folgt doch daraus, Daß bei den Böotern der 
Bukatios nach der „inter fonnenmenbe lag, nicht, daß auch der Bukatios der 
Del per der Sanuar gewelen wäre. Die Detpher konnten ihr Jahr mit der 
Frühlings⸗, Tag: und Nachtgleiche beginnen. a8 der Monat aber wirklich in 
Delphoe wie in Böotien, fo hätte man in Delphoe den Frühling gleich in 
befien Urfache, in die Wendung der Sonne gefegt und Die Hoffnung des neuen 
Sahres in diefer Wiederkehr des Apollon wie in der Dradentödtung gefpiert. 
Bgl. unten. — 2) Pindar carm. ed. Boeckh p. 2%. — 3) Böckh 
Mondcyclen c. 7. Oben ©. 201 flgde. . . * 
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werden. Sp erflangen denn von acht zu acht Jahren die weit- 
eifernden Hymnen der Kitharoden am Altare des Apollon, ſammt 
den Feftliedern der Chöre, und der Reigen der um den Altar 
tanzenden Knaben ftellte- den Dradenfampf des Apollon dar. 
Am Tube des Götterberge wurden Orpheus und Thamyris al 
die älteften Sänger gefeiert, in Attila Muſaeos, Pampbod und 
Eumolpos; aud Delphoe beſaß feine alten Dichternamen, welche 
das hehre Felt des Gottes ſchon in uralter Zeit verherrlicht ha⸗ 
ben jollten. Ein Kreter, eben wegen jened Zuſammenhanges zwis 
ſchen Delphoe und Kreta, follte es geweien fein, welder den 
erften Hymnos zu Ehren des Apollon gefungen hätte, nad ihm 
ſollte Philammon den erften Chor der Sungfrauen zum großen 
pythiſchen Fefte eingeübt haben!). Der pythiſche Hymnos hatte 
feine befondere Weile‘), und wir haben gejehen, daß Terpander 
in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts vier Mal bei diejen 
großen pythiſchen Feſten mit feinen Hymnen fiegte ?). 

Aber jo hoch die Hymnen und Chöre den Sieg ded Gottes 
erhoben, nad der Dieinung der delphifchen Priefter hatte ſich der 
Gott jelbft in feinem Siege mit dem Blute des Drachen befledt, 
welches er vergoffen hatte. Der Knabe, welher in den Tänzen 
um den Altar den Gott vorftelte, floh als ein Verunreinigter 
von Delphoe nach Tempe, wo ein altes Heiligthum des Apollon 
ftand. Hier diente er ald Knecht im Tempel bis zum nächiten 
pythiſchen Zefte, wo er dann gereinigt in felerlicher Prozeſſion 
auf der heiligen Straße, welche das Thal von Zempe mit Del 
phoe verband, auf welcher die Feftgefandtichaften der theſſaliſchen 
Stämme nah Delphoe zogen, zurückkehrte. Die delphiihe Sage, 
auf welche fich dieſer Gebrauch gründete, erzählte, daß Apollon 
vom Blut der Schlange befledt nad Theſſalien geflohen ſei; bier 
habe er dem Fürften Admetos von Pherae acht Sahre lang als 
Knecht die Heerden gehütet, um den Mord, welchen er begangen, 
zu fühnen. Nach vollendeter Buße war dann Apollon im Lor⸗ 
beerhain von Tempe vom Karmanor, dem Vater ded Gängerd 
Chryſothemis, von jenem Blute gereinigt worden,. und war num 
wieder ald der „reine und wahre Phoebos“ von dannen gezo⸗ 
gent). Der Gott des Lichts und der Neinheit hatte, um fid 


1) Pausan. X, 7, 2. Müller Geſchichte ber griech. Literatur I, 40. — 
3) Strabon p. 221. — 3) Plutarch. de music. c. 4. oben ©, 422. 
4) Heftod beim Schol. Eurip. Alcest. L Die Erwähnung vieler Sage in 
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jelhft vom rechtmäßig vergoffenen Blute zu heilen, bie Geſtalt 
des Knechts angenommen, er hatte an fich felbft das Gefetz der 
Mordfühne vollzogen. Er war nun nit mehr bloß durd feine 
Natur, fondern auch durch feine Thaten der reine und geremigte 
Gott, welcher die Unreinhbeit und die Sünde an ſich felbft über- 
wunden hat. So konnte er and) den Menichen zur Reinheit 
verhelfen und ihre Sünden audlöfchen, je konnte er ber Reiter 
und Heiland (owzne) für alle unreinen, jchuldbeladenen, blut⸗ 
befleckten Menfchen werben. 

In diefem Sinne ließ man den Muttermörder Orefted, deflen 
That Homer ganz unbefangen gepriefen hatte, an den Altar Des 
Apollon nach Delphoe fliehen. Der Gott weilt ihn vor das Blut- 
gericht von Athen, vor das Gericht auf dem Areiopag. Die atti⸗ 
ichen Fürften hatten das Blutrecht und die Morbfühne frühzeitig 
und wol zuerft von allen hellenifhen Kantonen den Anſchauungen 
und Borichriften der delphiſchen Priefter gemäß geordnet (oben 
©. 518... Nachdem Drefted vor dem Areiopag feine Freiſprechung 
gefunden, reinigt ihn Apollon vor feinem Altare zu Delphoe, ins 
dem er das Blut des Sühnferkels über feine Hände hinablaufen 
läßt, und ihn mit dem heiligen Lorbeerzweig befprengt und abkehrt. 
Auch Die Knechtſchaft des Herakles beim Euryftheus und der Om⸗ 
phnle wurde num durch die Mordfühne motivirt; der Held muß zu⸗ 
erft für den Mord feiner Kinder, dann für den des Iphitos zwei 
große Sahre hindurch als Knecht dienen. Wir haben gejehen, 
daß die Sühngebräuche für vergoffenes Blut bereitd um den An- 
fang der Olympiaden in den Geſängen bed Arktinos Gingang 
fanden (oben S. 173.), und dad attifche Bintrecht folgte bereits 
um dieſelbe Zeit den delphiihen Anordnungen. Beim - Tempel 
des delphiichen Apollon — beim Delphinion hielt bier der König 
das Bintgericht, wenn der Mörder behauptete, bei dem verübten 
Todtſchlag in feinem Rechte geweſen zu fein. Band das Gericht 
die Ausſage des Todtichläger& gegründet, jo wurde die Reinigung 
vor diefem Heiligthum des Apollon vollzogen. Um die Mitte des 
achten Sahrhundertö hatte der Auf des delphilchen Orakels bereits 
die Grenzen der griechiſchen Halbinfel und ihrer Pflanzftäbte in 


einem Dem Hello zugefchriebenen Gejange Beedle daß fie im fiebenten Jahr⸗ 
hundert beſtand, wahrſcheinlich ift fe bereits früher entftanden. Plut. quaest. 
graec. 12. de def. oracul. 14. 21. | 
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Anatolien überjchritten; König Midas von Phrygien weihte gegen 
das Sabre 750 feinen Thronſeſſel dem delphiichen Gotte?). 

- So war e8 der Priefterihaft von Delphoe ſchon in der er- 
ften Hälfte ded achten Jahrhunderts gelungen, eine religiöfe Auf- 
faffung für die Mordfühne zur Anerkennung zu bringen, welde 
die Scheu vor vergoffenem Blute vermehren und dadurch frieds 
lichere Zuftände anbahnen mußte. Noch wichtiger war, daß Del- 
phoe jener tieferen und ibealeren Anffaffung der Götter, weldye 
um die Mitte des achten Jahrhunderts bei den Griechen hervor⸗ 
tritt, eine wirffame Unterftübung lieh, wenn dieſe ganze Um: 
wandlung nicht ihren Anftoß von Delphoe erhielt. Die ſyriſch⸗ 
fretiichen Elemente, welche zu Anfang des neunten Sahrhunderts 
von Kreta nad Delphoe getragen morden waren, hatte ber 
kräftige Zug des griechiihen Geiftes, welcher dad remde. Leicht 
affimilirte und dem Charakter des eigenen Welend unterorduete, 
längft überwunden. Iener Stein, einft das Bild des Apollon, 
war der Altar geworden, über welchen dag Blut der Sühnopfer 
herabfloß. Keine Geftalt der helleniſchen Götterwelt war für den 
Prozeß einer ethiſchen Idealifirung geeigneter, als Die des Apol- 
Ion, des Gottes des Lichts und der Reinheit. Dem allesſehen⸗ 
den Lichtgott konnte Fein Frevel, Teine Berunreinigung entgehen 
— der Gott der Reinheit hatte den Zrevel zu ftrafen. Als 
ein rächender und firafender Gott erjcheint Apollon ſchon in den 
Homerijhen Gedichten. Sobald die alten in den wilden Trieges 
riſchen Zeiten der Wanderung vergeffenen, von den Fürſten und 
ihrem kriegeriſchen Adel mißachteten Vorſchriften Der Reinhaltung 
wieder in Geltung famen, mußte auch Apollon wieder mehr in 
den Mittelpunft des religiöjen Bewußtjeind treten. Sobald dann 
die Reinheit, die Freibaltung von Befledung nicht blos auf die 
Hände, jondern auch auf Das Herz bezogen wurde, mußte Apol- 
lon der fimdlofe Gott, der Gott der fittlihen Reinheit, der 
hoͤchfte Ausdruck jittlicher Klarheit und Hoheit werden. ‚Er fah 
alle Bergehen, auch die, welde in ftilem Geheimnii begangen 
waren. Der lichten Natur dieſes Gotted war jede Unreinheit des 
Körperd und der Seele zuwider, er mußte durch dieje feine Nas 
tur gezwungen, foldye Befledungen, er mußte den Frevel ftrafen, 
wie er einjt die Frevler an feinem Heiligthum, die Phlegyer, 


1) Herodot J, 14. und Bd. IL. ©. 580. 
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die Aloiden gezüchtigt, wie er den Tityos beſtraft hatte). Er war 
ein thätiger, die Sünde verfolgender, das Sittengebot durch ſeine 
Strafen aufrechthaltender Gott und damit der Hüter des ſitth⸗ 
ben Lebend. Wie Apollon ein kämpfender Gott war, ber im 
Kampfe gegen den Drachen von Pytho unverzagt geftanden, der 
das finftere Ungeheuer fiegreih überwunden, jo hatte auch Der 
Menſch die wilden und dunkeln Gemwalten, die Leidenſchaft und die 
Berblendung des Siunes neben ft .und in ſich felbft niederzufän- 
pfen. Durch feine Leidenſchaft, durdy Teine Unruhe der Begier, 
durch Feine Schuld in feinem lichten und reinen Weſen getrüht, 
hatte Apollon den Flecken, der auf fein Weſen gefallen, durch 
eigene Buße ſelbſt getilgt, er hatte ſich jelbft gereinigt, er hatte 
das Geſez der Reinigung au ſich ſelbſt vollzogen... Nach dem 
Borbilde des Gottes batte der Menſch ſich von feinen Flecken 
und Sünden wieder zu reinigen; er hatte die Buße auf ſich zu 
nehmen und die Sünde von fidy zu thun. Dazu half ihm benn 
der „wahre und reine Phoebos“ an feinem Altar mit dem Sühn⸗ 
zweig des delphiſchen Lorbeers. Sobald die Reinigung vollzogen 
war, verſcheuchte tie fiegreiche Klarheit des Gottes die Grinnyen, 
die raftlofen Geifter, welde jedem Sünder und Verbrecher aus 
feiner Berjchuldung auffteigen?); das helle Weien Apollons nahm 
die finftern Qualen ded Schuldbewußtſeins von dem ‚Sünder, es 
gewährte ihm Löſung von der Schuld, verſöhnte ihn. mit Dem 
Himmel und gab feinem unrnhigen Herzen Ruhe und Frieden 
zurüd. Wie der freundliche Strahl des Lichtgotted die wilden 
Wogen des ſtürmiſchen Meere beruhigte, jo goß er. auch heitern 
Frieden in das unruhige Herz der Meunſchen, jo beiänftigten bie 
Töne der ihn geheiligten Kithara die wilden Regungen der Lei- 
denſchaft. So war Apollon ein Gott des Friedend und der 
Berföhnung, und nur den unbußfertigen Sändern drehten feine 
Pfeile. . Wie er regelmäßig die Zeiten durch fein Licht ordnete, 
wie der Kreiälauf des Jahres und der. Monate unverrüdbar mie 
derkehrte, jo war Apollon audy ein Gott des feiten Maßes, des 
nnerichütterlichen Geſetzes, der heiligen Drönung. Apollon war 
nun den Griechen das hehre Vorbild eines. reinen, jündlofen und 
die Sünde überwindenden Lebend, der Hort. einez ernften, thäti- 
geu, das Böſe vernüchtenden Gittlichleit, ein Gott der firafen- 


1) Oben ©. 301. Strabon p. 423. — 2) Erinys tft im Sanskrit Sa- 
ranyu von sarana gehend, bewegend;:f. Kuhn in feiner Zeitfchrift I, 439. 
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den Ahnung, aber auch der heilenden Berföhnung, ein ſiegreich 
waltender Gott der Reinheit und der heiligen Ordnung. gewor- 
den. Neben ihm wurde der alte Himmelögott, wurde Zeus zum 
Bewahrer und Schirmherrn des ewigen Rechts, zu. dem hoch⸗ 
gebietenden, in Gerechtigkeit waltenden König der Götter und 
Menichen, wurde die alte Gewittergättin Athene zum Ideale 
jungfräulicher Reinheit, zum Borbild des beionnenen Rathed, des 
-mahhhaltenden Sinned, der unverzagten, energiichen Thatkraft in 
allen Kämpfen beö Lebend. Diele drei Geftalten hatten immer 
‚an der Spitze der helleniſchen Götterwelt geitanden (ob. ©. 35.). 
Während aber der König des Himmels in ummahbarer Majeftät 
im Hintergrunde bleibt, tft Apollon den Menfchen näher gekom⸗ 
‚men, ift er der Bermittler zwiichen dem Himmel und der Erde 
geworden. Der lichte, alles ſchauende und wifjende Gott verlün- 
digte den Menfchen den Willen, den Rathichluß der Götter, die 
ewigen Ordnungen (Heriores) ded Zeus und verjöhnt die Men- 
ſchen, welche Sünde und Schuld auf fich geladen haben, mit den 
himmliſchen Mächten. 

Dad Orakel von Delphoe fagte in der Zeit ſeiner Madt 
und Größe. den Fragenden nicht fowol voraus, was geichehen 
‚werde, als daß ed ihnen vielmehr die Gebote ded Gottes verkün⸗ 
dete d. 5. es erklärte, was unter den vorhandenen Umftänden ge- 
ſchehen muſſe. „Der König, jagt Heralleitos von Epheſos, deſ⸗ 
fen die Weiffagung zu Delphoe ift, fagt weder, noch verbirgt er; 
ſondern er zeigt an"!). EB waren mehr Befehle ded Gotted, 
welche den Menfchen gegeben, ald Prophezeihungen, die ihnen ver- 
kündet wurden. Frei von den. Intereffen, welche die einzelnen 
Kantone bewegten und erfüllten, über den Streitenden ftehend 
‚und im Weberblid über die geſammte Lage von Hellad waren die 
Driefter von Delphoe gewiß in der Lage, manchen zweckmäßigen 
Rathſchlag als Befehl des Gotted zu verfünden. Und wenn fie 
ſich ernfthaft in die Anfchauung ber reinen, fittlichen Weſenheit 
ihres Gotted verſenkten und aus diefer herauß die Antworten er- 
teilten, durften: fie ſich Ichon für. die auserwählten Gefäße und 
berufenen Ausleger des göttlichen Willens halten, wie die, welche 
Ausſprüche diefer Art empfingen, diefelben als den Ausfluk. höhe- 
vor Weisheit verehren mochten. Es wäre heilfan für das griedji- 


1) Plut. de Pythiae oracul. c. 21. 
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ſche Volk geweſen, wenn ſich die Prieſterſchaft von Delphoe ſtets 
in dieſem Ernſt und in dieſen Grenzen gehalten hätte. Ä 

Wie ein beftimmtes Syſtem für die Reinigungen und Die 
Dlutjühne durch die Autorität dieſer Weiſſagung in Hellas Gel- 
tung erlangte, fo griff das Orakel auch fonft auf vielfache Weite 
ordnend, erweiternd und befeitigend in den Kultuß der einzelnen 
Landihaften ein, wozu die mannigfachften Anfragen bei den ver- 
ichtedenften Anlaͤſſen binreihende Handhaben boten. Aber Dei 
phoe war im achten und fiebenten Jahrhundert nit blos die 
firchliche, jondern in gewiſſem Sinne aud die politifche: Haupt- 
ſtadt von Hellad. Die Priefter von Delphoe wieſen die einzelnen 
Staaten nicht blos an, durch welche Mittel der Zorn der Götter, 
weicher in diefem oder jenem Unfall erkannt, nach biefer oder 
jener That befürchtet wurbe, abzuwenden jet, fie ließen nicht blos 
Belehrungen auögehen, durch welche Mittel ded Kultus in ben 
Kriegen der einzelnen Kantone diefer oder jener Seite der Sieg 
zu Theil werden könne; fie gaben jehr häufig Enticheidungen in 
inneren Streitigfeiten, befahlen den Staaten, fid neue Geſetze 
und Berfaffungen zu geben, und ertheilten felbft Vorſchriften über 
die Beitimmungen derjelben. Sparta verdanfte dem Orakel feine 
Berfaflung, Athen fein Blutrecht. Aber niemals hat’ das Orakel, 
io häufig ſich die griechischen Kantone befehdeten, einen Verſuch 
gemacht, direkt zwiſchen die ftreitenden Parteien zu treten und 
ihnen den Brieden oder eine Enticheidung ihres Zwiftes im Na= 
men des Gottes zu gebieten oder aufzulegen. Am beftimmteften 
tritt der Einfluß der Priefter von Delphoe bei der Ausführung 
und Anlegung der Kolonieen hervor. Hier hatte man freie 
Hand, ed handelte fi um die Begründung neuer BVerhältnifie, 
bier konnte man gebieten, ohne fürdten zu müffen, der Stabili- 
tet altbegrändeter Verhältnifie, der Macht eingewurzelten Haſſes 
und heftigen Ehrgeized gegenüber compromittirt zu werden. Mit 
fouveröner Machtvollkommenheit Ddirigirten die Priefter von Del- 
phoe die griechiiche Auswanderung, und man muß zugeben, daß 
fie dieſe Aufgabe mit Einfiht und Geſchick Löften und ſich in bie 
fer Beziehung nicht unwürdig zeigten, an ber Spitze des griechi⸗ 
ſchen Volkes zu ſtehen. 

Im Jahre 738 wieſen die Prieſter von n Delphoe den Theo⸗ 
kles nach Sizilien. Zum Danke für dieſe Anweiſung erbaute die⸗ 
fer dann dem „Erzführer Apollon“ jenen Altar auf: dem Berge 
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Tanrod. Drei Jahre daranf wurde Archias von Korinth nad dem 
Eiland Ortygia gewieſen. Im Jahre 719 ſuchte König Gyges 
don Lydien die Betätigung feiner ujurpirten Königswürde in Del- 
phoe nad. Das Orakel war kurzfihtig genug, die Begründung 
‚einer Dynaftie in Lydien zu begänftigen, welche den Griechen in 
Afien bald fehr gefährlich werden ſollte. Dafür erhielt es denn 
zum -Danfe vom König Gyges eine große Menge filberner Gefäße 
und ſechs goldene Miſchkeſſel, welche dreißig. Talente ſchwer wa⸗ 
sent), Im erſten mefjenifchen Kriege übertrug das Orakel den 
Königen von Spatta, Polydoros und Theopompos, eine diktatori⸗ 
Ihe Gewalt: Die unzufriedenen Spartaner wurden von der Pythia 
nad Tarent gewieſen; die auswandernden Achäer nad Kroton?). 
Den Teleſikles von Paros gab Die delphiſche Prieſterſchaft auf, 
die: „finftere Inſel“ zu colonifiren; den Megarern wurde gebe- 
ten, fih den Blinden gegenüber am Bosporod anzufiedeln (oben 
©. 455.). Den Loktern in Italien gebot das Orakel, ſich Geſetze 
zu geben. Beim Beginn des zweiten meſſeniſchen Krieges wurde 
den Spartanern geratben: Terpander's Leier, welde man in 
Delphoe noch befjer Fannte ald in Sparta, in Sparta ertönen zu 
laſſen und den Berather von Athen: zu holen. Den Theräern 
wurde das: Gebot, ſich in dem fchafreichen Libyen niederzulaffen, 
io oft wiederholt, bis fie endlich. gehorchten; ja. die Priefter von 
Dalphoe ſtanden jogar nicht an, den Phokäern um. dad Jahr 
600 für eine Riederlaffung in dem ganz unbelannten Weiten (e3 
handelte ih um die Gründung Maffalind) einen guten Rath zu 
ertheilen?). — · 

. Das Unfeben, welches das Drafel non Delphoe feit den 
Zeiten Lykurg's gewonnen hatte, bewog eine große Anzahl helleni⸗ 
ber Stämme und Kantone, eine danernde Berbindung mit dieſem 
Heiligtbum zu ſuchen und fi) durch Theilnahme an bem delphiſchen 
:Hauptopfer, durch Uebernahme des Schuped des delphiſchen Tempels 
die Gnade feined Gottes zu. erwerben. Die Theflalier brachten 
mit den alten Stämmen des Landes, welches ſie ihrer Herrſchaft 
unterwoxfen hatten mit den Perrhaebern, Magneten, Phthioten, 
Deizern und Maliern, mit den freien Stämmen im Süden de3 
Deta, den Dorern vom Pindos, den Pholiern, den Kofrern, den 





NM. J. ©. 5850 — 2) Steph. Byz. Zugaxödoeı — 93) Stra 
bon P. 299; 601, W er 
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Böotern amd den Ioniern von Euboeag alljährlich im Herbft der 
Demeter zu Anthela an den Thermopylen ein gemeinfames Opfer. 
Diefe Opfergemeinichaft der Amphiktyonen, aus dem Zutritt der 
ſiegreichen Theſſalier uud Arnäer zu einen Fefte der alten Bevöl— 
ferung ‚hervorgegangen, ſtand nicht wie andere hellenifche Feft- 
genofjenihaften unter der Leitung des ‚Stammes, in deffen Gren- 
zen das Heiligthum lag. Die Theſſalier konnten ſich bei aller 
Ehrfurcht vor ben alten Dienften des Landes der Vorſtandſchaft 
eined ihnen unterworfenen Stammes (der Malter) unmöglich un- 
terordnen; gemeinfam orbneten alle theilnehmenden Stämme das 
Opfer, gemeinfam wadten fie über den Schug der Gejandticheften 
und Wallfahrer, über den Frieden des Feſtes. In den Berathun- 
gen, welde die Begehungen des Opferd, weldhe die Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung und der Schuß der Opfergenoſſen wäh- 
rend des Feſtes nöthig machten, war jeder Stamm durch bie 
beiden Stimmen jeined Hieromnenon und Pylagoren vertreten 
(oben ©. 319.). Die wachſende Theilnahme, welche das Früh— 
Iingdopfer zu Delphoe mit dem erhöhten Einfluß des Orakels 
fand, bewegte Die Genojjen des Dpferd zu Anthela, an dem 
Dpfer zu Delphoe, dad in dem Heiligtum, auf dem Boden ei— 
ned Stammes (der Phokier) dargebracht wurde, welcher der Ver⸗ 
bindung der Amphiftyonen angehörte, ebenfalls gemeinschaftlich 
Theil zu nehmen. Es wird nicht lange nad) den Anfang der 
Dlympiaden gewejen jein, daß die Amphiktyonen, wie an den 
Thermopylen im Herbite, nun auch im Frühjahr zu Delphoe ge- 
meinſchaftlich opferten, daß fie den Frieden des pythiſchen Feftes 
unter die fichere und mächtige Obhut ihres Verbandes nahmen?). 
Wie im Herbite an den Thermopylen tagten die Hieromnemonen 
und Pylagoren nun aud im Frühjahr zu Delphoe nad) dem 


— 





1) Wenn Aeschines de falsa leg: p. 43. die Erbauung des delphifchen 
Tempels und die erite Berfammlung der Anphiltyonen gleichzeitig fegt, fa hat das 
natürlich nicht zu bedeuten. Der Tempel war jedenfalls älter, ald die Berfamm- 
Iungen der Amphiktyonen zu Delphoe. Dat Die Föderation der Amphiktyonen 
verit auf das Demeterfeft von Anthela beſchränkt war, folgt aus dem Namen 

ylaea, welchen auch ihre delphifchen Berfamntlungen führen, wie aus dem alten 
Titel Pplagerem der nichts mit Delphoe zu thun bat, endlich aus den Scho- 
lien zu Euripides Drefted 1087. Daß die Verſammlung zu Delphoe im Srüb- 
jahr gehalten wurde, ergiebt fich daraus, daß das große — dfer im Früb- 
jahrsmonat gebradht wurde, an deffen ſiebentem Tage die Pythia ja auch in 
alter Zeit auöfchlienlich weiffagte; aus Böckh corp. inscript. Nr. 1694. und 
ben Borfällen bes Jahres 339 v. Chr., meiner Meinung nad), mit ausreichen: 
der Evidenz. Bol. oben ©. 537. ' 
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Opfer. Sie verfanmelten fi) bier im heiligen Bezirk ded Tem⸗ 
pels des Apollon, von welchem fie auf die Ebene von Kirrha, 
auf den korinthiſchen Bufen herabichauten. Ihre Berathbung und 
Entſcheidung war öffentlih vor den Wallfahrern, welche mit den 
Zeftgefandten gekommen waren, vor dem Bolfe von “Delphoe, 
welches, wie jene, zuweilen. ausdrüdlid zur Berfammlung ber 
Amphiktyonen berufen wurde!). Dem .alten Eid Der Opfer⸗ 
genoffen von Authela „Feine amphiktyoniſche Stadt jemals zu 
zerftören, ihr weder im Frieden noch im Kriege dad Waſſer 
abzuichneiden, wenn aber einer der Verbündeten Died dennod) 
thäte, gemeinfam gegen ihn zu kämpfen und feine Drte zu ver: 
tilgen”, wurde hinzugefügt, „und. wenn einer Begehren trägt 
nad) ‚dem, was im Seiligthum des. delphilchen Gottes ift, oder 
dad Heiligthum plündert, fo werden die Amphiltyonen Died mit 
Hand und Fuß und mit der Stimme und mit allen ihren Kräf: 
ten beſtrafen“?). Auf eine Craplatte gegraben, wurde dieſer 
Eid im Tempelbezirt am Berfammlungsplag der Amphiktyonen 
aufgeſtellt. Es war die Pflicht der Opfergenoſſen, „dem Gotte 
zu helfen“, wenn er bedroht ward), und die, „welche läffig 
wären, den Apollon, die Artemis, die Leto und die Athene 
Pronaea (die Gottheiten von Delphoe) zu vertheidigen, deren 
Dpfer jollten ohne Erfolg und Frevel gegen den Gott jein“®). 
Die Leitung und Aufficht ded Heiligthumsd und des Orakels blieb 
der Gemeinde der Delpher, dem Adel von Delphoe. Der Ber: 
band der Amphiktyonen begnügte fi, den Schuß des Tempels 
und des pythiſchen Dpferd zu übernehmen, aus welchem fpäterhin 
die Zeitung dieſes Feſtes und die Preißvertheilung bei den mufi= 
hen und ritterlichen Wettlämpfen, welche demfelben folgten, ber- 
vorging. Mit dem fteigenden Reichthum und Anfehen des Tem- 
peld erhoben indeß die Phofier Anſprüche auf diefen. Sie be- 
haupteten, daß die Auflicht über das Heiligthun der Gemeinſchaft 
der Phofier gebühre, daß die Delpher fi wider das Recht aus 
der Gemeinjchaft der Phokier audgefondert Hätten’). 

Apollon gehörte zu den älteſten und höchſten Geftalten des 
griechiſchen Himmels. Bon allen Stämmen wurden diefem Gotte 
bejondere Ehren erwielen. Die Ionier feierten ihm gemeinſame 


1) Aeschin. adı. Ctesiph. p 69—71. — 2) Aeschin. de falsa 
legat. p. 43. — 3) Diodor XIV, 28. — 4) Aeschin. ady. Ctesiph. 
p. 70. — 5) Oben ©. 323 flgde. Thucyd. V, 18. Strabon p. 423. 
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Dpfer auf Delos, den Mileftern und Kolophoniern weiffagte er 
in dem Heiligthum der Brandiden und in dem Hain von Klaros. 
Die doriihen Städte in Anatolien waren durch das Feft, welches 
fie dem Apollon auf dem Vorgebirge Triopion feierten, verbunden. 
Die Föderation von Argos hielten die Opfer, welche dem Apol- 
Ion’auf der Lariſſa gebracht wurden, zuſammen. Die Dorer auf 
dem Peloponnes feierten ihm die Karneen und waren, jeitdem der 
delphijche Apollon ihre Kolonieen leitete, auch der Meinung, daß 
e8 der Gott von Delphoe geweſen ſei, welder fie eigft in den 
Peloponnes geführt habe. Sparta und Athen ftanden, jenes durch 
die Einrichtungen Lykurg's, dieſes durch feine Geſchlechtsverfaſſung 
und fein Blutreht in nahem Verhältniß zu Delphoe. In Böotien 
hatte Apollon Weiffagungen in feinem Tempel am Ismenos bei 
Theben wie bei Ptoon; in Theffalien hatte er ein altes Heiligthum 
am Fuße ded Götterberged im Thale von Tempe, ein andered zu 
Pagaſae. Nachdem nun diefer von allen Kantonen mit gleichem 
Eifer verehrte Gott eine Tempelftätte gefunden, welche alle an= 
deren überragte, in welcher alle Griechen Entjcheidungen über Die 
wichtigften Fragen einholten, war ed natürlih, daß jebt auch 
alle Kantone dem Gott an diefem Altar ihre Ehrfurcht zu bezei- 
gen trachteten, daß fie bei dem großen pythiſchen Opfer dur 
Feftgefandtichaften vertreten fein wollten, daß fie, nachdenv Die 
Amphiktyonen dieſes Heiligthum und diefe8 Opfer unter ihren 
Schuß genommen, danach trachteten, an der ehrenvollen Pflicht, 
das größte Heiligthum der Nation zu ſchirmen, Antheil zu haben. 
Der Weg zum Eintritt in den Verband der Amphiktyonen fand 
fi für die bedeutendften Staaten leicht. Waren nicht die Dorer 
vom Deta, waren nicht einige ioniſche Drte von Euboea altbes 
rechtigte Mitglieder diefer Opfergemeinichaft? Bei den Hellenen 
galt dad Blut und die Stammverwandtihaft; war ein Theil des 
ioniſchen, ein Theil des dorischen Stammes vertreten, jo hatte 
Damit der gejanımte Stamm dad Recht der Theilnahme. Alle 
dorifchen, alle ionifchen Städte fonnten, ohne Einrede zu fürchten, 
auf diefen Anſpruch hin ihre Feftgefandtichaften ſchicken; jchwie- 
riger war ed, den Antheil am Rathe und am Beſchluß der Am⸗ 
phiftyonen für bie große Zahl dieſer Theilnehmer zu ordnen. 
Das Necht jedes der alten Theilnehmer, zwei Stimmen im Rathe 
der Amphiktyonen durch feinen Hieromnemon und feinen Pylagoren 
abzugeben, blieb unverändert; Die Städte deifelben Stammes, 
35* 
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welche im Laufe des achten Jahrhunderts eintraten!), hatten ſich 

über die Führung diefer beiden Stimmen zu vereinbaren. Gie 
fonnten in der Führung derfelben abwechieln, wenn nicht ein 
befonderd hervorragender Staat von den Stammgenofjen Boll: 
macht erhielt, die beiden Stimmen defjelben dauernd für alle 
ſtammverwandten Drte zu führen. Im ioniihen Stamme war 
nachmals wenigftend die Einrichtung die, daß Athen die eine, die 
übrigen ioniſchen Städte abwechſelnd die andere Stimme führten?). 
Die Spartaner wurden im Sahre 346 v. Ehr. ausgeſchloſſen von 
ihrem AntBeil an der Führung der beiden Stimmen des doriſcheu 
Stammed?). Statt Heiner Stämme und einzelner Kantone waren 
ed nun zum Theil große Komplere verwandter Staaten, melche im 
Berbande der Amphiktyonen Plab genommen hatten. Dieje Kom- 
plere bildeten Kurien, welche die Stimmen im Rathe der Amphif- 
tyonen, in den Pylaeen, wie deren Berfammlungen ach in Del: 
phoe hießen, nad bejonderm Webereinfommen unter jich vertheilt 
hatten. Die Zahl der urſprünglichen Theilnehmer hatte elf oder 
zwölf betragen, man blieb bei zwölf Kurien mit vier und zwan- 
zig Stimmen ftehen. Es war jedem Staate unbenommen, wie 
viel Feitgefandte er ſenden wollte, Athen ſchickte im vierten 
Sahrhundert einen Hierommemon und drei Pylagoren9 ſammt 
einer Anzahl ZTheorend). An der Berfammlung nahmen alle 
diefe Abgeordnete Theil; dad Recht, zu ſprechen und zu ftimmen 
hatten nur der Hierommemon uud der erfte Pylagore®). 

So hatte das delphiſche Heiligthum allmählig den bei weis 
tem größten Theil des hellenijchen Volkes um fich verfantmelt und 
zu einer Opfergemeinſchaft des delphifchen Gotted, zum Schupe 
feines Tempeld und jeined heiligen Rechts verbunden. Delphoe 
konnte jet wirklich Für den Mittelpunkt der helleniihen Kantone 
gelten; es war dad religiöfe Centrum ihrer Welt, ihre Firchliche 
und, wie wir oben ſahen, zum Theil auch ihre politiiche Haupt- 
ſtadt. Es kann nicht Wunder nehmen, went die naive An- 
Ihauung der Griechen bei der Lage ihrer Kantone und Pflanz- 
ſtädte, welche fih in Nord und Sid, in Often und Weſten 


1) Daß der Zutritt der dorifchen und fonifchen Staaten zu der Amphil: 
tponie jpätejtend im fiebenten Jahrhundert ftatt fand, folgt aus dem teiälden 
Kriege, aus der ‚eheilnahme Sikyons und Athend an dieſen; — Sparta und 
Athen waren gewiß ſchon im achten Sahrhundert im Verbande. — 2) Aeschin. 
de falsa leg. p. 43. — 3) Paus. X, 82%: — 4) Asschih. adv. Ctesiph. 
p- 69. — 5) Demosthen. de falsa leg. p. 380. — 6) Aeschin.l. c. 
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ringd um Delphoe auöbreiteten, diefen Ort, an welchem ſich 
Himmel und Erde berührten, wo alle ihre Stämme und Städte 
opferten und die Entjcheidungen der Götter einholten, für den 
Mittelpunkt der Erde erflärte. Zend hatte zwei Adler von Auf: 
gang und Niedergang gleichzeitig fliegen laffen, jo fagen bie 
Dichter; über Delphoe waren fie zufammtengetroffen‘). Zu Pin: 
dar's Zeit flanden zwei goldene Adler neben dem alten Stein, 
welcher jebt den Nabel der Erde bezeichnen ſollte?). | 
Die Stämme der Hellenen waren nun nicht mehr allein 
durd das gemeinfame Blut, durch die gemeinfame Sprache ver⸗ 
bunden. Der Dienft der Götter, welcher ihnen ebenfalls ftets 
gemeinfam gewefen war, erhielt einen lebendigeren Ausdrud durch 
die direkte Theilnahme an demjelben Opfer und an demijelben 
Kultus, und die gleiche Verpflichtung, das nationale Heiltgthum 
zu ſchützen, fteigerte dad Gefühl der nationalen Zufammengehö- 
rigfeit und Einheit. Indeß fehlte jehr [viel, daß der Bund 
der Amphiftyonen das nationale Leben der Hellenen zufammen: 
gefaßt, daß er die Nation politifch geeinigt und Diefe Einheit 
bethätigt hätte. Der Verband der Amphiltyonen war und blieb 
in der Prarid nichts als eine fehr loſe Andeutung der nationalen 
Einheit, er blieb auf dem Gebiete der Religion ftehen, er blieb 
auf den Schuß des Tempeld und der Wallfahrer, auf den Frie= 
den des Feſtes beſchränkt; er überjchritt niemald Die Grenzen 
des heiligen Rechtes. Nur in Zolge religiöfer Tragen kam er 
zu einigen politischen Aktionen, weldje entſchieden unglücklich wa⸗ 
ren. Die Berfammlung der Amphiktyonen übte Feine anderen 
Rechte ald die Häupter und Vorſteher anderer Opfergemeinfchaf- 
ten; nur daß diefe felbftändig von fich aus, die Amphiktyonen auf 
den Beichluß der Gemeinſchaft, der Mehrzahl handelten. Wie bie 
Argiver, die an der Spitze der Pythien fanden, welche auf ber, 
Lariffa von Argos gefeiert wurden (ob. ©. 229.), fi das Recht 
beilegten, im gemeinſamen religiöſen Intereffe der Föderation zu 
handeln und wegen Verletzungen ˖ des heiligen Rechtes Strafen; 
namentlich Geldftrafen gegen bie Theilnehmer der Opfergemtein- 
ſchaft auszuſprechen; wie die Eleer kraft ihrer Leitung des olym⸗ 
pifchen Opfers ähnliche Rechte in Anſpruch nahmen, jo veritanden: 


1) Aeschyl. Choephor. 1034. Strabon p. 423. — 2) Pind. Pyth: 
6. 
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auch die Amphiktyonen ihre Befugniß. Site trafen Beranftaltun- 
gen zum Beſten ded Tempeld, ehrten und belohnten den Schuß 
deffelben und ftraften die Frevler an demjelben. Jedem der ſtimm⸗ 
führenden Stämme und Staaten ftand ed zu, Klagen wegen 
Berlegungen des heiligen Rechts bei der Verſammlung anzubrin- 
gen; die Verſammlung wies fie ab, oder nahm fie an, fie 
legte Geldftrafen auf und beichloß Kreuzzüge gegen Die, welche 
fie für Frevler am SHeiligthum erklärt hatte. Aber e8 fam dann 
immer noch darauf an, ob ihre Beichlüffe freiwillig Nachachtung 
fanden, ob die Strafen, welche fie auflegte, dem Gotte bezahlt 
wurden, ob ſich andern Falls amphiktyoniſche Staaten fanden, 
welde Die Exekutionen auf fih nahmen. ine nationale poli- 
tiiche Thätigkeit übte die Berfammlung der Amphiktyonen nicht; 
fie verhinderte die Kriege zwiſchen den zur Dpfergemeinfchaft ver- 
bundenen Staaten zu feiner Zeit, weder die Einbrüche der Thef- 
jalter gegen die Phofier und Böoter, noch irgend einen anderen 
Zwiſt unter den Opfergenoffen; fie machte niemald einen Ber- 
ſuch als Schiedörichter oder Vermittler zwiichen ihnen aufzutreten. 
Die Amphiktyonen verfuchten nicht einmal, ihre Orte nur über- 
haupt in einer natiolen Richtung zu erhalten, oder in jpäteren 
Zeiten gegen den Landesfeind zu vereinigen. Als die Thebaner 
im vierten Jahrhundert den Verſuch machten, die Verhandlung 
religiöfer Tragen vor den Amphiktyonen zu politifchen Zwecken 
auszubeuten, führte dies bald die unglüdjeligften Folgen herbei. 
Niemand ift fchuldiger an dem Untergang der hellenijchen Frei—⸗ 
beit, ald die Verſammlung der Amphiktyonen!), 

Die Verbindung der Amphiftyonen hatte auch in ihrer Er: 
weiterung durch den Zutritt der meiften helleniichen Kantone ihre 
DBebeutung nur in der Erhöhung des Gefühld der nationalen 
Gemeinihaft, melde in berjelben einen Ausdrud fand, der nicht 
politiihen, fondern kirchlichen Charakters war und auf dieſen 
beichränft blieb. Noch wirkſamer wurde die Gmpfindung der 


1) Der religiöfe Charakter der Amppiftyonen wird durch alle Thaten der: 
felben, welche wir kennen, beftätigt. e Ausfegung eined Preiies auf ben 
Kopf des Ephialtes tft doch weientlich dadurch motivirt, daß der Verrath des 
Ephialtes den Perfern den Angriff auf Delphoe erlaubte. Die Errichtung des 
Denkmals für Die Gefallenen vonT ermopylae geht Doch auch auf religiöfe Pflich- 
ten zurüd; bie Gefallenen waren übrigens weientlich für die Vertheidigung 
Delphoe's am Deta — 5— Der Vorfäll bei Plutarch (Cimon c. 8.) iſt eben: 
falls nicht ohne vefigiöfen Charakter; vgl. Meier Schledörichter ©. 35 flgde. 
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Stammverwandtſchaft, der nationalen Einheit unter den Griechen 
durch eine Sage gefördert, welche im achten Sahrhundert von 
der delphiſchen Priefterihaft ausging und bald allgemeinen Anklang 
fand. Bor den Zeiten der Wanderung hatte der Name Achäer 
d. h. mwahrieinlih die Edlen?) für alle Bewohner der griedji- 
hen Gaue beftanden; das Homeriſche Epos bedient fidh deffelben 
zur Bezeihnung der Gejammtheit des vor Ilion fechtenden Hee— 
red. Nach der Wanderung war diefer Name zu einem beion- 
deren und lofalen berabgejunfen; er war auf der ausgewander⸗ 
ten Bevölferung von Argos und auf den alten Bewohnern von 
Phthiotis haften geblieben, ein Mal weil Argos und Phthiotis 
in ber Zeit vor der Wanderung einen hervorragenden Platz unter 
ben Kantonen der Halbinjel eingenommen hatten, das andere 
Mal, weil die Bevölkerung von Phthiotis unter dem Druck der 
Groberungen der Thefjalier aus verfchiedenen Gauen in Nor- 
den des Deta hierher zujammen geflüchtet war, wie die Aus— 
warnderer von Argos, welche die Nordweftlüfte ded Peloponnes 
einnahmen, aus Flüchtigen verfchiedener Landihaften der Ditfeite 
des Peloponnes beftanden. Dieje neuen KRomplere forderten neue 
Bezeichnungen. Es war natürlich, dab fie im Gegenſatz gu den 
ehemaligen Lofalnamen der Gebiete, aus welchen fie zufanımenge- 
fommen waren, mit dem Geſammtnamen des Volfes vor der Wan- 
derung belegt wurden. Sie waren die Weberrefte, Die Vertreter 
der alten Zeit und der alten Zuftände unter den neuen Verhält⸗ 
nifſen. Allmählig hatten fih num jeit dem Jahre 800 die grie= 
chiſchen Stämme um das Drafel von Delphoe, bei den olympilchen 
Selten, wieder zufammengefunden. Gewiſſe Gruppen der griedji= 
ſchen Kantone und Städte waren theild durch natürliche Verwandt» 
haft, theils durch den Gang der griechiſchen Gedichte zu grö- 
Beren Ganzen verbunden. Die Bewohner eines Gebirgägaued auf 
dem Südabhang des Olympod, die Dorer, hatten zuerft das 
Duellgebiet des Pindos bejept, und danach eine weite Ausbrei⸗ 
tung über einen großen Theil des griechifchen Gebietd gefunden, 
Sie herrfhten in Megara, Sikyon, Phlind, Korinth, Troezen, 
Epidauros, Argos und Sparta, fie hatten Pflanzitädte auf Kreta, 
auf Rhodos, in Karien, am Bosporos wie in Sizilien und Unter- 


1) Pott indogerman. Sprachftamm in der Encyelop. von Erſch ©. 65. 
Anm. 44. 
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italien gegründet. In allen diefen Kantonen und Städten lebte 
dad Bewußtſein der Gemeinichaft des Urjprungd und der Ber 
wandtichaft; ein bejonderer Dialekt zeugte für die Gemeinfchaft der 
Abftammung und des Bluts nnd zeichnete Die Dorer innerhalb 
der Geſammtheit ded griechiſchen Volkes aus. Die Einwohner: 
Ichaft eined Kantons hatte fidh zu einen Stamme erweitert. Bon 
den Bemohnern der übrigen griedhiichen Gaue waren diejenigen, 
welche in Euboea und Attika ſaßen, weldhe vor der Wanderımg 
den Iſthmos und die ganze Nordfüfte des Peloponnes inne hat- 
ten, unter einander näher verwandt, und innerhalb der Gefammt- 
beit des Volks ebenfalld durch einen gemeinfamen Dialekt näher 
verbunden. Als der Einbruch der Dorer, der Einbruch der Achäer 
von Argos den größten Theil der Bewohner der Nordküſte des 
Peloponned nah Attifa warf, als diefe verwandten Stänme nun 
in ein Lofal zufammengedrängt waren, als egialeer, Attifer, 
Eubder gemeinfam die Kyfladen, die lydiſche Küfte beſetzten und 
gemeinjame Seite auf Delos feierten, mußte ein gemeinfamer Name 
für die Gemeinſchaft dieſes Stammed an die Stelle der lofalen 
Namen treten, mit welchen biöher die einzelnen Gebiete deſſelben 
auf der Halbinjel bezeichnet worden waren — e8 war der der 
Sonier. Neben diefen beiden durdy dad Blut und den Dialeft in 
fih verbumdenen Theilen des griechiichen Volfed, neben den Doreru 
und Joniern fanden die Bewohner aller übrigen Kantone. Die 
Sprache derjelben wich nicht ſehr bemerkbar von einander ab, fo 
dab den Dorern und Joniern gegenüber die Thefinlier, Bönter, 
Hetolier, Phokier, Lofrer u. |. mw. untereinander ebenfalls durd) 
einen übereinftimmenden Dialeft verwandt erichienen. Auf ber 
Küfte Kleinafiens ſtanden diefe drei großen Gruppen des griechi⸗ 
Ihen Volkes am nächiten nebeneinander; je näher fie aneinander 
gerüdt waren, um fo jchärfer waren- die Unterſchiede bemerkbar. 
Hier lagen im Süden die Pflanzftädte der Dorer, weiter hinauf 
Die der Ionier, endlid nordwärtd an der myſiſchen und troifchen 
Küfte jene Pflanzftädte, welche eine gemiſchte Bevölferung vom 
Oſſa und Pelion, aus Phokis uud Lokris gemeinfam mit zahl- 
reihen Schaaren der alten Bevölkerung von Argos gegründet hat⸗ 
ten. Neben den benachbarten Dorern und Soniern durfte auch 
der Bevölkerung dieſer Pflanzftädte eine gemeinfame Bezeichnung 
nicht fehlen. Weil ihre Bevölferung aus vielen verichiedenen 
Kantonen herftammte, nannte man fie im Gegenfage zu jenen 
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beiden flammpverwandten und engverbundenen Stänmen Weoler 
d. h. die Gemiſchten, die Bunten. Es lag fehr nahe, dielen 
für Die gemilchten Bevölferungen in Anatolien aufgelommenen 
Namen aud auf die Gane der Halbinfel zu übertragen, aus 
welchen fie ausgewandert waren, die Gelammtmaffe der Bevölke⸗ 
rung der griechiſchen Halbinfel, mit Ausnahme der Dorer und 
Zonier, als Aeoler zu bezeichnen. 

AS nım den. Prieftern von Delphoe in den Fragen, welde 
aus allen Kantonen. an ihre Weiffagung gerichtet wurden, in der 
Opfergemeinfchaft ihred Heiligthums im Laufe des achten Jahr⸗ 
hundert8 der Verband und die Einheit des griechiſchen Volkes 
jehr lebendig entgegentrat, erſchienen ihnen auch dieſe drei großen 
Maſſen des heleniichen Volkes, die Aeoler, Dorer und Sonier 
durch die Abſtammung von einen Stammvater verbunden. 

Die edlen Geſchlechter der Delpher Ieiteten ihre Abkunft 
vom Deufalion ab. Deukalion war einer der älteften Nanen, 
vielleicht der ältefte, welchen die Sage der Griechen Tannte. Er 
war der Sohn ded Prometheus Pyrphoros. Bon dem Gotte, 
welcher durch die Gabe des Feuerd den Menfchen das Leben erft 
möglich gemacht hatte, welcher fie gelehrt hatte, Opfer zu brin- 
gen und die Schenkel den Göttern zu verbrennen, weldyer fie. 
um das Feuer des Herdes verjammelt und damit das Haus und 
die Familie gegrimdet, mußte auch ber erfte Menſch entiproffen 
ſein). Deufalion hatte das äAltefte Heiligthum der Hellenen, 
ihre ältefte Weiffagung zu Dodona gegründet, wo die Heller aus 
dem Rauſchen der Eiche den Willen ded Zend verkündigten; er 
hatte dort einft die Landichaft Hellas, in welcher Dodona gele= 
gen war, beberricht. Mit der Auswanderung der Thefjalier aus 
Epeirod waren die Namen Denkalion und Hella nad Thefjalien 
gefommen. Der Name Helad ward auf den nördlichen Theil 
der Landſchaft Phthiotis, welcher in die Gewalt der Theſſalier 
fiel, übertragen; Deukalion ſollte nun im phthiotifchen Hellas 
geberricht haben?); eine Stellung, welche almählig zur Herrichaft 


— 2— 





30. ed. Göttl. Dat Prometheus 


1) Oben ©. 46, Hesiod. Eoeae. Fra 
—* ift eine ſpaͤtere Wendung dieſer 


die Menfchen aus Waffer und Erde ocge n, 

Auffaſſung; Apollod. 1, 7. — 2) Oben ©. 16. Strabon p. 431. 90 
mer behandelt Hellas und Phthia als zwei gefonderte Landſchaften; Ilias IX, 
395. 478. Odyssea XI, 495.; fo auch der Schiffefatalog 681. Die Land» 
{haft Hellas Tag nah Strabon p. 431. am Enipeus zwifchen Altpharfalos im 
Norden und Melitaen und dem phthiotiichen Theben, welche den Adyäern gehör⸗ 
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Deukalions über ganz Theffalten erweitert wurde. Mit der Ber- 
pflanzung Deufaliond war dann and). die Sage von der do— 
donäiſchen Fluth zunächſt auf den Thalkeſſel Theſſaliens, dann 
auch anf die Landſchaften Mittelgriechenlands übertragen worden; 
und wenn Deukalion zuerſt auf dem Gipfel des Othrys, über 
Phthiotis, ſo ſollte er danach auf der höheren und heiligen 
Spitze des Parnaſſos gelandet ſein. So geſchah es, daß ſich 
nicht bloß die Lokrer von Opus von dem Heros ableiteten, wel- 
her allein der Fluth entgangen war!), ſondern auch die edlen 
Geſchlechter von Delphoe, welde die neue Weiffagung hüteten, 
die Die alte des Deufalion in Schatten ſtellte. Was lag näher, 
als alle Stämme der Hellenen auf den älteften Namen der Ue— 
berlieferung, auf den Gründer des älteften Heiligthums und der 
älteften Weiſſagung, auf den gottbegnadigten Helden, welcher der 
Fluth entronnen, von welchem das neue, dad gegenwärtige Ge— 
ichlecht allein ausgegangen jein konnte, zurüdzuführen; al8 Deufa- 
lion für den Stammvater des griechifchen Volks zu erflären und 
den großen Gruppen, in welche das griechiiche Volk zerfiel, Eöhne 
des Deufalion zu Ahnberren zu geben? Die nationale Gemein- 
Ichaft, von deren Gefühl man durchdrungen war, erhielt dur 
die Ableitung der drei Stämme (der Mittelglieder zwilchen der 
Geſammtheit der Nation und den einzelnen Kantonen) von einem 
Urvater den angemefjeniten Ausdrud. Die Sage, daß Deufalion 
und Pyrrha das nene Geſchlecht aus den. Steinen der Erde ge 
ſchaffen, war fein Hinderniß, wenn diejelbe überhaupt. ſchon bes 
ftand; man rechnete nicht ängſtlich mit dieſen Dingen, man folgte 
den Anſchauungen am willigften, welche fid) am frappanteften auf- 
drängten, weldye die Vergangenheit dem gegenwärtigen Bedürfnif 
am gemäßelten enthüllten. 

Der Name Hellas ftand in naher Beziehung zu Deufafion. 
Denkalion hatte die Landichaft Hellas beherricht, die Heller wa⸗ 
ren ®riefter an jeinem Heiligthum — wir fahen, baß dieſer 
Nanıe auf den lichten Himmeldgott zurüdging, welchem Deufalion 


ten. Die Pharfalier, wie die Melitier zeigten (Iebtere am Enipens) Trüm— 
mer, welche der Stadt Hellas angehören follten. Die Melitäer behaupteten 
‚dann natürlidy, die Bewohner von Hellas wären in ihre Stadt übergewandert, 
welche gern geheißen hatte, und zeigten auf ihren Marfte das Grab des 
Hellen; Strabon a. a. O. 
—RX eſtod bei Strabon p. 322. Pind. Olymp. IX, 66. Oben ©. 16. 
um. 4. ' 
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gedient hatte. So mußte benn Hellen der Sohn des Deufalion 
gewejen fein. Den Hellen wurde ald ältefter Sohn Yeolcd gege- 
ben, welder die große Maffe des griechiſchen Volks darftellte; 
ber Urjprung der Aeoler wurde auf ihn zurüdgeführt. Der „rob- 
frendige Aeolos“, wie er im Hinblid anf die theffalifchen und 
böotiichen Ritter in den Eöen genannt 'wird!), war nun der 
Stammvater der Xeoler. Aus der Geſammtmaſſe ded Volkes 
hatten fi die Dorer und Sonier audgefchieden. Hellen erhielt 
deshalb ald zweiten Eohn den Doros, welchem Ion ald dritter 
hätte beigegeben werden müffen. Indeß traf hier die Sage eine 
Abweihung. Es war um die Zeit, als dieſe ſich bildete, noch 
jehr lebhaft im Gedaͤchtniß, dab die Sonier durd die Dorer von 
der Nordfüfte des Peloponnes vertrieben worden waren, dab die 
Achäer von Argos vor den Dorern auf die Nordweſtküſte des 
Peloponnes hatten weichen müffen. Man gab diejen beiden, aus 
ihren alten Sitzen getriebenen Stämmen einen gemeinjchaftlichen 
Stanmpater, man nannte den dritten Sohn ded Hellen, Xuthos 
d. h. der Berftoßene, der Vertriebene?), und ließ die Jonier und 
die Achäer auf der Nordweſtküſte des Peloponnes von ded Xutho3 
Söhnen, den Enfeln ded Helen, Son und Achäos abſtammen. 
Nah den Stammeögruppen hätte man confequenter Weiſe die 
Achäer auf dem Peloponnes, wie ed mit den Achäern in Phthio- 
tis geſchah, den Aeolern beizählen müffen, aber die Erinnerung 
eined großen hiftorifchen Ereigniſſes überwog die rationelle Auf- 
faffung der Berhältniffe. Auch mochte man den altberühmten 
Namen der Achäer nicht gern unter der Zahl der griechiichen 
Stämme vermiffen; ed mag aud fein, daß die Adhäer auf der 
Nordweitküfte des Peloponnes, da eine Anzahl Sonier unter ih» 
nen zurüdgeblieben war und fi mit ihnen vermiſcht hatte, eine 
ftärfere Abweichung von der, Sprache der übrigen Yeoler zeigten. 
Ein Heiner Bruchtheil des griechiſchen Volkes war von dieſer 
Stammfage ganz audgefchloffen, jene Flüchtlinge aus dem Thale 
des Peneiod und aus Böntien, welche von Attila aus ‚auf der 
Landzunge des Athos, auf Lemnos und Imbros ihre Thürme ge- 
baut hatten. Ihre Niederlaffungen in Kleinafien waren mit un- 
bedeutenden Ausnahmen von den äoliſchen, tonifhen und dori— 
ſchen Städten bereit8 überwältigt. Man hätte dieſe Tyrrhener, 


1) Hesiod. Eoeae Fragm. 32. ed. Göttl. — 2) Bon ?iwdeiv; Pott 
a. a. O. 
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wie die alten Stämme Theffaliend, wie die Theſſalier und Die 
Böoter felbft dem äoliſchen Stamme beizählen müffen, wie Dies 
au in der That mit den Minyern gefchah, welche fi im Pe- 
loponned, in Triphylien niedergelaffen hatten. Aber die Tyrrhe⸗ 
ner vom Athos, von Lemnos und Imbros hatten durch ihre 
Seeränberei eine feindfelige Stellung gegen die übrigen Griechen 
eingenommen. Sie beſuchten weder das olympiſche Opfer, nod) 
hatten fie Theil an der Dpfergemeinfhaft von Delphoe — wie 
fonnte man foldye Orte dem Stammverband, der Gemeinjchaft der 
Hellenen beizählen? Es ift auch nicht unwahricheinlich, daß viele 
Orte in ihrer Sfolirung die alte Sprade, die alten Brände in 
jo ſtarrer Weife fefthielten, daß fie den übrigen Hellenen frem- 
der und unbekannter ald andere Landsleute erfchienen, oder dab 
fie auf den beiden Inſeln phönikiſche, auf dem Athos thraftiche 
Elemente aufgenommen und fich mit diefen vermischt hatten. Man 
unterschied diefe Orte dur den Namen Pelaöger (d. h. die Alten; 
ob. ©. 26. 237. 390.) von der nenen Gemeinſchaft, von dem nenen 
Stammverbande und den gegenwärtigen Zuftänden des hellenifchen 
Volkes, wie die Landihaft um die theffaltihen Seen, von welder 
die Mehrzahl dieſer Bevöfferungen ausgegangen: war, dur den 
Namen Pelasgiotid als ein Sig alten Lebens und primitiver 
Kultur bezeichnet wurde. 

Die griehiichen Stämme waren nun um einen. Stamınvater 
vereinigt; fie waren alle Kinder der Söhne Hellen’d, und der 
Name Hellenen oder Panhellenen ift der nee gemeinjame Name 
des Volkes. Da die Priefter von Delphoe gegen dad Sahr 800 
den Lykurgos anwiejen, dem Zeus Hellanios und der Athene Hel- 
lania Heiligthümer zu gründen, da Archilochos um das Jahr 700 
v. Chr. jagt, „der Panhellenen Sammer fließe in Thaſos zuſam⸗ 
men", jo muß die Bildung diefer Stammfage im Laufe des adı- 
ten Sahrhundertd erfolgt fein, was aud durch andere Anzeidien 
beftätigt ift; vollftändig ausgebildet liegt fie in den großen Eöen 
vor, welche in der zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts zum 
Abihluß kamen!). Neben beim Hellen erhielt: Deufalion der 
Amphiktyonen wegen no einen Sohn, den Amphiktyon, und 


1) Archil. Fragm. 54. ed. Bergk. In den Werfen und Tagen wird 
v. 651. dad heilige Hellad für die gefammte Halbinjel gebraudt. v. 528. gehört 
der Durch den lenäiſchen Mond bezeichneten Einfchiebung an; oben ©. 343. 
Bol. Strabon p. 370. und Hesiodi Fragm. 32. ed. Göttl. 
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Deukalion's Tochter, Protogeneia, gebar vom Zeus den Asthlios 
d. h. den Wettkämpfer. Die Inſtitutionen, in welchen ſich die 
Einheit' des griechiſchen Volkes ausdrückte, die Gemeinſchaft der 
Amphiktyonen und das Feſt von Olympia wurden mit gleichem 
Rechte wie der Urſprung der Stämme auf dem Deukalion zu« 
rüdgeführt!).. Daffelbe geſchah mit dem alten Namen Braefen, 
der, wie wir willen, Cpeirod und den Umgebungen Dodona’s 
angehörte, mit weldhem die latinifhen Stämme die Griehen ftet3 
bezeichnet haben. Nach den Eden war Zeud auch zur zweiten 
Tochter Deukalion's, zur Pandora herabgeftiegen, und dieſe hatte 
ihm den Graekos geboren?). Die beiden Namen des griechi⸗ 
ichen Volkes, Hellenen und Graeken, ftanımten nun vom Deufas 
lion, der eine direft von feinem Sohne, der andere eımad ent» 
fernter von der jüngeren Tochter. 

Es blieb den Stämmen überlaffen, die Söhne Deufaliond 
in ihre Traditionen, in ihre lokalen Sagen einzureiben. Da die 
Söhne Deufaliond dieſen jedoch urjprünglid fremd waren, da 
ihnen die ehrwürdige Kraft des Alterd und Damit eine naive 
poetiihe Behandlung fehlte, wurden fie niemals zu lebensvollen 
und eingreifenden Geſtalten. Am wenigſten wußte man von 
Aeolos zu ſagen, in welchen ſich zu viele Kantone zu theilen 
hatten. Man begnügte ſich, ihn wie ſeinen Vater Hellen dem 
Deukalion in der Herrſchaft über das phthiotiſche Hellas folgen 
zu laſſen; oder man identificirte ihn mit dem Windgott Aeolos, 
dem Ahnherrn der ſeefahrenden Könige von Jolkos und Korinth, 
dem Vater des Athamas, des Kretheus, des Siſyphos; eine Wen: 
dung, welche ſchon in den angeblich Heſiodiſchen Gedichten vor⸗ 
liegt?). Den Doros ließ man die Dorer vom Olympos an 
den Deta und Pindos führen). Am lebendigſten entwidelte 
die attifche Sage den Xuthos und Son. Tuthos wird von feinen 
beiden Brüdern aus Theffalien vertrieben; er flieht nach Herodot 
in den Peloponned; bei den Attifern kommt er als Flüchtling 
nad Attifa, wird freundlid von Erechtheus, dem Nachfolger des 
Kekrops aufgenommen’), und unterſtützt dieſen in einem Kriege, 
welchen er gegen die Nachkommen ded Chalfodon von Chalfis 

1) Apollodor I, 7.1, 3. — 2) Hesiod. Fragm. 29. ed. Göttling. 
3) Strabon p. 383. „Hosiod. rm. 2. Apellod. l. c. Pind. Pyth. 
IV, 108 —— abo — 5) Herod. VII, 94. 


Pausan. IL antenne Ri den Kutbos 8 den Aegialeern im Pelo⸗ 
ponnes langen. 
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zu führen hat, fo trefflih"), daß ihm Erechtheus feine jüngfte 
Tochter Kreuſa zum Weibe giebt und ihm die Oftküfte Attika's, 
Euboea gegenüber, überläßt. Damit war Xuthos denm zu dem 
Gründer der vier Orte von Marathon, eined der Sondergemein- 
weien, erhoben, aus welchen Attifa zufammengewachlen war. Des 
Xuthos jüngerer Sohn Achäos muß Dann einen unvorjäglichen 
Mord begehen, um nach dem Peloponnes fliehen und den Achäern 
von Argos und Lafonien ihren Namen geben zu fönnen?); der 
ältere Sohn des Xuthos, Son, bleibt in Attifa. Herodot nennt 
ihn den Heerführer der Athener). Nah den audgeführteren 
Berichten hilft Son feinen Großvater Erechtheus jo nachdrücklich 
in jenem Kriege nıit dem Eumolpos von Eleufis, dab ihn die 
Athener nach dem Tode des Erechtheus zu ihren Könige machen. 
Die vier Söhne ded Son, Geleon, Hopled, Argaded und Xegi- 
foreud waren es dann, von denen nad) Herodot’d Bericht die 
vier Stämme der Attifer, die Geleonten, die Hopleten, die 
Argadeis ınd Aegikoreis ihre Namen erhielten; nach anderen hatte 
Son felbft die Sonier, welche von ihn den Namen empfingen, 
and in diefe Stämme getheiltt). Wenn Euripides die Sage 
dahin verändert, dab Son in Wahrheit der Sohn de Apollon 
und der Kreuſa ift, welche der Gott unter dem Felfen der Afro- 
poli8 umarmt hat, wenn er den Knaben, welchen die Krenfa 
bem Apollon geboren, durd den Hermes nad) Delphoe tragen, 
hier im Dienfte des Tempels aufwachlen und erft nachher den 
Zutho8 nach Attifa kommen, die Kreufa heimführen und den Son 
zu jeinem Sohn annehmen läßt, jo liegt der Grund dieſer Um⸗ 
wandlung in dem nahen Verhältniß, welches feit der Einführung 
des delphiſchen Blutrechtes zwiſchen Delphoe und Attika beftand, 
und in ber Ableitung der vier attiihen Stämme von Son. Apol- 
fon war ein fiegreicher überwindender Gott, die Athener verehr- 
ten ihn am Feſte der Boedromien ald den auf das Schlacht—⸗ 
geihrei zu Hülfe eilenden, fiegverleihenden Gott. Da Xuthos 
und Ton den ven zu Hülfe gekommen fein follten, konnte 


) Oben ©. 483. Euripid. Jon v. 59 seqq. — 2) Strabon p. 383. 

Um vi phthiotifchen Achäer in Die Sage einzureihen, läßt Paufaniad a.a.D. den 

Achäos aus dem Peloponnes zurüdfehren nad“ Theffalien und fein väterlicheö Erbe 

wieder einnehmen. — 3) Herod. VII 4) Herod. V, 66. Stra: 

bon p. 321.383. fe (teen auch den Ymppitiyon nad) Attika Tommen und 

herrſchen. Pauſanias VII, 1. läßt auch den Jon zu den Aegialeern im Peloponnes 
gehen und Helike gründen, weil die Aegialeer ja auch Jonier heißen. 
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man fie fehr leicht mit diefem Gott zujammenbringen und den 
hülfebringenden Son zum Sohn des hülfreihen Gotted wachen. 
Dann verehrten aber aud) die attilchen Geſchlechter, die Phratrien 
und die Stämme den Apollon Patroos d. h. den väterlichen 
Apollon als ihren Schutzgott. Es lag fehr nahe, den Urheber 
der Stänme, den Son, von dem väterlichen Gott derfelben ab» 
zuleiten. Der bochgefeierte Gott von Delphoe wurde durch diefe 
Aenderung auf dad Engſte in die attifche Sage verflochten; bie 
attiiche und die delphiſche Sage, der attiihe und der deiphifche 
Dienft wurden dadurd auf das Nächite verknüpft und die Abſtam⸗ 
mung der Athener durd unmittelbare Zurüdführung auf den Apol- 
Ion nobilitirt. Son war auf diefe Weiſe in die attiſche Königs⸗ 
reihe zwijchen Erechtheus und Pandion eingefchoben; indeß erlangte 
dieſe Stellung niemald eine durdgreifende Anerfennug. Das 
Mittel, wodurd man den Xuthos und Son in die attiihe Sage 
verflocht, die freundliche Aufnahme der Flüchtlinge und die Hülfe 
in Kriege, welche jie den Attifern leifteten, waren dem Biftoris 
Ihen Faktum entnommen, daß die Flüchtlinge, weldhe aus Thefs 
jalien vor der Einwanderung der Thefjalier wien, in Attila 
eine Zuflucht gefunden hatten, daß die aus Pylos nah Attila 
verpflanzten Nteftoriden den Attifern im Kampfe gegen die Aruäer 
wirkſame Dieufte geleiftet hatten!). — 

Der Xheil des griechiſchen Volkes, welcher unter den Nas 
wen des änliihen Stammes zufanmengefaßt war, konnte amt we— 
nigften einen übereinftimmenden Charakter zeigen. Die Kantone 
und Städte des äoliſchen Stanımed Hatten nichts mit einander 
gemein, ald die allgemeinen Anlagen des griechiſchen Volkes und 
die Sprache, welde bei ihnen die alterthümlichften Formen be- 
wahrte. Unter den Vokalen herrſchte dad A, unter den Konſo⸗ 
nanten das R; im Anlaut, wie in der Mitte der Worte ift die 
Apiration häufig, der Dnalis fehlt. Durch dieſes Fefthalten 
des urjprünglichen Gepräged der griehiihen Sprache fteht der 
äoliſche Dialekt den italiſchen Sprachen, welche den Dualid gleich 


1) Anüllwv narowos wird erllärt durch nano bed Son; Müller 
Dorier I, 244. Die Boedromien feierten die Athener im Monat Bordromion 
(September, Oktober) dem Apollon Boedromiod. Suidas (Bondovune) und 
Btymolog. magn. p. 202. jagen, Die Boedromien wären zun Andenken an die 
Schlacht, in weldher Jon gegen die Eleufinier Hülfe ‚geleiftet, gefeiert. worden; 
andere {Plut. Thes. c. 27.) behaupten, das Zeft gelte dem Andenken des Sie: 
ges des Theſeus über die Amazonen. 
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falls entbehren, am nächſten. Eine felter gejchloffene Eigenthäm- 
lichkeit, einen fchärfer auögeprägten Charakter zeigt der doriſche 
Stamm. Er bejah einen einheitlihen Nriprung, er war von 
einem einzigen Kanton ausgegangen, feine Anlagen waren durch 
eine Reihe gemeinfamer oder gleicher Schickſale einen langen Zeit- 
raum bindurd) ziemlid) übereinftimmend audgebildet. Im Ganzen 
und Großen zeigen die Dorer kriegeriſche Tüchtigkeit, Sinn für 
Disziplin, Drdnung und Gefeg mit einen harten, hochfahrenden 
und herrſchſüchtigen Weſen verbunden, neben einer fchwerfälligen, 
ernfthaften Art viel natürliche Schlauheit, neben einer gewifjen 
Derbbeit viel, Mutterwig und unter einer biedern Außenſeite ver- 
bergen fie häufig eine überlegte Verſtecktheit. Ueber diefer Ue— 
bereinftimmung des Charafterd darf man jedoch die Unterjchiede 
nicht vergeffen, welche ſchon im fiebenten Sahrhundert die wohl 
disciplinirten Befiber der Ritterbufen von Sparta und die han⸗ 
deltreibenden Nobili von Korinth trennte, welche die Gamoren 
von Sprafus von den Dorern auf Rhodos, die dem Gtierzeud 
auf dem Tabor dienten, unterſchied (Bd. I. ©. 302.). Im Fort⸗ 
gange der Entwidelung wurden diefe Unterjchiede naturgemäß 
immer größer, jo daß aud den Dorern faum eine andere Ge⸗ 
meinjchaft blieb ald die Grinnerung an ihren Urjprung und der 
gemeinjame Dialekt. Der dorifche Dialekt fteht dem äoliſchen am 
nächſten. Auch er bewahrt noch eine ftarfe Vorliebe für das R 
(er zieht dafjelbe namentlich dem S vor); er verftärkt gegen den 
änliichen nocdy den Gebrauch des langen A und macht dadurch den 
Eindrud einer gewiſſen feierlihen Breite und Schwerfälligkeit. 
Der ioniihe Stamm ift der am reichiten begabte des hellenifchen 
Volkes. Er hatte den offenften und empfänglichltn Sinn und 
die größte poetiiche Befähigung; der Stabilität der Dorer gegen» 
über zeigt er eine große Beweglichkeit des Geiſtes. Richt die 
Freude und der Genuß des Crworbenen, fondern die Luft an 
immer neuem Erwerb bezeichnet die ioniſche Art. Bei weniger 
Neigung, ſich zu diszipliniren und der Gefammtheit unterzuordnen, 
berriht bei den Soniern der Trieb individueller Regſamkeit und 
ungehenmiter individueller Entfaltung, da8 Gefühl individuellen 
Rechts und individueller Freiheit vor. So zeigen die Sonier, 
wie fie von Attika und Euboea quer durch das Agätiche Meer 
bindurd) über die verfchtedenartigften Gebiete zerftreut waren, die 
größte Fülle, Den größten Reichthum individueller Geftaltung ihrer 
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Gemeinweſen, eigenthuͤmlicher Lebenäweife und Bildung. Der Io- 
nier fehent den Kampf ebenfo wenig, die Gefahren der See noch 
weniger ald der Dorer, aber er ſucht die Belohnung für feine 
Anftrengungen ‚nicht in der Herrihaft, fondern in unbefangenem 
Genuß des Lebens, in einem heiteren, amregenden Verkehr, in 
der Freude an der Gemeinihaft und an der Gemeinde, welde 
bei den Soniern ftetd öffentlid auf dem Markte lebt. Die Ethik 
ber Sonier iſt länger unbewußt, inftinktiv und naiv geblieben ald 
die der Dorer, fie bat fih niemald in dem Grade zur moraliſchen 
Pflichterfüllung erhoben als Died bei den Dorern von Sparta 
geichehen ift; aber fie. hat dafür ftet3 aus der Fülle des Herzens 
geihöpft. Der Dialekt der Ionier zeigt ftatt der Starrheit der 
äolifchen Sprache, Weichheit und Biegfamfeit, ftatt des ein« 
tönigen Vokalismus der doriichen, die größte Menge volaliicher 
Lautverbindungen. Der ioniſche Dialekt läßt die Hauchlaute fal- 
len und ſetzt durchweg an die Stelle des Äolifchen und doriſchen 
A daß lange E. 
Neben den Dialekten, den Anlagen und Charakteren unterſchei⸗ 
den fich die Stämme durch eigenthümliche Berechnung und Benen⸗ 
nung der Zeiten; Doc) zeigt auch Der Kalender der Stämme namentlich 
bei den Aeolern in den verſchiedenen Landichaften jehr mannigfache 
Modifilationen. Die Jonier begannen ihr Sahr mit der Sonnen» 
wende des Sommers; fie benannten ihre Monate nach den Feſten 
der Götter, welche in denjelben gefeiert wurden. Es ift begreiflich, _ 
dab den Gottheiten der Sonne und ded Mondes, dem Apollon 
und der Artemis, welche die wechielnden Zeiten beraufführten, da⸗ 
bei eine beiondere Berüdfichtigung zu Theil wurde. Den erften 
Monat nad) der Sonnenwende (Juni, Juli) nannten. die Sonier 
Buphonion d. h. Ochjentödtung, nady dem großen Opfer, welches 
fie dem Apollon in diefem Monate darbrachten, den folgenden (Au⸗ 
guft) nach dem Feſte, welches in dieſem dem Apollon Metageitniod 
gefeiert wurde, Metageitnion, den dritten (September) nad) dem 
Feſte des zu Hülfe eilenden Apollon Boedromion (oben ©. 558.). 
Der vierte (Oktober), in welchem die Einbringung der Hülſen⸗ 
frucht, der Baumfrüchte gefeiert und der Erndtekranz an die Thür 
des Apollontempeld gehängt wurde, trug den Namen Pyanepfion 
d. b. der Bohnenmonat!), der fünfte, in weldhem dem väter- 


1) Oben ©. 34. Bergk Beiträge zur Monatölunde ©. 65. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. III. | 36 
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lichen Apollon das Feſt der Geſchlechter, die Apaturien, gefeiert 
wurde, hieß Apaturton, der ſechſte (Dezember) nach einer eier, 
welche den winterlichen, ftürmenden Poſeidon zu bejänftigen be= 
ſtimmt war, Pofeideon. Der fiebente Monat Lenäon (Sanuar) 
war nad dem Feſte der vollbrachten Kelterung von den fteiner- 
nen Wannen, in welchen der Wein gefeltert wurde, benamt umd 
gehörte dem Gotte der Reben, dem Dionyſos; in dem achten 
(Februar) in welchem fich die erften Triebe der keimenden Natur 
zeigten, wurden dem Dionyfo Lie Anthefterien gefeiert, nach 
diefem Feſte hieß dieſer Monat Anthefterion. Der neunte Monat 
(März) war nad der Artemis benannt, weil ihr in diefem ein 
Hirſchopfer gebracht wurde, der zehnte gehörte derſelben Göttin!); 
der elfte, der Mai, war dem Apollon Thargeliod, dem die Saat 
reifenden Gott geweiht und führte den Namen Thargelion; der 
zwölfte (Sun) war wie der jechfte dem Poſeidon geweiht und 
führte den Namen Taureon von den Stieropfern, welche die 
Sonier in Diefem Monat dem Gotte ded Meeres darbrachten?). 
Sechs Monate, die Hälfte der ganzen Sahreözeit, gehörten dem 
Apollon (Mai, Juli, Auguft, September, Oktober, November), 
zwei (Juni fund Dezember), von denen ber eine dem längften, 
ber andere dem kürzeſten Tage voraufging, gehörten dem Poſei⸗ 
don; der Ianıar und der Februar dem Dionyſos, der März und 
April der Artemis. 

In Attila beftanden die Abweichungen von diefen Kalender 
nur in veränderten. Namen der Monate, welche ihren Grund in 
Iofalen Feften und Gebräuchen hatten. Der Buphonion ber Jo⸗ 
nier hieß in Attila Hekatombäon, womit nur das große Opfer, 
die Hekatombe, welche Apollon in demfelben erhielt, ſchärfer be- 
zeichnet wurde. Da die Apaturien in Attifa ſchon im vierten 
Monat, dem Pyanepfion, gefeiert wurden, nannten bie Attifer den 
fünften Monat (November) ftatt Apaturion, Maimakterion von dem 
Sühnfefte, welches fie in diefem begingen, um den Zeus Mai- 
maktes d. b. den aufgeregten, ftürmifchen Zeus zu verföhnen, um 
die Unmetter der fchlimmen Sahreözeit zu beruhigen. Den Januar 
hießen die Attiler nicht Lenäon, fondern Gamelion, und weih- 
ten denfelben der Hera?), Den neunten Monat (März) nannten 


‚ 1) Bei den Joniern in Afien wurbe diefer Monat Kalamaion der Aphro— 
dite gewidmet, &v_xaiauoıs Bergk Beiträge zur Monatskunde S. 39. 40. — 
2) Bergk a. a. 0.4.4. — 3) Bergla.a. O. ©. 36. An den icpös 
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fie nur mit einem anderen Namen ftatt Artemifion Elaphebo- 
lion d. b. Hirfchtödtung; wie der neunte gehörte auch bei ihnen 
ber zehnte Monat (April) der Artemid. Cr bie in Athen 
Munydion von dem Zefte, weldyer der Artemid am fechzehnten 
Tage dieſes Monatd zu Munychion gefeiert wurde). Der Juni 
endlih war in Athen nicht dem Pofeidon, fondern der Stadt- 
hittenden Gottheit, der Athene, geweiht. Um die Dürre in dem 
wafjerarmen Lande abzuwenden, wurden in dieſem beiten Monat 
der Athene die Skirophorien, ein Feft, welches ausſchließlich den 
Attilern angehörte, gefeiert (ob. S. 90.. Nad dem attifchen 
Kalender gehörten demnach fünf Monate dem Apollon, zwei dem 
Zend und der Hera, zwei der Artemid; je ein Monat war dem 
Poſeidon, dem Dionyſos und der Athene geweiht. 

Der doriihe Stamm begann das Jahr mit der Tag⸗ und 
Nachtgleiche des Herbftes, mit dem Oktober. Wir kennen nur 
einige Monatönamen der Dorer. Der zweite Monat (November) 
war Apellaios nad dem Apollon genannt, der April war wie 
bei den Soniern nach der Artemid (Artemifios) genannt. Es 
fcheint, dab der Mai nach dem Apollon Delphiniod den Namen 
Detphiniod trug; auch der Julius gehörte in Sparta wie bei 
den SIoniern dem Apollon, er bie in Sparta Helatombeus; in 
anderen doriihen Städten hieß er nad den Hyakinthien des 
Apollon: Hyakinthos. Der Auguft war nad dem Apollon Kar- 
neiod und dem Fefte der Karneen Karneiod benannt, der Septem- 
ber hieß wie bei den Soniern nady den Bohnen Panamos?). 

Die Aeoler begannen dad Jahr mit der Winterionnenwende. 
Die Böoter nannten den erften Monat (Januar) von den GSties 
ren, welche fie dem ftürmiichen Poſeidon darbrachten, Bulfatios?), 
den zweiten Monat (Februar) nady dem Gotte Hermes Hermaios, 
den dritten (März) na dem Apollon Proftates Proftateriost), 
den achten Monat (Auguft) Hippodromios — wol nad) dem reis 
figen Pofeidon — den September Panamod, wie die Dorer und 
Jonier. Den November (Damatriod) gehörte bei den Böotern der 
Demeter, der Dezember (Alallomeniod) der Athene Alalkomene. 


yanuos des Zend und der Hera kann nicht wohl gebacht werben, da bie Ge: 
bräuche deſſelben den Frühling vorausſetzen. 

1) Gerrmann, en Seth. .60. — 2) Bockh Mondeyelon ©. 85. 
Bergt aa. corp. inser. I, p. 733. — 4) Her 
mann —E S. 77. 
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Bei jo verjchiedenen Sahredanfängen, bei den verjchiedenen 
Methoden, welde in den einzelnen Städten und Kantonen zur 
Ausgleihung ded Mondjahred mit dem Sonnenlauf, der bürger- 
lichen Zeit mit dem natürlihen Jahre in Anwendung gebracht 
wurden, bei der ganz abweichenden Art, die Schaltmonate zu 
legen, war ed für die Bewohner verjchiedener Staaten jchwer, 
fih über beftimmte Termine zu verftändigen. Ebenſo verjchieden 
wurde die Chronologie in den verſchiedenen Staaten betrieben. 
In Argos rechnete man nach den Amtdjahren der Sriefterinnen 
der Hera,. der Schupgottheit des Landes, in Delphoe nach Der 
achtjährigen Wiederkehr der pythifchen Feite. In Sparta mochte 
man nod nad) den Regierungdjahren der Könige zählen; in deu 
Städten, in welden die Ariftofratie jährlich wechſelnde Beamte 
an die Spihe ftellte, in Korinth jeit der Prytanie der Bakchia⸗ 
den (745), in Athen feit Einführung des jährigen Archontats 
(682), bezeichnete man die Jahre dur die Namen dieſer Vor⸗ 
ſteher. Indeß war mit der Feier des olympiſchen Feſtes, feit- 
dem diejed feit dem Ende des achten Sahrhundertd von ſämmt⸗ 
lichen helleniſchen Stämmen und Städten befucht wurbe, die 
Möglichkeit einer gewiſſen, für alle Staaten übereinftimmenden 
Zeitrechnung nad der vierjährigen Wiederkehr dieſes Opfers 
gegeben. — 

In der Entfaltung des nationalen Lebens hielten ſich bie 
Dorer und Fonier die Wage. Hatten ſich jene in Kriegszügen 
und Eroberungen bewährt und eine Anzahl nener Staaten gegrün- 
det, waren fie auf Kreta und Rhodos mit Kulturelementen be- 
fannt geworden, welche weſentlich auf bie griechiiche Halbinſel 
zurüdwirkten, ſo hielten die Gründungen der Jonier in Anatolien 
den Gründungen der Dorer im Peloponnes reichlich das Gleidh- 
gewicht, jo hatten audy die Sonier von den Lydern gelernt, fo 
übertraf die Kolonifation von Euböa, Milet und Phokaäa die der 
Dorer bei weitem. Im der geiftigen Sphäre, welde ihren Aus» 
drud in der Poefie fand, die ſich rajch, vieljeitig, glänzend und 
reich entfaltete, ftanden die Sonier voran. Ihnen gehörte der 
Heldengefang, der Abſchluß defielben in dem Homeriſchen Epos. 
Der Eindrud defjelben war bereit3 im achten Sabrhundert fo 
mächtig, Daß überall Verſuche gemacht wurden, den gejammten 
Sagenjtoff der Weberlieferung in derjelben Weife zu behandeln. 
Aber es fehlte den Nadahmern und Nahfolgern Homer's nicht 
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blos deffen Genius, fondern auch alle die Vorausſetzungen, auf 
welche ſich Diefer Genius hatte ftügen können, in deren Erfül- 
fung jeine Größe und unübertroffene Kraft liegt. Es fehlte ihe 
nen die lebendige DBergegenwärtigung des troiichen Kriegs und 
der troiichen Fahrten, weldhe dem Sänger der Ilias durd die 
Fahrten und Kämpfe feiner Zeit zu Theil geworden war, da 
lebendige SIntereffe der Fürſten und Edlen, deren Ahnherrn jene 
Kämpfe auf demfelben Gebiete geführt, um welches immer noch 
gefämpft wurde, jene lange traditionelle Behandlung und Durch⸗ 
arbeitung derfelben Stoffe, welche endlih der Anfchauung des 
Homeros zu großen Gebilden zufammengewadfen waren. Das 
Epos nad) Homer entbehrte der unmittelbaren Uebung des Hel- 
dengefanged, der Anfchauung ded Schauplatzes, jenes feiten Zu⸗ 
jammenhanges mit feinem Stoffe, jener Theilnahme des Volkes 
und der Pürften; ed fehlte ihm das Leben und der Zauber 
diefe8 ganzen Hintergrundes, der naiven, unmittelbaren Poeſie, 
deren Grenze die Homerifchen Gedichte bezeichnen. Das: Epoß 
wurde nad Homer ſehr eifrig gepflegt; aber ed war nichtd mehr 
als eine freie, funftmäßige Dichtung, wenn dieſe auch die Sprach⸗ 
formen Homer’3 beibehielt, gleichwiel welchem Stamme der Dich—⸗ 
ter angehörte. Während der Aeoler Heſiod von Askra um das 
Fahr 800 die Abenteuer der Götter und der Heroen verließ und 
einfach die epiiche Form benugte, um feinem Bruder moraliſche 
und praktiſche Lebendregeln einzuprägen, ſetzte der Sonier Ark—⸗ 
tinos von Milet um den Anfang der Olympiaden die Sage 
vom troiſchen Kriege von dem Punkte fort, an welchem die Ilias 
abbrach. In zwei Gedichten, in der Aethiopid (fünf Bücher) und 
der Zerftörung Ilions (zwei Bücher) befang er die Kämpfe der 
Achäer gegen die Amazonen und den Xethiopen Memnon, den 
Fall des Achilleus und die Entrüdung deffelben auf Die Inſel 
Leufe, die Einnahme Ilions durdy das hölzerne Pferd (oben 
©. 174). Die Sage vom Zuge der argivifhen Helden, des 
Adraftos und Amphiaraod, gegen Theben wurde in ber erften 
Hälfte des achten Jahrhunderts in der Thebaid (einem Gedicht 
von fieben Büchern und 9000 Berfen) befungen!). Das Schick⸗ 
jal des Dedipus behandelte die Dedipodeia ausführlicher als bie 


1) Oben ©. 176. Die ange ebene Zeit für die Thebais agt daraus, daß 
— Epheſos nach — Verſicherung (IX, 9, 3.) Verſe aus der⸗ 
elben citirt. 
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Thebaid; es war ein Gebicht von mehr als 5000 Verſen; als 
Berfaffer wird ein Lalone Kinnethon genannt, welchen die Chrong- 
logen in die erfte Hälfte des achten Jahrhunderts jegen!). Da⸗ 
nad fchloffen Die „Epigonen" und die „Allmäonid" den Kreis 
der thebaniihen Sagen, indem fie den zweiten. Zug der Argiver 
und die Gejchide ded Sohnes des Amphiaraos, deö Allmäon, aus⸗ 
führlich erzählten. Die Torinthiichen Sagen faßte der Dorer Eu⸗ 
melod, der mit dem Archias Syrakus gründete, in der zweiten 
Hälfte des achten Jahrhunderts in ein großed Epos zufammen, 
von weldem die Schickſale Safon’8 und der Medeia nit aus- 
geichloffen waren. 

In der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts nahm der 
Aeoler Ledches von Lesbos die troiihe Sage nod einmal auf. 
Er dichtete eine ausführlichere Zerjtörung Ilions (die Heine Ilias), 
indem er an die Vorgänge nach dem Tode ded Achilleus anknüpfte 
und die Einnahme der Stadt felbit mit einigen neuen Zügen 
und ausführlicher ald Arktinos darftellte?), Umfaflender behan⸗ 
delten in der zweiten Hälfte des jtebenten Sahrhundertd Die „Sy: 
prien” in elf Büchern die troiſche Sage. Died Gedicht verjuchte 
bie eigentliche Urſache des Zwiſtes der Griechen und Troer zu er- 
gründen. Es jtellte die Göttin Aphrodite in den Mittelpunkt 
des Ganzen, und erzählte zuerft von dem Wettitreit der drei 
Göttinnen, von dem Urtheil ded Paris, von dem Opfer und 
der Entrüdung der Iphigeneias). Es wird etwa um dieſelbe 
Zeit gewejen jein, daß Agias von Trözene die ganze Maſſe der 
Sagen von der Heimkehr der Helden in jeinem Gedichte „Die 
Noſten“ (ed waren fünf Bücher) zuſammenftellte. 

Auch die Sagen von Herafled fanden in diefem Zeitraum 
ihre epiihe Behandlung. Die „Einnahme Dechalia’8” befang die 
legten Thaten des Helden, feinen Zug. gegen Eurytos und feine 
Liebe zur Jole. Died Gedicht wird dem Sänger Kreophylos 
von Samod zugefihrieben und hat feine Entftehung wol auch ei- 
nem Sänger jener ſamiſchen Dichterjchule, welche ſich nach dem 
Kreophylos nannte, zu verdanken, der etwa in der zweiten Hälfte 





1) Inseript. Borg. I, 11. Clinton fast. hell. c. 765. Pausan. IX, 5, 5. 
läßt den Verfaſſer der Dedipobie zweifelhaft. — 2) Das Gedicht bed Lesches 
war nachmals in vier Bücher eingetheilt, vgl. oben S. 176. — 3) Das Ur- 
tbeil des Paris ift auf dem Kaften bed Kuplelod dargeftellt. Danach fallen die 

yprien vor das Jahr 600. Da anderer Seits die Bruchſtücke einen ziemlich 
modernen Charakter haben, kann man dad Gedicht nicht über 650 binaufrüden. 
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des achten Jahrhunderto gelebt haben wird!). Am Ende biefes 
Zeitraums, um bad Jahr 630 brachte dann Peiſander von Rho⸗ 
dos die Sagen vom Heralled zum Abſchluß, indem er diejelben 
in feiner Herakleia encyclopädiſch zufammenfaßte.. Cr war es, 
der die Berihmelzung des alten Lichigeifteö, der alten Helden von 
Mylene und Zirynd mit dem Sonnengott Kleinafiens und dem 
Sonnengott Phönifiend, mit dem Melkarth von Tyros vollendete. 
Die Griechen Kleinafiend hatten den Herakles ſchon lange zuvor 
mit dem Gotte der anatolifhen Stämme, welchem ſich die jung- 
fräuliche Kriegsgöttin ergiebt, zufammengebradht; Herakles war 
ed, der nach ihrer Meinung der Amazonenförigin d. h. ber Göt- 
tin Mene den Gürtel gelöft hatte Sie hatten ihn mit Der 
Omphale⸗Kybele Lydiens in Verbindung gefeht, die ihre Weſen 
mit dem Sonmengotte austauſcht. Die Pflanzftädte Milets am 
Rordufer des ſchwarzen Meered hatten dann den bogenſchießenden 
Helden zum Stanmwater der bogenſchießenden Skythen gemacht, 
während am anbern Ende des Mittelmeered die Samier und Pho- 
fäer die beiden Berge des arbeitenden und kämpfenden Gotted 
der Phönikier, des Melkarth, auffanden. Die phönikiſche Küfte 
mit den Heiligthümern des Melkarth war den Griechen nicht 
mehr unbefannt. Sn feinem Baterlande Rhodos von phönitiichen 
Kulten umgeben (ob. ©. 252. 253.), übertrug nun Peijander die 
Mythen des Melkarth vollftändig auf den SHerafled. Cr fang 
von. den zwölf Arbeiten des Herakles, weil der Melfarth der 
Phönikier die zwölf Himmelögeichen, weldye jih der Bahn. der 
Sonne entgegenftellen, überwältigen muß, er ließ ihn nach dem 
Borbilde des ſemitiſchen Sonnengotte8 den wilden Löwen, die 
Gluthhitze, bezwingen, er Fleidete den Heros in dad Löwenfell 
und gab ihm die Keule?), er beiligte ihm, wie Die Phönikier 
dem Melkarth, die warmen Duellen?), er ließ ihn die Küften 
des ſchwarzen und des Mittelmeered durchwandern?), den Antäod 
und andere Unholde erichlagen?) und im Sonnenbedyer durch den 
Okeanos Ihwimmen®); er ließ den Herakles endlich ſich jelbft 


1) Oben ©. 278. Die freilich pärlichen Fragmente der Einnahme Decha- 
lia's zeigen eine vollitändig veränderte Auffaflung der Sage vom Eurytod und 
Herakles den Andeutungen der Odyffee gegenüber. Oechalia ift bereitd von 
Arkadien nad Euboen verlegt. Es wird Deshalb unftatthaft fein, dad Gedicht 
über die Zeit des Eumelod hinaufzurüden. — 2) Strabon p. 688. Pi- 
sandri Fragm. 1. ed. Dübner. — 3) Pis. Fragm. 7. — 4) Pis. 
Fragm. 3. — 5) Pis. Fragm. 10. 6. — 6) Pis. Fragm. 5. 
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verbrennen, wie Melkarth⸗Sandon fich felbft verbrannte, um ge 
reinigt und neu verfüngt wieder zu erſtehen. 

Heſiod hatte zuerft die alten Sagen, die Götter und die 
Helden aufgegeben, und die Poefie, den epiichen Vers dazu ver- 
wendet, in ruhigem und gehaltenem Ton praftifche und moraliſche 
Lebendregeln auszuſprechen. Mit dem Sinken und dem Sturz des 
Königthumd mußte dad Intereſſe an den Abenteuern der Borfah- 
ren der koͤniglichen Geſchlechter allmählig abnehmen, während an- 
derer Seitd die neue Drdnung ded Gemeinwejend dem Adel neue 
und gewichtige Pflichten auflegte. Seitdem erſchloß ſich auch die 
griechische Dichtung den praftiihen Aufgaben des Staates und 
des Lebens mehr und mehr. Neben den epiichen Gedichten, nes 
ben der reineren Audprägung der Göttergeftalten im Hynmos 
faffen die Dichter die Gegenwart in’d Auge, treten fie mit ihren 
Gelängen auffordernd und ermahnend mitten in den Kreis bes 
gegenwärtigen Lebend. Am lebendigiten von dem Weſen und 
Willen der Götter, von dem Ideal eined harmoniichen und wohl- 
geordneten Staatslebens, von dem Mufterbilde des edlen und tüd- 
tigen Mannes erfüllt, ftellen. jih die Dichter nicht blos an Die 
Spite des religidjen, fondern auch an die Spike ded Staats« 
lebend. Sie vertreiben ihre Landsleute zu mannhafter That und 
tugendhaftem, den Göttern wohlgefälligem Wandel. Der epifche 
Vers in jenem gleihmäßig fortlaufenden breiten Zluffe war für 
den Ton eindringlidher Ermahnung und Aufforderung wenig geeig- 
net. Es war ein neued, den gegenwärtigen Zweden der Did: 
tung angemefjened Versmaaß, der mit dem Herameter wechſelnde 
Dentameter, das Diftichon, in welchem der Jonier Kallinos von 
Epheſos zum Kampfe und zum Tode für dad Vaterland auffor- 
derte (ob. ©. 487.). In diefem elegiihen Maaße war die Form 
gefunden, im welcher der Dichter feine Empfindungen wie feine 
Rathſchläge, feine Aufforderungen und feine Mahnungen in ſchwung⸗ 
vollerem oder einfacherem Ton ausſprechen ımd leicht Abfchließend 
darftellen Tonnte. Archilochos dichtete in dieſem Maaße nm dad 
Jahr 700 feine ZTröftungen an den Perikles über die Unfälle 
des Krieged und des Meered. In diefem Maaße fang dann 
funfzig Jahre fpäter wiederum ein Sonier, Tiyrtaeos, feine Euno⸗ 
mia, ſeine feurigen Kriegälieder, zu kämpfen wie es den Nach— 
fommen des Herafled gezieme.. Es gelang den Elegieen des Tyr- 
taeo8, jeinen anapäftiihen Marjchliedern, den mahnenden Gefängen 
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und den Chorliedern bed Terpander, Eintracht und Frieden in 
Sparta wieder herzuftellen und den gefunfenen Muth der Ritter 
am Eurotad wieder anfzurichten (644). Beim Geſange des Ter- 
pander follen die Hadernden einander weinend in die Arme gefallen 
jein!). Es war ein großer praftiicher Erfolg, welchen diefe beiden 
Dichter erreicht hatten. Die ruhige und ernfte Weiſe des elegiſchen 
Verſes, der ftetd jchnell wiederkehrende Abſchluß hatte dem Archilo- 
chos nicht genügt, die Lebhaftigfeit und Heftigfeit feiner ſubjektiven 
Empfindung, die raſchen Einfälle, die Turzen und ſpitzen Sta- 
heln jeined Zorued und feine Spottes audzudrüden, als er Die 
Poeſie noch einen großen Schritt weiter von den Aufgaben bed 
Staat mitten in die Greigniffe und Stimmungen des Privat- 
lebend hineinführte. Er jtellte die Jamben neben dad Diſtichon. 
Simonided von Samos (um 660?) folgte feinem Beifpiel, als 
er ed unternahm, die Schwächen und Untugenden der Weiber zu 
geißeln, und die fleibigen rauen, welche den Bienen ähnlich 
find umd ihr Haus gut warten, allein von allen zu loben. 

Lange vor dem SHeldengefang hatte der Hymmos die Opfer 
der Hellenen begleitet. Es gab noch alte Gefänge vieler ‚Art, 
welche in Sängerfamilien, in edlen Geſchlechtern (in Xttifa bei 
ben Eumolpiden, Pamphiden, Lykomiden) durch mündliche Tradi⸗ 
tion aufbewahrt fortlebten und bei gewiſſen Opfern zu Ehren 
der Götter gefungen wurden?). Mit dem Uebergewicht der epi- 
ſchen Poefie nahm aud der Hymnos dad Versmaaß ded Epos 
und den erzählenden Ton an; er erzählte, nachdem dad Opfer 
porüber war, die Thaten der Götter, wie der Heldengefang die 
Abentener der Fürften. Aus dem achten, wie and dem fiebenten 
Jahrhundert find und Hymnen diefer Art, die jogenannten Ho- 
merijhen Hymnen, erhalten von denen der ältefte einem Sänger 
von Chios aus dem Gejchleht der Homeriden angehört). In—⸗ 


1) Diodor Fragm. 0. ed. Diod. — 2) Suidas Ziuwridns Kuwew 
Syncell. p. 401. — 3) Oben ©. 510. Hymn. in Apollin. 155—161. — 
4) Dben ©. 394. Der Hymnos des blinden Sängers von Chios gehört in das 
achte Jahrhundert, und zwar, wie Die Erwähnung des „[hiffberühmten Euboea“ 
zeigt (v. 31.), in die zweite Hälfte deſſelben, da der Beginn der Kolonifation 
von Chalkis für Sizilien in das Jahr 738, für Die thrakiſche Küfte in das Jahr 
720 fallt. Auch die Einführung des eubdifchen Münzfußes kann nicht über 750, 
über die Zeiten Pheidon’s hinaufgerückt werden. Endlich mußte das delphiſche 
Drakel ſchon ſehr berühmt fein, wenn ber bfinde Sänger den Gott fagen laffen 
tonnte, daß es fein Gefchäft fein werde, „den Mentepen des Zeud fehllofen 
Fa ara zu verkünden“ (v. 131.). deß der dieſem angeſchloſſene Hymnos auf 
den delphiſchen Apollon in das folgende Jahrhundert, und zwar in deſſen zweite 
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bei konnten dieſe Erzählungen zum Preiſe der Götter dem Be⸗ 
dürfniſſe des Kultus, welcher einen gedrängteren Auddrud der 
Andacht braucht, um fo weniger genügen, ald derjelbe mit ber 
idealeren und höheren Auffaffung der Götter, mit der intenſiveren 
religiöien Empfindung auch eine concentrirtere und gehobenere 
Darftelung, als die Erzählung gewähren konnte, verlangte, als 
derjelbe jebt mehr die Erhebung des SHerzend, die Erhebung 
der Menihen zu den Göttern, ald die Thaten der Götter 
in’d Auge faßte. Diefem Bedürfniß entfprachen vielmehr kurze 
Anrnfungen, Gebete und SPreislieder des Einzelfängerd und Die 
Choräle, welde die Männer und die Greiſe, die Zünglinge und 
die Jungfrauen bei der Prozeſſion zum Altar, während dad Opfer 
emporbrannte,. während der Tänze um den Altar und bei den 
MWeihegüffen fangen. Chorlieder für die Prozeſſionen dichtete der 
Dorer Eumelos von Korinth (oben S. 394.), während der Jo— 
nier Archilochos im jambiſchen Viermaaß „den lesbiſchen Päan“ 
und Gebete an den Hephaeſtos ſang. Auf den Dionyſos und 
die Kore, auf den Herakles dichtete Archilochos Hymnen in ra- 
ſchen und bewegten Metren!). Im .vollen und ſchwereren Maa⸗ 
ben (Spondeen) fang dann der Aeoler Terpander von Lesbos in 
der Mitte des fiebenten Jahrhunderts feine Hymnen an den Fe- 
ften des Apollon zu Sparta, bei den großen pythiſchen Opfern. 
Terpander's neue Kithara jegte ihn in den Stand, fowol den 
fünftlicheren Maaßen des Hymmod mufikaliſch zu folgen, als: in 
den Chorgefängen zu mannigfaltigeren Strophen überzugehen. 
Damit wurde ZTerpander der eigentlihe Begründer des Kirchen- 
fiedes, der Kirchenmufif bei den Hellenen. Indem die Weiſen 
and mit ihnen die Strophen wechjelten, konnte man den unter: 
ſchiedenen Akten der Liturgie gerecht werden, waren bie Dichter 
im Stande, die Momente der Anrufung, der Beichauung, des Prei- 
ſes durch angemefjene Metra und Weiſen in prägnanterer Weiſe 


a: gehen, gelgt aus dem häufigen Gebrauch des Namens Deloponnefod 

250. 430.), der bereit8 weit audgefponnenen Fabel vom Typhaon, 
—8— die ——* gebiert (gegenüber der Geburt der Pallas durch den Zeus), 
und der etumolngifchen per von Pytho un nı9s0oseı (V. 363 segg.). 
Hinter das Jahr 600 fann 5 er Oymnod ihr zurüd eleben werden, weil aus: 
drüdli eh t wird, daß Duthe 8 Ruhe nicht burc engeräuſch und Roß⸗ 
. geräuf tört werben w (v. 270.) und die yutbifchen Spiele im Jahre 
586 eingeführt wurden, 


}) Fragm. 77. 78. 118 segg. bei Berg. Oben ©. 475. 


’ 
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als bisher audzubrüden. Wenn von Terpander berichtet wird, 
daß er auch die Herameter, daB er den Homerod in Muſik ges 
ſetzt), fo wird fih Died auf die Hynmen im epilchen Ton be- 
ſchränkt haben. Gewiß ift, daß jeit Terpander's zweiter Anwe⸗ 
ſenheit in Sparta, im zweiten meffeniichen Kriege, die Spartaner 
das Chorlied fo dankbar und eifrig pflegten, daß Terpander ſelbſt 
von Sparta fingen Tonnte: „Hier blüht Die Lanze der Ingend 
und die helltönende Mufe und das weitherrichende Recht, welches 
zu allen fchönen Thaten verhilft“). Seit diefer Zeit erſchallte 
auch das „Kaftoreion” vor dem Beginn des Gefechts nad Ter⸗ 
pander's Muſik, ed ertönte, wie Pindar jagt, „auf ben äoliſchen 
Saiten der fiebentönigen Kithara" 9. — 

Die Zahl der Götter und Geilter, mit welchen die Phan- 
tafie der Griechen den Himmel und die Erde bevoͤlkert hatte, war 
ſeit Alterd groß. Der Heldengefang, die epiſche Poeſie hatte 
räftig daran gearbeitet, diefelben zu vermehren, indem fie alte 
unverftändlich gewordene Beinamen der Götter, vereinzelte Sei— 
ten ihrer Auffaffung zu jelbitändigen Geftalten erhob. Neben 
diefen Geftalten ftand die große Zahl der lokalen Dienfte, ftan- 
den die lokalen Mythen und Sagen, melde die unbewnßte 
poetiiche Anſchauung des Volkes auch ohne Hülfe der Dichter 
bildete, fortpflanzte und vermehrte, ftanden jene fremden Kulte 
der Inſeln und Küften des Mittelmeered, welche die Koloniften 
in den griechiſchen Himmel eingeführt, mit den griechiichen Dien- 
ften verfchmolzen hatten. Als nun im fiebenten Sahrhundert 
die Landichaften und Städte der Hellenen in einen lebhaften 
Berfehr mit einander gekommen waren, ald in Delphoe ein ge⸗ 
wiſſer Mittelpunkt gegeben war, in weldhem ſich dieſes Gewirr 
von Göttern und Heroen |piegelte, war die Forderung gegeben, 
diefen überflrömenden Reichthum, dieſe verwirrende Fülle einiger 
Maaßen zu überjehen, zufammenzufaffen, zu ordnen und zu fyites 
matifiren. Dieſem Beduͤrfniß verjuchten äoliſche Dichter, Böoter, 
welche in dem Heſiodos von Askra ihren Ahnherrn oder den 
Meiſter ihrer Schule verehrten, gerecht zu werden. Ihren Be— 
mühungen verdanken die Theogonie und die großen Eöen, zwei 
im epiſchen Maaße abgefaßte Gedichte, von denen indeß nur 





1) Plut. de Mus. c. 9. — 2) Fragm. 4. bei Bergk. — 3) Pindar. 
Pyth. I, 127. Marm. par. ep. 34. 
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bad erfte, und auch dies in-fehr trümmerhafter Geftalt auf uns 
gefommen ift, ihre Entftehung. Die Zeit ihrer Abfaffung fat 
in die zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts; ihr Abſchluß 
nad dem Sahre 6301). 

Die Griechen bejaßen neben ihrer poetiihen Anjchauung, 
ihrer ſehr lebhaft erregten Phantaſie, oder vielmehr durch dieſe 
felbft, den Zrieb, Die Dinge bis zu ihrem Uriprunge hinauf zu 
verfolgen. Fruhzeitig hatten ſich Vorftelungen über die Entfte- 
bung der Götter und der Welt gebildet. Eine Zufammenfaffung 
der Götter, Geifter und Heroen war nit moͤglich, ohne die äl- 
teren den jüngeren voranzuftellen. Die Syſtematik der Götter: 
welt wied mit einer gewilfen Nothwendigkeit auf den Urjprung 
aller Dinge zurück. Das Homeriſche Epos leitete alled, aud) die 
Götter, aus dem befruchtenden Waſſer ab. Es hatte dann Die 
alten Geifter der Dunkelheit, gegen welche nach der urſprüng⸗ 
Iihen Borftellung die lichten Götter zu kämpfen hatten, dieſen 
legteren vorangeftellt; aus dieſen dunklen Geftalten, welche wie- 
derum von den Eritgeborenen des Waſſers, vom Himmel und der 
Erde, jtammten, hatte das Epos die lichten Götter geboren wer- 
den laſſen. Die böjen Geifter der Dunkelheit waren die Väter 
der guten Götter geworden; die Söhne hatten damn die finftern 
Väter in das ihnen gebührende Gebiet, in die unterfte Tiefe und 


1) Die Zeit der Abfaffung der Theogonie (dad Proömtum fi dem Gedicht 
gen fremd) und der Eden beftimmt am beften Deren geograpbiiche Kenntniß. 
ie erwähnen den Latinos und die Tyrrhener (Theog. v. 1013 — 1016.), was 
nicht gefchehen Tonnte, ehe die Phokäer nach 630 diele Küften entdedt hatten; 
den Eridanos mit feinen tiefen Strudeln (Theog. v. 338.); die Ligyer wurden 
enannt (Strabon p. 300. cf. Hygin. fab. 164.). Die Theogonie verſetzt 
erner den Atlas in den Äußerften Weiten, in die Nähe der Hefperiden (v. 215. 
275, 518.), welche hier zuerft namhaft gemacht werden. Im Norden wurden 
die Hyperboreer genannt (Her od. IV, 32.). Für die Rofſemelker Homer’s er: 
fcheint der Name Skythen (Strabon p. 300.) Der 3 08 und der Phafid 
(Theog. v. 339. 340.) werden genannt; an der cilikiichen Hüfte Anchialos (Etym. 
. p. 216.) mit Byblod ‚und Sidon. Die Eden nennen den Belos, den 
Baal und den Arabos (Strabon p. 42. 60.) Die Sagen endlich von der 
Nüdfahrt der Argonauten den Zafi hinauf quer durch Libyen, die Sage von 
der Kyrene (Schol. Appol. Rhod. IV, 259: 284. vgl. Hes. Fragm. 79. 81. 
ed. Göttling) konnten nicht eher entftehen, bis Kyrene gegründet war. Alle 
diefe Angaben verlegen bie Entitehung um und nad dem Sahr 630. Auch die 
Aufzählung der getüdteten Freier der Hippodomeia konnte doch erft in Der zwei: 
ten Hälfte des flebenten Jahrhunderts gegeben werden (Pausan. VI, 21, 7.) 
vgl. unten, ebenfo die Erwähnung des Adonis ald Sohn ded Phönir (Apol- 
lod. III, 14, 4.). Auch die Erwähnung des Graekos, das deutlichere Hervor: 
treten Dodona's hat wol feinen Grund in der genaueren Bekanntſchaft mit dieſem 
Gebtete, welche wol durd die korinthiſchen Kolonien, welche nach 650 in die: 
fen Gegenden angelegt wurden, vermittelt war. - 
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in die dunkelſte Nacht hinabgeſtürzt. In dieſer Vorſtellungsreihe 
fortgehend, entfernt ſich die Theogonie immer weiter von den 
urſprünglichen und gemeinſamen Anſchauungen der ariſchen Böls 
kerfamilie. Auch die Theogonie geht davon aus, daß die hellen 
Götter aus dem Dunkel geboren find, aber das Waſſer ift nicht 
mehr. der Urfprung der Götter und der Menſchen, fondern dieſes 
Dunkel felbft, der Abgrund der Finfterniß, das Chaos. Chaos 
war zuerft, darauf entitand die Erde mit breiter Bruft und der 
Tartaros (die Finfterniß in der Tiefe), Dann gebiert die Erde 
(Gäa) durch ihre eigene Kraft den ehernen Himmel, den Uranos, 
weldher fie umhüllt, die weitgeftredten Gebirge und das unfrucht⸗ 
bare Salgmeer. Hierauf zeugt der Sohn der Gäa, der Himmel 
(Uranosd), mit feiner Mutter, der Erde, die Titanen. Homer 
nennt nur drei Titanen, den Japetos, den Kronos und die Rheia. 
Sn der Spftematifirung der Theogonie find daraus ſechs männliche 
und ſechs weibliche Titanen geworden. Es ift zuerft der Waf- 
fergeift Dfeanod, weldyer beim Homer der Urjprung der Götter 
ift, und feine weibliche Seite Tethys. Dann folgen vier Licht⸗ 
geifter Hyperion d. b. der Hochmandelnde und Theia, Koios umd 
Phoibe d. i. Helle und Glanz. Die Theogonie geht bier jo weit 
von den urfprünglihen Vorftellungen ab, daß fie unter die alten 
Geifter der Dunkelheit Geifter des Lichts einreiht. Den Tita- 
nen des Lichtd folgen Kreiod und Eurybia; Namen, welche nichts 
als große Gewalt bedeuten, endlid, Zapetod und Klymene, Kro⸗ 
nos und Rheia. 

Nach Dielen. ſechs Titanen und ihren Weibern gebar die 
Gaäa dem Uranos noch ſechs andere Söhne: die drei Kyflopen, 
Bronted (den Donner), Steropes (den Strahl), Argod (dad Leuch⸗ 
ten),. in welchen da8 Gewitter perfonifteirt ift, und die drei funf- 
zigtöpfigen, hundertarmigen Riefen, den Kottod, Briarend und 
den Gyes. Beim Homer find die Kyklopen wilde, riefige und 
einäugige Hirten in der Weſtſee; von den hundertarmigen Weſen 
nennt er nur den Briareud ald den Sohn des Poſeidon. Die 


— — —— — — — 


1) Wenn hinter ben Tartaros gleich Eros geftellt wird (Theogon. v. 120.), 
ſo paßt Das jehr wenig in den Zufammenhang, da gleich darauf die Erde ohne 
Eros gebiert; onft Fönnte man meinen, die Theogonie wolle die Zeugungen 
Durch den Erod metiviren. Da aber in dem ganzen Gedicht gar kein Gebraud) 
weiter von dem Eros gemacht wird, ald daß er nachher ala Begleiter der Aphro⸗ 
dite genannt wird (v. 201.), jo fcheinen jene Verſe 120-123. eingejchoben, 
‚ wie viele andere. a 
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Gäa erſchrak über ihre eigenen Geburten und fürdhtete die Zeus 
gungsfraft des Uranod. Sie ließ das Eiſen wachſen, bildete 
daraus eine große Sichel umd forderte ihre eriten ſechs Söhne, 
die Titanen, auf, ihren Bater, den Uranod, mit diejer zu ent- 
mannen. Keiner von ihnen wagte ed, aus Furcht vor dem Va⸗ 
ter, bis auf den jüngften, den Kronod. Als nun Uranod die 
Nacht heraufführend kam, die Gaea zu umarmen, vollbradyte Kro⸗ 
nos die That. Aus den DBlutötropfen des Uranos, welche die 
Gaͤa beipristen, gebar fie den Geiſt unerbittlicher Verfolgung, die 
Erinnys, und die gewaltigen, in Waffen leuchtenden Giganten 
mit langen Lanzen. Um das Zengungsglied des Uranos aber, 
welches Kronos in das Meer geworfen batte, ſetzte fich weißer 
Schaum, in welchem eine Göttin erwuchs, die von Wogen zuerft 
nad Kythera, dann an die Geitade von Kypros getrieben wurde; 
hier ftieg fie an's Land, und unter ihren weichen Süßen Iproßten 
die Kräuter empor. 

Die alten Geilter der Dunkelheit, die Zitanen, find in der 
ZTheogonie die erften rohen, unentwidelten Erzeugungen, fie find 
elementare und ungeordnete Gewalten geworden. Die Borftellun- 
gen von der übermädtigen Zeugungsfraft des Himmeld, von den 
wüſten Geburten der Erde find ungriechiſch; weder bei den Ira⸗ 
niern, noch bei den Sundern finden fi Anfchauungen dieſer Art. 
Die Schöpfung in der Form der Zeugung, die Entmannung!), 
die Entitehung der Aphrodite aus den Gliede des Uranod ges 
hören in ihren Grundzügen den femitischen Orient. Wol hatten 
die. Griechen von vorn herein die Aphrodite dem Drient entlehnt. 
Sie ift beim Homer die Göttin von Kythera und Kypros (oben 
©. 306.). Herodot bezeichnet ald den älteften Tempel der Aphro⸗ 
dite den von Askalon; von diefem fei der Dienft diejer Göttin 
zu Paphos und zu Kytbera ausgegangen). Wir willen, daß 
zu Adlalon die Derleto in dem Bilde eined Weibed, welches 
von den Schenkeln ab in einen Fiſchſchwanz überging, verehrt 
wurde, wir baben gejehen, daB der Derfeto, der Mylitta, der 
Ahern, der Geburtögöttin der Lyder und Karer, überall die 
Fiſche und das Waller heilig waren, als der aud dem Waſſer 


1) Die Entmannung ift den Iraniern und Indern hlig unbelannt; ihre 
gen find vom babylonifchen und afiyriichen Hofe übertragen (of. u 

). Bet den Gri jeden war Entmanunung ftetd die Außerfte mas: 
Herod, I, 48. VIU, 105. — 2) Herod, I, 105. Vgl. Pausan. I, 14. 
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gebärenden Naturkraft, daß dieſe Goͤttin nicht blos am Strande 
zu Askalon, ſondern auch an den Geſtaden von Kypros verehrt 
wurde!). Aus dieſer au den Meeresküſten und auf den Inſeln 
verehrten, aus der Feuchte ſchaffenden Göttin mit dem Fiſchſchwanz 
hatte die edlere poetiſche Anſchauung der Homeriſchen Gedichte die 
Aphrodite d. h. die „Schaumbenetzte“ gebildet, bie Göttin, welche 
der Schaum der Meereöwellen benebt hatte. in Homerilcher 
Hymmos ſchildert ſehr ſchön, wie die Aphrodite von dem Weit: 
wind und den Wellen von Kythera an die Küfte von Kypros 
getragen wird, wie bier die Horen des Frühlings fie Ichmüden 
und die veildenbefrängte Göttin von Kythera zu dem Unfterbs 
lichen geleiten?). Es ift ein Rückfall in die rohen Borftelluns 
gen des Drientd, wenn die Theogonie diefe Aphrodite, welche 
beim Homer die Tochter ded Zeud und der Dione ift?), aus 
dem Gliede des Uranos entftehen läßt. Man fteht deutlich, dab 
die Anschauungen der Farifch-jemitifchen Bevölkerung von Kreta, 
der anatoliihen Stämme, gegen dad Ende des ftebenten Jahr⸗ 
hunderts weiteren Eingang bei den Griechen, wenigftens bei den 
priefterlichen Kreifen in Delphoe und den nahe mit ihnen verbuns 
denen der böntilchen Dichter von Thespiae gewonnen haben. 

Bon den Alteften Titanen, dem Okeanos und der Tethys, 
den Geiftern des fühen fruchtbaren Waffers, ftammen die Flüffe, 
welche die Erde tränfen; von den Zitanen des Lichtd, von Hy⸗ 
perion und Theia, ftammt die Sonne, der Mond, die Morgen- 
töthe, vom Koiod und Phoebe ftammt die Afteria, die Göttin 
der Sterne, und die Leto, die Mutter des Apollon und der Ars 
temis. Vom Kreiod und Eurybia ftammt Perſes und Aſtraos, 
welcher wieder die Winde erzeugt; vom Jaopetos und ber Kly⸗ 
mene, Atlas und Prometheus. Dem Kronos gebar die Rhein 
die Heftin, die Demeter, die Hera, den ftarfen Hades und den 
Pofeldon. Aber Kronos verſchlang alle feine Kinder, weil ihm 
die Gaea und der Urauos geweifjagt, einer jeiner Söhne werde 
ihn befiegen. Ald nun Rhein den Zeus gebar, reichte fie dem 
Kronod einen mit Windeln ummidelten Stein ftatt des Knäbleins, 


1) Bd. I. ©. 152. 154. 2 die Mylitta der Babylonier, die Blatta der 
®yder (Joh. Lyd. de mensib. 24.) diefelbe Gottheit tjt, beweift die Identität 
des Wortes, welches „Bebärerin“ bezeichnet. — 2) hymn. V. in Venerem. — 
3) Die Diome, die alte Waffergöttin von Dobona, die Altefte weibliche Seite 
des Zeus, verjeßt Die Theogonie unter die Töchter des Oleanod v. 363. a 
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weiches fie in einer Höhle ded argäifchen Berges auf Kreta bei 
der Stadt Lyktos verbarg'). Nachdem Zeus hier emporgewachſen 
war, zwang er, von der Gaea unterjtügt, durch eine Lift feinen 
Bater, feine verſchlungenen Kinder wieder von fich zu geben — 
zuerft den Stein, welchen Kronos jtatt feiner verjchludt. Dielen 
ftelte Zeus den Sterblihen zum Zeichen in den Schluchten des 
Parnaffos, in der heiligen Pytho auf. 

Homer weiß. nichts von der DVerjchlingung, welche Kronos 
an feinen Kindern verübt, bei ihm ift Zeus der ältefte und nicht 
der jüngfte der Kronosſöhne. Der Ort, wohin die Theogonie 
den Zeus retten läßt, Kreta, beweift ſehr deutlih, woher die 
neuen Anjchauungen der Theogonie ſtammen. Die. weitere Aus- 
führung .der Sagen von ded Zeus Jugend, welde und erft in 
ipäteren Quellen vorliegt, wie er in der idäiſchen Höhle auf- 
gewachlen jei und die Kureten ihn mit Waffentänzen umgaben, 
damit Kronos dad Schreien ded Knaben nicht höre, der Umſtand, 
dab man in Kreta aud ein Grab ded Zeus zeigte und dem Zeus 
bier Myſterien feierte ?2), unterftügen den Beweis für den freti- 
ichen Urſprung dieſer Anſchauungen. Der Gott ded Himmels 
und der Sonne wurde von der kariſch-ſyriſchen Bevölkerung die⸗ 
fer Inſel mit Waffentänzen verehrt, welche die auf Kreta ange- 
fiedelten Dorer frühzeitig annahmen und nad) Sparta verpflanzten 
(oben ©. 383.); der Kriegätanz der Griechen, die Pyrrhiche, hat 
in diefem Brauche der Kreter feinen Urſprung. Mit dem Umlauf 
der Sonne feierten die Phönikier das Sterben und Wiederauf- 
leben ihres .Sonnengotted. Hieraus bildete die Theogonie die 
Sage bon: der Tugend ded Zeud auf Kreta. Bei den Mpfern 
und Karern galt Die Vorftelung, daß der Sonnengott im hohen 
Sommer oder im Herbft durch feine Pfeile d. h. durch feine hei⸗ 
Ben Strahlen feine Kinder, die Blüthe des Aderd und der Bäume, 
tödte; fie fangen dann Klagelieder und feierten Trauerfefte (Bd. J. 


- 1) Diefe Grotte ded Zeus wird auch fchlechtweg ald die ibäljche bezeichnet 
und Damit ziemlich weit von Lyktos in den Ida verlegt. Auch bei Knofjos, 
dem Site ded Minos (Odyss. XIX, 178.), gab es eine Grotte des Zeus; 
Platon. legg. init. Nah Apoflodor I, 6. iſt Zeus in der Grotte des Ge⸗ 
birged Dikte geboren; nad Diod. V, 70. auf dem eig Dikte; of. Aga- 
thocl. Cyzic. Fragm. 2. 3. ed. Müller. Der Tempel bed bittälfcten Zend 
fand im Dften der Inſel bei Präfos, im Gebiet der Eteokreter d. 5. der alten 
Tariichen Bevölkerung; Strabon p. 476. Indeß lag auch im Nordweften der 
Juſel ein Borgebirge und Gebirge Diktynäon, und bei Lyktos Tag ein Berg 
Dikte; Strahon.p. 478. — 2) Diodor V, 77. 
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©. 249. 252.), wie fie Sreudenfefte im Frühjahr begingen, wenn 
die Erde wieder grünte, wenn die Kinder des Himmelsgottes wieder 
geboren wurden und neu erftanden. Sn folhen Anfchauungen fchei= 
nen die Vorftellungen der Theogonie von Kronos, der feine Kin- 
der verfchlingt und wieder von fi giebt, ihren Grund zu haben. 
Wenn ihm alddann ein Stein flatt des Zeus gereicht wird, fo 
ift da8 einer von den Steinen, in welchen die Phönikier und 
die Karer die Götter verehrten, ein Götterbild ftatt des Gottes. 
Im neunten Sahrhundert war ein folder Stein von Kreta nad 
Delphoe gelommen, in weldhem die Griechen zu jener Zeit ben 
delphifchen Apollon angerufen hatten (ob. ©. 327.); im fiebenten 
Jahrhundert follte dies nun derfelbe Stein fein, welchen Kronos 
ftatt feines Sohnes verjchludt hatte. 

Mit jeinen wiedergeborenen Brüdern befchließt Zeus, feinem 
Bater Kronos und den Titanen die Herrſchaft zu entreißen, wo⸗ 
mit die Theogonie in die alten griechiichen Vorftellungen vom 
Kampfe der Geifter des Licht und der Finfterniß wieder ein- 
lenkt. Sie hatte für diefen Gegenftand bereits epiſche Behand- 
lungen vor ſich; mehr oder weniger der Analogie der Helden- 
kämpfe folgend, hatte Gumelos von Korinth ſchon hundert Sahre 
zuvor eine Titanomachie verfaßt. Nah der Theogonie dauert 
der Kampf der Götter und der Zitanen zehn Sahre hindurch und 
bringt die ganze Natur in den wildeften Aufruhr. Die Kroniden - 


kämpfen vom Olympos, die Titanen vom Othrys herab. Zeus 


ftärft feine Brüder und Kinder mit Nektar und Ambrofia (ſans⸗ 
frit Amrita d. h. Unfterbliches) und befreit die Kyklopen (dad 
MWetterleuchten, den Donner und den Blik) und die Hundert» 
arme, die Geburten ded Uranos und der Gäa, welche fein Bas 
ter im den Zartaro8 geftoßen, wofür ihm dieſe dann gegen Die 
Zitanen helfen, und fie mit ſchmetternden Bliten, mit den Feld- 
maſſen des Olympos überſchütten. Die ununterbrodhenen Blitze 
der Kyklopen entſcheiden endlich gegen die Titanen, wie Indra 
die Geiſter der Finſterniß ſchlägt, indem er ihre ſchwarzen Leiber 
mit dem Blitzſtrahl durchzuckt. Auch ſonſt erinnert die Beſchrei⸗ 
bung des Kampfes an die Kämpfe Indra's gegen die Söhne der 
Danu, die Danava, die Geiſter des Dunkels und der Dürre 
(Bd. U. ©. 155.). Die Titanen werden in den Tartaros gefto- 
Ben und bie Hundertarme ale Wächter Davor geſtellt. Danach 
macht Typhoeus, eine Schlange mit hundert Köpfen — es tft 
Dunder Geſchichte bes Altertfums. IIT. 37 
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der verheerende Gluthwind — ein wildes Ungeheuer, welches die 
Gäa aus der Umarmung de Zartarod geboren hat, nod einen 
Verſuch die Kromiden zu überwältigen, doch Zeus Hürzt daſſelbe 
durd feine Blige in den Tartaros zu den Zitanen. Über vor 
jeiner Webermältigung durch den Zend hat Typhoeus ſchou mit 
der Echidna den Orthros, den Hund des Geryoned, den Kerbe- 
r08, den Hund des Haded, und Die lernäiſche Hydra erzeugt. 
Bon der lernäiſchen Waſſerſchlange ſtammen wieder die Chimära, 
welche Bellerophoutes bezwang , das Ungehener des phifiichen Ber- 
ges bei Theben (ob. S. 151.) und der nemäiſche Löwe. Dagegen 
ftammen die Gräen und die Gorgonen (die alten dunflen Gei- 
fter des Welten!) und der Drake, der die Aepfel der Heßperi- 
den bütet, vom Phorkys und der Keto, d. b. dem großen Meer: 
fiih, welche beide die Gäa aus der Umarmung des Meered ge- 
boren bat. So hat die Theogonie die Genugthuung, ale Unge— 
heuer, welde die griechiſche Sage kannte, auch die, welche nicht 
von den Göttern, jondern von den großen Helden bejiegt wurr 
den, in zwei Stammbäume zulammenzufaffen. Typhoeus wird im 
Schiffskatalog der Ilias ein unter die Erde gebetteted Ungeheuer 
genannt, auf welded Zend von Zeit zu Zeit feine Blige nie 
derfendet!); bei den ſpätern Dichtern find dem Typhoeus ge- 
waltige Bergmafjen auf deu Leib gewälzt, die Flammen. des Aetna 
oder die anderer Vulkane find der glühende Hauch, welchen das 
Ungeheuer ausſtößt?). Dagegen übergeht die ZIheogonie den 
Kanıpf der lichten Götter gegen die Giganten, die beim Homer 
längft überwundene Geifter des dunklen Weftens find. Bon dies 
jem Kampfe liegen und nur einige Andeutungen bei Pindar?), 
eine audgeführtere, aber auch jehr weit umgebildete Darftellung 
bei Apollodor vor. Wir fünnen nur fo viel fehen, daß Die Gi- 
ganten als gewaltige Rieſen gedadht waren. — 

So haben die jüngften und päteften Zeugungen, die Kro⸗ 
niden, Die älteren überwältigt. Bon dem Sturze der Titanen in 
den Zartaros ift nur Okeanos, der Geift des fruchtichaffenden 
Waſſers, und deſſen weiblidhe Seite, die Tethys, ausgenommen, 
weil man diefe wohlthätigen Geifter nicht entbehren Tonnte; fie 


1) Ilias II. v. 780. — 2) Agschyl. Prometh. 253 segg. Pindar. 
Olymp. IV, 6. Pyth. I, 15. Strabon p. 626. — 3) Pindar. Nem. 
IV, 25. und Schol. a. h. J. " . 
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mußten auch in Der Theogonie wenigftend der Urfprung ber Flüffe 
bleiben. Dem Japetos legt die Theogonte ald Söhne den Atlas - 
und den Promethens bei. Atlad, d. b. der Träger, war eine 
alte Miefengeftalt bei den Griechen, den die Theogonie aus: die= 
jem - Grunde unter die Titanen. verfeht. Zend zwingt nun nad 
feinem Siege den Atlas, „an dem Ende der Erde, nahe bei 
ben helffingenden Heiperiden, .den breiten Himmel mit feinem 
Haupt und den unermüdeten Händen zu tragen” (ob. ©. 504.). 
Aus einem anderen Grunde verſetzt die Theogonie deu Prome⸗ 
theus unter die Titanen. Der alte Feuergott Promethend Pyr- 
phorod, welder den Menſchen vorjorgend das euer gebracht 
und fie um den Herd des Hauſes verfammelt hatte, welcher 
durch feine Flammen den Göttern die Opfer emportrug, war 
einer Seits durd den Dienft der Heltia, anderer Seits durch 
den Tunftreihen Schmied, den Hephaeftoß, welcher in den raus 
chenden Vulkanen arbeitete, durd den Waffenbereiter, zu wel- 
chem das ritterlihe Epos den „Feuerbringer" gemacht hatte, ver- 
drängt worden. Nur in einigen lokalen Dienften bejtand der 
Dienft des „Senerbringers" fort (ob. ©. 47.). So konnte Pro⸗ 
methend als ein geftürzter, leidender Gott erfcheinen, jo konnte 
man ihn in den Sturz der Titanen hineinziehen. Sein Sturz 
war durch verichiedene Geſichtspunkte zu motiviren. Inden der 
Sott den Menschen, feinem Gelchlecht, die Gabe des Feuers ge- 
Ipendet, welde fie num nicht blo8 zum Opfer, fondern auch zu - 
den niedrigen Bedürfniffen ded Tages gebrauchten, hatte er in- 
direft felbit das heilige und reine Feuer verunreinigt. Man 
nahm es jetzt ernfter mit dem Gotteddienft, man begmügte fidh 
nicht mehr mit dem behaglichen Genuß des Opferbratens, und 
ftieß fich deshalb nicht mit Unrecht an der alten Sitte, den Göt⸗ 
tern nur Knochen und Fett und höchftend die Schenkel zu verbren- 
nen, dad übrige aber felbft zu verzehren. Hatte nicht der erfte 
DOpferbringer Prometheus feine Menſchen fo zu opfern gelehrt; 
Batte er nicht dadurch die Götter betrogen? Endlich war Zeuß, 
der feine alten Genoſſen, die Titanen, nah langem Sampfe 
überwunden, defjen Herrihaft von gewaltigen Ungeheuern bedroht 
war, nah der Auffaffung der Theogonie ein auf jeine Macht 
eiferfüchtiger Herricher; — Prometheus hatte ih, obwol er im 
Titanenkampfe al8 ein befler Gott auf der Seite der Olympier 
geweſen, nun burd die Begänftigung der Menſchen gegen ihn 
37* 
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aufgelehnt!), So befeftigt denn Zeud zur Strafe ben Prome- 
theus mit unlösbarem Bande an die hohe Säule und läßt ihm durch 
feinen Adler die Leber aushaden?). Im der Theogonie tft der 
Kaukaſos noch nicht der Schauplap der Leiden bed Prometheus; 
wol aber läßt fie bereit den Zorn ded Zend enden, den Hera- 
les den -Adler erlegen und den Prometheus löjen. Ein Gott, 
welcher z. B. in Attila noch immer verehrt wurde (oben ©. 48.), 
fonnte einmal geftraft fein und gelitten haben, aber Died Leiden 
mußte bereitd beendet fein. 

Nach dem Siege über die Titanen wähleg die Kroniden den 
Zend zu ihrem Herrfher?) — eine Wendung, die dem veränderten 
Zuftande der griechifchen Gemeinwefen ihren Urjprung verdankt — 
und Zeus theilt feinen Brüdern ihre Aemter zu. Gr behält den 
Himmel, den Aether und die Wolken, dem Poſeidon giebt er 
das Waſſer des Meered und der Alüffe, dem Haded Die Tiefe 
der Erde und dad Reich der Todten. Mit der Demeter erzeugt 
Zeus die Perjephone, welche Hades der Mutter raubt?), mit der 
Leto den Ayollon und die Artemis, mit der Semele d. h. der 
ehrwürdigen Erde, welche die Theogonie zuerjt zu einer Tochter des 
Kadmos und der Harmonia macht (fie war indeß ſchon früher zu 
den Kadmeern nad Theben verjebt), den Dionyjod, mit der 
Maja den Hermes. Endlid nahm er jeine Schweiter Hera zum 
Weibe, welhe ihm die Hebe und den red gebar. Die Theo» 
. gonie ift ed, welche zuerft die Geburt der Pallad aus dem Haupte 
des Zend erzählt, indem fie jene älteren Borftellung, weldye 
die Göttin, die aus den Gewitterwolfen des Himmeld in ihrer 
Haren, gebietenden Reinheit hervortrat, aus dieſen geboren wer- 
den ließ, auf den Donnerer Zeud und deſſen Haupt überträgt. 
Es war eine weitere Ausführung jener alten Anſchauung, wenn 
man die dunklen Wolfen aus dem Okeanos ableitete; aus 


— — — —— 


1) Die Geſchichte vom Prometheus und der Pandora in den Werken und 
Zagen (v. 47— 105.) ift fichtbar eingefchoben. Das alte Gedicht fagt, die Göt- 
ter haben Die Nahrung für die Menfchen in der Erde verborgen, Arbeit kann 

e allein Derborloden, Die Epifode hebt nun damit an zu erflären, warum 

eus die Nahrung verftedt habe. Die Erzählung von den vier Weltaltern in ben 
Werken und Tagen ftimmt wenigftend in der Grundftimmung mit der Auffaffun 
des alten Gedichtd. Aber auch hierin ift Einiges deutlicher Zufag, 3.3. da 
Zeus die vor Ilion gefallenen Helden auf die Inſeln der Seligen Beet Hang 
mo Kronos über fie herrſche v. 165—170. — 2) Die Strafe bed Ausſpan⸗ 
nend an der Säule oder am Felſen ift wol vom Namen der Titanen, von n- 
salro auöftreden, hergeleitet. — 3) Theogon. v. 881. vgl. Ilias XV, 186 
segg. — 4) Theogon. v. 918. 
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dem Meere, rings um die griechiiche Halbinfel fteigen die Negen- 
wolfen zur Höhe des Himmeld empor; die Theogonie giebt ded- 
halb der Pallas eine Tochter des Okeanos zur Mutter. Diefer 
giebt dad Gedicht den Namen Metid (Weisheit) und bezeichnet 
fie al8 die weijefte der Gottheiten. ALS fie auf dem’ Punkte 
war, die Pallas zu gebären, verſchlingt Zeus die Metis, wie 
Kronos feine Kinder, und wird fo zum weijeften Gott, zum Selbft- 
erzeuger der Göttin des flugen Rathes, zum alles wiffenden Gott. 
Als Gegenftüd gegen dieſe Geburt der Gewittergöttin durd) Zeus, 
läßt die Theogonie die Hera ebenfalls allein aus ihrer Kraft 
den Gott ded Feuerd, den Hephaeftos gebären!), wofür andere 
dichteten, Daß die Hera den Typhoeus, jenes Ungeheuer des aus 
der Erde auffteigenden Feuers, aus Zorn über die Geburt der 
Pallas auf diefe Weife erzeugt habe?). 

Die Theogonie begnügt fich nicht mit der Abftammung der 
Götter. Auch die Zuftände der Seele, die Leidenichaften, mora- 
liche Begriffe werden zum Range göttlicher Weſenheiten erhoben, 
und in jehr abftrafter Form perjonificirt, clafftfieirt und genea⸗ 
logifirt. Es wird genügen die Geburten der Nacht zu erwähnen. 
Die Nacht, die Tochter des Chaos, gebar durch ihre eigene 
Kraft die Heiperiden, die Geifter ded fernen Abends, den Tod, 
den Schlaf und den Traum, den Schmerz und die Klage, Die 
gerechte Vergeltung, das Alter, die Täufchung und die Eris (dem 
Streit). Die Erid erzeugt wieder die Leiden und den Hunger, 
bie Schlacht und den Mord, die Ungefeplichkeit und die Verblen- 
dung u. |. w. Es bebarf feines Wortd, wie weit dieſe Dinge 
von alter, urfprünglicher Religion und Poeſie abliegen. 

Der Genealogie der Götter mußten die Genealogieen ber 
Helden folgen, welche von den Göttern ihren Urjprung hatten. 
Da die Götter zu den Weibern der Menjchen herabgeitiegen was 
ren, um die Heroen zu zeugen, verfaßten jene böotiſchen Dichter 
einen Katalog, ein Lerifon der Weiber, welche den Heroen den 
Urfprung gegeben hatten, und fchloffen die Geſchichten dieſer Hel- 
den an ihre Mütter an. Der Name diejed Gedichtd, „Die gro 
ben Eden”, rührt daher, dab ed im ebenjo aphoriftiiher Form, 
wie die Theogonie verfaßt war, daß die Einleitung etwa beiagte: 
„Solche Weiber ſieht man nicht mehr, wie jene der Vorzeit”, 


1) Tbeogon. v. 927. — 2) Hymn. in Apell. v. 304 segg. 
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worauf dann jeder Name, jeder neue Stammbaun mit den Wor- 
ten begann: „Dber ſolche (7 oĩn) — wie die unverlegte Jung⸗ 
frau, welche die heiligen didymiſchen Hügel im dotiſchen Feld 
beim traibenreichen Amyros bewohnte, und im böbeilchen See 
ihren Fuß abſpülte“!); „Oder ſolche, welche das böotiſche Hyrie 
aufnaͤhrte, welche dem Erderſchütterer Poſeidon den Euphemos ge⸗ 
bar“2); „Oder folche wie Antiope, welche den Zethos und Am- 
phion gebar“; „Dder ſolche wie Kyrene, welche dem Apollon 
den Ariſtaeos gebar“; „Oder ſolche, welche ihr Haus und die 
Vatererde verlaſſend, nach Theben kam mit dem kriegeriſchen Am- 
phitryon, die Tochter des Herrſchers Elektrvon. Dieſe übertraf 
das Geſchlecht der Weiber an Schönheit und Größe, und von 
ihren dunklen Brauen wehte es wie von denen der goldenen 
Aphrodite, und fie ehrte ihren Gatten wie niemals ein andered 
Weib ihren Ehegemahl. Er aber z0g gegen die Teleboer aus 
u. ſ. w.“8). 


8. Der Staat der Beſten und das olympifche Feſt. 


Seit den Zeiten der Wanderung waren die Hellenen in 
einem ftätigen Bortfchreiten, in beftändiger Andbreitung ihres 
Gebietd und ihrer Herrfchaft geblieben. Die wachſende Bevoͤlke⸗ 
rung: in den Kantonen der Halbinjel, auf den Inſeln des Agäi- 
ſchen Meeres, die Luft an Abenteuern und Krieg, der erwadhte 
Geift des Handeld wie die inneren Verhältniffe der griechiichen 
Staaten hatten. gleihmäßig dazu beigetragen, den Kreis bes hels 
lenijchen Lebens weit über das Bedlen des Agätichen Meeres hin⸗ 
au zu erweitern. Ohne einen zwingenden Drud von Außen, 
mit einer Kraft und Schnelligkeit der Erpanfion, wie fie von kei⸗ 
nem anderen Volke erreicht worben find, hatten die Hellenen feit 
dem Beginn der Olympiaden nicht blos die thrafiiche Küfte mit 
ihren Städten bededt, jondern auch die Geftabe des fchwarzen 
Meeres mit ihren Niederlaffungen eingefaßt. Sizilien war bis 
auf die Weftipige gewonnen; die ſuͤdweſtliche Landzunge Unter: 


1) Fragm. 50. — 2) Fragm. 53. 54. — 3) Scutum Here. init. 
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italien war folonifirt; den weiten Halbkreis des Golfes von 
Tarent beherrſchten griechiihe Städte. Bereits erhoben ſich in 
Aegypten, auf der Nordküfte Afrifad griechiihe Niederlaffungen. 
Der Handel der Hellenen erreichte die Mündungen ded Po und 
die Säulen des Herafled. Sie waren daran, im ganzen Umfange 
des Mittelmeered den Phönikiern das maritime Uebergewicht zu 
entreiben, Denn auch jenfeit Siziliens fchienen die Phönikier und 
Karthager der Marine der Griechen zu erliegen, fo altbegründet 
der phönikiſche Verkehr in diefen Gebieten, auf jo wohlgewählte 
Stationen und Häfen derjelbe geftägt war. 

Bald nah dem Beginn der Olympiaden war das alte Kö— 
nigthum in den Gauen der griechiſchen Halbinfel ohne große An⸗ 
ftrengung vom Adel geftürzt worden. Der Adel regierte ſowol 
in den Staaten, welde in den Zeiten der Wanderung erobert 
worden waren, ald in denen, weldhe von deren Stürmen ver- 
Ichont geblieben waren oder fich derjelben zu erwehren gewußt 
hatten. Es gab feinen Unterſchied zwiſchen nicht eroberten und 
eroberten Gebieten der Halbinfel, als daB in einigen von diefen 
eine fchärfere Kluft, eine wirklihe Trennmg ded Stammes und 
des Bluted den Adel vom Bolfe fchied. Nicht anders ftand es 
in den alten Pflanzorten aus der Zeit der Wanderung, wo das 
Königthum nicht minder der Ariftofratie‘ erlegen war, ald im 
Mutterlande, in den neuen Riederlaffungen, deren Berfaffung 
nach dem Vorbilde der ariftofratiichen Mutterftäbte geordnet wurde. 
Hier wie dort bildeten die Nachkommen der erften Anfiedler, 
welche das Gebiet gemonnen und unter ſich vertheilt hatten, den 
Srundftod des Adeld, des regierenden Standes. 

Bid zum Sturz ded Königthums war der Monarch der 
Staat gewefen, jest war dad Gemeinweſen in die Obhut des 
Adeld übergegangen, der Adel war der Staat geworden. Zum 
erften Mal in der Geſchichte war der Staat der Sorge einer 
Gemeinſchaft anvertraut, war feine Ordnung und Zeitung, feine 
Erhaltung und fein Fortihreiten das Produft einer gemeinjamen 
Thätigleit. Die Theilnahme der Familienväter, der freien und 
wehrhaften Männer, der mächtigen Gefchlechter eined Gaues am 
Rath und Gericht der Gemeinde ift bei Völkern von emergijcher 


Individualität auf den erften Stufen der Entwidelung nit un⸗ 


gewöhnlid — wir haben geſehen, dafs ſolche Theilnahme auch 
den Hellenen nicht gefehlt hat. Uber dieſe primitiven Formen 
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wurden in Orient durch das Emporwachlen des Königthumd her⸗ 
abgedrüdt, um endlih in größeren Staatöbildungen dieſer Ge- 
walt ganz zu erliegen. Aud bei den Griechen drängte Das 
Königthum, welches fih aus dem Kriege erhob, dad Volk zurüd, 
es herrſchte mit felbitändiger Gewalt und gewährte dem Adel nur 
das Recht des Beiraths; aber die weitere Entwidelung ließ bei 
den Hellenen jene alte Theilnahme des Volks am gemeinen Wefen 
in umfaffender und geordneter Weile wieder aufleben. Bei den 
Griechen war ed nicht die Selbitregierung der Gaugenofjen, welche 
dem Königthbum, jondern das Königthum, welches jchließlih Den 
Gaugenofjen unterlag. Wenn die Regierung nun aud) nicht der 
Geſammtheit derjelben, jondern nur einem Fleinen und bevorzug- 
ten Theile zufiel — immer war damit der Begriff des Gemein» 
weſens gegeben, welche beſtimmte Rechte gab, dafür aber auch 
beftimmte Verpflichtungen auferlegt. Mit ihren Rechten wuchlen 
den Adelöfamilien auch beftimmte Leiftungen für das Gemeinwefen 
zu. An die Stelle der natürlihen Anhänglichkeit au den heimi- 
ichen Boden und die heimiſchen Götter trat ein Patriotiämud in 
höherem Sinne, die Pflicht der Sorge für das Vaterland, für 
die Gemeinichaft, welche e8 umfaßte. 

Das Bewußtſein der Zugehörigkeit zum Gemeinwejen, ber 
Pflichten, welche daffelbe dem Einzelnen auferlegt, tritt. mit dem 
Beginn der ariftofratiichen Herrichaft bei den Hellenen ſchaͤrfer 
auf, ald die8 auf der analogen Entwidelungäftufe anderer Kuls 
turvölfer der Fall if. Der Grund dafür liegt eined Theils in 
dem geringen und darım überjehbaren Umfang der griechiichen 
Staaten, andern Theild in dem bei den Hellenen lebhafteren 
Trieb der Genteinfchaft, welcher freilich ebenfalls durch die Be— 
ſchränktheit ihrer Staaten weſentlich begünftigt war. Der griedht- 
ſche Adel betrachtete die neue Herrichaft, welche er zu üben hatte, 
ald ein gemeinfames, allen feinen Mitgliedern zugefallenes Recht, 
als eine gemeinjchaftlic, auszuübende Thätigkeit. Es ift viel mehr 
der Einfluß auf die Regierung ihres Kantond als die Gründung 
vereinzelter und privater Herrichaften über die benachbarten Bauern, 
welche die griechiichen Ritter juchen. 

Der Sieg der Ariftofratie über die Monarchie führte zu 
den erjten Berfaffungen. Der Adel mußte ſich organiliren, um 
den Staat gemeinschaftlich regieren zu können; er theilte ſich in 
jeine Geſchlechter und Stämme, denen ein gleichmäßiger Antheil 
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an Regierung und Gejehgebung zugewielen wurde. Auf ſolchen 
Grundlagen ordnete Lykurgos gegen dad Ende des neunten Jahr⸗ 
hunderts die Berfaflung von Sparta; ein halbes Sahrhundert 
ipäter traf der attilche Adel ähnliche Einrichtungen, und die Aus 
ordnungen, welde Philolaod in Theben gegen Ende ded achten 
Jahrhunderts machte, werden von analogen Grundlagen ausdges 
gangen fein. In derjelben Weile wurden Die reugegründeten 
Pflanzftädte im Oſten und Welten organifirt. Im einigen von 
diefen fand fich eine gemiſchte Bevölkerung aus verjchiedenen Kans 
tonen zuſammen. Hier, wo die Nechtögewohnbeiten der Bevölfes 
rung nicht übereinftimmten, mußte man noch weiter geben. Es 
gab keinen gebietenden Willen, Leinen Fürften, um Frieden und 
Drdnung aufredht zu erhalten; man mußte ſich zum Schuße der» 
felben vereinigen, die Strafen und Bußen für den Bruch derſel⸗ 
ben nach einer neuen Regel feititelen. Man mußte deu Rich—⸗ 
tern Normen für ihre Entſcheidungen vorjchreiben und die Formen 
des Nechtöganged beitimmen. So kam es zu den erften Geſetz⸗ 
büchern bei den Griechen. Hundert und funfzig Sahre nad) Ly⸗ 
furgo8 gab Zaleukos den Lofrern, wenig ſpäter Charondas den 
Katandern die eriten jchriftlichen Geſetze. 

Das Recht auf feine Herrichaft begründete der griechiſche 
Adel auf dad, was er vor dem übrigen Volle „voraus hatte”; 
auf fein beſſeres Blut, feinen Grundbefig, der groß genug war, 
ihm ein Leben in freier Muße zu gewähren, auf jeine Rüftung 
und Waffenübung, auf die Kenntniß der Opfergebräuche und 
Nechtögewohnheiten, welche er von jeinen DBätern ererbt hatte, 
Die edle Abftammung, der Reihthum und die Erziehung — das 
find nad) Ariftoteled die drei Grundlagen der Ariftofratie. Nach 
der Anſchauung des griechilchen Adeld lag in ihm durch feine 
Abitammung von edeln Vätern der Keim zu einem jchöneren Körs 
per, zu einer ebleren Seele, ald in den Söhnen des Bolfs. 
Diefe Anlagen jollten dann dur eine ernjte und anhaltende 
Zucht und Uebung des Leibes und der Seele zu voller und 
ichöner Entfaltung gebracht werden. Nicht nur zur Gewandtheit 
und Kraft ded Leibes, zu Muth und Tapferkeit ſoll der junge 
Edelmann erzogen werden; nicht nur in Stärke, Furchtloſigkeit 
und Waffenübung fol er den Bauern, den Kaufmann, den Hand» 
werfer überragen, jondern auch durch feinen adligen Sinn. Der 
adlige Sinn ift bei den SHellenen fein anderer, als ber edle 
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Sinn ſelbſt. Der edle Sinn befteht nad ihrer Auſchauung in 
Tapferkeit und Furdhtlofigfeit, weiter aber in der Freiheit von 
allen niederen und gemeinen Regungen, von den Zeidenichaften 
der Gewinnfuht und der Habſucht, in der Ehrfurcht vor den 
Göttern und den Sabungen der Bäter, in dem feftgewurzel- 
ten Willen, nicht für fi, fondern für die Gemeinichaft eben 
zu wollen. 

Die Ariftofratie ſollte bei den Griechen wirklich, wie ihr 
Name befagt, fowol im Sinne des Adels ald des Volkes die 
Herrihaft der Belten und Edelſten fein. Sein Muth umd feine 
Tapferkeit jegt den Adel in den Stand, den Staat am fräftig- 
ften zu ſchützen; die Tugend feiner Seele, die in den Adels— 
familien fortgeerbte Kenntni der hergebrachten Weidthümer des 
Gerichts und ber religtöfen Sapungen befähigt den Adel, das 
Gemeinwejen wohl zu berathen, den Streit, welder den Frieden 
im Lande ftört, zu fchlichten, die Opfer für daſſelbe zu bringen. 
Niemald war der griechiiche Adel der Meinung, daß feine Rechte 
über da8 Gemeinwefen ihm keine gleichwiegenden Berpflichtungen für 
den Staat auferlegten. Sein „Boraushaben* in der Herrichaft 
follte aufgewogen fein durch fein Voraushaben an den Xaften und 
Leiftungen, welche das Gemeinweſen erforderte Die gejammte 
Zeit und die gefammte Kraft des Adels fol dem Gemeinwefen 
angehören. Er nimmt die Mühen der Aemter, der Regierung 
und des Gerichts ohne Vergeltung auf fidh, er ift ed, der vor⸗ 
zug8weile den Staat mit den Waffen zu hüten hat und ftetd 
in der erften Reihe fiht. Er leiftet den foftfpieligen Kriegs⸗ 
dienft zu Roß oder zu Zuß in jchwerer NRüftung ohne Entgelt 
und läbt fi von feinen. Knechten in’8 Feld begleiten. Wenn 
das Gemeinweſen Geld braucht, fo ift er e8, welcher die Steuern 
trägt. Wie die Borrechte des Adeld auf feiner durch gymnaſti⸗ 
Ihe und ethiſche Bildung erreichten hervorragenden Kriegstüch⸗ 
tigfeit und Tugend begründet find, werden ſie anderer Seits 
aufgewogen durch die entipredjenden Pflichten, Die Hebernahme 
des Schutzes wie aller Laften und Mühen des Gemeinwejens. 

Es war berrihende Meinung bei den Griechen in jener 
Zeit, daß die Arbeit auf dem Ader, die Arbeiten des Hands 
werks, Dad Leben ded Krämerd und ded Kaufmanns mit edler 
Sefinnung unverträglich feien, und felbft die großen Philofophen 
des vierten Jahrhunderts, Platon und Ariſtoteles, theilen und 
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verfechten dieſe Anſicht noch unbedingt. Nicht bloß, daß den 
Bauern und Bürgern die von den Vätern ererbte edle Anlage, 
nicht blos, daß ihnen die Kenntniß des Opferbrauchd und der von 
den Bätern überfommenen Weisthümer fehlt, dab ihnen Muße und 
Mittel abgehen, ſich jelbft und ihren Söhnen die förperliche und 
etbiiche Bildung geben zu können, ohne welche die wahre Tüchtig« 
feit und Tugend des Mannes nicht erreicht werden Tann, nicht bloß, 
daß fie ohne ſolche Muße weder in der Lage find die Aemter und 
Laften des Gemeinwefend zu übernehmen, nody Einfiht und Kennt» 
nit von den Berhältniffen des Gemeinwefend und dem, was ihm 
noth thut, zu erlangen — nad) der Anficht jener Zeiten entehrte 
die Arbeit für den Unterhalt. Arbeit in den Waffen und für 
da8 Gemeinweſen ift edle Arbeit; ‚Arbeit für den: Unterhalt ift 
gemeine Arbeit. Gemeine Arbeit macht den Mann gemein, der 
ſie treibt. Weder der Handwerker, noch der Krämer, nody der 
Kaufmann kann von Gewinnſucht frei bleiben; durch Gewinnſucht 
wird die Seele unaudbleiblid unedel. Nur wer im Stande jet 
ohne Sorge für feinen Unterhalt zu leben, wer nichts zu erwer- 
ben. brauche und nichts erwerben wolle, fönne ein edler Mann 
fein oder werden; nur in edler Muße, in der Beichäftigung mit 
Körperübung und Waffenübung, mit den Handlimgen des Kultus 
und den weilen Sprüdhen und Liedern der Dichter, in der un⸗ 
unterbrochenen Erfüllung der religiöfen und politfichen Pflichten 
fünne der wahrhaft edle Mann gedeifen: So fahen die edlen 
Geichlechter, die „Belten®, die „Eupatriden“ (d. 5. die Mohl: 
geborenen), die „Ritter*, die „Orundbefiger", die „Schönen 
und Guten”, oder wie fie fonft genannt wurden oder fih nann- 
ten, aus ihren abgefchloffenen Kreiſe ftolz herab auf das Volk, 
welches im Schweiß feines Angeſichts fein. Brod aß, als auf eine 
feige, feile, gewinnjüchtige und darum unedle Menge. Konnte 
man dieje nahrungäbedürftige Maffe, konnte man den Ehrgeiz 
der emporftrebenden und begüterten: unter ihnen: nicht: zurückhal— 
ten, ſo geftattete man die Auswanderung, jo gab man denjeni: 
gen, welche die Gefahren der Seefahrt und der Kämpfe über: 
nehmen. wollten, Gelegenheit, in einer neuen: Stadt‘ die Stellung 
einzumehmen, welche ihnen dad Vaterland verfagte. Sie Tonnten 
dort an fernen Geſtaden im Kampfe nit den Eingeborenen tapfere 
Maͤnner werden, Aecker und Sklaven mit der Lanze erwerben: und 
damit ienigftens die Grundlage eines’ edlen Lebens gewinnen. 
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Die griechiſche Ariſtokratie war beſſer befeſtigt, fie war ftär- 
fer als irgend eine andere, wenn man von der römilchen abfieht. 
Es war nicht bios ihre Beſitz, weldyer -fie über die Menge em- 
porhob, nicht bloß ihre beffere Rüftung und wirkjamere Fedht- 
art; fie vereinigte das Mebergewicht einer kriegeriſchen Ariftofratte 
mit dem der priefterlihen, die Vorzüge ded Nitterftanded mit 
denen des Priefterftanded. Sie war zugleich die Inhaberin, die 
Duelle des heiligen und des profanen Rechts; fie verwaltete das 
Opfer und dad Gericht, fie entwidelte im Gericht die Objer- 
vanzen des religiöjen wie des weltlihen Rechts — Aufgaben, 
weldye im Orient der Priefterftand der weltlichen Ariftofratie ab« 
genommen hatte Es gab bei den Hellenen feine Trennung des 
weltlichen und des geiftlichen Adels, die Macht des Edelmanns 
und des Prieſters war in einer Perſon vereinigt. Dieſe Reli> 
gion der Hellenen, deren Träger der Adel war, ftellte, wie wir 
ſahen, keine Anforderungen, welche mit dem natürlichen Leben, 
mit dem Leben in dieſer Welt unvereinbar geweien wären, fie 
verlangte nicht, dab der Menſch für den Himmel und dad Sen- 
jeit lebe, fie forderte nicht, daß der Menſch einer feiner Natur 
und feinem Weſen fremden” Sphäre geredht werde. Die relis 
giöfe Aufgabe war dielelbe für den Sriefter und für den Hits 
ter, die Aufgabe ded Staats war feine andere ald die der Re⸗ 
ligion, die Ethik des Staatd und die Ethik der Religion waren 
nicht verfchieden, fie decften einander vielmehr volllommen. Nicht 
für das Leben nad dem Tode, fondern für diefe Welt, für fich 
jelbft, für feine Familie, für das Gemeinweien hatte der Menich 
zu arbeiten. Die gejammte ethiſche Kraft war auf die Dieffeitige 
Welt concentrirt, auf die gegenwärtige Aufgabe des Ginzelnen, 
fih zu einem edeln und tüchtigen Manne zu machen, auf die 
Forderungen, weldhe die Gemeinichaft und das Staatsleben ftell- 
ten. Geführt von feinen Dichtern war es der priefterlidh » rit- 
terlidde Adel der Griechen felbit, der die poetiſche Religion des 
Epos zu jener tieferen und höheren Auffafjung der Götter hin⸗ 
überführte, jobald ihm feine Herrichaft über da8 Gemeinweſen 
ernftere Pflichten für die Regierung, die Erhaltung und Grbö- 
bung deſſelben und damit für fein eigned Leben auferlegt hatte; 
ein Sortihritt, in welchem er von dem Tirdlichen Mittelpunft 
der Halbinfel, von den priefterlichen Kreiſen Delphoe's weſentlich 
unterftügt worden war. Dieje neue Auffaffung der Götter wirkte 
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dann wieder auf den Staat, auf das Verhalten ded Adels in 
biefem zurüd, fie half ihm, das ethiſche Ideal des „Ichönen 
und guten Mannes" an ſich felbit, an allen feinen Mitgliedern 
zu realifiren. Jeder Edelmann jollte fi zu richtigem Maaß im 
Empfinden und Handeln, zu jener über Gewinnſucht und niedrige 
Selbſtſucht erhabenen Gefinnung, zu treuer Erfüllung der Pflich⸗ 
ten, weldye da8 Gemeinweſen auferlegte, zu unbedingter Hinge- 
bung für daffelbe erziehen — dann war er ein den Göttern 
wohlgefälliger Mann und hatte ihre Gunft und Gnade zu hoffen. 
So fügte die griechiſche Ariftofratie zu dem Prinzipat ded Ber 
fiße8, der Waffen, der Religion und des Rechts no das Prin⸗ 
zipat der Ethik, der hervorragenden Sittlichkeit und Tüchtigkeit, 
der edeln Geſinnung und der edeln That. 

Der Kultus der Hellenen ftelt diefe Vereinigung von Nits 
ter und SPriefter, von Religion und Staat, von religiöfer und 
weltlicher Ethik am unmittelbarften dar; er war der lebendigfte 
Ausdrud diefer Einheit. Größere Opfer wurden den Göttern 
nur für das Gedeihen und Wohl des Gemeinweſens dargebradt; _ 
es war die gejammte Gemeinde, welche an denjelben Theil nahm. 
Sine fo große Zahl der Theilnehmer nöthigte dazu, den Zug 
zum Tempel oder zum Altar feierlih zu ordnen. Den ges 
Ihmüdten Opferthieren folgten die Sriefter, die Träger der 
Opfergeräthichaften, die Beamten ded Staatd mit den Zeidhen 
ihrer Würde, der wehrhafte Adel, je nach der Feier im Waffen- 
ſchmuck zu Fuß und zu Roffe, oder in reinen, weißen Gewän- 
dern, Zweige in der Hand, endlich die bejahrten Männer und 
die Greife. Während des Zuged erihallten aus den verichiedes 
nen Abtheilungen defjelben wechjelnd feierliche Choräle, die Pro» 
zeifionßlieder, welde die Gemeinde zur Andacht ftimmten. Wenn 
der Zug fi um den Altar geordnet und das Opfer empor⸗ 
brannte, ertönte die Kithara des Hymnoden, die vollen Chöre 
der Männer und Greije, der Sünglinge und Iungfrauen. Die 
feierlichen Weiſen, welche der Gründer der Kirchenmufif, welde 
Zerpander die Griechen gelehrt, erhoben die Herzen zur Ans 
ſchauung, zur Empfindung der Hoheit des Gottes, weldyem die 
Feier galt. Zugleich Ichlangen ſich tanzende Reigen um den Als 
tar. In der rythmiſchen, von der Muſik geleiteten Bewegung 
derjelben, drüdte fi) die Stimmung aus, welde das Seit er« 
regte, welche die Worte der Chorlieder auslegten. War es eine 
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mythiſche That deB Gottes, an welde fi das Feft knüpfte, jo 
verſuchte der Tanz dieſelbe mimiſch anfchaulich zu maden; bei den 
pythiſchen Zelten ftellte der Zanz der Sünglinge den Dradenfampf 
ded Apollon vor. Dem Opfer folgte der Wettgefang der Kitha- 
roden, die Vorträge der Rhapioden, die Wettipiele und Wett- 
fämpfe, durch welche die Griechen feit den Zeiten ihres Friegeri- 
hen Königthums fi jelbft und ihre Götter an großen Feſt⸗ 
tagen erfreuten. Wie der Staat im Aufzuge zum Seite Die 
Zahl feiner Bevölkerung, feine Macht und Streitbarfeit zeigte, fo 
ftellte er nun im Wettlauf und im Reigen, im Springen und 
im Fauſtkampf feine ftattlichiten und ftärkiten Männer gegeneinan- 
der. Er konnte den Göttern nicht befjer dienen, ihr Wohlge- 
fallen nicht beffer gewinnen, ald wenn er ihnen an ihren Feſten 
zeigte, wie viele aus feiner Mitte durch ausdauernde Hebung und 
Anftrengung, dem Wefen und Willen der Götter gemäß, zu fchö- 
sen und tapfern Männern erwachſen wären. 

Da die Ebdelleute eifrig bemüht waren, fich jelbft zu jchönen 
und guten Männern zu machen und das fittliche Ideal am ſich 
jelbft durch Förperliche und ethiſche Arbeit herzuftellen, mußten fie 
das größte Gewicht auf die Erziehung ihrer Jugend legen, damit 
auch diefe durch frühzeitige Uebung und Zucht zu tüchtigen und 
wackeren Männern und was damit zufammenfiel, zu guten Mitglie- 
bern ded Gemeinweiend, zu einem den Göttern wohlgefälligen 
Geſchlecht heranwachſe. Der Adel hatte zu diefem Zwecke nichts 
weiter nöthig, als feine Knaben und Zünglinge zu frommen 
Männern zu machen, als ihnen das Weſen der Götter jo anſchau⸗ 
lich als möglich vorzuführen, den Willen der Götter jo eindring- 
lich als möglich in Die Seele zu prägen. Dadurdy mußten ihre 
Seelen richtig geftimmt, dadurd mußten fie mit der edeliten Ge⸗ 
finnung erfüllt werden und danach trachten, dieſen edlen Sinn in 
threr Kraft und Gewandtheit, in der Schönheit und Stärke ihrer 
Körper zur Ericheinung zu bringen. Die Erziehung des griedhi- 
ſchen Adeld war eine religiöfe; Die religiöfe Poeſie, die Kirchen- 
muſik waren die Erziehungs.» und Bildungdmittel der griechiichen 
Jugend. Aber Religion und Staat waren eben bei den Griechen 
nicht verichieden; der Staat war nichtd ald die Prarid der Reli⸗ 
gion felbit. Die Geftalten der Götter und Heroen, wie fie die 
Poeſie in den Hymnen und Chorliedern feierte, mußten auf 
bie Knaben einwirken; durch die Rythmen dieſer Choräle follten 
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fie zu Ordnung und Maaß, zur Männlichkeit und Tapferkeit ge⸗ 
finumt werden; dur die Worte derjelben jollten ihnen die heh⸗ 
ven und reinen Vorbilder der Götter, die fittliche. Klarheit und 
Hoheit des Apollon, die ritterliche Tapferkeit der Dioskuren, der 
duldende Gehorfam und der wagende Muth ded Herakles einges 
prägt werben; bie weiſen Lehren, welde die Dichter in ihren 
Elegieen gegeben, jollten fie in fi aufnehmen. Was fie gelernt, 
fam unmittelbar zur Anwendung; die Choräle, welche den Kna⸗ 
ben und Sünglingen eingeübt waren, trugen fie an den Feften 
der Götter vor, der Kultus felbjt war ibre befte Schule. Neben 
der religisjen Mufit ftand die Orcheſtik. Der Tanz bei den 
Dpfern, welcher zur Verherrlichung der Götter diente, bildete den 
Uebergang zur gumnaftiichen Erziehung der Sugend. Die Gymna⸗ 
ftit der Hellenen hatte in dem natürlichen Inſtinkt, in der Freude 
und Luft an-der Kraft und Gewandtheit ded Körpers ihren Ur⸗ 
iprung, fie war durch dad bewegte und kriegeriſche Leben der 
Hellenen in den Zeiten der Wanderung und der Kolonifation 
weiter entwidelt worden. Dad Kriegöleben der Griechen hatte 
nicht wie bei andern Bölfern in gewaltigen Zügen beftanben, 
welche durd einen gebietenden Fürſten, oder durch den Drud 
übermädhtiger Feinde in Bewegung gejebt waren. Es verlief in 
Seeraub und Abenteuern, in den Meberfällen und Fehden ber 
Kantone, es war beſchränkt auf die Heberwältigung kleiner Ges 
biete, auf die getrennten Kämpfe der einzelnen Anfiedlerichna- 
zen; aber ed war auf allen Punkten lebendig, und die geringen 
Dimenfionen,, in welchen ſich dafjelbe bewegte, gaben der Tüchtig⸗ 
feit und Kraft jedes einzelnen Mannes einen großen Spielraum. 
Sp war auf die Hebung zum Kampfe jehr bald ein großes Ger 


wicht gelegt worden. Indeß wurde die gumnaftiiche Erziehung - 


der abligen Sugend im fiebenten Sahrhundert Teineömeges mehr 
ausihließlih auf die Erhaltung der Kriegötüchtigleit des Adels, 
auf eine militäriihe Drefiur gerichtet. Die Griechen trackteten 
jeit biejer Zeit entichieden danach), der Seele des Mentchen, dem 
Üdel feiner Gefinnung den entjprechenden Ausdrud im Körper 
zu geben. Den niederen Mann erkannte man an feiner dur 
die Arbeit gedrüdten und verkrümmten Haltung, der edle Mann 
mußte ſtolz und aufrecht daherjchreiten, im Ebenmaaß feiner Glie⸗ 
der, im Gleichgewicht aller feiner Kräfte. Es fam dazu, daß die 
griechiſche Anſchauung Körper und Seele durchaus nicht zu ſcheiden 
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vermochte, daß die edle Seele nicht ohne den edlen Koͤrper ſein 
konnte, daß das Ideal ihrer Ethik der ſchöne und gute Mann 
war, daß die Poeſie den ewigen Vorbildern der Menſchen, den 
Goͤttern, die edelſten plaſtiſchen Formen gegeben hatte. Die mi— 
litäriſche Uebung war nur noch ein Moment in der Erziehung der 
Zugend; die Gymnaftit hatte den ganzen Körper durchzuarbeiten, 
um ihn zum würdigen Ausdrud eined guten Manned zu machen. 

Eine jehr lebendige Anregung erhielt die Gymnaſtik der Grie- 
hen dur die Wettkämpfe, welche den großen Opfern folgten, 
befonder8 bei folden Opfern, welche mehrere Staaten gemeinjam 
darbraditen, wo dann Die Kantone dur ihre Wettfämpfer um 
den Preid der Stärke und Schönheit rangen. Die größte und 
wichtigſte Förderung entiprang aus den Wettkämpfen ded Opfer: 
feftes, welche feit dem Ende des achten Jahrhunderts alle helleni- 
Ihen Kantone, das gejammte helleniihe Volk vereinigte. Jenem 
Vertrage, welden Lykurgos mit Iphitos von Eli8 geichloffen, 
daß die Eleer die Spartaner an dem Opfer, welches fie dem 
olympiſchen Zeus am Alpheios darbrachten, in jedem vierten Jahre 
theilnehmen ließen, daß die Feftgefandtichaft von Sparta und wer 
von den Spartanern fie begleiten wolle, freies ®eleit haben, daß 
fie in Frieden - fommen und gehen follte, waren bald andere 
Staaten beigetreten. Zuerſt die der Dorer auf dem Peloponnes, 
welche wol ihr Recht zur Theilnahme auf die Stammverwandtichaft 
mit Sparta, auf dad gemeinfanie dorijche Blut ftüßten. Schon bei 
der dritten Feier des Feſtes (768) fiegte ein Meſſenier)). Das 
Anſehen dieſes Opfers muß ſich ſehr rajch gehoben, der Wunſch, 
an demſelben Theil zu nehmen, muß ſehr lebhaft geweſen ſein; 
bei der ſechſten Feier, im Jahre 756, ſiegte bereits ein Achäer 
von Dyme?). Daß die Eleer die Acäer, die alte Bevölferuug 
des Peloponnes, in die DOpfergemeinfchaft eintreten ließen, beweift, 
dat der Gegenfab zwilchen eingewanderten und alten Stämmen 
um dieſe Zeit feine Schärfe verloren hatte. Wie in Theſſalien, 
wurde aud im Peloponnes der gemeinfame Dienft derielben Gott: 
heit ein Band zwiſchen der zurüdgedrängten älteren und ber in 
der Macht befindlichen jüngeren Bevölkerung. Die achte eier 
ded Opfers hielt König Pheidon von Argos im Jahre 748 ab; 
er nahm Traft feiner näheren Abftammung von Herafled das Recht 


1) Euseb. Chron. I, 33, p. 148, — 2) Clinton fast. hell. s. h. v. 
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in Anſpruch; dad Opfer zu leiten, welches die Sage der Dorer 
feinen Ahnherrn zuerft darbringen ließ. Es foll bei diefer Feier 
geweien jein, daß Pheidon die Länge der Bahn für die Wett- 
läufer, des Stadions, feftitelte, ein Meſſenier Antikles fiegte 
damals im Laufe (oben ©. 399.). Zwanzig Jahre darauf (728) 
finden wir den erjten Korinther ald Sieger verzeichnet!),. Bei 
der funfzehnten Zeier, im Jahre 720, liefen die Wettläufer nach 
Ablegung der Gürtel, welche fte biöher getragen, zum erften Mat 
ganz nadt (die Weiber waren vom olympiichen Feſte audgefchlofs 
fen); Orſippos von Megara war Sieger (ob. ©. 454.). Bei der 
zunächſt folgenden Feier (716) trug zum erften Mal ein Lakone, 
— die Kränze Sparta’d wurden erft im fiebenten Sahrhumdert 
bäufig — in den beiden nächften Männer von Epidauros und 
Silyan den Preid davon. Die Ausdehnung der olympifchen 
Opfergemeinſchaft über die Grenzen ded Peloponnes hinaus fcheint 
niht lange vor dem Jahre 700 erfolgt zu fein; ber erfte Sie⸗ 
ger, welder nit dem Peloponned angehört, der Athener Pan⸗ 
tafled8 errang in den Jahren 696 und 692 den Oelkranz; 
688 fiegte ein Jonier aus Smyrna im Fauftlampfe?). Im’ 
Jahre 680 trug der erfte Thebaner einen Preis davon 3); im 
Sabre 648 finden wir Männer aus Theſſalien und Syrakus als 
Sieger verzeichnet?). 

Das olympiſche Opfer war jeit dem Beginn des fiebenten 
Sahrhundertd unzweifelhaft eine Zeier aller Stämme und Staa- 
ten der Halbinjel jowol, als der alten wie der neuen, ber 
nahen wie der entfernten Pflanzftädte.e Es hatte feinen ftören- 
den Einfluß auf die Entwidelung des Feftes, daß die Pilaten, 
nachdem fie fi etwa zwanzig Jahre früher, unter Omphalion’s 
Führung, von der Herrihaft der leer freigemaht, unter Om» 
phalion’d Sohn Pantaleon im Jahre 644 die Leitung des olym⸗ 
piihen Fefted den Eleern mit gewaffneter Hand entriffen (ein 
Athener wurde als Sieger im Laufe von ihnen gekrönt); Icon 
das folgende Opfer, im Jahre 640, ward wieder unter dem 
Borftande der leer gefeiert (ob. S. 428. 435... Es waren Diele 
Anſprüche, welde die Pilaten, weil der Altar des Zeus auf ib» 
rem Boden lag, auf die Leitung ded olympiſchen Feſtes um fo 


1) Aristot. pol. U, 9, 7. — 2) Pausan. V, 8,3. — 3) Pausan 
V,8 3. — 4) Pausan. l.c. African. bei Euseb. p. 145. 
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lebhafter erhoben, je bedeutender daſſelbe geworden wart), es war 
eine Folge diefer letzten Ereigniſſe, daß Bedacht genommen wurde, 
den Frieden des Feſtes gegen Attentate ſolcher Art ſicher zu ſtellen. 
War den Piſaten auch das Gebiet des heiligen Bezirks, die Feier 
des Feſtes wieder entriſſen, fo behaupteten fie doch ihre Selbſtän— 
digkeit auch unter den Söhnen des Pantaleon gegen Elis, unter 
König Demophon und danach unter deſſen Bruder Pyrrhos. Ein 
ſelbſtändiger, den Eleern ſehr feindſelig geſinnter Staat ftand 
unmittelbar an dem Gehege der Altis). Demgemäß wurde bes 
liebt, daß niemand während der feftlichen Zeit- Elis in Waffen 
betreten folle; daß der Frieden, welchen das Dpfer allen Theil: 
nehmern in Elis felbft auferlegte, für den Monat, in welchen das 
Feſt fiel, über den ganzen Peloponnes ausgedehnt fein jolle. Die 
Waffen jollten während diefer Zeit im ganzen Peloponned ruhen. 
Seitdem jagten die Herolde der Eleer, „der Zeiten Boten, des 
Zeud eleiſche Friedensbringer“, wie Pindar fingt?), zuerit in Elis, 
dann in allen übrigen Kantonen ded Peloponnes den Feftmonat und 
die heilige Waffenruhe (dxexsreia) an. Als Vorfteher der Opfer: 
gemeinihaft von Olympia und Bewahrer ded Friedens des Zeftes, 
hatten Die Eleer das Recht, jeden Staat, der fih an der Waf— 
fenruhe oder an anderen Bräucen des Feftes verfehlte, audzu- 
ihließen, bi8 er fein Vergehen gefühnt hatte, und ihm Bußen 
an Geld zum Beſten des olympiſchen Gottes und des Gemein- 
weiend der &leer aufzuerlegen. Die leer erkannten in ſolchen 
Fällen ſpäterhin ziemlid hohe Geldbußen; die Befugniß dazu 
wurde ihnen niemals beftritten?). 


1) Oben ©. 381. Xenoph. hellen. II, 2, 31. — 2) Wenn Strabon 
im Vorbeigehen bemerkt (p. 353.), dab die Pilaten nach Olymp. 26. das Zeit 
w Olympia mit den Eleern gefeiert und Africanus bei Euseb. p. 145. unter 
Dlympias 30. (660) bemerkt, dag die Piſaten von hier ab zwei und zwanzig 
olympifche Opfer allein gleitet hatten; fo ift beides offenbar ein Mißverſtäud— 
ni, welches gegen Die genauern Angaben bei Pausan. VI, 22. (vgl. V, 6. 
V, 10.) Ar befteben kann. Es liegt den beiden Angaben nur das zu Örunde, 
daß die Pilaten von 660 bis 572 als felbjtändiger Staat zur olyınpiichen Zeier 
zugelaffen waren d. 5. Dieje als ein felbftändiger Staat mitfeierten, bis ſie Olymp. 
52. (572 v. &.) den Eleern wieder erlagn. — 3) Pind. Ifihm. II, 23. — 
4) Thucyd. V, 31. 49. IK Böſckh corp. insc. Nr. 11. Die Angaben des 
ae (IV, 73.), daß der Wohlftand der Eleer daher rühre, weil fie Elis ala 
ein heiliges Land unverwüftet bewahrt und feinen Feind und feinen Krieg gelannt 
hätten, was Strabon dann (p. 358. vgl. Pausan. IV, 28, 3.), noch weiter 
ausführt, „daß Elid dem Zend geweiht und die Eleer von allen ———— 
den Schwur erhalten hätten, daß jeder, der Elis in Waffen beirete, verflucht 
fei, und ebenſo verflucht fei, wer ed nicht nach Kräften deſchütze“, wird Durch 
die Sreigniffe, welche die Geſchichte berichtet, durchaus nicht beftätigt. Elis 
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Nachdem die Feier durch Die Herolde von Elis angeſagt war, 
zogen die Zeftgefandtichaften von allen Seiten aus dem Peloponnes 
nad) den Ufern des Alpheiod. Der Iſthmos ſah die Züge der nörd- 
lichen Kantone, im Hafen von Kenchreae fammelten fi die Wall: 
fahrer aus den ägäiſchen Meer; an der Mündung des Alpheios 
landeten Die befränzten Schiffe von der Weftfüfte Griechenlands, 
von den Städten Unteritaliend und GSiziliend. Die Kantone und 
Städte wetteiferten, die Feftgejandtichaften, welche fie beim Opfer 
. umd bei den Wettipielen zu repräfentiren hatten, ftattlich auszu⸗ 
rüften, fie mit einem anfehnlichen Zelt, mit prächtigen Gewändern, 
mit fehllofen, ftattlihen und zahlreichen Opferthieren und ſchoͤnen 
Opfergeräthen, Weihkeffeln und Rauchfäſſern zu verjehen. Nach 
dem lange feiner Keitgefandtichaft wurde die Macht des Staa⸗ 
tes abgemefjen!). Dlympia war ein Heiligthum des olympifchen 
Zeus, feine Stadt. Nur die Priefter und Propheten des Zeus, 
die Samiden, mit dem Dienftperfonal der Opferfchlächter und 
Holzträger, welche das nah alter Sitte erforderliche Holz der 
Weißpappeln zu den Opfern fällten und herbeifchafften, hatten 
außerhalb des heiligen Bezirks feite Wohnungen; die Feftgenof- 
jen lagerten unter Zelten. Der beilige Bezirk bed olympilchen 
Zeus lag in der Niederung ded Alpheios, welcher aud den hohen 
und gedrängten Felſen Arkadiend hervortretend, die SKüftenebene 
von Elis mit feinen gelben und trüben Wellen in breiten, ger 
wundenen Strömungen durchfließt. Zu beiden Seiten des Fluſſes 
breitet ſich eine fruchtbare und Tornreiche Ebene aus, welche von 
bewaldeten Höhen eingefaßt if. Die Höhen, weldye das nörd- 
lihe Ufer begrenzen, trugen den Namen ded Götterberged, des 
Dlympos; bier ftand am Einfluffe des Kladend, der von Dielen 
Höhen zum Alpheiod herabftrömt, der heilige Hain und der 
alte Altar des Zend. In langem, feierlihem Zuge begaben 
fih die Seftgefandtichaften mit ihren Opfertbieren, jede von 
ihren anwejenden Landöleuten begleitet, auf der heiligen Straße 
von der Stadt Eli her in den geweihten Bezir. Sobald 





— en 


batte anierbinge an der Heiligfeit des olympischen Altard und Feſtes einen Schutz, 
der auf das Land überging (Elid war, wie Suripides jagt, „der Nachbar bed 
Zeus“), und die Eleer wol vor einigen, aber keines Weges vor allen Kriegen 
bewahrte. Wenn der Schwur bei Strabon ur it, To bezieht er ſich nur 
auf Die Zeit der olympiichen Waffenrnhe, Auf ben. heiligen Feſtmonat, bie 


lsoounvta. 
1) Thucyd. VI, 16. 17.; vgl. Xenoph. hellen. VI, 4. 27. 
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der Feftzug die Brüde des Kladeo8 wenig oberhalb feiner Mündung 
in den Alpheios überfchritten hatte, befand er ji vor dem von 
Platanen und Delbäumen beichatteten heiligen Raume!), vor der 
Altis, welche gegen die beiden Zlüffe bin durch eine Mauer ges 
Schloffen war. &in wenig hinter dem Eingangsthor in den hei: 
(igen Kaum ftand zur Rechten der wilde Delbaum, welder 
die Siegeöfränze trug. Heralled follte diefen Baum gepflanzt 
haben, wie er aud die Laufbahn nad) feinem Fuße abgemeljen 
und den Tempelbezirt abgeftedt haben ſollte. Weiter nad) Oſten, 
faft in der Mitte des heiligen Hained, ftand der Altar des 
olympiſchen Gottes, „wo, nad) Pindar’d Worten, die Seher 
(die Samiden) auf ‚flammendem Herd ded helbligenden Zeus 
Rathſchluß ausſpähen“?). Er erhob ſich auf einen Unterbau 
von mehr ald fechzig Schritten im Umfange mehr ald zwanzig 
Fuß über diefe Baſis. Auf dem Unterbau wurden die Opfers 
thiere gefchlachtet, welche die Feitgefandtichaften herbeigeführt hat- 
ten, hoch oben auf dem Altare wurden die Opferftüde verbrannt. 
Die Aſche des Opferfeuers, die Aſche der dort mit dem Holze 
der Weißpappel verbrannten Schenkel, Knochen und Zettitüde 
erhöhte den Altar von Jahr zu Sahr, von Felt zu Felt. 

Zur Leitung der Wettlämpfe, zu denen nun alle belleni- 
ſchen Landichaften ihre beiten und kräftigſten Männer endeten, 
beftellten die leer einen Kampfrichter, welcher nah dem neuen 
Geſammtnamen ded Volkes, über deſſen Angehörige aus allen 
Gauen er zu walten hatte, den Zitel Hellanodifes d. h. der Hel- 
Venenrichter führte?). Bei den Hellenenrichter Hatten ſich alle 
zu melden, weldhe an den Kämpfen Theil nehmen wollten; er 
hatte zu prüfen, ob fie hellenifchen Urfprungs, ob fie freigebo- 
ren, ob fie im Beſitz ihrer vollen Ehre feien d. h. ob ihnen ihr 
Bürgerreht nirgend verfürzt oder entzogen ſei. Danach führte 
der Hellenenrichter die würdig befundenen Wettfämpfer vor den 
Altar ded Zeus Horfiod im Prytaneion der Eleer, weldes nord» 
wärtd zwiſchen der Altis und dem olympifchen Berg lag, und 
ließ fie in Gegenwart ihrer anwefenden Sippichaft ſchwören, daß 
fie im Wettlampfe feinen unredlihen Kunftgriff anwenden, daß 
fie Teinen Srevel bei demfelben begehen wollten ?). 


v. D Findar. —8 yun, 11. — 2) Olym FEN in 3) Pausan. 
arpocration avodix — 4 eier lympi e Spiel 
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Nachdem die zahlreichen Opferftiere geſchlachtet, Die Fett—⸗ 
ftücke hoch über den Häuptern ter Berfammlung dem höchſten 
Gotte des helleniihen Volks verbrannt, der Opferrauch zum Him- 
mel gezogen und die Choräle verhallt waren, wurden die Käm- 
pfer in die Laufbahn, in das Stadion geführt, welches ſich im 
Diten ded heiligen Bezirks von den Vorhügeln des Olympos 
ſüdwärts in der Richtung nad dem Alpheios herabzog. Schon 
waren bie Höhen um dad Stadion mit Zufchauern beſetzt. Die 
Mehrzahl ftand, wenn auch fpäter Stufenfite in den Hügeln 
angebracht waren. Der Hellenenrichter redete die Wettläufer. an: 
„Wenn ihr euch den Mühen unterzogen habt, wie es ſich für die 
geziemt, weldhe Olympia betreten wollen, wenn ihr nichts Unbe- 
dachtes und Unedles gethan habt, fo fommt muthig vertrauend, 
die aber von euch fich nicht. alfo geübt haben, geht wohin ihr 
wollt")! Die Herolde führten die Wettläufer dur die Bahn, 
riefen ihre Namen und die Gemeinde, welcher fie angehörten, 
aus, umd fragten die Verſammlung bei jeden Namen mit lauter 
Stimme, ob einer der Anweſenden diefen Wettlämpfer der un- 
freien Geburt, des böfen Leumunds, des Diebſtahls oder irgend 
einer Mebelthat zeihen könne. Wurde eine Anklage erhoben, fo 
hatte der Hellenenrichter, welcher von den Stabträgern, die die 
Drdnung anfrecht erhielten, umgeben, auf einem erhöhten Site 
am jüdlihen Ende des Stadions?), an der Zielfäule, Plab ge- 
nommen, über die Zulaffung des Angejchuldigten auf der Stelle 
zu entſcheiden. Danach traten die zugelaffenen Kämpfer an eine 
filberne Urne, welche die Looſe, nad) denen die Kämpfer laufen 
jollten, enthielt. Jeder betete, bevor er dad 2008 zog. Die 
gleichen Buchſtaben auf den Looſen beftimmten die Gruppen der 
Kämpfer?). Auf das Zeichen des Hellenenrichterd riefen die 
SHerolde: „der Kampf beginnt. Stellt euch zur entgegenringenden 
Entſcheidung. Des Sieged Ziel wird Zeus verleihen“)! Dann 
gab die Trompete das Signal zum Ablauf. Die Kämpfer Tiefen 
in Abtheilungen von vieren; die Sieger der. einzelnen Abtheis 
lungen liefen dann wieder jo oft miteinander, bis einer von ih- 
nen alle Sieger befiegt hatte. 

-Mit der wachjenden Theilnahme an dem Opfer und Felt 
von Olympia war auch die Zahl der Wettlämpfe gewachlen. Dem 


1) Meter Olympiſche Spiele a. a. O. ©. 8123. — 2, Eurtiud Vs 
ned v6 . 64. — 3) Biete 9.0.0. ©.312. — 4) Meier 0.0.0. ©. 3 
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Wettlauf, mit welchem man ſich angeblich zuerft begnügt haben 
fol, war ſchon bis gegen das Ende des achten Tahrhundertö eine 
Anzahl anderer Uebungen hinzugefügt worden. Zu dem einfachen 
Durchlaufen des Stadiumd trat bei der Feier ded Jahres 724 
der Doppellauf (diavAog), in welhem der Pilate Hypenos der 
erfte Sieger war!). Bald darauf, nad der Einführung der 
Sitte ded nadten Laufe, wurde der Wettlampf des Dolichos 
üblich, bei welchem die Bahn acht Mal durdylaufen werden mußte. 
Dielen drei verjchiedenen Wettlämpfen im Laufen wurde dann im 
Fahre 708 dad Ringen, in welchem Eurybatos von Sparta der 
erfte Sieger war, das Springen, der Diskoswurf, der Speer- 
wurf, der Fauſtkampf Hinzugefügt?).. Zum Ringen wurden die 
Kämpfer durdy das 2008 gepaart; die Sieger hatten, wie beim 
Laufe, von Neuem mit einander zu ringen. Mit vorgebeugtem 
Dberleib ftanden die Ringer einander gegenüber, aufmerkſam und 
begierig den beiten Griff zu gewinnen; fie hatten die Haut mit 
Del eingerieben, und ed war ſchwer, den Gegner feſt zu faflen. 
War der Griff gelungen, fo fuchte der Gegner ſich demfelben zu 
entziehen; das gegenfeitige Entwinden des Nadend, der Arme, 
ber Seiten zeigte die mannigfadhiten und Träftigften Stellungen 
und die ſtraffſte Anſpannung der Musfeln. Hatte man den Geg- 
ner feit umfaßt, jo fam es darauf an, ihn in die Höhe zu 
heben und zu Boden zu werfen, wad nur der vollitimdigiten 
Meberlegenheit gleidy beim erjten Verſuch gelang. Bei jeder Un- 
regelmäßigleit im Ringen, bei jedem unerlaubten Griff ſchritt 
ber Hellenenrichter ein; er fandte die Stabträger und ließ den 
Schlenden geißeln?). | 

Als das olympiſche Opfer im Jahre 680 abgehalten warb, 
wurden die Wettipiele durch dad Rennen mit vierfpännigen Wa- 
gen vermehrt‘), Schon die Betheiligung an den athletifchen 
Kämpfen ſetzte jene edelmänniſche Erziehung, jene lange und aus- 
danernde Uebung bed Körperd voraus, welche weder Bauern noch 
Handwerker ihren Söhnen zu Theil werden laffen konnten — 
wenn auch zuweilen ein glücklicher Raturaliſt aus ihren Reiben 
hervorging — das Wettfahren trug einen noch ſchärfer ausgeprägten 
ariitofratiichen Charakter. Nur ſehr reihe Edelleute Tonnten ein 





1) Pausan. V, 8, 3. African. bei Euseb. p. 142. — 2) African. 
bei Euseb. p. 144. Pausan. V, 83. — 3) 3.8. Thucyd. V, 50. — 
4) Pausan.. V, 8, 3. 
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Viergeſpann halten und trainiren), und die Einführumg des Was 
genrennend ijt ein Beweis für die emporgeltiegene Macht, den 
erböbten Wohlitand der Ariftofratie in Hellas. Die Rennbahn 
für die Wagen lehnte fid, an den füdlichen Eingang in dad Sta- 
Dion, aber ſie ftredte fich von hier nach Oſten bin im gleicher 
Richtung mit dem Ufer des Alpheiod. Sie war vier Stadien 
lang, nordwärtd war fie im die Hügel hineingearbeitet, im Sü— 
ben war die Erde dammartig aufgeihüttet und fo eine breite 
und völlig ebene Fläche hergeftellt worden. Es kam darauf an, 
diefe Bahn zwoͤlfmal zu. durchfahren?), d. h. einen Raum von mehr 
als einer Ddeutjchen Meile in der ftärfften Gangart der Pferde 
und unter den ſich Trenzenden Geſpannen zurückzulegen, und nad) 
der zwölften Umfahrt zuerit bei der Zielläule am Oſtende der 
Bahn anzulangen. Die Befiger der certirenden Geſpanne wurden 
ebenjo ausgerufen wie die übrigen Wettkämpfer; die Wagenftände 
am Weſtende wurden unter die Wettfahrer verlonft. Auf das Zei⸗ 
chen des Hellenenrichterd wurden die Seile, welche die Wagen: 
fände von der Rennbahn fchieden, weggezogn. Auf den Stoß 
der Trompeten erfolgte dann der Ablauf aus der rechten Hälfte 
der Bahn; die Wagen hatten die Zieljäule links zu umfahren. 
Bald war die Bahn mit fchnaubenden Noffen und raffelnden Wa⸗ 
gen, mit Staubwolfen erfüllt, die Peitichen der Lenker flogen 
vom Wagenfite, der Schaum der Roſſe bedeckte Lenker und Rä⸗ 
der. Nun frenzten ſich zwei Wagen und zerichellten an einander, 
aun gingen die Roſſe eines dritten dur und ftürzten fich auf 
bie andern Geipanne; die Trümmer zerbrocdhener Wagen, gügel- 
los umberjagende Rofje bedeckten die Bahn. Diejer Wagen warf 
beim raſchen Ummenden um die Bieljäule um oder brach feine 
Are, der Lenker fiel vom Sitze, in den Zügeln verwidelt |chleif- 
ten ihn die Roffe durd die Bahn. Ein Edelmann aus dem rit- 
terlichen Böotien, Pagondad von Theben, trug den Preid in 
dem erften Wagenrennen zu Olympia davon?). | 

Es war in Folge diefer Wagenrennen, daß der bei Homer 
als ein roſſeberühmter Fürft gepriefene Pelops zum erften olym⸗ 
piihen Sieger im Wagenrennen erhoben, zum Sieger über den 
König Oenomaos von Piſa gemacht wurde. Führte man Das 


1) Bgl. Herodot VI, 35. — 2) Pindar. Olymp. VI, 75. gl. Pyth. 
v,3l. — 3) Sophocl, Electra v. 690 segg. Pausan. V, 8,3. Afrie. 
bet Eusebius p. 144. oo. 
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Opfer zu Olympia, die Umgrenzung der Altis, das Stadion 
und den heiligen Delbaum, wie die athletiichen Spiele auf den 
Herakles zurüd, der fie beim Siegedopfer über den Epeerkönig 
Augeias, als diefer ihm den bedungenen Lohn für feine Arbeit 
verweigert hatte, geftiftet haben follte; fo mußte auch das rit- 
terliche Spiel feinen heroiſchen Gründer und fein heroiſches Bor; 
bild befigen. Die Zeit war gefommen, in welder die alten 
Heroen der Achäer wieder in ihre volle Ehre eintreten Tonnten. 
In der Altis Stand etwa in der Mitte zwilhen dem Cingangd- 
thor und dem Stadion eine alte hölzerne Säule! , welde für 
den legten Weberreft des Königähaufes des Oenomaos, des älte- 
ften Herrſchers von Pifa, galt. Dieſer Fürft follte nun alle Freier 
feiner Tochter im Wagenrennen überwältigt haben, bis ed dem 
Pelops durch die Gunft des Pofeidon gelang, ihm vorbeizufahren. 
Pelops von Argos hatte den König von Pila überwunden, wie 
bie Eleer die Pilaten. Als die Eleer von einer Seuche geplagt 
waren, .gebot ihnen das delphiſche Drafel die Knochen des Pelops 
aufzubewahren, und erflärte Dann irgend ein Schulterblatt, wel- 
ches ein Fiſcher gefunden hatte, für den Knochen des Pelops. 
Diefer wurde weiter aufwärtd am Alpheios, in der Nähe der Stadt 
Piſa, ſechs Stadien von Olympia, in einer Grabftätte in einem 
ehernen Kaften geborgen (um 670°); nahe dabei zeigte man dad 
gemeinfame Grab aller verunglüdten Freier, welche Oenomaos 
getödtet. Pelops erhielt dann von den Eleern nody ein bejon- 
deres Heiligthbum in der Altis ſelbſt. Es Tag links vom weft: 
lichen Eingangsthor, eine Mauer umſchloß einen dichten Hain, 
in welchem die Prytanen der leer jährlich den Pelops durch 
ein Todtenopfer ehrten, indem fie dad Blut eines ſchwarzen Wid- 
ders in die Grube fliegen ließen. Auch der Tochter des Deno» 
maos, weldye ſich Pelops erftritten haben jollte — als Gattin 


1) Curti us Peloponn. II, 62. — 2) Pausanias V, 13. Curtius 
Pelop. II, 51. Die Yu findung der Knochen und Die Mebertragung und Aus: 
bildung der Pelopsfage auf und in Elis fällt wol zwiſchen 680, den Beginn 
bes Wettfabrend, und das Zahr 600, da auf dem Kalten des Kypſelos der 
Sieg des Pelopd über den Denomaos bereits dargeftellt ift. Cine genauere 
Beitimmung läßt ſich Dadurch gewinnen, daß Pifa 1 660 von Elis losreißt, 
die Anfegung der Grabftätte des Pelops durch die Eleer auf pifatifchem Gebiet 
vor dieſer Losreißung gefchehen Al; muß; alſo zwijchen 680 und 660; wenn 
man dieſe nicht erft nach.der vollftändigen Unterwerfung ber Pifaten d. 5. nad) 
dem Sad 572 verlegen will. Jenes Slyulterniot tft wol der Grund des Zuges 
in der Sage, daß ich diefes bei der Wiederbelebung des Pelops nicht gefunden 
babe und durch Elfenbein erſetzt worden ſei. 
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und Tochter von Noffebändigern hieß auch fie die Roſſebändige— 
rin (Hippodameia) — wurde ein ummauerter Raun noch näher 
am Shore der Altis geweiht, in welcher ihr die Frauen von 
Elis jährlidh eine Gedächtnißfeier abbielten. Die Aeoler, deren 
Koönigsgeſchlechter fih vom Pelops ableiteten (ob. ©. 247.), hats 
ten den Pelop8 von Argos nach Aſien verſetzt und ihn erft von 
hier nad) dem Peloponnes wandern laffen; es ift möglih, daß 
bei der Entftehung des Namens Pelopsinfel für den Peloponnes, 
welchen wir zuerft in einem in Anatolien entftandenen Gedicht 
am Ende des flebenten Jahrhunderts finden, Die erneuete Here 
vortreten des Pelops durch die Wagenrennen zu Olympia nicht 
ohne Einwirkung geweſen iſt. 

Zwei und dreißig Jahre nad) der Einführung des Wettfah— 
rend vermehrte dad Wettreiten die Zahl der ritterlichen Uebungen 
zu Olympia; ein theffalifcher Ritter, Krauridad von Krannon, 
war der erfte Sieger im MWettreiten (648). Zugleich mit dem 
Wettreiten wurde das Pankration d. h. der verbundene Ping- 
und Fauftfampf eingeführt‘). Der Fauftlampf war ein gefähr- 
lihe8 Spiel. Die Kämpfer umwidelten fi) die Unterarme mit 
ledernen Riemen, welche mit metallenen Buceln verfehen waren; 
eine Vorrichtung, welche jowol zur Verſtärkung des Gewichts der 
Schläge, als zum Pariren der Streiche des Gegnerd diente. 
Blieb e8 beim Ringen bei den Schwielen, welche der gewaltige 
Drud der Arme hervorbrachte, jo floß beim Fauftfampfe häufig 
Blut. Es geihah, dab Fauftfämpfer befinnungslos, daß fie todt 
binweggetragen werden mußten. War der Gegner auf dem Plate 
geblieben, fo erhielt der Sieger feinen Kranz. Beim Panfration 
fehlten die Nieme um die Arme War beim Ringen der Sieg 
entfchieden, jobald der Gegner zu Boden geworfen war, jo ging 
im Pankration der Kampf auch am Boden weiter; man ſchlug 
und rang fi wälzend, bis der eine über dem anderen liegend 
dem Gegner fo lange zufebte, daß fich diefer ſelbſt durch Empor- 
ftreden des Fingers für befiegt erklärte. Seit dem Jahre 665 
feierten die Spartaner dad Feft der nadten Knaben; ed war 
wol nad diefem Vorbilde, dab die Eleer. im Iahre 632 Wett- 
ſpiele der Knaben auch bei der olympilchen eier eimführten. 
Die Knaben liefen im Stadion und rangen mit einander, in 


— — 





1) Pausan. V, 8, 3. Africanus bei Euseb. p. 145. 
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jenem fiegte in der erften Feier ein’ Eleer, In diefem ein Spars 
taner. Sm Jahre 616 wurde dieſen Uebungen der Fauſtkampf 
der Knaben hinzugefügt; ein Knabe von Sybaris, Philetod, war 
der Sieger!). Seitdem fchidten die Städte auch eingeübte 
Chöre ihrer Knaben, um beim olympildhen Opfer Choräle zu 
fingen. 

Nach diefer großen PVermannigfaltigung der Wettlämpfe 
reichte ein Tag zur Bollendung derfelben nicht mehr aus; zu 
Pindar's Zeit erftredte fich die -Dauer der Kämpfe über fünf 
Zage. Am vierten wurden die Kämpfe mit den Roffen, das 
Wettfahren und Wettreiten abgehalten, melde jpäterhin dadurch 
noch vervielfältigt wurden, daß mit dem Zweigejpann und dem 
Biergeipann, mit Hengjten und Stuten, mit Sohlen und auöge- 
wachlenen Pferden geraunt wurde?). Doc, blieb ſtets der Preis 
im Wettlauf der erfte, Mit dem Namen des Siegers im Sta- 
dion wurde es üblich, das olympiſche Feſt zu bezeichnen, wenn 
auch der Preis im Wagenrennen von den Edelleuten bei weitem 
geſuchter war. Es war der Beſitzer der Roſſe, nicht der Lenker, 
welchem der Kranz zufiel. 

Unbefümmert um die drüdende Hipe bed Julius, um bie 
brennenden Strahlen der Sommerfonne in der heißen Niederung 
des Alpheios, folgten die Zufchauer den Kämpfen mit lebhafter 
Theilnahme. Hier nahm man für den einen, dort für den an- 
dern Partei, Mol rief auch einer aud der Menge dem: befreumn- 
deten Känpfer einen guten Rath zu, was geftattet war; einen 
anderen ermunterte lauter Zuruf, jauchzender Beifall. Die Zus 
ſchauer hingen an jeder Bewegung der Kämpfer. Eine unerwar⸗ 
tete Wendung entriß ihnen Staunen, Bewunderung oder ſchmerz⸗ 
liche Theilnahme. Bei dem glänzendften und gefährlichiten Schau- 
ipiel, den Wettfahren, bei dem rafchen und wechſelvollen Verlauf 
deſſelben fteigerte ſich die Theilnahme zur größten Aufregung, bis 
die Stimme ded Heroldd den Sieger verkündete. Die Kämpfe 
begannen nad) Sonnenaufgang und zogen ſich bis zu den Nach— 
mittagäitunden bin. Dann traten die Sieger ded Tages vor den 
Hellenenrichter; auf einem Dreifuß lagen im Stadion die Kränze, 
welche ein befonderd dazu erwählter Knabe mit goldenem Meffer vom 
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heiligen Deldaum abgeſchnitten hatte. Im früherer Zeit hatten 
die Griechen um koſtbare Gefäße und Waffen, welche die Könige 
ausfehten, im Wettipiel gerungen. Die Dorer in Anatolien ehr: 
ten noch jebt die Sieger bei den Wettſpielen des triopiichen 
Apollon durch eherne Dreifüße, das heilige Symbol des Apollon, 
welche indeß dem Gotte geweiht werden mußten (ob. ©. 254.); 
Die. Athener begnügten fih mit irdenen Gefäßen. In Olympia 
war der Preid nur ein Delfranz; aber die Griechen bielten Die» 
ſen für den fchönften Beſitz, welchen ein Sterblicher zu erwerben 
vermöchte. Im Angeficht der ganzen Berfammlung jegte der Hel⸗ 
lenenrichter den Kranz dem Sieger auf dad Haupt, und „gott⸗ 
befrhiedene Hymnen ftrömen, nad) Pindar’d Worten, dem ber- 
nieder, welchem, des Herakles alte Satzung vollziehend, der aeto- 
liſche Mann, der wahrhaftige fehlloje Hellanodiles, von oben 
her um da8 Haar den blaufchiinmernden Schmud des Delzweigs 
Iegt, welchen einft Amphitryon’d Sohn von den heiligen Duel» 
fen des Iſtros berbeitrug, der Kämpfe Olympia's jchönftes Denk⸗ 
mal!) Bon ihren Verwandten und Freunden, ben Felt: 
gejandten ihrer Stadt und den Landsleuten begleitet, zogen die 
befrängten Sieger nad der „weitjihtbaren" Höhe des Kronos, 
welde im Glanze der finfenden Sonne ftrahlte, um dem Zeug, 
welcher ihnen den Sieg verliehen, das Danfopfer zu bringen. 
Die Höhe des Kronod, das Kronion, war ein fteil abfallender, 
mit Fichten bewachfener Hügel, mit welchem das olympiſche Gebirge 
nabe am Kladeos am weiteften in die Ebene hervor und in 
den Bezirk der Altis bineintrat?); zur Zeit der Tag- und 
Nachtgleiche des Frühlings wurden bier dem Kronod Spenden 
dargebracht. Sept ertönten aus den feitli geordneten Zügen 
der Landsleute, welde ihre Sieger zum Altar führten, Die Verſe, 
welche Archilochos auf den fiegreih vom Kriege gegen den Au- 
geiad heimfehrenden Herafled gedichtet hatte. „Tenella, Zenella! 
Heil dir im Siegeöprangen, o Herrſcher Heralles, Heil dir und 
dem Jolaos, die beiden Kriegslanzen! Heil dir im Siegprangen, 
Herafles! Heil dir im Siegprangen, Eurykleides (oder wie der 
befränzte Sieger jonft hieß), Zenella, Tenella” >)! 

Am Abend feierten Die Sandömannidaften ihre Steger durch 
feſtliche Schmauſe unter den Zelten ihrer Theoren. Alle Zelte 


1) Pindar. ul ‚20 seqq. — 2) Curtius Peloponned II, Bl. 
3) Pindar. Olymp. IX, 1. i 176. ei Fragm. 118. ed. ‚Bergk ı 
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und Meßbuden, welche außerhalb des heiligen Bezirks der Altis 
aufgeſchlagen waren, waren voll fröhlicher Luft und jubelndem 

Gedränge. „Sobald der fchönen Selene geliebtes Abendlicht leuch⸗ 
tet, jo tagt Pindar, erſchallt bei Tieblichen Gelagen die ganze 
Fiur von Siegesgeſängen“). Wenn dann dem Zeus in Der Ge⸗ 
fammtprozeffion aller Anwefenden am fünften Tage das Schluß: 
opfer gebracht worden war, bewirtheten am Abend Die Eleer die 
Sieger, die begnadigten Säfte ded Zeus, in ihrem Prytaneion 
neben der Altis. Heimgekehrt erwarteten den Sieger neue Ehren. 
Feder Staat meinte in feinen Bürgern jelbit gefiegt und felbft den 
Preis davon getragen zu haben. Der Sieger wurde in feitlichen 
Zuge eingeholt und unter Abfingung eines vorbereiteten und ein- 
geübten Siegesliedes in den Tempel des fladtichirmenden Gottes 
geführt. „Begleitet ihr Bürger von Athen, ruft Pindar in 
einem ſolchem Liede, die ruhmreiche Heimfehr des Timodemos, 
welhem acht Siegeskränze im Thale ded Pelops zu Theil wur- 
den, im feftlihen Zuge und ſtimmt den fühen Gefang an“ ?)! 
Der ftadtichirmenden Gottheit wurde ein Dankopfer für den Sieg, 
oder vielmehr für den Sieger dargebradht, ein Feſtmahl folgte, 
bis endlich die jubelnde Menge den Gefeierten in fein Haus gelei- 
tete. In den meiften Staaten erhielten die olympiſchen Sieger 
dauernde Auszeichnungen, meiftend wurde ihnen die Proedrie 
db. h. dad Recht, bei den öffentlichen Feften auf der vorderſten 
Bank zu fiben zuerkannt. In Sparta erhielten die olympiſchen 
Sieger bei allen Opfern wie in der Schlachtreihe den beiten 
Platz; fie fohten unmittelbar neben den Königen. In Athen 
wurden die Sieger lebenslänglich auf Staatskoſten im Prytaneion 
geſpeiſt). Das Glüd der olympifchen Sieger wurde bei den 
Hellenen als ein göttliche8 gepriejen, und noch Platon jagt, um 
die höchſte Stufe der Befriedigung auszudrücken, von den Bürgern 
feines Sdealftants: „Sie werden feliger leben als das felige Leben, 
welches den olympiſchen Siegern zu Theil wird"). — 

Das war den Griechen Olympia, „die Mutter: goldgefränz- 
ter Kämpfe’). Aus dem Opfer der leer in der Niederung 
des Alpheiod, welchem fich zuerft die Spartaner angeichloffen hats 
ten, war im Laufe von anderthalb ZSahrhunderten ein Geſammt⸗ 


1) Olymp. XI, 90. IX, 6. — 2) Nem. II, 36. — 3) Weber diefe Cinzel 
Betten Meier a. a. O. in der Encpelopkbie von- v9 ©. 318 figde — 
4) Plato rep. V. p. 468. — 5) Pindar. Olymp. VII, 1. 
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opfer des ganzen Volles erwachſen, weldes alle Kantone und 
Städte der Halbinfel, alle Pflanzftädte im Often und Weſten 
von der Mündung ded Himera bis zur Mündung der Donau, von 
GSelinus bi8 Trapezunt gemeinfam dem Gotte ded Himmeld, dem 
Lenker ihrer Geſchicke, darbrachten. Damit war diefe Feier eine 
Berfjammlung aller helleniihen Staaten, eine Verſammlung des 
belleniichen Volkes geworden und der heilige Bezirk der Altis 
die Hauptitadt von Hellas, welche in jedem vierten Jahre mit 
den Zelten der Feſtgeſandten und Wallfahrer aufgebaut und wies 
der abgebrodyen wurde. Es war nicht blos die Abhaltung einer 
großen Mefje, ed war nicht bloß der lebendige Verkehr, in 
welchen bier die Landichaften mit einander traten, ed war 
nicht blos, dab alle Laute der helleniſchen Dialekte hier durch» 
einander tönten, daB ſich Freunde "und Gaftfreunde begrüßten, 
daß ſich alte Verbindungen erneuten und neue geichloffen wurben, 
daß die angejebenften Männer der Staaten in perjönlichen Vers 
kehr traten: mit Freude und Staunen ſah das helleniiche Volk, 
weldye Menge von Stämmen und Städten ihm angehörte. Es 
bewunderte den Befig und den Glanz feiner Pflanzftädte jenfeit 
der Meere, ihre ftattlihen Roſſe und ihre fremdländifchen Skla⸗ 
ven, ihre reiche Habe, welche die des Mutterlanded — vielleicht 
mit der einzigen Ausnahme Korinths — bei weitem überbot. 
Sp jtärkten Diefe Berjanmlungen, welche aus dem religiöien 
Zriebe der Hellenen, an einem bejonders. begnadigten Altar mit« 
zuopfern, hervorgegangen waren, nicht blos dad Bewußtiein des 
gemeinfamen Dienfted der Götter, jondern auch das Bewußtfein 
der nationalen Gemeinſchaft. Auch bier trafen die religiöfen und 
politiihen Clemente zu einer großen Wirkung zufammen. Der 
Anblick diefer Männer aus allen Landichaften von Hellad, der 
Anblick diefer Wettfämpfer aud allen Gauen, welde ſich hier vor 
dem Angeficht ded höchſten Gottes gegeneinander verfuchten und 
am den Preid mannhafter Schönheit und Tüchtigkeit vangen, 
erwedte den Rationaljtolz der Hellenen. Zu Olympia lernten 
fie, mit Selbftgefühl auf ihr Vaterland und ihr Volk zu bliden, 
und die Gnade der Götter zu preilen, die ihnen jo vieled Land 
und jo ftattlihe Männer verliehen ‚hatten. 
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„Die Völker in den kalten Gegenden, jagt Ariftoteles, find 
vol Muth und Kraft, Cinfiht und Kunftfertigfeit aber befigen 
fie in geringem Maaße. Darum find fie frei, aber ohne Staats⸗ 
leben und nit im Stande, ihre Nachbarn zu beberrichen. Die 
Voͤlker Afiens find dagegen zur Einfiht und Kunftfertigfeit ges 
ichieft, aber ohne Muth und Kraft; deshalb Ieben fie in Unter 
würfigfeit und Knechtſchaft. Das Geſchlecht der Hellenen, wie es 
in der Mitte wohnt zwilchen jenen, fo vereinigt es auch Die Ans 
lagen beider; denn es hat Muth und Kraft und ift zur Einficht 
geihiet. Darum lebt dad Volk der Hellenen frei und hat die 
beften Gemeinwejen" 1). 

Diefe Gemeinweien, deren Grundlagen durch den Steg des 
Adeld über dad Königthum gelegt worden waren, verdankten 
die Griechen nicht allein ihren befferen Anlagen, fondern minde- 
ftend eben fo jehr den Bedingungen, unter welchen fie dieſe 
hatten entfalten fönnen. Bon allen Zweigen der ariihen Böl« 
ferfamilie war ihnen in ihrer Halbinfel der günftigite Boden zu 
Theil geworden — ein Gebiet von mäßigem Umfange, von mans 
nigfaltiger und prägnanter Gliederung, von feiten und überjeh- 
baren Formen, ein Gebirgdland mitten im Meere, mit einer 
Luft, welche nicht erdrückte, mit einem Boden, welcher wol Ars 
beit verlangte, aber nicht durch das Uebermaaß derſelben den 
Menſchen verfümmerte. Diefe Thäler und Berge hatten die Grie⸗ 
hen zuerft mit ihren Heerden durchzogen. Im Sommer hatten 
fie ihre Thiere auf die Iuftigen Höhen getrieben, im Winter hats 
ten fie die wärmeren Küftenfäume aufgefuht, bis die Stämme 
in den Ebenen der DOftküfte zum Aderbau übergegangen waren. 
Dur die Einfälle, welche die Hirten von den Bergen herab mach⸗ 
ten, wurden Diefe Aderbauer um jchügende Höhen und Burgen 
zufammengedrängt; in der Abwehr gegen die Hirten wurden and) 
die Bauern mannhaft und Eriegeriih. So famen die Griechen zu 
einem kriegeriſchen Königthum in ihren Gauen. Das einmal erwadhte 
Kriegsleben beichränfte fich nicht auf Fehden und Einfälle gegen die 
Nachbarn; es fuchte die Abenteuer der See- und der Raubfahrt. 
Trotz folder Kriegsthaten fiegten endlich zwei Hirtenftämme aus 
dem Weften und Norden, denen ihre Weiden zu eng geworden wa: 
ten, über die civilifirteren Kantone des Oſtens. Bon Friegstüchti- 
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gen Fürſten geführt, gelang es den Theſſaliern und Dorern, beſſere 
und groͤßere Landſchaften zu erwerben. Ihre Eroberungen gaben 
Veranlaſſung zu einer weitgreifenden Umwandlung der Befiztzverhält⸗ 
niffe auf der Oftküfte der Halbinfel und im Peloponnes. 

Im Orient folgt den primitiven Formen des Stammlebens, 
der patriarchalen Herrichaft der Aelteften, entweder durch die ſpon⸗ 
tane Erhebung eines Stammhaupte® an der Spike der Sets 
nen, oder durch den Drud audwärtiger Feinde hervorgerufen, 
ein friegerifches Königthum, welches größere Gebiete zuſammen⸗ 
erobert, die Früchte des Sieges für ſich ausbeutet und bald mit 
derjelben Machtfülle wie über die befiegten Stämme aud Aber 
den eigenen Stamm herriht. Auf der Halbinfel der Griechen 
verhinderte die Natur des Terraind einen ſolchen Gang der Ents 
widelung. Die Bergzüge und Thalengen der Halbinjel gaben der 
Vertheidigung ein ſehr bedentended Uebergewicht über den An⸗ 
griff; Die Mauern der Burgen waren durch bie Lanze nicht leicht 
zu überwältigen.. So beſchränkten ſich die Erfolge der Theſſalier 
und Dorer auf die Sroberung einiger Landſchaften, jo bewahrte 
das Leben der Halbinjel auch nach diefen Stürmen feinen kanto⸗ 
nalen Charakter. Das Triegeriihe Yürftenthum blieb anf Die 
einzelnen Landſchaften beichränft. Und wenn dieſe Wanderungen 
und Kämpfe einen Theil des helleniihen Volkes auf Die Kykla⸗ 
den, auf die anatolifche Küfte hinauswarfen, fo geſchah dieſe Aus— 
wanderung, wie der Angriff ſelbſt, in einander folgenden Ab⸗ 
ſchnitten; es waren einzelne Schaaren, welche, jede unter ihrem 
beſondern Führer, dieſe oder jene Inſel, dieſen oder jenen Punkt 
der Küfte Aſiens ſich erkämpften, fo daß in dieſen neuen Be⸗ 
fißungen, deren jede ihre befondern Schickſale und ihre befondere 
Geſchichte hatte, der begrenzte und lokale Charakter des griechi⸗ 
Ichen Lebens faft noch ſchärfer hervortritt als auf der Halbinfel. 

Diele Iokalen Kämpfe und Kolonifationen, diefe Tantonalen 
Staatöbildungen, diejed auf allen Punkten jelbftändig und indi⸗ 
viduell pulfirende Leben waren die Bedingung, ſie waren bie 
Grundlage ber hellenijchen Freiheit. Die Zeiten der Wanderung 
drängten die Bewohner der Kantone dichter zuſammen. Mehr 
als zunor und länger ‚ald früherhin hatten die Baugenoffen den 
Schutz der Burgen und Mauern zu ſuchen noch weniger als auf 
der Halbinſel vermochten die Koloniſten in Alten ohne den Mauer 
ring zu beftehen. Man lernte den Werth beffelben fchägen, man 
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begann die Wohnungen an und in demfelben zujammenzudrängen. 
Das überaus thätige und bewegte Treiben dieſer Zeiten ergog 
ein mannhaftes und frifches, ein rüftiged und thatkräftiged Ge— 
ſchlecht; dieſe Fehden und Anfiedlungen, in welden jeder auf 
feine eigenen Hülfsmittel, auf feine Kraft und feinen Muth, auf 
feine Cinfiht und feinen Arm angewiefen war, bildeten Män⸗ 
ner von GSelbftgefühl, welche ihren Werth empfanden, welde 
fi geltend zu machen, welde ihr Recht zu behaupten wuß⸗ 
ten. Nur auf der Grundlage einer mannhaften und unabhän- 
gigen Sinnesart Tann der freie Staat erwachſen. Wie bie 
Fehden und VBertheidigungen bei dem geringen Umfang ber 
Gemeinden bie Kräfte jedes tüchtigen Gliedes derjelben in An« 
ſpruch nahmen, jo bewahrte diefer Partikularismus des Lebens 
aud) jeden wadern Kriegsmann vor. dem Schidjal, ald Atom in 
einer großen Mafje zu verfchwinden. Seder halbwegd hervorra- 
gende Mann fonnte fid) bemerkbar maden, und dad Gemein- 
weien empfand den Werth jedes ftreitbaren Kämpferd in jeiner 
Mitte. Der geringe Umfang der Staatögebiete erleichterte über- 
al den unmittelbaren Verkehr der Bewohner; die alte Berjamm- 
lung der Gaugenofjen, die öffentliche Berathung der Edeln und 
das Gericht beftand auch unter dem kriegeriſchen Königthum fort, 
wenn auch der Menge der Gaugenoſſen in dieſen Verſammlungen 
nur noch der Wille ded Königs bekannt gemacht wurde. Im 
der mäßigen Zahl der Gau- und Stadtgenoffen erhielt ſich ein 
lebhaftes Gefühl. der Gemeinſchaft. Ein Staatöleben, welches 
nur einen Gau, eine Landichaft, eine Stadt umfaßt, welches 
darauf gewieſen ift, ſich durch feine eigene Kraft gegen jeder: 
mann zu behaupten, und von niemand Hülfe zu erwarten hat, 
als von fi felbft, vegt die Theilnahme, die Thätigkeit aller 
in. ganz anderer Weile an, ald ein Volksleben, welches über 
weite Gebiete ausgebreitet daliegt. In diefen Heinen Gemein- 
weſen war jedermann ein lebendige Glied ded Ganzen, jeder 
war faft unmittelbar von den Geſchicken des Gemeinweſens bes 
rührt, in jeder Krifi mußten alle gerüfteten Männer für die 
Bertheidigung des Gemeinweſens eintreten. Aus denen, welde 
im Stande waren, dieje Bertheidigung ftändig zu übernehmen 
und Rüftungen. zu halten, aus den Nachkommen der Kriegölente, 
welche auf der Halbinfel ſich neue Sipe erfämpft und den Bo⸗ 
den unter fich. getbeilt ‚hatten, aus den Nachkommen der erften 
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Anftedler in den Kolonieen erwuchs ein zahlreicher Herrenftand. 
Das Königthum der Kantone war bei der Meberjehbarkeit der 
Interefien und Verhältniſſe jehr wol entbehrlich, bei der Zerthet- 
lung des griedhiichen Staatöweiend ohne nationale Bedeutung, 
bei der Kleinheit der Staaten ohne haltbare Stüppunfte feiner 
Macht. Es fiel ohne großen Widerftand vor der Erhebung des 
Herrenftanded. Statt eined deöpotiichen Gentralfönigthumd war 
Die freie Gemeinschaft in der Form der Adelöherrichaft die Frucht 
der kriegeriſchen Zeiten der Hellerten. 

Die vielbewegten Zeiten der Wanderung entjchieden nicht 
nur den Gang der politiichen jondern and den der geiftigen 
Entwidelung bei den Hellenen, weldhe dann ihrer Seits wieder: 
um bedeutfam auf das politiiche Leben zurüdwirktee Sn der 
Periode, welche vor dem Kriegsleben und den Wanderungen liegt, 
hatte die Neigung des griehiichen Geifted zur Phantaſtik und 
Transcendenz nur an der Mannigfaltigkeit der Landichaftlichen For- 
men und Lebendbedingungen ein gemilfes Gegengewicht. Durdy das 
frifehe, rüftige und erregte Treiben in der Periode der Wanderung 
erhielt jene Richtung an der Fülle und Breite des wirklichen 
Lebend eine ganz andere und bei weitem ftärfere Widerlage. Nun 
zügelte die Macht der Wirklichkeit, der Realismus der Prarig, 
den Idealismus der Phantafie. Die langen und ſchweren Kämpfe 
der Bertheidigung und des Angriffs, die Aufgaben der Anftedlung, 
des Anbaus, der Drdnung der nenen Gemeinweſen, welde in 
allen Kantonen zugleich felbitändig und durch eigene Kraft gelöft 
werden mußten; dieje Gewalt der Thatſachen, dieſe Unabweisbar⸗ 
feit der Lagen, diefe Forderungen der Gegenwart waren jo drin⸗ 
gend, fo gebieteriich, fie nahmen alle Kräfte in joldem Maaße 
in Anſpruch, daß eine ausſchließliche oder überwiegende Beichäf- 
tigung mit der überfinnlien Welt jo gut wie unmöglid war. 
Die Erlebniffe diefer arbeitvollen und ſtürmiſchen Zeiten, die wech 
ſelnden Greigniffe derjelben drängten fi mächtig in Die geiftige 
Auffaffung. Das Iutereffe an diefem Ringen und Gelingen, au 
diefem Wetten, Wagen und Gewinnen z0g den Blid von dem 
Himmel auf die Erde, von der Anſchauung der Götter zu den 
Thaten der Menjchen herab. Die friihe Mannhaftigfeit, melde 
dieſes Leben erzeugte, fpiegelte fi in einer naiven Freude an 
der rüftigen Kraft, an ber Tüchtigleit und an dem Muth, an 
dem Geſchick und der Lift wieder, mit welchen man die Abens 
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teuer und Drangfale des Kriege und ber Seefahrt zu beitehen 
wußte. So konnte ed gejhehen, daß der Heldengefang den 
Hymnengefang, die weltliche Poefie die geiftliche überholte, DaB 
das Epos die Kämpfe der Gegenwart in den Thaten der Hel- 
den der Vorzeit idealiſirte. Dad menſchliche Wejen und Treiben 
erlangte dad Webergewidt in dem Maaße, daß die Götter nad) 
dem Bilde der Könige und Helden umgeformt wurden. Die 
Gotter wurden potenzirte Menschen, deren zuerft naiv ange⸗ 
ſchaute Menſchlichkeit mit der ernſteren Auffafjung des Lebend 
und der Pflichten des Mannes Schritt vor Schritt gereinigt, 
verflärt und fittlich tiefer gefaßt wurde. Inden die Welt der 
Götter von den Griechen ald die ethiiche Vollendung und Verklä⸗ 
rung der menjhlihen Welt angeſchaut wurde, war der Menſch 
jelbft d. h. das wahre Wejen deffelben, das Ideal des Menjchen, 
ber Maapitab, an melden er ſich zu meſſen hatte, das Ziel 
ſeines Strebend und die Aufgabe feines Lebens geworden. Diele 
Aufgabe war feine andere, als fein menfchlidhes Leben nach dem 
fittlichen Zuge feiner Bruft. außzuleben, fih zu einem tüchtigen 
und edein Mann zu madhen. Es gab feinen Boden mehr für 
ein bejondered Priefterthum; der Adel wurde der Träger deſſel⸗ 
ben, die Dichter traten an die Stelle der Propheten, und das 
religiöje Leben der Hellenen fand in der delphiſchen Weiſſagung 
nur den unentbehrlichiten Halt, um feine myſtiſche und über: 
irdifche Stellung zu behaupten. Die Aufgabe, die der Menſch 
um der Götter willen zu löjen hatte, war feine andere als die, 
weldhe ihm aud die Gebote des irdilchen Lebens ftellten; die 
Geſetze des Himmeld und der Erde waren dielelben. Die Ethik 
der Religion war von der ded Staats nicht mehr verſchieden; bie 
gelammte fittlihe Kraft war auf das Dieffeitd und ben Staat 
vereinigt und der Patriotismus wurde zu einer religiöien Pflicht 
erhoben. 

Bon wejentlich gleichen Anlagen aus kamen die Inder und 
die Griechen zu den entgegengefehteften Standpunkten. Während 
jene im Gangeslande nur in der Welt der Phantafie, nur für 
den Himmel und das Senfeits lebten, während fie Die Griftenz in 
dieſer Welt über alles Maaß traurig und jämmerlih fanden und 
dieſe nicht energifch genug zu beſchränken, nicht früh genug endi- 
gen zu können glaubten, während fie zwiſchen den Selbftvergef- 
jen in den Wogen des heißeften, finnlichen Genuffes und den 
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Qualen einer unbarmherzigen Selbſtvernichtung, der. ascetiſchen 
Auslöſchung des Körpers und des Ich umherſchwankten, lebten 
die Griechen wie fein anderes Volk für dad dieſſeitige Leben, für 
die edie Ausbildung jedes einzelnen tüchtigen Manned an Körper 
und Seele, für die gegenwärtigen Aufgaben ihrer Gemeinweien. 
Die reale That, das praftiiche, das politiihe Leben Hatte die 
Griechen in dem Partikularismus ihres Landes und ihrer Ge⸗ 
meinden fo durchgreifend erfaht und Jahrhunderte hindurch fo leb⸗ 
haft beihäftigt, daß es für immer den Sieg in ihren Geifte 
Davon getragen hatte, daß es ihre religiöje, ihre ſittliche Auf⸗ 
gabe geworden war, für die gegenwärtige Welt zu leben. Aber 
der Idealismus in ihrer Anlage war ftark genug, dab fie ſich 
nit in dem Treiben ded Tages und dem Genuß des Augenblids 
verloren. 

So konnte ed geſchehen, daß Sinn und Empfindung, daß 
die gefammte Anſchauungsweiſe der Griechen zu einem glüdlichen 
Gleichgewicht zwiſchen Phantafie und Realität, zwilchen Poefie und 
Proſa, zwiſchen Ueberirdiihem und Irdiſchem, zwiſchen Spannung 
und Ruhe, zwiſchen Aktivität und Receptivität, zwiſchen Geiftig- 
keit und Sinnlichkeit kam. Ihr nationales Weſen wuchs voll⸗ 
kommen in dieſen Standpunkt hinein. Ihre Poeſie kann das 
Ueberſinnliche, das Göttliche und das Geiſtige nur in der Natur 
und in der Geftalt des Menſchen erbliden. Ihre Religion Tann 
die Götter und Geifter nit von dem Leben der Natur und dem 
Leben: der Menſchen abtrennen. Die gefammte Natur ift den 
Griehen eine Erſcheinung, gewiffermaaßen der Körper der Geis 
fterwelt. Sie ift überall von Geiftern erfüllt, belebt und bevöl- 
fert. Sie erbliden diefe Geifter in den Bächen und Quellen, 
in den Eichen und Felöhöhlen, auf den Berghalden wie in ben 
Waldſchluchten; die Götter find ihnen gegenwärtig in den Bewes 
gungen des Meered, wie in den Erfcheinungen des Firmaments. 
Sn der Hoheit und Majeftät des Himmels erbliden fie den Zeuß, 
in dem gewaltigen Schlag der Wogen empfinden fie die Macht 
des Pojeidon, in dem Toben des Gewitterfturmes ſehen fie Die 
fampfende, im blauen Glanz der Luft die fiegreiche Athene, in 
dem reinen Strahl des Lichte den fledenlofen Gott der fittlichen 
Reinheit, den Apollon. In analoger Weife empfinden fie die 
Götter in den Scidjalen und Kämpfen der Staaten, in dem 
Kämpfen der menſchlichen Bruft. Aus folder Auffaffung find den 
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Dichtern die hehren Geftalten, d. h. Die concentrirten Anſchauun⸗ 
gen der Götter, deren Elemente ebenfofehr dem Prozeß des Na⸗ 
turlebend ald dem ethiſchen Prozeß entnommen find, erwadjen. 
So wenig die Griehen die Götter von der Natur und dem 
menschlichen Leben ſcheiden können, fo wenig find fie dann auch 
im Stande, dad Wefen der Götter von Dielen concreten Geftalten, 
welche ihnen die Dichter offenbart haben, zu trennen. In der- 
felben Weile faffen fie den Staat. Er beiteht für fie nur in 
diefer überjehbaren Gemeinde, welde in den Berjammlungen, 
auf dem Markte, in den Feſtzügen zur greifbaren Erſcheinung 
fommt. Weber diefe anfchaulihe Begrenzung hinaus begreifen 
die Griechen den Staat nit, fie können ihn nur in dem Um⸗ 
fange denfen, daß ihn ein Markt, eine Berfammlung, ein Red⸗ 
ner zu umfaffen vermag. Dieje Borftelung vom Staate ift noch 
“ bei den großen Philoſophen des vierten Jahrhunderts ganz uner. 
fchüttert. „Der Staat, jagt Platon, muß jo groß fein, dab er 
fich felbft genügt d. b. dab das Land alle8, was die Bürger zum 
Leben bedürfen, felbft hervorbringt; der kräftigſte Staat fei der 
größte, wenn fein Heer auch nur taufend -Streiter zähle"), 
Ariftoteled bemerkt, „eine zu große Volksmaſſe verwirrt deu 
Staat und läßt Feine Wohlgeordnetheit zu. Erſt die begrenzte 
Größe bewirkt die Schönheit und darum aud den fchönen Staat. 
Ein Fahrzeug von zwei Stadien Länge ift fein. Schiff mehr. 
Mit zu wenigen Bewohnern genügt der Staat fi nicht felbft, 
mit zu vielen, ift er ein Bolt, fen Staat. Nur die Größe 
des Landes iſt erforderlich, daß es alle Bedürfniffe für die Be- 
wohner hervorbringt, nur die Zahl der Buͤrger iſt erforderlich, 
daß dieſe alles, was zum Leben nothwendig iſt, durch ihre Ar—⸗ 
beit und Thätigkeit herſtellen können und zugleich ſich überſehen 
laſſen. Die Bürger müſſen ſich kennen, um über einander rich— 
ten und Beamte wählen zu können, um zu verhindern, daß ſich 
fein Fremder in das Bürgerrecht einfchleiht. Wer wollte bei 
einer großen Volksmaſſe Herold, wer wollte bei einer ſolchen 
Heerführer jein"?)? 

Wie die Religion und der Staat, fo kennt auch die Ethik 
der Hellenen feinen Gegenfah zwiſchen Geift und Natur, zwiſchen 
Körper und Geele. Natur und Geift, Körper und Seele find 





1) de rep. II. p. 369. IV. p. 423. — 2) Aristot. pol. VII, 4. 5. 





Die Ethik der Hellenen. 613 


für uns getrennt, ſie waren es nicht in der Anſchauung der 
Griechen. Es handelt ſich bei ihnen weder um das Abthun des 
natürlichen Menſchen, noch um die Verſenkung in die ſinnliche 
Natur. Es fehlte den Griechen keines Weges an ſinnlichen 
Impulſen, ihr ganzes Weſen war und blieb von einer derben 
Sinnlichkeit getragen; aber ſie fühlten ſich von derſelben weder 
ũberwuchert noch beläſtigt. Es war ein geſundes Gegengewicht 
von natürlicher Genügſamkeit und Mäßigkeit, von ſittlichen und 
idealen Inſtinkten in ihnen. Der naive Humanismus des Epos, 
die ſtrengere Auffaſſung der ariſtokratiſchen Zeit verlangt nichts, 
als daß der Menſch dem guten Zuge des Innern, dem Inſtinkt 
ſeiner Vernunft folge, daß er ſein wahres Weſen in ſich und 
an ſich auslebe und entfalte. Die Aufgabe iſt nur die Mäßi- 
gung, die Beredlung ded natürlichen Triebes, die Herrichaft 
über die Heftigfeit ded Gemüths und der Leidenfchaften; ed han⸗ 
delt jich um die Aufhebung der Selbitfucht, nur fo weit der Eine 
den Andern anzuerkennen, nur foweit fi) das Individnum dem 
Kreiß der Familie, des Gemeinweſens unterzuordnen, fi mit 
deren Gehalt zu erfüllen, mit deren Pflichten zu durchdringen 
bat. Die Möglichkeit ſolcher Veredlung und Hingebung tft bei 
den Griechen niemald in Zweifel gezogen worden. Mit Diefer 
edeln Anlage der menſchlichen Natur ift ihnen aud die Geftalt 
des Menichen fähig und beftimmt, die Schönheit der Seele zur 
vollen Eriheinung zu bringen. Es ift die Aufgabe des guten 
Mannes, feinen natürlichen Menjchen mit dem Adel jener Ge- 
finnung und Tugend zu beherrfchen oder vielmehr zu erfüllen. 
Die edle Gefinnung arbeitet er in feinen Körper ein; fie prägt 
fih in demfelben aus; denn der Körper ift die fichtbare Seele 
ſelbſt. Die Griechen wollen den Menjhen, aber den ganzen 
Menſchen in feiner vollen finnlichen Gefundheit und Tüchtigkeit, 
in der ungehemmten Herrihaft über jeine Glieder und Muskeln, 
in-der Freude an der Fülle feines eigenen Lebend und jeiner 
eigenen Kraft. Nur aus diefem Standpunkt ift das ungemeine 
Gewicht zu erklären, welches die Griechen auf die allfeitige Uebung 
und Durdarbeitung des Körperd legen, auf die Bildung des 
Leibes zur Schönheit, Schnelligkeit, Muskelkraft und Gewandt- 
heit, auf jen ſyſtematiſche Gymnaftif, welde ſeit ben Zeiten 
der Adelöherrichaft bei ihnen entwidelt worden if. Das Ideal 
„des ſchönen und guten Mannes", welchem fie nachtrachten, Die 
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edle Gefinnung in emem fraftuollen und alljeitig entwidelten 
Leibe war ein allgemeines; aber diefe Allgemeinheit war bei den 
Griechen wieder dadurch gebrochen, daß es nicht Darauf abgefehen 
war, überhaupt ein fchöner und guter Mann zu fein, fondern die⸗ 
ſes Ideal in diefen beftimmten Berbältniffen, in dieſer Gemeinde, 
in diefem Staate zu realifiren. Das Ideal des ſchoͤnen und gu⸗ 
ten Mannes ift bei ihnen vielmehr dad Ideal des ſchönen und 
guten Edelmannes von Sparta oder von Athen; das Ideal des 
Menſchen gebt bei ihnen ſogleich in das Ideal des Bürgers eined 
beftimmten Staated über. 

Diefer Standpunkt der concreten Individualität, welden die 
Griechen weientlich durch den Partikularismus und die praftiiche 
Durdyarbeitung ihres Leben! im neunten, achten und fiebenten 
Zahrhundert erreichten, die Erfüllung, Sättigung und Berklärung 
der natürlichen Seite durch die geiftige, der Trieb, alle Natür- 
liche zur Form und zum Adel des Geiſtes zu erheben, Diefe 
Harmonie des geiftigen und finnlihen Menfchen, dieſes Gleich- 
gewicht Der idealen und natürlichen Seite giebt dem Leben der 
Hellenen den Charakter der plaftiihen Schönheit. Die Schönheit 
ift nichtö anderes, als die Durchdringung ded Stoffes durd den 
Geift, der Geſtalt durch dad Weſen; die finnliche aber geiftig 
durchleuchtete Erſcheinung des wahren Innern der Dinge Wie 
fie Die Götter nur in der Natur, in den hoben Geftalten ihrer 
Poeſie, den Staat nur in feiner Erſcheinung im Kanton, den 
Menſchen nur ald Glied der Gemeinde, die Seele nur im Körper 
erkannten, fo vermochten fie auch die Einheit ihrer Nation nur 
in einer unmittelbaren Gemeinſchaft, in jenen periodikchen Yu- 
ſammenkünften um den Altar des olympilchen Zeus berzuftellen. 
Es waren nicht blos die Opferthiere, durch welche die Griechen 
hier gemeinfam den höchſten Lenker ihrer Schickſale ehrten; fie 
ehrten ihn nad ihrer Meinung viel höher, indem die beiten, 
ichönften und ftärfften Männer aller Gaue vor fein Angeficht 
traten und ihm ihre Kraft und Gewandtheit, die Frucht Langer, 
ernfthafter und mühenoller Anftrengungen, vorführten. Diefes 
Schanipiel, daß alle Zweige und Stämme eined Vollks von fehr 
entfernten Punkten berbeieilen, um miteinander um den Preis 
der Schönheit und Stärke zu ringen, tft ohne Gleichen in der 
Geſchichte. Und diefer Preis war dad Höchfte, was einem Hel- 
lenen zu Theil werben konnte. 
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Die Entwidelung der Hellenen war ohne Störungen, aber 
feined Weges ohne Einwirkungen von außen her vor fi gegan- 
gen. Nicht das ift die Bedeutung des helleniichen Geiſtes, 
Daß er jeinen gejammten Befis in jelbfteigener Originalität allein. 
aus dem Born feiner. Anlagen gejchöpft hätte; feine Kraft liegt 
vielmehr darin, daß die Hellenen die jehr mannigfaltigen und 
ſehr wirkſamen Anregungen, weldye fie von außen her empfin- 
gen, jelbitändig gu verarbeiten und ihrem Weſen zu affimiliren 
wußten. Es gehört zu den glüclichiten Bedingungen, welche der 
Entwickelung der Hellenen zu Theil geworden find, daß die Lage 
ihres Landes der Art war, daß fie mit den älteren Kulturen Klein- 
aftend, Syriend und Aegyptend der Reihe nad in Berührung kom⸗ 
men mußten, dab fie fich felbft an Dielen emporbilden, daß fie 
dieſe aufnehmen und zujammenfaffen, daß fte jo bereichert zu höher 
ren Bildungen über diele hinaus gelaugen konnten. Richt lange 
nachdem die Ebenen der Dftküfte Der griechiſchen Halbinfel zum 
Aderbau übergegaugen waren, hatten ſich die Phönikier auf den 
Inſeln des ägäiſchen Meeres niedergelaffen, hatten fie Stationen 
an und auf der Oftlüfte von Hellas errichtet, Die Griechen 
fernten hier die Grundlagen techniſcher Fertigkeit und nahmen 
diefen umd jenen ſyriſchen Kultus an. Danach, in den Zeiten 
der Wanderung, fuchten die Griechen ſelbſt den Drient auf. 
Bon den phönitiihen Städten auf Kreta nnd Rhodos entlehnten 
fie nun den Gebrauch der Schrift, ihre Münzen und Maabe wie 
den Waffentanz und den Kultus des fretitchen Zeus. Im Berr 
kehr mit den Stämmen Kleinafiens lernten die Sonier und Aeoler 
ein anderes Syſtem des Gewichts, neue muſikaliſche und techni⸗ 
ſche Künfte Tennen; auch bei ihnen fanden die Kulte der Küſte 
Aufnahme und wurden mit den griechiihen Dienften verſchmolzen. 
Bon weiterer und fehr eingreifender Bedeutung für die Religion 
nd die Kunft der Griechen wurde dann die Deffnung Aegyp- 
tend, welche ihre Wirkungen indeß erft im folgenden Zeitraume 
äußerte. Aber noch hatte Fein Nachbarftsat einen Drud auf die 
Entwickelung der. Hellenen ausgeübt, kein auswärtiger Feind hatte 
in den Gang ihres nationalen Lebens eingegriffen. Die Kräfte der 
einzelnen Kantone hatten hingereiät, die Stationen ber Phönilier 
von der Küfte der Halbinfel zu verdrängen, — jeitdem waren 
die Hellenen in beftändigem Vorbringen und Kolonifiren geblie- 
ben. Die Zeiten der Wanderung Hatten ihre Stäbte über die . 
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Inſeln und Küften des ägätfchen Meered verbreitet: in den eis 
ten ber Ariftofratie befegten fie die Küften des ſchwarzen Meeres, 
die Küften Unteritaliens und Siziliens. Cben jest hatte fid ih⸗ 
nen auch der Weſten des Mittelmeeres in vielverheißender Weiſe 
aufgethan. Die Macht der Lyder war für die ioniſchen Städte 
unbequem aber keinesweges erdrüdend geworden, die der Meder 
ftand in fernem Hintergrunde, die der Karthager glaubten die 
Griechen wol wenig furdtbar. — | 

Nicht im Streben nad überjchwänglichen und transcendenten 
Zielen kommen die Völker zu tüchtigem Leben, zu dauerhaften 
BDildungen, zu bleibenden Errungenschaften für ſich felbft und die 
Nachwelt. Gefunde, fichere, lebenskräftige Refultate find nur in 
der Richtung auf beftimmte und reale Ziele zu gewinnen. Der 
. Standpunft, welchen die Griechen erreicht, hatte feine ſcharf ge- 
zogenen Grenzen. Sie vermochten es nicht, über die einzel- 
nen Göttergeftalten zur Anſchauung der Einheit und Allgemeinheit 
des göttlichen Weſens zu gelangen, fie” vermochten es nicht, ihr 
Bolt zu einem Staate zu gliedern; die Einigung der Nation 
war nicht blos durch den thatfächlichen Partikularismus, fondern 
duch ihren Begriff vom Staate gehindert, welcher fih nicht 
über ben der Gemeinde erheben konnie. Ihr Staat reichte nicht 
über die Landfchaft, das Recht reichte nicht über den Kanton, 
der Schub der Perjon nicht über deſſen Grenzen, die Freiheit 
nit über den Einfluß binans, welchen der Einzelne auf die Ge⸗ 
jammtheit zu üben vermochte. Ihre Ethik hatte an der natür- 
lichen Baſis eine zu enge Schranke, fie Eonnte nicht darüber 
binausfommen, den Menfchen als Glied diefer beſtimmten Ge⸗ 
meinſchaft, als ein Mittel und Werkzeug für den Staat anzu⸗ 
ſehen, ſie konnte nicht zu jener Tiefe durchdringen, welche das 
Ich in der Liebe und Hingebung aufhebt und den natürlichen 
Menſchen aus der innerften Kraft des fittlichen Geiftes zur vollen 
Freiheit feines Weſens wieder geboren werden läßt. Aber inner: 
halb der Grenzen ihres Standpunkts haben die Hellenen das 
Hoͤchſte erreicht. Sie haben nicht über die Erbe, nicht über den 
Dürger, nicht über den beftimmten Staat binaußgeftrebt; aber 
fie haben dieſe Staaten zu ſich felbft regierenden Gemeinfchaften 
gemacht, welde zuvor ungeahnte Kräfte aus der Bruft des Men- 
ſchen hervorlockten; ſie haben ihre Bürger zu mannhaften, ein- 
ſichtigen, gehorſamen, frommen und ſittlich wohlgeſchulten Gfie- 





Die Aufgabe der Zukunft. 617 


dern diefer Gemeinweſen erzogen, fie haben ihrer humanen Ethik 
einen unübertroffenen Ausdrud in ihrer Poefie gegeben. Und 
noch waren fie weit von dem Ziele, weldes der Standpunft, 
den fie gewonnen hatten, zu erreichen geftattete. Die Freiheit, 
zu welcher fie in diefem Zeitranm gelangt waren, die Schönheit 
des edlen Mannes, welcher fie eifrig nachtrachteten, die Ber: 
faffungen, welchen fie gehordten, Hatten noch eine allzubreite 
Unterlage der Unfreiheit an den Bürgern und Bauern, welde 
von der Gemeinſchaft des Staatd ausgefchloffen waren. Nur der 
Adel bildete den Staat. Konnte ed den Bürgern und Bauern 
gelingen, gegen dieſe ftarfe und ftattliche Ariftofratie, welche die 
Defugniffe und Vorzüge des Rittertbumd und des Priefterthums, 
den Primat der Waffen und des Opfers, der Rechtskunde und 
der Tugend in fich vereinigte, emporzufomnten ? 
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Damafihtgon, 33 Bas a3 

Pe (Oktober, bei den Böo- 
ern 

Danad, 123. 

Danaer, 120. 

Danaiden, 120. 121. 

Danaos, 118. 120. 122. 

Dardaner, 189. 

Dardania, 159. 250. 

Dardanis, 250. 

Darbanos, 159. 250. 282. 

Deianeira, 128. 

Senbebet, 168. 174. 176. 

e, 1 

Sr 9 Geilingefet auf — 
los, 97; U au] 
392; die Sonier Fr 39. 

Detp nien, Beftbes Apollon in then, ‚34. 

Da tion, ‚Beiligtäum des Apollon in 

Delyhinlos, 1. Malen. 
elphinto 

Delphoe, 33. 325. 326. 548. Die 
Kreter in — 326. 327; d. Drafel, 
329. 632. 533. 542. 543; der Ras 
belftein, 329; d. Opfer, "586. 537. 
545. 546. Gäuger, 538. — Göt- 
ter von, 546. 

Demardhen, 616. N. 1. 

Demeter, die as, I in Argos, 
21. 25; — die Mı rde, 58; — 
v. Gieufis, Tempel hei Dilet, 238; — 
zu Antbeln, 318. 545; — zu Pa: 
108, 474. 

Demiurgen, 99. 514. 

Demo to6, v. Abdera, 197. 
Demonar, v. v. Mantinela, 485. 

Dema son, Thefeus' Sohn, Herrſcher 

ttita, 99. 234. — von Pifa, 594. 

Deatalien“ 15 — 17. 553. 554. 

Dindymene, 306. 

Dindymenifh, d. dindym. Gott, 310. 

Diomebed, 157. 161. 163. 180. 188. 
189. 286. 

Dione, Himmelsgöttin v. Dodona, 27. 
41. 51. 301. 875. 

Dionsfos, Kultus Des, bei ben Griechen, 

— 57; — Geburt, 58. 

Dill, ie, 35 f. 374; unter ben 

Namen: Amppi ion u. Zethos, 9. 
38; — in Allen (Anatee), 37; 
auf Kerkyra, 448. 
Dioskuriad (Suhum Kale) 73. 494. 
Dipoenos, 256. 





Dodena, ' eiligthum zu — 11. 
12 f. 553; Rage, 18; 117 f. Sm 
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Doloper, 317. 

Dorer, 20; älteſter Wohnſitz, 219. 
N. 1; Herrſcher, 220; Wanderung, 
224. 551; Zeitpunkt derſelben, 197 f. 
205. 230. 231. N.; Aieberlaffungen 
u. Pflanzftädte, 225. 251. 395 
Seefahrt, 396. 397. Charakter, 560. 

Drachme, 387. 401. 

Dryoper, 224. 

Dryops, 45. 


Echekratides, v. Pharfalos, 321. 
Echelatos, 247. 

Echemos, K. v. Tegea, 220. 
Echeſtratos, 349. 

Edonen, 468. 


Eira, Berg in Meſſenien, 425. 435; 
v. den Spartanern erobert, 426. 


Eirefione, 34. 


Elaea, Golf von, 247. 248. 

Elaphebolien, Zeit der Artemis, 41. 

Elaphebolion, Monat, 41. 563. 

Clateia, Burg der Lapithen, 63.320.328. 

Elatos, erjter Ephor in oparia, 418. N. 

Elea (Velia), v. den Phokäern gegrün⸗ 
det, 502. 

Eleer, 227. 592 f. 

Elektra, 192. 193 f. 

Eleuſis, Dienft der Demeter zu, 54; 93 f. 

Eleutherae, am Kythäron, 56. 

Elis, 40. 352; Dienft des Dionyfos, 
56; Niederlafjung der Aetolier, 225; 
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Elle die griechifche, die babylonifche, 402. 

Embaierion, 376. 

Endeis, 289. 

Endymion, Sohn ded Aethlios, 112. 

Enna, in Sizilien, v. Syrakus aus 
gegründet, 449. 465. 

Enomotieen, in Sparta, 349. 373. 

Enyaliod (Area), 477. 

Enyo, 155. 284. 308. 

Eden, 556. 557. 571. 581. 

Epeer, am Peneios, 132. 225. 

Epheſos, Gründung, 239; 242. 248. 

Epboren, in Sparta, 366. 418. 

Ep Fa, Korinths alter Name, 15. 112. 
132. 

Epeios, 112. 168. 

Epidauros, 226; — Limera, 396. 423. 

Epigonen, die, 157. 158. 292. 566. 

Epikaſte, 149. 
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Epos, Entftehung bei den Griechen, 
276. 277; —X u. Ethik Na gi 
313. 314. 

Erechtheion, auf der Kekropia, 88. 

Erechtheus, 85. 86. 89. N. 94. 282. 567. 

Crember, 181. 


Eretria, 462; ne, 469, — 


im Kampfe mit Challis, 471. 472. 
Crginos, . 9. Orchom., 72. 84. 
Erichthonios, 159. 282. 

Erinnyen, 152. 158. 535. 541. 

Eriphyle, 154. 158. 

Eris, 177; Apfel der — 179. 

Erymanthos, in Arkadien, 41. 

Erytheia, 133. 508. 

Erythrae, 241. 308. 332. 

Eryr, 191. 508. 

Eryrias, 522. 

Eteokles, von Theben, 149. 153. 156; — 
v. Tiryns, Einer d. Sieben g. The 
ben, 154. 156. 

Eteokreter, 255. 

Etrusker, 498. 502. 505. 


Euboea, 41. 42. 66. 99. 401. 462; 
Münzen, Gewichte, 469. 470. 

Euenos, 127. 128. 

Eugammon, v. Kyrene, Telegonie, 187. 

Eukosmos, 352. 

Eumänd, 185. 

Eumelod, v. Korinth, Dichter, 394. 
N. 408. 447. 491. 566. 570. 

Eumolpiden,, Prieftergefchlecht in Efeu: 
fis, 94 f. 276. 509. 

Eumolpod, K. v. Eleuſis, M. 

Eunomos, 349. 

Eupatriden, 99. 514. 

am Ha K. v. Meffenien, 411. 413. 

Eupbemog, d. Minyer, 72. 77.481. 582. 

Europa, Name, 84. N. 145. 

Europe, 84. 255. 

Eurotad, 4. 225. 344. 345. 

Eurydike, 62. 

Eurpgenein, 149. 

Eurpllein, 185. 

Eurylochos, v. Lariffa, 321. 324. 

Eurynome, 186. 

Eurppon, v. Sparta, 356. 357. 

Eurypontiden, 356. 

Euryſakes, 287. Ä 

Euryialeion, in Athen, 237. 509. 

Euryſakiden, 287. 509. 

—ãA v. Sparta, 348. 356. 408. 

Euryſtheus, v. Mykene, 124. 139. 

Eurytion, der Kentaur, 64. 290. 

CEurytos, 124. 128. 185. 

Eurenod, der Phokäer, 499. 
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th, Die große, 17. 

rg der obpmpifihe, 401. 
Gades, 500. 

Galepſos, in Thrakien, 480. 
Galeſos, Fluß in Stalien, 458. 
Oamelion (Sanuar), 562. 
Gamoren, 447, |. Geomoren. 
Ganymedes, 160. 284. 
Gargettos, 98. 139. 509. 
Gauros, Berg, 444. 

Geleonten,, in Attika, 512. 513. 558. 
Genneten, 516. 

Gentinos, 250. 

Geomoren, 99. 514. 

Gephyraͤer, 236. 509. 

Geraeftos, auf Euboea, 180. 181. 
Geranos, Chortanz, 97. 

Gergis, im Ida 171. 250. 251. 
Geryones, 133. 

Gergythion, 282. 

Geronten, 268; — in Sparta, 360. 


361. 

Geronthrae, 226; v. den Spartanern 
erobert, 405. 

Geruſie, in Sparta, 361. 

Giganten, 29. 30. 44. 301. 578. 

Glaäͤukos, K. v. Korinth, 115. 162; 

Glaukos, K. v. Meſſenien, 408. 412. 

Gliſas, 158. 332. 

Götter, die, der Griechen, 28 f die 
für Ilion fämpfenden, 284; die für 
die Griechen gegen Ilion Tämpfenden, 
285; ihre beftimmtere Geftaltung, 
298; Naturbedentung, 303; die — 
des Olympos, 301 — 304. 

Gorgo, 30. 33. 123. 

©orgonen, 503. 578. 

Gortyn, auf Kreta, 181. 251. 254. 396. 

Gräfen, 17. 18. 557. 

Graͤkos, 18. 557. 

Granikos, 159. 251. 

Grad, 247. 

Griechen, Hellenen, 
f.; Anfänge der Bildung, 60; ältefte 
Gemeinweſen 207; machen ſich v. 
dem Einflufſe der Phönikier frei, 
209; Eriegeriiches Leben, 209. 210; 
Kunftfer keit, 215; Kriegäzüge, 
216 f.; treiben Aderbau u. Bichrudt, 
261 262.; ihre Städte, 262; Für: 
ftenbhöfe, 262. 263; Sklaven, 263; 
das Gericht, 268; ethifched Ideal, 
270. 271. 588 flgde. 610; Zufam: 
menfleben, Bamiltenleben, 271 — 
273: Stammgru pen, 551 — 553; 
Berfaffung und Geſetzbücher, 583— 
585; Sitten, 274; Verhalten ge 


Einwanderung, 8 
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gen Fremde, 275; Handelsverkehr, 
261 f. 494. 495; Kolonieen, 236. 
237. 259. 389; deren Sagen, 188; . 
— Religion, 27 f. 297. ff. 5831 — 
534; Kultus, 314. 315. 389; Chor: 
lieder dabei, 393; Kultus der Fluͤſſe 
und Quellen, 50 f.; Reinigungen, 
533—536; d. un 529 — 
531; Berbalten gegen vembe Kulte, 
208; Zeitrechnung, 201. 561 — 563. 
Griechenland, Hellas, Beichreibung des 
Landes, 1 — 7. 606. 607; Urtheile 
der Griechen felbft darüber, 8. 
Gygäiſcher See, 293. 
Gyges, K. v. Lydien, 244. 488. 544. 
Gymnaſien, Heiltgthümer d. Theſeus 
in Athen, 110. 
Gymnaſtik, 591 flgd. 613. 
Gymnopädien, 42 
Gyräiſcher Fels, 
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— in Theben, 153 159. 
ekabe, 160. 163. 
Hekatombäon (Juli), 90. 404. 562. 
Helatomphonie, 424. 425. 
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Helos, 226. 345; 8 den Spartanern Hopliten, 334. 335. 375. 512. 513. 


erobert, 
gelsten, | 
Heniodhoe, urn öotien, 334. 
Hepbaeftos (Prometbeus), 46 — 48. 
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Pr die pelaögifhe, 19; in Argod 
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308. 496; auf Kerkyra, 49. 
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erafleia, am ontuß, 77; 
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— in Attika, 90. 92. 
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Hilaria, 37. 
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299. 300. 572; Vaterland, 293; Ab⸗ 
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Hyagnid, 276. N. 1 


Hya ainthien, Feſt be Apollon 38. 403. 


Gyatinthos, 403. 404. 

Hyampolid, Paß von, 325. 
Hyblon, der Sieller, 454. 

One, bie Mutter des Dionyfos, 59. 
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Hyllos, En des Herakles, 219. 357. 
Öolleer, in Sparta, 359, — in Korinth, 


Hymenaeos, 276. N. 1 

Hymettos, Gebirge in Attika, 87. 98. 
Hyperboreer, 537. 

Hyperion, 35. 573. 

y ernineſtra, 118. 121. 

yfiae, 332. 423. 


Jutenat, 276. N. 1. 309. 
alyfos, auf Rhodos, 252. 253. 
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Somiten, Prieſtetgeſchlecht in Olym⸗ 
pia, 381. 

Japetos, 29. 35 — 

Japygen, 458. 

Sapygifge Borgebirge, in Stalten, 


Surbanos, 181. 255. 

Salon, Sohn des Aeſon, 69— 171. 

Jaſſos, in Karten, 254. 

Sp, in Kleinaften, 159. 249. 250, — 

auf Are, 255. 

Idäiſche Mutter, 306. 

Idas und Lynkeus, 37. 

Idmon, d. abrfager des Safon, 77. 

oomenens, von —5 161. 180 

Ikaria, in Attila, 5 6. 

SHarios, 56. 57. 

Ikos, 469. 

Zlias, 280. 281. 

tion, von Herakles deritärt, 125; ‚Zug 
der Griechen gegen — 169. 160; 
Einnahme, 168; daB neue, 100. 
171; d. alte teukriſche 170. N. 1; 

Sagen von der Heimkehr von —, 


<tfios. "87. 518. 520. 

Ilinos, —F Trere, 486. 

Ilos, K. v. Troas, 145. 160. 282. 

Thies v. ben Kabmeern befegt, 237; 
— 389. 390. 

Inachos, Fluß in Arsos, 22. 117; — 
K. 'v. Argos ‚17. 
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Ind, 

So, "Tochter des Inzhot 117; Wan⸗ 
derung, 118 f. 455; in Aegypten, 
118. 119. 503. 

Jokafte, 153. 

Jolaos, 127. 603. 


Sonier, 552. 560. 361; auf den Infeln | @ 
des Ägäiichen M .,_238; Gemein⸗ 
fchaft, 244. Bergl. Hegialeer. 

affa, 179. 182. 
Iphigeneia, 147. 179; in Taurid, 194, 
Iphiklos, Anführer der Dorer, 282. 
itos, 125. 1855 — K. v. Elis, 
353. 381: Distos des —, 353. R. 
382; Bund mit Lykurgos, 381. 

Sdhia, 1 

— im, 480; Wein von —, 
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Sömene, 149. 
Semenod, Kir 156. 547. 
Er Kreta, 482. 


SE — 184. 

thome, 29. 412; v. den Spartanern 
eingenummen, 414. 

Ston, 320 

Sion, R. der Lapithen, 64. 


Kadmeia, Butg — den Phönikiern er⸗ 
bant, 83 f. 2 

Kadınos, 88. vu 148. 

Kalauria, A des Poſeidon auf —, 


Rate —X 
Kall HR * Epheſos, Dichter, 480. 


—8* Artemis, in Arkadien), 40 

Kalydon, 128. 15 2 

Kalypfo, 185. 

Kameiros, auf Rhodos, 253. 

—* — des Dionyſos, 56. 

Kanopi 7 Mündung des Nil, 496. 

Kapaneus, 154. 156. 

Kayna, 190. 

Kapys, ber Troer, 160. 190. 283, 

Karmanor, 538. 

Karneen, BGeft des Apollon, 404. 421. 
547. 

Karneiod, Monat, 404. 

Karpathos, 389. Die Krreni⸗ 
arthago, 191; gegen die Kyrenaͤer 
485. 501. ges yrenken, 

Karyae, 122. 

Kaflandra, 174. 178. 183. 
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Kaftalia. Bach, 61. 328. 
Kaftor u. polnbeutes, Name der Dios⸗ 
turen, 37. 38. 


—, Chronograph, 199. 200. 
Kaftorelon, 376. 571 

Kaukonen, am — 3 — 225. 
Kayſtros, 243. 2 

Kebren, 171. 50 

Kebriones, 282. 

Keiſos, v. "Arg 08, 408. 

Retcopla, Burg v. Athen, 87. 207. 


Betcs, 85. 86; Töchter des, 86; — 
nicht eingewanbert, 88. N. 
Kepchreae, Bucht u. Hafen v., 113. 

Rentancen, 63 f. 

Keos, 469. 473. 

Kephifſos, In Attila, 80, 87. 328. 
Kerameitos, in Athen, 57. 

Kereffos, in Böotien, 324. 332. 
Kerinthnß, auf Euboea, 469. 
Rertorn, Kolonie der Korintber auf —, 


Bey, in Attila, 509 

ifonen, 184. 
Killityrier, in Syrakus, 447. 
Kimmerier, 490. 
Kinaethbon, der Dichter, 5 
Kirke, Schweiter des Kette, 72. 184. 
Kirfeion, 498, 508. 


Kirche, in partie, 324. 351. 546. 

Kithara, fiebenfattige, 421. 

Kitharoden, Weitkampf ber —, 221. 

Kithäron, 4. 42. 

Kiadeos, 381. 595. 603. 

Klare bei Kolophon, Tempel des 

pollon, 186. 245. 547 

Pi omenae, 241. 

Kleidiloß, 522. 

Kleodäos, 220. 

Kieomachos v. Pharſalos, 471. 472. 

Aleonae, 323. 469. 

Kleued, 247. 

Kiytämneften, 182. 183, 

Knalion, Nebenfluß des Eurotad, 365. 

Knemis, 4. 5. 247. 323. 336. 

Knidos, 252. 389. 396. 

Knopos ©. des Kodros, 241; gründet 
Erythrae, 245. 

Kuofies, 25% 06. 329. 388. 396. 

Kodriben, 5 09. 

Kodros, K. v. — 221. 235. 

Königthum, daB, bei ben Griechen, 
264 — 267. 437. 438; befien nl 
440; — in Sparta, 362364, ° 
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Koes, von Milet, 

Kolaeos, der Serien, 497. 

Kolakreten, 525. 526. N. 1. 

Kolchis, 12. 

Kolonne, 152. 153. 

Koiophon, Gründung, yıra Pylier, 
240. — 186. 187. 

Kopais, See von, 5. IR. 20. "332. 

Korinth, 67. 75; Sagen von —, 113; 
von den Dorern erobert, 226— 229; 
Seefahrt u. Kunftfertigkeit, 67. 443. 
449. 450; Reichthum u. de eppigteit 
in —, 453; Seekrieg mit Kerkyra, 
452. 

Koroebos, d. Eleer, 353. N. 382. 

Korone, 406. 

Koroneia, 332. 

Koroniden, 509. 

Koronos, 66. 

Kos, 252. 389. 396. 

Kotylen, 401. 

Kranae, 160 

Kennaer , alter Name ber Athener, 21. 
8 

Krannon, ‚ Früher Ephyra, 21. N. 321. 
u. 321. 


Kratämened, 464. 

Krathis, —9 in Unteritalien, 457. 

Bang Theben 

— erfter — chon in ben, 623. 

Kreophyliden, in Samos, 278. 

Kreophylos, 278. 566. 

Kresp ontes, 225. 406. 407. 

Kreftonäer, 468. 

Kreta, 181. 260. 389; Kolonieen der 
Grieche n auf — ‚254; Verhaͤltniß 
zu Ly —*8* Geſehzgebung, 383. 384. 

eh Sir in, 394. 36, 

rrha, 32 2 

Srilhels" 20 


Kronion, Pr bei Slpmpia, 603. 
Kronod, 29. 300. 574. 
Kroton, 1 Sründung, dar: " Brütbe 461; 


Kiefppat, Sohn des Herakles, 349 

Kumae, 190. Vgl. Kyme. 

Kybele, 53. 309. 

Kychreus, von Salamid, 290. 

Kydonen, 181. 255. 

Kodonia, auf Kreta, 255. 362. 

Kydrelos, Gründer von Myus, 245. 

Kykladen, von Joniern beje t, 238; 
— 389. 392. 473. 474; Pflanzorte 
der — 474. 475. 

Kullopen, Die, 184. 573. 

Kyllene, in Arkadien, 2. 23. 42. 45. 

Komäer, Gründungen der —, 444. 
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247, — 144. 145. 248. 


gründet, 
336. 
— IN ZItelien, Gründung, 444; 


— 


Ronnie, 387. 423. 
Kopien, sie, eptfches Gedicht, 145. 


—2 8 v. Artabien, 225. 407; 

aften ded —, 74. N. 75. R. 142. 
173. 177. 505. St. 566. R. 3. 600. 
N. 2. 

Kyre, 483. s 

Kyrene, 77. 482 — 485. 

Kyrnoe (Korfita), 5 

Kythera, 391. 389. 388. 423; Heilig» 
thum der Aphrodite Urania in —, 
105. 106. 306; Richter von —, 423. 

Kyzikos, 77. 492. 493. 


Labdakos, von Theben 148. 
Pabotas, von Sparta, 349. 
Lasrtes, 183. 
2aios, 148. 151. 
Sakepämon, f . Sparta. 
Lakonen, 
Lakonien, ältefte Meg in —, 111; 
von den Dorern be etzt, 226. 
Lamponion, 249. 
Lampſakos, 492 
Laodamas, 47 Theben, 168. 
Saodife, 182. 
Saokoon, 174. 
Saomebon, K. der Troer, „as. 160. 
Laphriaden, In Delphoe, 
Lap then, in Theflalten, es. 6. 186. 
219. 509. 
sarifie, * ter des Delade 8, 19. 
alien, drei © urgen und 
—täbte biefes Namend, 20; eine ne auf 
dem Othrys, 207. 320. 321; due ; 
eio 


Argos, 21. 207. 211; — bei 
236; — bh Kyme in My yllen 236. 
249. 390. 2; — af eta bei 


Gortys, an 24 390.M. 2. 
Latinod, 188. 190. 505. 
Sattumyab, Tagos der —3 324. 
Lauriſche Berge, in Attila, 386 
Lavinium, 191. 
Learchos, 6. 
Lebadeia, 81. 332. 
Lebedos, 241. 
eelbeiheon, am eh, Dienft der 
Muſen in — 
Leimone, 
Lelantos, Pi auf Gaben, 462. 
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Lelantiſches Feld, anf Euboen, 482. 
469 — 472. 

Lemnos, 48. 73. 77. 389. 390; von 
den Kadmeern beſetzt, 237. 

Lenäen, die Dionyfosfeft,, 58. 

Senäon, Seitigtgum des Dionyſos in 
Athen, 56. 523. 
— , (Sannar) 562. 

Leokrated, von Athen, 522. 

Leontend, 161. 

Leontinge, 464. 465. 

Lesbos, 144; von Achãern (Aeolern) 
beſetzt 247; — 163. 180. 389. 

Lesches, Gedicht des —, 176 f. 566. 

Leto, Mutter des Apollon u. der Arte: 
mis, 39. 394. 

Leuke, Ziſen 174. 176. 490. 491. 


Leulippod, 37. 347. 
geufo abe, 69. ſ. Ino. 
Leuktra, 339. 


on n— 482. 


Kit erfed, 309. 
Lochen, im Heere ber Spyartaner, 373. 
Lofter, 323. 544. 554. 
Loiroe, in Unter⸗Italien, 188; Grün: 
dung, 457. 
super, Sol, 470. 
gubt en, 
Enphami, Anfügrer „der Treren, 489. 
e08 Berg, 23. 29. 45. 325. 
— 3 — Sohn des —*8 23. 
Syfeios, Beiname des Apollon, 32. 
bylien 6 Lichtland), 32. 115. 116. 


— 99. 

Wienden, a Attila, 510. 

Lykoreia, 3 

sufofura 3 

yktos, In Kreta, 255. 383. 576. 

Sykurgos, K. v. Nemea, 166. 

‚ von Sparta, 34— — 350; — Ge⸗ 

fee u. Ein nrichtun en, 351 f. 367 — 
369; befragt d. rakei ©. Delphoe, 
358: Rhetren ſpäteren Helprungs, 
384 — 386; Zeitalter, 352. 353 
352. N.; — Berdienft, 379 ff. 
Lynkens, 121. 


Me, Heinaftat. Göttin On 0-Aftarte), 
ER ee 


KNegifter. 


Mäander, 243. 246. 


Mäoner, 270. 
Mäonien, 208. 
Mäotis, 


Magadis, " Saiteninftrument, 421. 
Magnefia, am Mäander, 246. 487; v. 
den Treren zerftört, 489. 
—, gm Hermos, auf dem Sipylos, 
2 


Magneten, in 2 in Theffalten, 20. 63. 288. 

Maimakterion n Sovenben), 562. 

Makronen, Bölkerfchaft am fchwarzen 
Meere, 

Malaos, 247. 

Malen, 50. 181. 184. 344. 

Malier, 317. 544. 

Manto, 158. 187. 

Marmor, d. parifche, 197. 198. 

Maroneia, 480. 

NMarſyas, 276. N. 1. 

| fat, Gründung, 498. 499; 


Afebein, 89; Sagen von ihr, 75. 76. 
Mebon, 23 8. 

Medufa, 1 

Megara, des Herakles Weib, 131. 
Megara, Stadt, mit Athen verbun- 


den, 101; mit Korinth verbunden, 
226. 229: felbftändiges Reich, 453. 


— —* Sal ‚in Statlien, 455. 
Megarer, Pflanzſt dte der, — 454— 456. 


Me —*8 468. 
Melampus, 55. N. 122. 154. 
Melantppos, 156. 
Melanthog, Ro. Attila, 235. 
Meles, 249. 293. 


Deiiteteb, Melkarth der Phönikier, 
68. in Korinth verehrt, 113. 
1 

Meliſſos, 446. 


Melitaen, 320. 553. 

Dielfacth, phonit Ft 241. 308. 
Vergl. Melitertes, 

Melos von Achern befeht, „251. 

Memnon, 167. 173. 175. 565 

Memnonion, 175. 

Menelaos, 160. .161. 165; Rückfahrt, 
181. 


Meneſtheus, 99. 161. 164. 

Menoekeus, Sohn des Kreon, 155. 

Meſoa, Siadt, 347. 

Heffenien, von den Dorern gegründet, 
225. 229; Beſchreibung des Landes, 
406. 407; Fürften von, 407. 408; 


Regiſter. 


von ben Spartanern erobert u. ver⸗ 
theilt, 416. 

Me enier, im Rampfe mit den Spar: 
tanern, 406. 424 

Mefienifce leder, bei den Spartanern, 


Metngeitnion (Auguft), 561. 

Metapont, 189. 

Metet en ESchubgenofſen), in Athen, 

—*—* 99. 

Methone, "406. 429. 436. 468. 

Methymng, auf Lesbos, 248. 

ec. 401. 

Midas, K. v. Phrygien, 486. 

Die, Seefahrten der, 489 — 491; 

Pflanzungen, 494. 

Milet, in Karien, Gründung , 238; — 
242. 243; Seemadt, 471. 

Mimnermos, der Dichter, 298. 

Mine, Gewicht, 401. 

Minoa, Injel vor Megara, 105. 207; 
Anfiedelung F „Poönitier, 209. 


— auf Kreta, 2 
(Herafleta), * Sizilien, 505. 
Minos, v. Kreta, 97. 
Pinotauros, 97. 255. 
Minyas, Schaphaus des — in Orcho⸗ 
menod, 80. 214. 


Dinner, von Solfod, 66. 72; — v. 
Orchomenos, 80; Wanderungen u. 
Bflanzungen, 237. u. 237. N. 4. 


onifennm, 444. 

Mitylene, rg! Lesbos, 144. 247. 

Moloch, anf Rhodos verehrt, 252. 

Molofier, 188. 222; Königthum, 440. 

Ponatönamen, der Sonter, 562. 563; 
der Dorer, 563: der Aeoler, 563. 


Münzen, ber Spartaner, 387. 

Munychton (April), 34. 39. 41. 563. 

le, 95. 510 

Mufeion, Hügel in Attila, 81. 

Muſen, Dienſt der —, 60. 

Mutter, gie große, Mleinaflat "Söttin, 
306. 


—* is, 244. 393; d. Opfer an 
diefem Berge, 245. 246. 

Mykene, im 
161. 182. 183. 194. 207. 211. 228; 
Burg von —, 212 f. 

— auf Kreta, 254. 

Myndos, 252. 

Myrina, 248. 

Mprmidonen , 289. 290. 

Myron, v. Priene, 427. 


eloponnes, 22. 123. 124. | O 
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Myrtilos, 147. 

Myſien, 143. 

Myſier, 270. 

—— 457. 

Myus, am Mäander, 239. 244. 245. 


Najaden, 15. 

Nannos, der Ligyer, 499. 

Pafamonen, in tbyen, 484. 

Nauklos, Sohn des Kodros, Gründer 
v. Tros, 241. 245. 


Naukrarien, in Attifa, 524. 525. 
Naufratid, 496. 
Raupatlos, 


Sehndung 220. 
Narod, 97. 473; 
238. 


. Intern beſetzt, 


—, auf Sizilien, 445. 474. 
pet i Zhratien, 469. 
Neda, Fluß 408. 409. 435. 

RKedon, in — 5*8 409. 
Releus, v. —— 64. 238. 264. 
Reliden, in Athen, 507. 
Neoptolemos, 167. 174. 175. 180. 

eſſonis, See, 5. 19. 

Re tor, 125. 161. 180. 189. 286. 
Ritander, 403. 409. 


Nier e, Stein der —, 141. 143. 144. 
309. 


Niſyros, Inſel, 252. 396. 

Noften, die 186. 187. 566. 

Nykteiß, 1 

Nyſa, am Seitton, Dionyfoddienft, 56. 


Oben 1 (Oel chlecdhtöverbände), in Sparta, 


Oboleh, 387. 
Döyfiend, 161. 168; Rüdfahrt, 183— 


Ocbatok, der Spartaner, 414. 
Dedhalia, 124. 128. 567. R. 
Dedipodeta, 149. 565. 566. 
Dedipud, 148 — 153. 
Oeneus, 128. 154. 
Denomans, 141. 142. 146. 599. 600. 
Oenone, (Aegina), 289. 
Denopes, Stamm der, 492. 
Denopibes, Altronom, 202. 
eta, 4. 128. 

Detäer, 317. 544. 

O ygia, 185. 

Dfeanos, 51. 300. 573. 578. 
Dftaöteriö, 201. 202. 537. 
Olbia, 494. 

Dien, 276. N. 1. 


lOlophyxos, 469. 
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Olympia, Wettläimpfe von —, (Dim 
ten), 146. 592—605; Opfer Des 
ykurgos zu —, 381. 382. 

Olpmpo, ebirge, 2. 19. 34. 60. 276. 
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—, Sänger, 276. R. 1. 

Dmbrifer, 498. 

Omphale, 131. 137. 306. 308. 

Dpheltad, K. der Arnäer, 332. 

Dpifer, 444. 508. 

Orchomenos, in Böotien, 66. 73. 80. 
81. 207. 209. 332. 

— in Arkadien, 428. 

Drdefiod, 494. 

Dreftes, 148. 182. 183; bei Aeſchylos, 
192: bei Sophokles u. Eurip. 193 f.; 
in Sparta, 195. 


Such en 423. 
Oreſthaſion, 428. 
Orgeones, 515. 

Orpheus, 19. 60— 62. 275. 


Or ippos, Anführer d. Megarer, 454. 
693. 


Ortygia, 446. 447. 544. 
BI in Attila, 91. 104. 
Offa, 3. d. 63 


Othrys, 3. 4. 161. 817. 


Paan, 166. 422; der lesbiſche, des 
Archilochos, 570. 
Pädonomos, in Sparta, 374. 
äoniden, in Attila, 509. 
agafae, Bucht u. Hafen von —, 4. 6. 
66. 316; Dienft des Apollon, 547. 
Hantiden, in Attila, 98. 
alas, 29—32. 581; in Athen und 
Troezene verehrt, 88. 89; Feſte, 
in Attita, 90. 91; — Tritogeneia, 
32. 503; — Heiligthum am Jliſſos, 
520. Vergl. Athene. 
Pallene, 98. 102. 188. 469. 
amböotien, Zeft, 332. 
ambotis, See, 18, 
amiſos, Fluß im Peloponnes, 4. 5. 
22325. 229. 406. 407. 
ampbiden, in Athen, 95. 276. 510. 
amphos, in Athen, 95. 510. 
amphyler, in Sparta, 359. 
Yan, 45; Paniſcher Schred, 45. 
Panathenien, 87. 90. 98. 103. 506, 
Handion, Herrfeher von Attila, 95 
559. 


Pandora, Tochter Deukalions, 18. 557. 
EN 86. 509. 


anopend, Burg der Phlegyer, 83. 
323. ' 


Regiſter. 


Ep K. v. Piſa, 428. 593. 
antikapäon (Kertſch). 494. 
Paphos, 260. 306. 
Parabatae, in Böotien, 334. 
Parier, Auswanderung der — nad 
Thaſos, 477. 
arion, Stadt, 492. 
aris, 160. 167. 176— 178. 282. 
arnafiod, 2. 33. 61. 325. 
arnes, Gebirge in Attila, 87. 513. 
Parnon, in Lakonien, 344. 345. 4083. 
aros, 473. 
arthenier, 219.R. 
Partbenion, in Arkadien, 45. 423. 
Dann enopäod, 155. 156. 
atara, in Lykien, 328. 
Patroklos, 164. 165. 
edaſos, 163. 328. 
egae, 454. 
egaſos, 33. 115. 
eträeud, 98. 
eirene, Quelle in Korinth, 112. 116. 
ln ‚tn Attika, 509. 
eiritbood, 64. 65. 
Peifander, v. Rhodos, Herakleta, 131. 
132. 567. 


eififtratiden, in Attila, 509. 
ektis, Satteninftrungent, 421. 
eladger, 11. 12; Wohnfige 19; in 
Böotten u. Attifa, 21; in Ark 
dien, 22. 23; Bedeutung des Na: 
mens, 26. N. — 24. 25. 237. 556; 
ihre ee 27. 469; pelasgiſche 
Zeit, 60. 1. —E 

Pelasgikon, ein Befeftigungswerk der 
Kekropia, 236. 507. 

Peiaegioten, Niederlaffungen in Kreta 
u. Kleinafien, 236. 237. 391. Ä 

Pelasgiotis, 19. 316. 319. 556. 

Deladgod, 11. 12. 15. 19. 

Des 161. 288. 289. 
elias, Herrfcher v. Jolkos, 69. 

Pelion, 5. 63. 66. 

EM Engpaß bei —, 345. 405. 
eloponned, 140. 145. 601; v. den 
Dorern erobert, 221; ältefte Bewoh⸗ 
ner, 225. 227. 

Pelopiden, in Myfene, 140. 141. 147. 
148, 


elution, 495. 

eneiod, 3, 5. 63. 225. 315 — 8317. 
Fr 183 f. 

ae in Theflalien, 316. 


Dei 8, 142. 143. 145. 146. 600. 


Pentheſilea, 173. 
Penthilos, der Sohn ded Dreftes, 247. 
Peparethos, 469. 





Regtfter. 


phnos, bie Inſel, 36. 
an, 159. 282. 
boea, 290. 
eriklymenos, 156. 509. 
jerioelen, in Sparta, 317. 355. 370. 
376. 377. 
jerrhaeber, 20. 316. 317. 544. 
jerfephone, 65. 580. 
erjed, Bruber dae —8 337. 338. 
—* 33. 123. 
2 Apollo, auf Seriphos verehtt, 474. 
äafen, 185. 
jäblmos, 181. 
beladen, 925. 326. 
yaeftos, 
Bet, *. der Phönikier auf Rho⸗ 


_ Belönkrng bes — in Sparta, 


7 — auf Kreta, 255. 
allos, im onyfods u. Hermes⸗ 
Dienfte, 43. 44. 55. N. 57. 


jarae, 408. 425. 
—* 226; v. ben Spartanern eror 


tod, 181. 260. 
arjalos, 320. 321. 
ai, 69, 72. 489. 
eidon, N. dv. Argos, 389402; 


Senichte, Düngen ı u. Maaße bes —, 


Dherne, u 161. 249. 320. 321. 
D 53 423. 428. 435. 


(änod, Alter des —, 502. 
&08, der Sohn des And 287. 
(aiden, in Attita 287. 509. 

EN mn, Fig 











Dllolans, v. Korinth, in Theben, 333. 
pilonamog, 226. 


Phlegy 

Phleg er, 82. 8 207. 510. 

blind, 226. 228. 

hocbe, 37. 

p Bönikier, Nieberlaffungen auf den In- 
eln des’ ägätfchen Meered, 60. 67; — 
in in Hellas, 207. 208; — Kulte der —, 
a8; 208; Sinten ihrer Qandelemacht, 500. 
nig, 255. 

Bi 245. 249. 497. 
okaeer, er, Srefahrten u. Entdedungen, 


Ei) hatten 8 323. 544— 546; Siege über 
te Theflalier, 325. 
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jofiß, 323 ff. 
to, 289. 290. 
jorbaß, 83. 
oroneus, 117. 
Dhratoren, 516. 
g ratrlarchen, 514. 
ratrien, in Attila, 47. 241. 274. 
294. 513. 514. 
.. w ge 68 ff. 


Ag Theflatten, 16. 161. 290. 
©. des Pelndgos, 19. 

t, 316. 317. 319. 544. 

1, 551. 

161. 162. 

em, in Attifa, 91. 98. 510. 

Yandiehaft am Olympos, 19.61. 

ed Hermed, 44. 

Gebirge, 2. 3. 4. 15. 

1. 146, 428. 

Stamm ber, 225. 593. 

in Sparta, 248. 347. 

Y Beft des Dionyſos, 56. 
f, Sampfatog, 492. 
ven liche Selen, 70. 72. 


al, in Libyen, 482. 497. 
Sul — 325. 326. 
n , Seit ber Athene in At— 
0. 
nF, 98. 05 
darge 
— "in Sparta, 372; 
Athen, 524. 
olyi 08, Sniz von Siöyon, 150. 181. 
jolychared, der Meflenier, 411. 
ofydelteß, 123. 349. 
olybeute® der Diosture, 37. 38. 
olyboros,R. Ban Gpart, 41.416.544. 
olymneftos, 481 
jolyneites, 149. 153. 156. 
olypoetes 161. 
ofyrena, 174. 175. 
afehenn (Dezember) 57. 562. 
jetbon, 51. 300. 305. — © ent, 
iz gyataluiot 
jene, 51. R. 99; 1 Athen, 99; 
— in den Tonic € län KL. a0. 
244; — von Helife, 244; Ahnherr 
der Neliden, 62. 235; der Thefiden, 
107. 235. 


tafine, 395. 396. 423. 436. 
raxiergiden, in Attila, 90. 93. 510. 


in 


emoh, 160. 165. 188. 282. 

jene, Stadt, am Gebirge Mykale, 

239.244. 245. 246. 
Perharferin, Teft d. Athene in At⸗ 
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otos, K. v. Tiryns, 115. 122. 154. 
volles, 242. 348. 356. 408. 


rofonnefos, Snfel, 492. 

eometbent, Bater d. Menichen, 17. 
— Pyrphoros, 46. 553. 679. 

Beide he 162. 164. 


rotogeneia, Tochter Deukalions, 557. 


rytaneion, in Ole, 98. 103. 508. 
518. 525; in Halos, 66. 67. 318. 
Ft 49. 525; in Korinth, 442. 

amatbe, 282. 
Fi ammetic, 8 
Pſophis, 159 
Ei eon, 319. 
tolemäos, & 
Pion, an Sohlen Rempel des Apol⸗ 
—* „oktober, in Athen), 34 


Bat eo 


» 0. Aegypten, 495. 


ylaeen, 545. R. 5 
olagoren, ‚319. 54. 545. N. 547. 548. 

Pylier, 225. 

—* * 52. 161. 406. 429. 436. 
yrrha, Deukalions Weib, 15. 16; — 
Stadt auf Eeabos 248. 554. N. 

Pyrrpiche, egstanz der Spartaner, | 2 


pt —* . N. 330. 331. 
yt ien, auf der Lariſſa bei Argos, 549. 
Pythier, in Sparta, 363. 


Mhapjoden, 313. 

Nhegion, 415. 497: Gründung, 465. 

Rheia, 300. 309. 

Rhetren, des Dirrzes, R „lurtgos. 

R janos der Dichter, 427. 

Rhion, 406. 

Rhodos, „von = Dorern beſetzt, 252. 253; 
— 38 

Rhorkoß, der Hhokier, von Ambryſſos, 


R ion, 170. 250. 
— "Hymnen des —, 36. 48. 


Sänger, Sängergeichlechter, bei ben 

Griechen, 276; Keen Ahle u. Dee 
deutung, 277. 

Saier, tbrafi her Stamm, 477. 478. 

Salama (Salamid), auf Kypros, 189. 

Salyer, 498. 

Samier, Seefahrt der, 496. 497. 

Samod, 184. 292. N. 1. 496; v. den 
Kontern beſetzt, 242. 

Samothrake, 237. 389. 390. 

Sandon, Sonnengatt bei den Lydern, 
243. 307. 308. 


Regifter. 


Sane, 469. 
Surbes Mi den XTreren erobert, 487; 
8 


Sardinien, v. den Kartbagern erobert, 


Sarpedon, 162.-164. 
Sarte, —F 


Scheri 
Shan Opferftätte des Poſeidon, 


Selrenen. "185. 444. 

Selene, 38. 39. Vergl. Helena. 

Selinus, StuB n. Stadt in Sizilien, 
456. 465. 

Selafia, Gupas von, 405. 
Seller, 13 f. 5 

Selpmbrin, von Megarern gegründet, 


Semele, Mutter ded Dionyſos, 58. 580. 
Sepias, Vorgebirge, 66. 

Seripboß, Snfel, 123. 473. 
Germyle, 468. 

Seſtos, 170. 247. 250. 

en —* der aſiatiſchen Städte, 190. 


on, 181. 260. 
igaeon, 170. 250. 
ikeler, 45 
Shiva’ 47. 112. 226. 227; Chrono: 
logie von —, 200. 
Silphion, 488. 
Simseid, 170. 
Simontbed, der Dichter, 321 N. 
Sinn, 174. 
Sinope, 78; v. den Treren erobert, 
488; Gründung, 491. 
Sintier, 390. N. 
© hno8, Snfel, 386. 473. 474; Schab: 
aus der Siphnier in Delp ge, 474. 
Sipylos, 143. 248. 249. 293. 
ris, 477. 
in eion, 112. 
Si yp os, ältefter Herrſcher v. Korintd, 
112. 113; deſſen Gefchlecht, 
Sithonla, 468. 
Stamandrioß, Sohn Heftord, 282. 
Skamandros, ESkaͤmander, 160. 170. 
Step, die Stadt, 171. 250. 289. 


Shathos, 66. 469. 
Sticopherien, Zeit der Athene, 90. 


Skiros, 422. 

Stolopitos, der, Trere 486. 
Skopas, 3 

Stotitab, her Wald, 422. 
Skylla, 1 





Regöſter 


Siyln, 256. 
Shyros, die Inſel, 66. 99; von Ki- 
mon erobert, 111; 167. 178. 


Orutien 26 260. 504; Einbruch in Klein⸗ 


Swinit eu, 09; f Apollon. 
Sminthien, 284. 


Smyrna, Gründung, 243; — 29. 
293. 


re 165. 
;olon, verbeffert den attifchen Kalen- |. 
der, 202. 


Solygeios, ber Hügel, 226. 409. 
Sonnengott, der, etnafiens, 310. 
Sparta, 161. 229. 346. N. 4; th 
if un, De Stadt, 347; ättefte 
mige, Zuſtande "or &yr 
soon, 354. 8 — Konigsge⸗ Te 
er 3% 356. 857; Berfommfungen 
, 865; rveränperlih eit 
Stamm ober Erben er, 368; 
Abel, 378; wachfende Macht, 402: 
ef entfche ri, erſter, 409— 414; 
zweiter, 424 — 436. 
Spartaner, Spartiaten, drei Stämme, 
359. 370; Beltgenofjenfchaften, 371. 





373; ger: u. Kriegsweſen, 373 — 
376; Zu rap 376; Mün⸗ 
gen, 387; Autte 


Sperdeios, 4. it, 
& jettoß, in attife 3. 509. 
Ei —* Eu? hr 

Singelta, 475. 

[hroß, 54. 225. 406. 

teflchoros, von Hintern, 189 f. sı2. 
Sthenelos, aa 158. 161. 
Straphion, 192: 

stiöme; 480. 
Sunion, 97: 181.513: 
Spar, Gründung, 457; Blüte, 


46 
boths, SE ©: Meffenien, 408. 
umimiorien', 241. 
noetlen, Fer‘ in Alben, 98. 108. 
Syratus, Srämnung, 4 
Syrias, Vorgebirge, 
Sprte, die guoße, un Fi hit, 488. 
Syffitien, in Sparta, 349. 369. N 


ach, Ber; es auf Rhodos, 252. 
Taettaron, jebtrge; 34. 52; 344. 
Tagos, in Tpeffalten, 391: 


Zaielos, K. v. Sparte, 403. 409. 
Dunder Geſqhichte des Mitertfums. IIL 





088 


Talent, Bei Höher‘, 26Y; HEejdohtf 
aber an Geht euboeifi Br en 


1 
ZTalod, der Rieſe, 255. 
Taman, ilbinſel im ſchwarzei Meer, 
490. 


Zamyide, auf Euboen, 469. 

Tanagra, 332. 

Zantalos,-140. 141. 143. 

Zarent, Gründung, 419. 98; — zu 
544, 


‚Zarteffos, 497. 

Zaureon (uni) 562. 
Taurer (in der: Wem, im), 40 
Tauros, Berg in Sijitien); 4b. 543: 


544. 
Taygetos 24 4: & a. SR 3a: 
ı 347. 348. 
en, 24. Fer a 
Far fu, 165; 168." 
Selaren 189. 287. 289. 
Telegonie, 187. 
Telegonot, 187. 188. 
Fe 08, 184. — 
elefifieb, v. Paros 
Sacıe, “is Korknth): 402: 
Zelliaden, 87. 
Zellins, d. Eleeri, 396. 
Tellmeſſos, 328. 
Xembrior, 242. 
Zemenion, Burg bei’ Wegot, 290.409: 
Temenos Ss der Dorer, 228. 
229; & [hlecht,897; Beitalter,897. R: 
mpe, Thal, 


v 3 847. 
Rene 108, 163. 180. 284;: von Agiern 


3öl: 


2 


— 
a. 8 
E ge 
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Theben, in Aegypten, 181. 260. 
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